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DIE   SAGEN  VON   LOKI 

VON 

KARL  WEINHOLD. 

Die  mythenlehre  ist  der  erste  theil  der  religionsgeschichte 
er  menschheit.  während  in  den  späteren  religionen  der  ver- 
iand  sich  über  das  Verhältnis  des  menschen  zur  weit  und 
dttheit  ins  klare  zu  bringen  suchte  und  das  gemüt,  die 
haniasie  aber  wenig  zur  lösung  des  grofsen  räthsels  her- 
sinef,  ist  die  phantasie  die  hauptmacht  bei  der  bildung  der 
ythen.  sie  spiegelt  die  empfangenen  anschauungen  als  göt- 
rgestalten  wider,  die  daher  auch  das  wilde,  üppige  und  über- 
ichende  ihrer  mutter  haben,  solche  gestalten  können  sich 
dessen  nur  so  lange  halten  als  die  phantasie  in  dem  volke 
neu  entspricht,  sobald  diese  verblafst  und  die  anschauung 
'r  verständigen  betrachtung  weicht,  treten  andere  götterge- 
alten  hervor  und  jene  verschwinden  wie  ein  regenbogen  oder 
«hen  bleich  und  matt  im  hintergrunde. 

Die  quelle,  aus  der  die  phantasie  ihren  lebensbaum  be- 
röint,  ist  die  natur.  daher  sind  die  ältesten  gottheiten  ver- 
irperungeu  der  gewaltigsten  naturmächte  und  in  den  frühe- 
eu  mythen  glänzt  jene  wunderbare  fülle  und  Üppigkeit  wel- 
le die  jugendliche  erde  schmückt,  das  leben  überflutete  die 
liiiotasie  und  rifs  sie  übermächtig  mit  sich  fort,  so  dafs  sie 
ir  das  rauschen  der  wogen  hörte,  nur  die  dunkeln  wälder 
it  den  sturmbewegten  wipfeln  sah,  und  wölken,  blitz  und 
um  wie  die  schatten  einer  nächtlichen  jagd  an  ihr  vorüber- 
usteu.  nur  das  fühlte  sie  deutlich  und  gewaltig,  dafs  das  le- 
i  greife  so  weit  überhaupt  etwas  sei  und  dafs  sich  alles 
'bunden  sei  was  da  lebe. 
Z.  F.  D.  A.  VII.  1 
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Als  sie  nun  in  diesem  gefühle  jenen  wundersamen  an- 
schauungen  die  äufsere  erscbeinung  gab,  war  es  nur  eine  ge- 
waltige gestalt  in  der  die  weit  zurückstralte,  die  gottheit  des 
lebens.  doch  wie  hätte  sich  die  drängende  schöpfungskrafl 
an  der  einen  genügen  lafsen?  als  der  eindruck  des  grofsen 
ganzen  verbleichte  und  das  leben  auch  in  dem  einzelnen  mäch- 
tig vor  das  äuge  der  phantasie  trat,  schuf  sie  ihre  göttei^e- 
stalten  weiter;  der  eine  konnte  die  gewalt  über  die  dreige- 
theilte  weit  nicht  behaupten,  sondern  muste  als  dreiherr  seine 
herschaft  mit  zwei  andern  gottheiten  theilen.  und  wie  nun 
eine  naturmacht  nach  der  andern  sich  zu  eigener  gestalt 
löste  und  aus  der  tiefe  ein  gott  nach  dem  andern  sich  er- 
hob, ward  das  reich  der  drei  weiter  vergabt  und  jener  reiche 
und  bunte  götterstaat  erstand  der  auf  uns  fast  verwirrend 
wirkt,  nun  ist  die  alte  einheit  bis  auf  wenige  schwache  spu- 
ren verschwunden. 

Die  mythen  durchleben  eine  innere  geschichte.  elemen- 
tare gottheiten  sind  die  ältesten,  aber  nicht  die  einzigen,  die 
geistigen  und  sittlichen  mächte  treten  ein  und  erheben  den 
ansprucb  auf  gleichstellung  mit  den  mächten  der  natur.  in- 
dessen ermangeln  sie,  aus  der  abstraction  erwachsen,  der  phy- 
sischen zeugungskraft  und  mtifsen  sich  deshalb  fast  sämmtlich 
bereits  vorhandene  naturgötter  zu  trägem  wählen,  so  werden 
die  wafsergötter  die  hüter  der  Weisheit  und  Sprecher  des 
Schicksals,  der  luflgott  spendet  die  gäbe  der  dichtkunst,  der 
feuergott  wird  geist  der  Vernichtung,  diese  ethische  bedea- 
tung  über^  uchert  bei  vielen  den  physischen  stamm,  der  durch 
die  kritik  erst  hergestellt  werden  mufs.  vorhanden  ist  er  bei 
allen  mit  ausnähme  einzelner  untergeordneter  wesen,  die  des- 
halb auch  als  nachgeburten  erscheinen. 

Es  ist  ein  unruhiges  treiben  und  drängen  in  den  mythi- 
schen mächten,  fast  wie  es  in  den  Völkern  war  zur  zeit  je- 
ner grofsen  wanderzüge  am  anfange  unsrer  Zeitrechnung,  göl- 
ter kommen  und  schwinden,  geschlechter  verschlingen  ge- 
schlechter, und  je  näher  sie  der  sonne  unsrer  tage  kommen, 
um  so  bläfser  wird  das  göttliche  zeichen  an  ihnen  und  um  so 
mehre  legen  es  ganz  ab  und  tauscheu  es  gegen  das  helden- 
schwert  und  den  goldenen  köuigsreif  ein.  das  ist  auch  vor 
allem  zu  beachten,   dals  sich  jene  grofsen  sagenmassen  nicht 
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ans  einem  stamme  erhoben,   sondern   aus  dem   zusammenslo- 
fsen   des   glaubens  vieler  Völker  und  Zeiten  entstanden,     die 
politik  wirkte  mit  bei  der  bildung  der  Systeme  und  götter- 
kreise,  deren  sämmtliche  gestalten  wohl  in  keinem  heidnischen 
gemiite  altäre  gehabt  haben,  sondern  aus  denen  der  einzelne 
nach  seinem   bedürfhisse  und  der  erfahrung  in   tiefem  mono- 
theistischen triebe  sich   seinen  grofsen  gott  erlas,     das  glau- 
bensbedürfnis  bricht  aus  dem  heidenthum  oft  in  schneidenden 
rührenden  klagen  heraus  und  jenes  aufstehn  und  stürzen  der 
mannigfaltigen  geschlechter  mag  uns  vei^egenwärtigen  welche 
kämpfe    das    alterthum    um    die    religiöse    befriedigung    ge- 
kämpft hat. 

Ich  wage  mich  nur  mit  zögerndem  fufse  auf  den  boden 
der  mythologischen  Untersuchungen,  denn  er  ist  glatt  und 
schlüpfrig  und  mehr  als  einer  brach  auf  ihm  hals  und  bcin. 
dichterischer  sinn  und  verständige  mäfsigung  sind  ein  noth- 
wendiges  reisegepäck,  dazu  das  lebendige  bewustsein  dafs  die 
crzeugmsse  verschiedener  zeiten  uns  vorliegen,  die  mit  histo- 
rischer kritik  zu  behandeln  sind,  ein  einseitiger  Standpunkt 
schlagt  dem  mythologen  sogleich  ein  bein  unter;  er  muTs  die 
sagen  mit  durchleben,  die  ganze  innere  krisis  der  vorzeit 
Bit  durchringen,  sich  hineinfühlen  und  hiudurchschmiegen, 
will  er  der  gewissbeit  nahe  kommen  dafs  er  die  mythen  recht 
erkannt  hat.  ich  kenne  wenigstens  die  Schwierigkeiten  des 
Weges,  die  bei  der  germanischen  mythologie  noch  durch  die 
rigenlhümliche  dürftigkeit  unsrer  quellen  vermehrt  werden. 

Was  soll  ich  erst  von  den  Zeugnissen  des  heidenthums 
in  Deutschland  sprechen?  sie  sind  der  art  dafs  für  den  mann, 
der  trotz  allem  aus  ihnen  den  schönen  bau  der  deutschen  my- 
thologie schuf,  der  grösle  rühm  erwachsen  ist.  ich  denke 
hier  nur  an  die  nordischen  quellen,  die  gegen  jene  mächtig 
rauschende  ströme  sind,  aber  wie  jung  sind  sie,  wie  dürf- 
^g,  gilt  es  in  die  ältesten  zeiten  des  glaubens  hinabzudringen. 
^d  nicht  mit  geringer  ausnähme  grade  die  mythischen  lieder 
i^  Edda  jünger  als  die  andern  und  tragen  sie  nicht  alle 
mängel  welche  der  mythus  in  der  band  später  deutelnder  und 
vernünftelnder  bearbeiter  erleidet?  fast  nur  einzelne  werte 
haben  sich  aus  jener  ältesten  zeit  gerettet,  verstreute  bemer- 
buDgen  von  den  skalden  sparsam  hingeworfen,  aus  denen. wir 
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das  bild  der  frühesten  gottesanschauung  wie  mosaikarbeiU 
zusammenlesen  miifsen.  für  die  spätere  zeit  allerdings  sii 
wir  reichlicher  gerüstet,  allein  auch  hier  ist  vorsieht  nölh 
und  der  probierstein  darf  uns  nie  aus  der  band  kommen. 

Ich  habe  aus  der  reihe  der  nordischen  götter  einen  he 
ausgegriffen,  den  ich  durch  eine  genauere  Untersuchung  a 
er  bisher  erfuhr  zu  ehren  bringen  will;  es  ist  der  ubelber 
fene  Loki^  an  dem  sich  die  nothwendigkeit  des  historisch« 
Verfahrens  auf  das  augenscheinlichste  darthun  wird,  inde 
Loki  in  das  geflecht  der  gesammten  germanischen  mytholog 
verwickelt  ist,  wird  sich  zugleich  eine  Übersicht  über  den  gai 
unsrer  götterbildung  ergeben  und  diese  und  jene  gottheit  eii 
neue  und  hoffentlich  befsere  beleuchtung  erhalten. 


I.    LOKI  IN  DER  GÖTTERSAGE. 

Das  älteste  geschlecht  unsrer  götter  sind  die  ricsen.  ii 
dem  sie  aus  dem  chaos  unmittelbar  erwachsen,  stellen  sie  d 
naturmächte  dar  welche  vom  geiste  noch  nicht  bewältigt  sini 
sie  sind  daher  voll  unbändiger  kraft,  wild  und  roh  wie  d 
brandung  des  meeres,  das  geheul  des  Sturmes  und  die  wüsi 
des  felsgebirges.  die  Üppigkeit  der  nalur  hat  noch  keine  b< 
schränkung  gefunden ;  darum  sind  ihre  leiber  über  alles^uial 
an  kraft,  gröfse  und  zahl  der  glieder  ausgestattet. 

So  nothwendig  solche  gestalten  die  ersten  bildungen  de. 
götterbedürftiisses  sind,  ebenso  unabweislich  ist  ihre  fortent 
Wickelung,  wir  sehen  dem  gemäfs  in  der  reihe  der  ricsci 
solche  welche  sich  den  späteren  oberen  göttern  nähern,  ohn 
gradezu  unter  sie  zu  treten,  während  andere  wirklich  in  dei 
götterkreis  aufgenommen  werden,  dafs  dieselben  nebenlK 
söhne  Odins  heifsen,  wird  keinen  stören  der  die  bildung  de 
zwölfzahlen  in  den  mythologien  kennt  und  weifs  wie  bei  de 
gestaltung  eines  Systems  die  annähme  der  allgemeinen  vatei 
Schaft  die  sicherste  burgschaft  für  die  oberherschaft  des  b< 
vorzugten  got^es  bot. 

Die  Äsen  sind  keineswegs  ein  durch  gemeinsame  abstao 
mung  altverbundener  götterverein,  sondern  haben  sich  alhniü 
lieh  aus  verschiedenen  landesculten  zusammengefunden.  Niör 
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and  Freyr  sind  Wanen;  Ullr  und  Hoenir  sind  uralte  dunkle 

gottheiten,  welche  durch  die  jüngeren  Baidur  und  Hödr  spä- 

ter  aus  dem  Asenkreise  verdrängt  werden ;  Bragi  und  Forseti 

sind  abstractionen  und  gehören  darum  dem  jüngsten  Zeiträume 

zu,  während  Tyr,  Heimdallr  und  Vidar  dem  riesengeschlechte 

entsprolsen  sind,  ja  selbst  Tliör  läfst  durch  manche  züge  auf 

eine  anlehnung  an  die  riesen  schliefsen;    er  ist  die  höchste 

»sbildung  deren  diese  götterreihe  fähig  war  und  liegt  darum 

mit  den  älteren  mächten  des  geschlechtes  im  kämpfe. 

In  den  riesen  zeigt  sich  uns  bereits  eine  menge  von  gött- 
lichen wesen;  wir  wollen  zusehen  ob  sich  dieselbe  nicht  auf 
eine  kleinere  zahl  zurückleiten  läfst.  da  finden  wir  eine  brü- 
derdreiheit,  welche  die  haupttheile  der  weit  beherscht,  Logi, 
ÜEgir  oder  Hlfer  und  Käri,  oder  Loki,  Helblindi  und  Bylleystr, 
die  göttlichen   mächte  des  feuers,    des  waisers  und  der  luft. 
durch  ihre  väter  bietet  sich  zugleich  der   kern  dar  aus  wel- 
chem zuerst  diese  drei  stamme  und  dann  die  unzahl  von  ästen 
aosschiefsen  welche  später  den  mythischen  räum  durchdringen. 
der  eine  jener  drei  brüder  hat  aber  anspruch  auf  den  frühe- 
reo  besitz   der  ungetheilten  macht  seines  vaters  und  es  wird 
sich  enveisen  lafsen  dafs  er  die  drei  demente  in  der  that  be- 
^3I    geislele  und  beherschtc:  eg  ist  Logt- Loki, 


l^ 


Die  beiden   geschlechtsreihen   in   denen   Loki    erscheint 

stimmeu   darin    übereiu   dafs  der  gott  von  riesen  entsprofsen 

%  denn  auch  Farbauti  ist  ein  iötun.  als  söhn  Farbautis  und 

^^f  Näl  oder  Laufey  hat  Loki  den  Bylleistr  und  den  Helblindi 

2D  brädem,  als  Forniots  sprofs  den  Käri  und  H16r  oder  OEgir. 

"orniotr,  für  den  ich  die  deutuug  Jac.  Grimms  als  des  alten 

i^esen  annehme,  giebt  durch  seinen  namen  keinen  andern  be- 

piff  als  den  allgemeinen  der  uralten  abkunfl;   vielleicht  ist 

Farbauti,  der  rüderer,  sein  bestimmter  name.  dieser  führt  uns 

tf  Berggelmir,    der  sich  mit  seinem  weihe  in  einem  nachen 

^ein  vom  riesengeschlechte  aus  der  grofsen  flut  rettete  wel- 

^'c  nach  der  ermordung  seines  grofsvaters  Ymir  oder  Orgel- 

fliir  die  weit  heimsuchte  Ssem.  34. 35.  Snorr.  8.  die  namen  der 

fliDtter  Lokis,  Näl  (nadel)  und  Laufey  (laubinsel)  sind  mir  dunkel. 

ie  erklärungen  welche  Olaf  Trygvasonss.  2,  17.  Snorr.  355 
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giebt,  sie  heifse  von  ihrer  Zartheit  und  schmiegsamkeit  Nadel, 
sieht  sehr  gesucht  aus  und  passt  wenigstens  nicht  für  die 
mutter  eines  so  gewaltigen  naturgottes.  ich  wage  eine  an- 
dere erklärung.  Loki  wird  Haustl.  12  (Sn.  121'')  söhn  der 
der  Schlange,  ögiü  barn,  genannt,  die  schlänge  könnte  in 
der  nordischen  dichtersprache  nadel  genannt  werden,  und  da 
sie  zugleich  das  Sinnbild  der  fruchtbarkeit  ist,  wäre  sie  eine 
schickliche  benennung  der  mutter  Lokis  in  der  bedeutung  die 
ich  für  ihn  in  ansprach  nehmen  werde.  "^  indessen  kann  in 
jenem  schlangensohn  noch  ein  anderes  abstammungsverhältnis 
Lokis  angedeutet  sein;  denn  es  darf  uns  nicht  wundern  dafs 
für  uralte  gottheiten  die  angaben  sowohl  über  ihre  herkunfl 
als  ihre  sonstigen  geschlechtlichen  Verbindungen  vielfältig  von 
einander  abweichen:  ihr  begriff  ist  zu  vielseitig  und  die  my- 
thenbildung  der  ältesten  zeit  noch  nicht  so  fest  und  starr  dafs 
an  einer  einzigen  bezeichnung  jener  Verhältnisse  genug  ge- 
than  zu  sein  schiene. 

Käri  und  H16r  oder  OEgir  sind  andere  namen  für  Byl- 
leystr  und  Helblindi.  Bi/llei/str,  wie  ich  für  Byleistr  Btleütr 
Byleyptr  lese,   heifst  der  sturmlöser,    Kdri  der  rauschende; 
beiden  wird  die  herschaft  über  den  wind  zugeschrieben,  Sn«. 
126.  358.  dem  meere  gebietet  Hl^r  oder  QBgir  oder  HelblindL« 
der  letzte  name,  der  auf  einen  todesgott  hinweist,  gebührt  dexr 
meergottheit  welche  alle  ertrunkenen  aufnimmt.     Odins  glei.— 
eher  name  hängt  vermutlich  mit  seinem  namen  Hnikar  zusammet:^ . 

Der  feuergott  ist  der  dritte  bruder.     der  name  Loki  ifst 
ein  jüngerer  und  verdankt  seine  entstehung  dem  veränderten 

^  die  schlangen  und  die   fraaen  scheinen  überhaupt  von  den  G^^r- 
manen   häufig  verglichen   worden   zu    sein,     das  zaubergewaltige  is.iid 
schöne   beider  verlockte    dazu,     auf  diesem    gründe   beruhen   die    xnit 
lint-  zusammengesetzten    frauennamen.     am   schlufse  werde    ich  iLOeA 
zu  einer  andern  Vermutung  über  Nal  gelangen.     Nädala   begegnet     «I« 
fränkischer  frauenname  im  Polyptichum  Irminonis  (herausg.  v.  Gaern^ 
Paris  1836)   s.  187.     viele  namen  finden  sich  daselbst  mit  Nädal  *«• 
sammengesetzt:  Nadalberga  s.  19.  103.     Nadalburgis  ^0.  104.   NodtU- 
berta  lüO.  235.      Nadalbertvs  287.  29.  81.  235.    Nada/fredus  27.  30. 
Nodalgardis  249.    Nodalgandis  81.    Nadalgarius  10.  22.    Nadalgildis 
142.    NodalgrtmaSl,    Nodalhüdis  WZ,  UT ,   Natlahariusdb.  Nodal- 
hardus  249.  Nadalradus  11.   Nadaltrudü  3.224.  —  fornald.  s.  3,  482 
begegnet  eine  wafserriesin  Näl,   deren  Schwester  Hremsa  (pfeil)  in  tO' 
schlag  zu  bringen  ist. 
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wesen  des  gottes.     älter  sind  Logi  und  Lodr  (lohe  und  lo- 
derfeuer).     ich  wage  aber  noch  weiter  zu  gehen  und  als  ur- 
sprünglichen namen  unsres  gottes  ein  gothisches  AühnSy  nor- 
disches ^On,  althochdeutsches  Ovan  aufzustellen,     das  wort, 
das  jetzt  nur  den  feuerbehälter,  den  ofen,  bezeichnet,  heifst 
ursprünglich  feuer  und  ist  dem  sanskr.  agni,  lat.  ignU,  lith. 
nignis  stammverwandt,     agni  erscheint  aber  im  Veda  als  le- 
bendiger  gott  Agniy  dessen  wesen  und  geschichte  durchge- 
kends  an  unsem  Loki  erinnert,    diese  aufstellung  wird  mehr 
rdr  sich  gewinnen,  wenn  man  sich  dessen  erinnert,  was  Grimm 
deatsche  mythol.  595.  596  von  der  noch  fortdauernden  leben- 
digen anschauung  und  Verehrung  des  ofens  erzählt  worin  sich 
die  letzten  spuren  des   cultus  des  uralten  gottes  erhalten  ha- 
ben, als  eigenname  zeigt  sich  das  wort  übrigens  in  dem  na- 
men des  Herulerkönigs  Ochon. 

Die  strenge  sonderung  eines  elementes  von  dem  andern 
vermochte  das  lebendige  gefühl  des  alterthums  nicht  zu  be- 
greifen, es  schaute  die  demente  als  ein  gemeinsames  an, 
%Q8  dem  zuweilen  der  eine  theil  als  das  vorzugsweise  leben- 
dige und  leben  gebende  herausragte,  mythologisch  ward  dies 
lorch  bildung  einer  elementargotlheit  ausgedrückt,  welche  eine 
Qifafsende  macht  besafs,  ihren  namen  aber  von  dem  demente 
^ielt  das  den  mythenbildnem  das  mächtigste  erschien,  feuer, 
bfl  und  wafser  sind  die  drei  grundstoffe;  die  götter  dieser 
'rei  elemente  treten  also  auf  sobald  uns  die  älteste  trias  der 
Qifthologien  erscheint:  im  griechischen  glauben  Zeus,  Posei- 
^n,  Hephästos  (Gerhard  die  zwölf  götter  Griechenlands  4. 13), 
Jin  nordischen  KM,  QBgir  und  Logi.  nach  anderer  anschauung 
WU  an  die  stelle  der  wafsergottheit  ein  gestirngott ;  in  die- 
ser art  ist  die  indische  trias  Agni,  Indra,  Soma  und  die  nor- 
^che  Lok],  Odin,  Hoenir.  *  die  einheit  nun,  auf  welche  diese 
'feiheit  zurückzuführen  ist,  äufsert  sich  nach  den  verschie- 
denen Völkern  verschieden,  in  den  mythen  einiger  griechi- 
scben  stamme  zeigt  sich  Zeus  als  der  vereinigende,  so  in 
^s  und  Ilion,  wo  ein  dreiäugiger  Zeus  verehrt  wurde**; 
'^  mehreren  hellenischen  küstenvölkern  dagegen,  namentlich 
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ver^l.  uDteo  über  H(jßnir. 

verg*!.   Gerhard  zwölf  götter  s.  4.     Panofka  über  verlegene  my- 
'*««Uf./,  4.  5. 
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im  ionischen  stamme,  tritt  Poseidon  als  götterkönig  und  h 
herscher  alles  naturlebens  auf.*  dem  entspricht  dafs  nach  de 
glauben  des  germanischen  Stammes  welcher  die  Wanen  ve 
ehrte  der  meei^tt  Niördr  die  elementare  macht  in  sich  ve 
einigt,  anderwärts  aber  wurde  der  feuergott  als  allumfafsei 
der  höchster  gott  gedacht :  Agni  hat  macht  in  feuer,  lufl  ui 
wafser ;  **  ebenso  der  finnische  Umarinen,  und  wir  werden  s 
hen  dafs  On-Loki  die  gleiche  gewalt  in  sich  trug. 

1.  Die  namen  Logi  und  Lodr  bekunden  wie  unser  gc 
als  die  gottheit  des  feuers  gedacht  wurde.  Lodr  führt  u; 
auf  eine  abermalige  Vermutung  über  seine  mutter.  in  d 
geschlechtsreihe  der  könige  welche  Saxo  gramm.  1,  s. 
(Stephan.)  giebt,  erscheint  bekanntlich  ein  Lotherus.  er  i 
ein  söhn  des  Dan  und  der  Grytha,  die  Saxo  eine  bei  d< 
Deutschen  hochberühmte  frau  nennt,  ieh  suche  in  diese 
Lotherus,  dessen  hinterlistiges  verbrecherisches  wesen  an  d 
spätere  gestalt  des  Lodr,  den  Loki,  erinnert,  unseru  goti 
die  Grytha  aber  halte  ich  für  die  riesin  Gridr,  welche  a 
mutter  Vidars  des  schweigsamen  auch  sonst  bekannt  ist.  mi« 
veranlafst  aufser  dem  namen  folgendes  dazu.  Loki  hat  de 
riesen  Geirödr  als  lebenslösung  versprechen  müfsen,  ihmTb^ 
ohne  hammer  und  kraftgürtel  in  sein  haus  zu  schaffen,  n 
turlich  wird  Th6r  nicht  ohne  weiteres  dem  Loki  zur  erft 
lung  der  inhaltsschweren  zusage  die  band  haben  reichen  w« 
len,  sondern  beide  sinnen  auf  eine  Umgebung  und  auf  eioL 
ersatz  für  die  rüstung.  da  hat  Gridr  einen  kraftgürtel,  « 
senhandschuh  und  stab,  was  aushilfe  verspricht,  und  die  k* 
den  götter  kehren  bei  ihr  ein,  wo  denn  Th6r  die  Sachen  v 
ihr  geliehen  erhält,  diese  bereitwilligkeit  erklärt  sich  e 
sehr  leicht,  wenn  man  annimmt,  dafs  sie  dadurch  ihrem  soA 
Loki  aus  der  Verlegenheit  helfen  will. 

Gridr,  ihrem  namen  nach  die  ungestüme,  gewaltig 
ein  wesen  des  wetters  (Uhland,  mythus  von  Thor  s.  14 
verräth  selbst  noch   in   der   entstellten  abspiegelung,    die  il 


*  nokiovxos,    yspid-ktog,   itaxrjity   ßaailsve.     Flut.   Tbes.  0.     Hau 
1,  38,  6. 

^^  auf  dreiborscliaft  des  lodra  weist  unter  andern  seine  dreiköpfi 
keit.     Weber  väjasaneyasauhila  1,  22. 
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m  der  verwandelten  Signy  zu  theil  wird,  ihre  frühere  macht*. 
sie  scheint  die  treibende  aufregende  macht  der  elemente  dar- 
gestellt zn  haben  und  ist  dadurch  ganz  geeignet  als  die  gat- 
tin  des  urriesen  und  die  mutter  der  drei  riesischen  elemen- 
targötter,  im  besondem  Logis,  gefafst  zu  werden,  dafs  Agni 
söhn  der  krafl  heifst,  Rigv.  1,  26,  beruht  auf  einer  gleichen 
anschanung. 

Überall  ist  den  menschen  das  feuer  zuerst  als  eine  wohl- 
tkätige,  belebende  und  befruchtende  macht  erschienen,  es  ist 
der  geist,  welcher  die  todte  masse  durchdringt  und  ordnet, 
nach  ägyptischer  Vorstellung  entstand  in  dem  weltei  die  ur- 
wänne  Phtah,  der  weltbildende  zeugungskräftige  gott,  welcher 
4ie  bedeutung  des  Eros  und  des  Hephästos  in  sich  vereinigt  **. 
Hephästos,  dessen  cultus  auf  ein  bedeutendes  alterlhum  zu- 
rückweist und  der  sich  wohl  unmittelbar  an  Phtah  anlehnt, 
läfst  sich  als  ein  allgemein  waltender  gott  mit  besonderer  be- 
zichung  auf  die  erde  und  die  unterirdische  schöpferische  thä- 
%keit  erkennen,  im  persischen  glauben  tritt  die  hohe  be- 
Jeatung  des  feuers  ganz  besonders  hervor,  ***  so  wie  im  Veda 
^  als  der  quell  alles  gedeihens  gepriesen  und  angefleht 
wird,  als  der  gott  der  fruchtbarkeit  und  reichthum  spendet. 
Kigv.  1,  1.  12.  70.  nach  finnischem  mythus  ist  es  Ilmarinen 
der  Sampo,  den  wunderbaren  schätz  alles  glückes  zu  fertigen 
^ersteht.  Kalevala  5e  rune. 

Den  Germanen  muste  die  auffafsung  des  feuers  als  der 
^höpferischen  kraft  nach  ihrem  zuge  in  die  nördlichen  ge- 
^den  um  so  lebendiger  werden,  als  sie  das  erstarren  des 
i^kas  bei  dem  mangel  der  wärme  mehr  als  hinreichend  ge- 
'^ahreu  konnten;  der  feuergott  muste  ihnen  daher  als  der 
^gcntiiche  Schöpfer  erscheinen.  Völuspä  erzählt  von  der  bil- 
duDg  des  ersten  menschenpaares  durch  die  drei  götter  Odin, 
Bflenir  und  Lodr,    wie   Odin  die   seele,     Hoenir   den  geist, 

*  konum  thCttti  sem  hrtdfi  edka  hregg  stoBdhi  ur  nösum  hennar, 
"^^fin  h^ck  ofan  fyri  muninn,  hon  hafdhi  skegg  ok  sk'öllölt  um  h'6- 
f^dhitj  hendur  hennar  väi'u  sem  arnarkloer,  enn  ermar  hddhar  bren- 
^)  —  augu  hennar  väru  groen,  enn  enni  brdtt,  eynt  f^llu  vidha ; 
^Hi  mdtti  hana  kalla  fridha.     fornald.  s.  3,  653. 

^^  Rölb^  die  ägyptische  und  zoroastriscbe  glaubenslebre,  anm.  129. 
***  lul.  Firinicus  de  errore  prof.  reiig.  s.    7  Oazel. 
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Lodr  aber  die  lebenssäfte,  die  beweglichkeit  und  die  schönh 
(lä,  Iwti  ok  litu  gdda)  verleibt.  *  Lodr  ist  also  der  spenc 
des  physischen  lebens,  das  psychische  und  geistige  gehört  d 
beiden  andern  an. 

Er  erscheint  deshalb  auch  als  gott  der  eben,  ich  bezie 
wenigstens  den  gebrauch  des  alterthums,  bei  Vermählung 
feuer  und  fackeln  anzuzünden,  so  wie  bei  neugebomen  ki 
dem  kerzen  anzustecken,  auf  den  cultus  des  feuergottes.  < 
steres  war  ein  bittopfer  um  firuchtbarkeit  der  ehe,  das  lel 
tere  ein  dankopfer.  wir  wifsen  dafs  auch  in  indischen  eheg 
brauchen  das  feuer  als  das  segen  verleihende  angerufen  wur 
(Colebrooke  misc.  essays  1  s.  208)  und  dafs  Agni  gerade: 
pronubus  puellarum  genannt  wird,  Rigv.  1,  66. 

Die  diirftigkeit  unserer  quellen  tritt  uns  in  dieser  alt 
sten  zeit  sehr  hindernd  entgegen,  hier  und  da  taucht  eii 
einsame  und  entstellte  angäbe  auf,  aus  der  wir  das  alte  er 
herausschmelzen  müfsen.  von  dieser  art  sind  die  strophi 
in  Lokaglepsa  welche  von  der  buhlerei  Lokis  mit  den  meist« 
göttinnen  erzählen. 

Der  feuergott  als  der  geist  des  reinsten  dementes  vc 
langt  ursprünglich  auch  die  reinheit  seiner  diener.  in  de 
dienste  der  Yesta,  der  assyrischen  Artemis,  des  böotiscb« 
Herakles,  des  Moloch,  finden  wir  dies  ausgesprochen,  ui 
auch  unser  alterthum  hat  diese  ansieht  gehegt,  das  nothfeu 
darf  im  Halberstädtischen  nur  durch  zwei  keusche  knaben  he 
vorgebracht  werden,  denn  die  reinen  haben  allein  macht  Sbi 
das  dement,  weshalb  auch  in  schlesischer  redensart**  ai 
probe  der  unbeflecktheit  die  aufgäbe  gestellt  wird,  ein  ebe 
erloschenes  licht  wieder  anzublasen.  ^  unser  Logi  oder  Lod 
kann  unmöglich  als  ein  ausschweifender  und  unkeuscher  gol 
gedacht  worden  sein,  sondern  jener  Vorwurf  ist  eine  umkeb 
rung  seines  ursprünglichen  wesens,  wie  solche  in  Loki  all 
seitig  vollzogen  wurde,  als  ehegott  hat  er  allerdings  zu  je 
neu  göttinnen  in  bezug  gestanden,  allein  in  einem  reinen  na 

^  unter  den  acht  bestandtheiled,  aas  welchen  Adam  nach  dem  r 
tnale  ecclcs.  danclm.  (vergl.  myth.  531  und  das  ^espräch  zwischen  Si 
tarn  und  Salomo)  gebildet  wird,  ist  das  feuer  der  stofif  fdr  das  roü 
und  hcifse  blut. 

^^  vergl.  auch  aberglauben  n.  306. 
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türlichen,  and  die  grobe  entstellung  dieses  Verhältnisses  ge- 
hört der  Jüngern  zeit  an,  welche  den  symbolischen  ausdruck 
einfacher  grundsätze  nicht  mehr  verstand  und  sie  nach  ihrer 
unreinen  auffafsung  umgestaltete. 

Lokaglepsa  führt  uns  trotz  aller  entstellung  noch  tiefer 
in  das  echteste  wesen  unseres  gottes.  Loki  mufs  sich  von 
Odin  und  Niördr  vorwerfen  lafsen,  acht  jähre  lang  sei  er 
unter  der  erde  gewesen  als  milchende  kuh  und  als  weih  das 
kinder  gebar,  Ssem.  6^".  64^.  wir  erhalten  in  diesen  vor- 
würfen die  sichersten  Zeugnisse  dafür  dafs  Loki-Logi  als 
gottheit  der  Schöpfung  und  fruchtbarkeit  galt. 

Die  Sinnlichkeit  des  alterthums  suchte  sich  die  grundbe- 
griffe  in  bildlichem  ausdrucke  zu  veranschaulichen,  der  begriff 
der  umfafsenden,  zeugenden  und  gebärenden  fruchtbarkeit  gab 
sich  in  der  gottheit  kund  indem  man  sie  als  mann  und  weih 
dachte,  also  entweder  hermaphroditisch  bildete  oder  neben  den 
gott  eine  göttin  von  gleicher  bedeutung  stellte,  auf  diese 
weise  erklärt  sich  die  Zweigeschlechtigkeit  in  Phtah  und  ^iva, 
io  dem  Bakchos  Sabazios,  in  der  phallischen  Aphrodite  und 
der  Venus  barbata,  wie  in  dem  germanischen  urriesen  xmir*. 
2QS  gleichem  gründe  stellen  die  Perser  die  gottheit  des  feuers 
zwiefach,  als  mann  und  als  weih,  dar**,  und  der  kleiderwech- 
sel  der  gescblechter  beim  cultus  des  Herakles  stützt  sich  auf 
^ine  ähnliche  grundanschauung  ***.  der  germanische  geist 
drückte  diese  Vereinigung  beider  kräfle  in  dem  feuergotte  durch 

• 

^nen  mythus  aus  nach  welchem  derselbe  eine  zeit  lang  mann 
*Dd  eine  andere  zeit  weih  war.  die  acht  jähre  des  verhar- 
'^ns  als  weib  deute  ich  so  wie  die  acht  rasten  ausgelegt  wer- 
den die  Thors  hammer  unter  der  erde  verborgen  ist.  sie 
sind  die  acht  wintermonate  des  nordens,  in  denen  die  her- 
vorbringende macht  unter  die  erde  geflüchtet  ist.  sind  sie 
Vorüber,  dann  kehrt  sie  mit  den  kindem  die  sie  unterdessen 
S^ar  auf  die  erde  zurück  und  wandelt  sich  wieder  in  die 
zeugende  kraft  des  sommers. 

Die  kuhgestalt  Lokis  ist  gleicherweise  nichts  als  die  sym- 
lH)Iische  darstellung  seiner  schöpferischen  thätigkeit.    die  kuh 

^  hierüber  s.  auch  Wackernagel  in  der  zeitschr.  f.  deutsches  al- 
tcrth.  6,  18.  19. 

*o  Movers  Phönizier  1,  151  ff.  ^^^^^  übend.  453  —  458. 
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galt  den  Indogermanen  als  das  bild  der  fruchtbarkeit,  was  in 
merkwürdiger  weise  bereits  in  dem  worte  selbst  enthalten 
ist,  indem  die  indische  form  desselben,  g6^  auch  erde  und 
wölke,  also  die  schatzhöhlen  alles  segens,  bedeuten  kann*, 
nach  unserer  schöpfungssage  leckt  die  kuh  Audhumbla  das 
erste  wesen  aus  den  salzsteinen,  indem  das  salz  die  zeugende 
männliche  kraft  ausdrückt  (myth.  999  — 1002)  bezeichnet  die 
sage  bildlich  die  Vereinigung  der  männlichen  und  weiblichen 
kraft  bei  der  zeugung.  der  name  Audhumbla,  die  reich thnm- 
feuchte,  giebt  zugleich  ein  treffendes  beiwort  sowohl  für  die 
erde  als  für  die  wölke  und  erinnert  an  das  sanskr.  gö.  sie 
stellt  sich  zu  der  mythischen  kuh  des  Inder,  der  Surabhi, 
welche  alle  fülle  in  sich  vereinigt  und  die  erfüUung  jedes 
Wunsches  zu  gewähren  vermag,  nach  dem  Rhaguvansa  weilte 
die  Surabhi  wie  unser  kuhgestaltiger  Loki  in  der  unterweit:. 
(Colebrooke  misc.  ess.  s.  204). 

Wir  gehen  noch  weiter,     von  Agni   wird   erzählt  daft's 
seine  nähe  besonders  günstig  auf  die   kühe   einwirkt,    Rig^r^. 
1,  73;    dasselbe   gilt  von   den  Marutäs,    die  dem  Agni  ec^k^g 
verbunden  .sind  und  sogar  die  söhne  des  Rudra  heifsen,  h.  3' 
wie  dem  Agni  unser  Loki,   so   entsprechen  bekanntlich  d« 
Marutds  unsere  elbischen  geister,  denn  beide  stellen  die 
genden  elementarkräfte  dar.     unsere  sagen  wifsen  nun  eb< 
falls  von   dem  besondern  gedeihen  zu   erzählen   welches 
kühen  durch  die  haüskobolde  zu  theil  wird;   nach  einer 
aus  Vorarlberg  (volkssagen  aus  Vorarlberg  von  J.  F.  VonW 
1847  s.  27),   die  auch  sonst  höchst  merkwürdig  ist,  ersch_  ^i- 
nen  die  kühe  als  opferthiere  des  naebtvolkes,  also  den  tY^zimm 
geweiht  (vergl.  unten  eine  hannoverische  sage  vom  Heljägt^r); 
die  hexen,   deren   wesen   wenigstens   nach  deutschem  Volks- 
glauben durchaus  die  elbische  grundlage  zugesprochen  werden 
mufs,  sind  begierig  nach  milch;  ja  die  elben  scheinen  sogar 
zuweilen   kuhgestaltig  gedacht  worden  zu   sein,    wenigstens 
erzählt  eine  sage  dafs  unter  dem  kleide  eines  graumänncbens 
ein  pferde-  und  ein  kuhfufs  hervorschaute  (myth.  977).     wir 
sehen  also  eine  enge  Verbindung  zwischen  den  gottheiten  dc' 
fruchtbarkeit  und  den  kühen,   mögen  nun  letztere   als   thi^^ 

*  Bopp  glüss.  sanscr.  108^.  A.  Kuhn  in  der  zeitschr.  f.  d.  alierth- 
0,  123.      Weber  väjasaDcyaäaohila  'i,  IGl  —  1G6. 
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oder  als  wölken  zu  fafsen  sein,  diese  verbindong  hat  sich 
auch  noch  in  der  Volkssprache  eine  spur  bewahrt,  indem  'das 
alp'  ein  schlesisclies  Schimpfwort  ist  das  besonders  für  kühe 
gebraucht  iiird.  durch  die  bemerkung  dafs  Loki  auch  alfr 
hafst  (Saem.  110^)  werden  iiir  auf  unsem  kuhgestaltigen 
gott  der  fruchtbarkeit  zurückgeführt  und  stellen  zugleich  die 
Vermutung  auf  dafs  er  ursprünglich  der  obergott  der  elbischen 

Igeister  ^-ar. 
Als  beweis  könnte   der  einfache  gedanke  genügen  dafs 
die  elementaren  untermächte  ihren  ausgang  und  ihre  Vereini- 
gung nothwendig  in  dem  gotte  der  elementaren  schöpfungs- 
kraft  haben  müfsen.     demgemäfs  sehen  wir  auch,  wie  schon 
himerkt  wurde,  den  Agni  in  ältester  zeit  als  führer  und  va- 
ter  der  Marutis.     ebenso  treten  im  ägj^ttischen  glauben  die 
f     Kabiren  zuweilen   als  söhne  des  Phtah  auf,    der   in  anderer 
j^afiafsung,  die  sich  mit  der  vorigen  sehr  gut  verbinden  läfst, 
•selbst  neben  dem  Menth-Harseph  zu  ihnen  gehört*,     ähnlich 
^^X  ias  Verhältnis  in  der  griechischen  mythologie,    wo    die 
'enmischen  Kabiren  söhne  des  Hephästos  heifsen.  **  auch  die 
I^aliken  der  ätnäischen  mythologie  leiten  sich  durch  Thaleia, 
eine  tochter  des  Hephäst,  von  diesem  ab  (Serv.  zu  Virg.  Aen. 
9)585).     bei   der  emiedrigung  und  Verdrängung  einer  gott- 
Iteit  müfsen    die   untern  weseu  die  ihr  verbunden  waren  na- 
türlich den  göttern  zufallen  welche  jene  ersetzen  und  sich  in 
ihre  macht  theilen.    demgemäfs  sehen  wir  die  Marutäs,  doch 
^oU  in  späterer  zeit,  dem  Indra  verbunden  und  als  seine  hcl- 
^  nnler  andern   bei  der   tödtung  des  Vritra,  welche  Kigv. 
I>74  (vergl.  h.  108)  dem  Agni  zugeschrieben  wird***,    un- 
sere elben  aber,  die  wir  als  begleiter  und  verbündete  desDo- 
uar  und  Wuotan  sehen,  die  aber,  wie  jene  analogien  neben 
^m  oben  erwähnten  Loki   alfr  und  seiner  beziehuug  zu  den 
^en  beweisen,  autanglich  zu  Logi  gehörten,  gehen  von  ihm 
3Qf  den  donnci^ott  über,   der  durch  seine   ordnende   und  se- 
gnende kra*t  wohl  zu  ihrem  führer  befähigt  war.   {im  geleite 


^  Ruth  ägypt.  u.  zuroastr.  glaubeuslclire  aum.  159. 
**  Lobeck  Aglaophanius  1240.       ***  auch  Soma  bcifsl  Viilratödler 
''*  ^L  die  that  scheiut  also  der  trias  Agni,  ludra,  Soma  geuicinsam  zuge- 
'*^ß*  lu  sein. 
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Wuotans  erscheinen  sie  fast  nur  als  sturmgeister ;  ihr  wesen 
ist  hier  also  bereits  geschwächt  nnd  dieser  gott  mag  ihr  jüng- 
ster führer  sein. 

Es  ist  ein  beachtenswerthes  zeugnis  für  das  hohe  alter 
Logis,  dafs  seine  Verbindung  mit  den  elbischen  geistern  in 
diesem  grade  rerdunkelt  ist.  man  sollte  erwarten  dafs  we- 
nigstens die  erd-  und  feuergeister,  also  die  zweite  und  ko- 
bolde,  sich  deutlicher  um  ihn  sammelten,  im  alterthume  fin- 
den wir  eine  einzige  spur  davon,  nämlich  die  erzählung  wie 
er  den  schaden  an  Sifs  haar  büfst.  Loki  soll  das  schöne  haar 
der  erdgötlin,  das  er  abgeschnitten  hat,  ersetzen,  darum  fährt 
er  zu  den  zweiten,  den  söhnen  Ivaldis,  und  läfst  drei  kost- 
bare Sachen  fertigen;  fiir  Sif  goldenes  haar,  für  Odin  den 
geer  Gungnir  und  für  Freyr  das  schiff  Skidbladnir.  diese  drei 
dinge  zeigen  den  gott  in  seiner  alten  dreiherschaft :  das  gol- 
dene haar,  die  reifen  halme,  sind  ein  zeichen  seiner  beden- 
tnng  als  erdgott,  der  geer,  Odins  blitz,  bekundet  seine  gewalt 
über  luft.  und  feuer,  das  schiff  zeigt  ihn  als  wafsergott.  die 
Zwerge,  die  söhne  des  innenwaltenden  (ivaldi),  unterirdi- 
schen Schöpfergottes  sind  ihm  unterthan;  wahrscheinlich  ist 
Ivaldi  ein  beiname  Lokis  selbst  und  er  zeigt  sich  demnach 
als  schmiedegott  wie  Hephästos  und  lünarinen.  ich  nehme 
nun  auch  keinen  anstand  die  verse  der  Völuspä  welche  die 
bildnerische  thätigkeit  der  götter  als  ein  schmieden  darstel- 
len* näher  auf  Loki-Logi  und  die  ihm  zunächst  verbundenen 
gottheiten  zu  beziehen. 

Einen  rest  des  cultus  Lodrs  als  des  ordnenden  und  schaf- 
fenden gottes  finde  ich  in  dem  nordischen  rechtsgebrauche  land 
mittelst  feueranzündung  in  besitz  zu  nehmen  (Jac.  Grimm 
deutsche  rechtsalterthümer  194).  die  sitte  das  feuer  um  die 
marken  zu  tragen  (Landnämab.  3,  6)  vergleicht  sich  der  um- 
fuhrung von  götterbildern  um  die  Auren,  die  ungeordnet- 
heit und  das  widerstreben  der  chaotischen  macht  wird  durch 
das  Symbol  des  weltordnenden  gottes  gebrochen  und  das  land 
demselben  in   seinen  schütz  und  segen  tibergeben,     uns  sind 

^  Saem.  %"*  die  götter  fanden  sich  auf  Idbavöllr,  heiligthümer  und 
böfe  zimmerten  sie  hoch  anf,  efsen  bauten  sie,  kostbarkciten  schmie- 
deten sie,  die  kraft  erprobten,  alles  versuchten  sie,  sie  machten  zan- 
gen  und  bildeten  geräthe. 
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zwei   nordische  sagen  überliefert  welche   trotz  ihrer  späten 
aafzeichnung  noch   deutlich  genug  verrathen  dafs  sie  bruch- 
stücke  aus   dem  kosmogonischen  Sagenkreise  Logis  sind,     in 
der  sage  von  Thdrstein  Vikingsson  *  heifst  es,  Logi  oder  Hä- 
logi,  Fomiots  söhn,  habe  mit  seiner  frau  Glöd  zwei  töchter, 
Eysa  und  Eymiria,   gehabt,  welche  die  iarle  Vfiseti  und  Yifil 
aaf  wüste   inseln  entführten,   wodurch   dieselben  bewohnbar 
worden,     in   dieser  sage  lesen  wir  noch  die  älteste  mythen- 
sprache.   durch  Logi  und  Gldd,  die  glut,  entstehen  als  töch- 
ter  asche  nnd  glutasche,  welche  die  band  des  herdstifters  und 
gränders  des  hausstandes  in  die  öde  trägt,  wodurch  sich  da- 
selbst der  geordnete  lebenszustand  entwickelt.  Logi  erscheint 
demnach  als   das  feuer  des  häuslichen  herdes,  auf  dem  noch 
heute  seine  holden,  die  kobolde,  den  sitz  haben  und  auf  den 
ihnen  als  opfergaben  wafser  und  brei  hingestellt  wird,     auch 
Agni  ist  herr  des   hauses,   so  wie  der  beiden  vielfach  glei- 
chende Hermes  n^onvkcuog  heifst. '^'^ 

Wir  haben  femer  in  der  jüngeren  Edda  (Sn.  49  —  61) 
einen  knäuel  sagen,  die  sich  an  die  fahrt  Thors  zu  Utgarda- 
loki  knüpfen,  weiterhin  müfsen  wir  genauer  darauf  zurück- 
kommen, hier  liegt  uns  allein  daran,  den  begleiter  Th6rs, 
Thiaifi,  herauszuwinden. 

Es  ist  auffallend  dafs  an  der  stelle  Lokis  als  begleiter 
ond  diener  Th6rs  in  einigen  mythen  der  junge  Thiaifi  er- 
scheint, der  söhn  eines  bauern.  er  fiel  mit  seiner  Schwester . 
Köskva  dem  gotte  als  bufse  dafür  zu  dafs  er  bei  dem  male, 
das  Thor  in  der  hütte  von  Thialfis  vater  aus  seinen  bocken  be- 
reitete, dem  gelüste  nicht  widerstand  und  trotz  des  Verbotes 
den  schcnkelknochen  eines  bockes  zerbrach,  weshalb  dieser, 
als  ihn  Thdr  wieder  belebt  hat,  hinkt,  dies  soll  aber  nach 
S«m.  57**  Loki  veranlafst  haben.  ***  wir  müfsen  also  anneh- 
men dafs  Loki  entweder  dem  Thiaifi  den  rath  gab  den  kno- 

*  fornald.  s.  2,  383  ff. 

^^  vergl.  unten  anklänge  aas  onserm  Volksglauben. 
***  Loki  lieifst  Sn.  106  dieb  des  riesenbockes   {thiofr   iötna  hafrs). 
die  sage  hiervon  ist  verloren,    wenn  wir  den  bock,  von  Thors  gespann 
aDsgehend,  als  symbol  des  befruchtenden  blitzes  faTsen,    so  muste  der 
mjtbas  ahnlicbkeit   mit   der  sage  von  Thryms  hammerontwendang  ha- 
ben und  erzählen  wie  Loki  dem  alten  gcschlechte  zu  gunslen  des  neuen 
die  segoeode  oatarkraft  entwandte. 
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chen  zu  zerbrechen  oder  dals  er  mit  Thialfi  ursprünglich  zu- 
sammen fällt,     ich  nehme  letzteres  an. 

In  dem  anhang  zum  Gutalag*  wird  erzählt  dals  Gutland 
im  anfang  ganz  lichtlos  war,   so  dafs  es  des  tages  untersank 
und   des   nachts   oben   war,   bis  Thiel var  feuer  auf  das  land 
brachte:    seitdem  ist  Gutland  bewohnbar,     wer  erinnert  sich 
hier  nicht  der  sage  von  Logis  beiden  töchtern?  Thielvar  er- 
scheint ganz  wie  Logi,    er  ist  aber,    wie  F.  Magnussen  und 
L.  Uhland  bereits  angenommen  haben,   derselbe  mit  Thialfi, 
und  dieser  ist  ein  luftwesen,  wie  nicht  nur  sein  beiname  der 
rascheste  {föthvalastr  Sn.  50),    sondern  auch  sein  wettlauf 
mit  Hugi,   dem  gedanken,    beweist.     Thialli  scheint  mir  ein 
beiname  Lokis,   des  feuer-  und  luilgottes,    gewesen  zu  sein, 
der  sich  allmählich  von  dem  gotte  loslöste  und,  wie  dies  in  den 
mythologien  häufig  geschieht,   eine  eigene  gestalt  zum  träger 
erhielt:  der  grund  davon  ist  in  dem  mehr  und  mehr  ausge« 
bildeten  negativen  wesen  Lokis  zu  suchen,  wodurch  er  zum 
begleiter  des  positiven,  ordnenden  und  bauenden  donnergottes 
nachgerade  unfähig  ward,  seine  zeugende  und  belebende  macht 
flüchtete  sich   in   Thialfi,    der  von  Uhland'^*  sehr  schön  als 
der  geist  des  anbans  gedeutet  ist,  weshalb  er  auch  söhn  des 
bauern  heilst. 

Wir  kehren  nunmehr  mit  beute  aus  der  jüngeren  zeit  in 
das  ältere  gebiet  zurück,  der  gott  welcher  in  der  flamme  als 
licht  und  wärme  die  massen  durchdringt,  der  sich  neben  sei- 
ner zeugenden  kraft  durch  seine  weibes-  und  kuhgestalt  auch 
als  die  empfangende   und   gebärende   bekundet,  .  der  mit  den 
elementaren  untermächten  im  bunde  steht,  ein  söhn  der  trei- 
benden kraft,  mufs  eine  bedeutende  stelle,  wenn  nicht  die  be- 
deutendste in  dem  ältesten  glauben  unseres  Volkes  eingenom- 
men haben. '^'^*     als  feuer^ott  ist  er  zugleich  ein  zeugnis  da-^ 
für  dafs  die  germanischen  stamme  welche  ihn  verehrten  eine 
vulcanische  weltbildung  annahmen,  diese  ansieht  scheint  nicht 
allgemein   gewesen  zu    sein,    denn  in   dem   glauben   an   die 

^  aasg.  V.  Schildener  (Greifsw.  1818)  s.  106. 
<>»  Uhlaod  Th6r  s.  54. 
^^^  merkwürdig  wird  eldr  (feuer)    als  sleigeroog  verwandt,     eldga- 
mall  heiCst  uralt,     es  gleicht   hierin   dem   stein,      vergl.    glossar   zur 
Gräg^s  15^ 
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Wanen  offenbart  sich  die  Vorstellung  einer  neptonischen  erd- 
bildung.  beide  theorien  gerathen  in  kämpf,  was  sich  mytho- 
logisch in  den  kämpfen  Lokis  und  HeimdaUs  aasgedrückt  findet, 
worüber  ich  weiterhin  handeln  werde. 

2.  Der  gegensatz  der  ansichten  von  der  entstehong  der 
weit  aus  feuer  oder  aus  wafser  schliefst  indessen  nicht  die 
möglichkeit  aus  dafs  die  hauptgotlheiten  beider  seiten  nicht 
aneh  die  herschaft  über  das  entgegengesetzte  element  hätten. 
als  orgötter  müfsen  sie  sogar  die  macht  in  allen  theilen  der 
weit  haben,  wofür  die  Zeugnisse  in  der  erwähnten  dreiher- 
schafl  des  Zeus,  Poseidon,  Agni,  Ilmarinen  und  Niördr  be- 
reits gegeben  sind. 

Logi  ist  auch  wq/sergotL  sein  ältester  name  in  dieser 
eigenschaft  scheint  sich  uns  zu  entziehen;  ich  furchte  aber 
kelDen  fehlgriff  zu  thun,  wenn  ich  Fenrir  als  solchen  auf- 
stelle. *  bekanntlich  ist  der  Fcnrisulfr  (lörmungandr,  V&nar- 
gaodr)  Lokis  söhn,  das  wort  fenrir  ist  von  altn.  fen  (goth. 
Jm)  abgeleitet  und  bedeutet  einen  mann,  ein  wesen  des 
sampfes  oder  des  meeres.  *** 

Der  Fenriswolf  erscheint  als  ein  gefahrliches  ungeheuer, 
denn  er  ist  der  geist  der  dunkeln  meerestiefe,  welche  die 
lichtwesen  eines  theils  ihrer  kraft  beraubt  (die  sage  von  Tyr) 
oder  sie  ganz  vernichtet  (Odins  Untergang  durch  den  wolf). 
das  feindliche  in  ihm  erwächst  also  aus  einer  naturgrundlage, 
wie  dies  auch  bei  Loki  selbst  der  fall  ist.  Fenriswolf  und 
die  Weltschlange  sind  geschwister,  beide  also  ausfiüfse  dessel- 
ben orwesens  und  doppelte  darstellungen  einer  und  derselben 
Datunnacht.  die  weltschlange  (Midgardsormr)  ist  der  ring  des 
meeres  der  die  erde  umschliefst,  dafs  sie  ein  abkömmling 
Lokis  heifst,   beweist  aub  deutlichste  wie  unser  gott  als  die 

^  ist  das  schwed. /an  teufel  in  aoschlaf^  zu  briogea? 
^  Vao   ist  nach  Grimo.  %^   ein  flafs  der  Unterwelt:    nach    Sn.  36 
»tqaillt  er  Penria  rächen. 

^^^  die  ahleitQDgssilbe  -  rir  zeigt  sich  in  der  Edda  nur  bei  fenrir^ 
ia  goth.   dagegen    werden   mehrere  werte   durch   -reis  gebildet.  .Jen 
MiisiLr.  pani     (vergl.  Kuhn  zeitschr.  f.  d.  a.    6,  134)     bedeutet  erst 
la  zweiter  stufe    sumpf,     die   Fensalir  der   Frigg,    die   als  leuchtende 
himmelsgSttin  dem  meere  entsteigt,  sowie  die  mühle  des  Faniguldes  wel- 
che auf  dem  meeresgrunde  steht,    beweisen   dafs  die   erste   bcdeutung 
des  Wortes  meer  war. 

Z.  F.  D.  A.  Vir.  2 
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qaelle  der  elementaren  erscheinungen  und  damit  auch  als  mcer- 
gottheit  geFafst  wurde,  die  ethische  bedeutung,  die  sie  in  den 
kämpfen  gegen  Thdr  an  sich  trägt,  ist  der  weltschlange  an- 
fanglich ebenso  wie  dem  walfe  fremd;  darum  halte  ich  auch 
den  namen  der  mntter  dieser  wesen,  Angrboda,  angstbotin, 
erst  für  einen  späteren. 

Wenn  die  bemerkungen  über  das  älteste  wesen  der  feuer- 
gStter  richtig  waren,  so  müfsen  sich  auch  die  Verbindungen 
der  dem  Logi  entsprechenden  gotlheiten  mit  dem  wafser  nach- 
weisen lafsen.  so  wie  Loki  die  genannten  zwei  meerunge- 
tfaüme  erzeugt,  haben  auch  Agni  und  Hephäst  nachkommen 
im  wafser.  Agni  heifst  Rv.  1,  95  erzeuger  vieler  wafser; 
bei  ihm  ist  also  die  mythensprache  noch  einfacher,  dagegen 
werden  dem  Hephästos  bestimmte  wafsergottheiten  als  kinder 
beigesellt,  wie  die  drei  lemnischen  nyniphen,  die  auf  Lemnos 
und  in  Korinth  hoher  Verehrung  genofsen.  die  trözenischen 
Musen,  ursprünglich  auch  wafsergöttinnen,  leiten  sich  durch 
Ardalos  von  ihm  ab,  Paus.  2,  31,  4. 

Loki  wird  der  vertraute  des  walfisches  genannt  (mäht- 
nautr  hvals  sk.  120^).  dies  weistauf  die  Vorstellung  von  der 
fischgestalt  des  gottes.  einen  rest  der  hierher  gehörigen  sa- 
gen haben  wir  in  der  erzählung,  wie  sich  Loki  nach  Baldnrs 
todt  vor  den  verfolgenden  göttem  als  lachs  im  wafser  birgt, 
wir  sehen  nun  nicht  blofs  in  der  nordischen  mythologie  den 
feuei^ott  seine  Zuflucht  im  wafser  suchen.,  nach  dem  Tait- 
tareya  sanhitft  2,  6,  6  fürchtet  Agni  gleich  seinen  drei  älte- 
ren brüdern  im  dienste  der  götter  zu  gründe  zu  gehn 
und  versteckt  sich  deshalb  in  den  gewäfsern,  wird  aber  von 
einem  fische  verrathen,  den  er  dafür  verdammt  ewig  gejagt 
zu  werden.  *  als  Hephästos  von  Here  verstofsen  wird,  bergen 
ihn  Eurynome  und  Thetis  im  schofse  des  meeres,  II.  18, 
394 — 405.  diese  sagen  müfsen  aus  der  einfachen  ansieht 
entsprungen  sein  dafs  sich  die  wärme-  und  lichtgottbeiten  der 
weit  zuweilen  entziehn.  das  wafser  als  das  kalte  und  dunkle 
dement  ist  ihr  versteck,  aus  dem  sie  dann,  wie  tagtäglich 
die  sonne,  wieder  auftauchen,  ich  vergleiche  hier  noch  die 
finnische  sage,   welche  diese  ansieht  ziemlich  deutlich  erken- 

^  die  verschiedenen  erzählno^en  von  Agnis  flucht  ins  wafser  ver- 
zeichnet Weber  v&ias.  %.  86. 
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neu  labt.  "^  Louhi  Pohjolas  herscherin  hat  sonne,  mond  und 
Sterne  verzaubert,  daGs  neun  jähr  lang  schon  nacht  in  der  weit 
herscht.  da  steigen  Wäinämoinen  und  Ihnarinen  auf  den  him- 
nel  am  zu  sehn  was  die  gestime  verdunkelt  und  Ilmarinen 
schlägt  mit  seinem  Schwerte  feuer.  in  einer  goldenen  wiege 
fie  an  silberriemen  hängt  wiegt  das  feuer  eine  Jungfrau, 
j^ötzlich  fällt  es  aus  der  wiege  und  mit  hast  fliegt  es  durch 
ik  acht  bimmel.  die  beiden  götter  zimmern  sich  ein  bot  und 
bhren  aus  das  feuer  zu  suchen,  auf  der  Neva  begegnet  ih- 
nen ein  wrib,  die  älteste  der  frauen,  die  ihnen  über  des  feuers 
Ineht  künde  giebt.  es  fuhr  zuerst  in  Juuris  neues  haus,  in 
Palvonens  unbedeckte  wohnung ;  da  verbrennt  es  das  kind  an 
der  mutterbrust,  dafs  es  zu  Manala  gieng,  und  die  mutter  ver- 
kumt  es  in  des  meeres  wilde  wogen,  das  wafser  braust,  es 
Inndet  hoch,  vom  feuer  gepeinigt  stiirzt  es  über  die  ufer. 
da  verschlingt  ein  barsch  das  feuer,  von  schmerz  gepeinigt 
treibt  er  umher  von  holm  zu  holm,  von  klippe  zu  klippe,  bis 
em  rother  lacbs  ihn  verschlingt,  diesen  verschlingt  ein  hecht, 
der  ebenfalls  in  furchtbaurer  pein  nach  erlösung  seufzt.  Wäi- 
nämoinen räth  hierauf  ein  netz  zu  fertigen,  das  vom  säen  des 
irines  an  in  einer  Sommernacht  vollständig  zu  stände  kommt, 
and  auf  den  dritten  warf  wird  der  hecht  gefangen,  in  seinem 
nagen  findet  man  den  lacbs,  in  diesem  den  barsch,  in  ihm 
das  knäoel,  aus  dessen  mitte  der  funke  springt,  der  abermals 
enteilt  und  sich  furchtbar  ausbreitet  dafs  halb  Pohjaland,  weite 
strecken  von  Savo,  Karjala  an  manchen  selten  verbrennt. 
Dmarinen  gelingt  es  durch  einen  Zauberspruch  endlich  das 
fever  zu  bändigen. 

Die  fische  mögen  im  alterthume  eine  tief  mythische  be- 
deatong  gehabt  haben,  nach  ägyptischem  glauben  erscheinen 
die  drei  gotthelten  des  dunkeln  raumes  und  der  weltordnung, 
Paseht,  Hathor  und  Reto,  als  fische.  **  diese  thiere  drücken 
9k  die  lebendigen  Verkörperungen  des  wafsers  die  geheimnis- 
^11  und  stamm  wirkende  reiche  macht  des  dementes  aus 
vnd  sind  darum  treffende  Symbole  sowohl  jener  drei  ägypü- 
^en  gottheiten  als  der  Aphrodite  und  unsers  Loki. 

*  Rtlevala  !26e  rone   (Sfversatt.  af  Castr^n.   HeLsio^fors  1841    %, 
JW-146). 

^^  Roth  a.  a.  o.  aom.  323. 

2* 
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Wir  dürfen  annehmen  dafs  auch  die  elbischen  geister  de 
wafsers  sich  ursprünglich  auf  Loki-Fenrir  zurückbezogen  ha 
ben.  freilich  kann  ich  dafür  keinen  andern  äufsern  bewei, 
liefern  als  die  rothe  kleidung  der  nixe.  die  rothe  kappe  is 
bei  den  kobolden  als  zeichen  ihrer  feuernatur  anerkannt,  war 
um  sollte  sie  nicht  bei  den  nixen  das  zeichen  ihrer  abstam 
mung  vom  feuei^ott  sein?  deutlicher  ist  dasselbe  noch,  wem 
die  wafsei^eister  ganz  rothgekleidet  erscheinen,  wie  der  saal 
nix,  eine  seejungfer  zu  Swinemünde  und  selbst  der  ober 
schlesische  topielec.  sie  erinnern  alsdann  an  Eldr  und  Fi 
mafengr,  Feuer  und  Funkenfang,  die  beiden  diener  des  meer 
gottes  Cffilgir. 

Zuweilen  sind  die  nixe  dadurch  kenntlich  dafs  sie  no] 
ein  nasenloch  haben.  *  ich  denke  dabei  daran  dafs  Lokis  motu 
durch  den  zwerg  Brockr  zugenäht  wurde  (Sn.  133)  und  ver 
mute  dafs  für  die  nixe  eine  entsprechende  sage  yorhandeo 
gewesen  ist. 

3.  Während  wir  für  Loki  als  wafsei^ott  erst  einen  n<- 
men  suchen  musten  und  überhaupt  auf  vereinzelte  andeatiuh 
gen  beschränkt  waren,  so  sind  für  ihn  als  Itcftgott  ein  be- 
sonderer name  und  reichere  quellen  vorhanden,  der  name 
Loptr  begegnet  für  ihn  ziemlich  oft  (S%m.  60^.  62".  63^.  (ü.) 
115".  skaldsk.  120^)  und  hat  sich  bis  heute  auf  Island  und  in 
Dänemark  als  eigenname  erhalten.  **  wenn  Loki  durch  diese 
benennung  bereits  als  luftwesen  gekennzeichnet  ist,  so  ge* 
schiebt  dies  noch  mehr  durch  seine  schuhe,  mit  denen  er  durcb 
luft  und  wafser  schreiten  kann,  Snorr.  132.  137.  schuhe  sini 
die  symbolische  rüstung  der  luftgötter  auch  im  griechischen 
glauben,  indem  sie  dem  Hermes,  Perseus  und  der  Athene 
beigelegt  werden,  wie  Loki  als  wafsergott  in  fischgestalt  sich 
wandelt,  so  als  luftgott  in  falkengestalt.  allerdings  beriehten 
die  nordischen  quellen  dals  er  dieselbe  nicht  aus  eigener  jnaeht 
annehmen  könne,  sondern  dazu  erst  das  federgewand  {fiair' 
hamr)  bedürfe,  daä  in  Friggs  und  Freyas  besitz  ist;  allein 
die  ganze  natur  Lopts  bürgt  dafür  dafs  dies  nur  die  ausflneht 

^  E.  Sommer  sageo  aas  Sachsen  und  Thüriogen  n.  35. 
«^  ForomaoDas.  1,  106.    Islend.  s.  1,  38.  80.  %U.  ^95..  F.  MagoU- 
sen  lex.  mythol.  506.     über  den  weiblichen  namen  Lopthasna  forotkl* 
s.  %^  143 ff.    Islend.  s.  1,66  weiter  nnten. 
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ler  spätem  zeit  ist,  die  sich  der  physischen  bedeutung  Lo- 
\  nicht  mehr  bewust  war  und  die  erscheinung  derselben 
umach  nur  als  eine  zeitweilig  geliehene  betrachtete,  unser 
tt  wanddt  sich  überdies  noch  in  andere  thiere,  die  als  sym- 
•ie  der  laft  und  des  windes  erschienen:  so  wird  er  eine 
ege  Sn.  131.  356  nnd  ein  pferd.  den  ersten  mythus  lafsen 
ir'  vorläofig  ganz  ans  der  acht  nnd  yon  dem  letzteren  heben 
ir  nor  heraus  dafs  Loki  in  slutengestalt  mit  einem  hengste, 
vadilfari  dem  eisführenden,  den  schimmel  Odins,  Sleipnir, 
rzengt.  dieser  ist  also  die  yereinigung  des  glutwindes  (Logi- 
iO|Ar)  und  des  kalten  Sturmes,  deshalb  auch  achtfüfsig  und 
raa,  denn  der  glutwind  erscheint  schwärzlich,  wie  der  rauch 
Ad  der  wintersturm  weifs  wie  schnee. 

Gleich  dieser  sage  werden  wir  auch  die  mythen  in  denen 
Ai  als  vogel  auftritt  erst  weiterhin  näher  ins  äuge  fafsen, 
a  sie  den  physischen  ethische  bestandtheile  beimischen,  hier 
ibren  wir  nur  die  sage  von  Thryms  hammerdiebstahl  an, 
^dche  unsern  gott  in  seiner  elementaren  bedeutung  ziemlich 
in  darstellt,  ich  erwähne  Mos  die  hauptzüge,  da  der  my- 
tos  aus  den  mehrfachen  Übersetzungen  der  Thrymsquida  so 
ie  darch  Uhlands  Th6r  allgemeiner  bekannt  ist. 

Der  donnergott  erwacht  und  vermifst  seinen  hammer.  er 
ifl  Loki  nnd  sagt,  der  hammer  sei  gestohlen,  beide  gehen 
1  Freya  nnd  bitten  um  das  federgewand,  das  sie  dem  Loki 
At,  worauf  er  zur  riesenweit  fliegt,  dort  sitzt  auf  einem 
igd  Thrymr,  der  riesenfürst,  schmückt  seine  hunde  mit  gold- 
iileiii  und  schlichtet  seiner  rosse  mahnen,  er  bekennt  dafs 
r  Thors  hammer  acht  rasten  unter  der  erde  verborgen  habe 
ri  will  ihn  nur  herausgeben,  wenn  Freya  sein  gemahl  werde, 
ansehend  fliegt  Loki   nach  Asgard  zurück. 

Freya  braust  auf  vor  zorn,  dafs  ihr  der  leuchtende  brust- 
Amack  bricht,  der  saal  erbebt,  da  sie  des  riesen  verlangen 
wt.  nimmer  werde  sie  zur  riesen  weit  fi^hren.  da  halten 
K  gotter  ratb,  wie  hilfe  zu  schafien  sei,  und  Heimdall  schlägt 
OP)  den  Tbör  als  Freya  bräutlich  aufzuputzen  und  dem  rie- 
*Q  zuzuschicken,  es  geschieht  und  Loki  begleitet  den  gott 
8  magd  verkleidet. 

Thrymr  rüstet  sein  haus  zur  hochzeit,  er  freut  sich  sei- 
'r  goldgebörnten  schwarzen  rinder  und  seines  reichthums.; 
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das  beste  gut  werde  ihm  nan  auch  noch,  am  abend  wird  das 
mahl  aufgetragen,  die  braut  ifst  einen  ochsen,  acht  lachse 
nnd  alle  leckerspeisen,  sie  trinkt  drei  tonnen  meth,  dafs  der 
bräutigam  sich  verwundert.  Loki  beschwichtigt  ihn;  Freya 
habe  aus  Sehnsucht  nach  ihm  lange  gehungert  und  gedürstet, 
da  neigt  sich  Thrymr  unter  das  brautlinnen,  die  Freya  zu  kas- 
sep,  aber  die  äugen  des  liebchens  sprühen  feuer  und  entsetzt 
Tällt  er  in  den  saal.  doch  auch  das  erklärt  ihm  Loki;  die 
äugen  glühten  der  braut,  denn  acht  nachte  habe  sie  vor  Sehn- 
sucht nicht  geschlafen,  da  heifst  Thrymr  den  hammer  des 
donnerers  hereinbringen,  die  ehe  nach  der  sitte  zu  weihen, 
dem  Thdr  aber  lacht  das  herz  in  der  brüst,  da  der  hammer 
seinen  schofs  berührt ;  er  fafst  ihn  und  erschlägt  Thrymr  nnd 
zerprügelt  das  ganze  riesengeschlecht.  Saem.  70 — 74. 

Ich  schliefse  mich  in  der  hauptsache  der  deütung  an  wel- 
che Uhland  im  mythus  von  Thdr  98  — 104  von  dieser  sage 
gegeben  hat.  der  winterliche  gott,  der  nach  seinem  namen 
macht  über  das  gewitter  hat,  entwendet  dem  sommerlichen 
donnergotte  den  blitzstral.  als  Thdr  aus  seinem  winterschlum- 
mer  erwaeht,  sendet  er  seinen  verbündeten,  den  gott  des 
feuers  und  der  lufl^  also  den  warmen  belebenden  wind,  in  die 
eisweit  hinein,  dafs  er  das  gewitter  zurückführe,  allein  das 
gelingt  nicht  so  leicht,  der  winter  strebt  die  sonne  in  seine 
gewalt  zu  bekommen,  er  wird  aber  geteuscht.  feurig  wie  das 
gestirn,  vom  warmen  winde  begleitet,  naht  ihm  weifs  ver- 
hüllt die  gewitterwolke.  als  sie  mit  dem  kalten  zusammen- 
trifft, schleudert  sie  den  blitz,  da  ist  des  winters  macht  ge- 
'  brochen.  es  ist  wohl  zu  beachten  dafs  in  diesem  Hede  alles  , 
bösartige  von  Loki  fern  bleibt,  denn  er  giebt  dem  riesen  nicht 
den  rath  Freya  zu  verlangen  und  bei  den  gefährlichen  be- 
merkungen  Thryms  über  seine  gewaltige  braut  wendet  er  durch 
seine  gewandtheit  jeden  schaden  von  den  gött^rn  ab.  er  er- 
scheint in  diesem,  mythus  indessen  bereits  in  untergeordneter 
Stellung,  nicht  mehr  als  hoher  selbstständiger  gott,  sondern 
als  diener  und  böte  der  götter.  so  erscheint  er  auch  in  den 
sagen  von  Ottar,  Idun  und  von  dem  Brisingamen.  dies  bo- 
tenamt  ist  jedoch  ein  zeichen  seiner  naturgewalt,  denn  nur 
die  luft-  und  feuerwesen,  der  stürm  und  der  blitz,  zeigen 
sich   der  sinnlichen  Weltanschauung  als  geeignete  Vermittler 
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^pr  goUheit  und  der  weit.  Jener  biblisritc  vcrs,  der  die  winde 
«ttd  die  feuerflamineQ  die  boten  ^oltcs  nennt,  ist  aus  gleiclier 
roRttellung  enlspruu^eu.  ebenso  ist  Agni  der  mittler  Ewi- 
scbeo  göUem  und  menschen  Rjgv.  1,  12.  36.  44.  60.  u.  a., 
wobei  besonders  die  beziehung  hervortritt,  in  der  er  als  Tener- 
goU  zn  deu  gebraebten  opfern  stebl.  der  siilse  raucb  der  ans 
ihnen  emporsteigt  ist  die  hülle  in  der  er  waudclt.  wir  diir- 
tcB  voraussetzen  dafs  auch  Loki  bei  den  hrandopreni  wenig- 
»Uns  Ibäti);  gedacht  wurile,  und  ennnern  uns  daPs  aiiuh  Iler- 
,  der  von  einem  bohnn  gotte  gleich  Agni  und  Lok!  zum 
6rbol«n  herabstieg,  opfergotl  ist. '  Agni  und  Hermes  sind 
{gleich  dureb  ihr  bolenamt  Vorsteher  der  str-ifsen.  \-ielleicbt 
|lel  sich  noch  eiumal  eine  spur  der  gleichen  bedentung  Lo- 
I  zumal  wohl  auch  die  erd-  und  Teuennacht  Jener  gotter 
i  in  ansclilag  kommt,  die  Semiten  bezogen  ebenfalls  die 
■Tsieht  der  strafsen  auf  den  feucrgott,  indem  die  karawanen- 
slraTsc  von  Gitcad  nach  AgyT>ten  weg  des  Meledi  beifst," 
»at  den  Sonnengott  beziehen  sich  die  Jrm  ins  strafsen  und  die 
:be  Memnonsslrafse,  auf  luflgotlheiten  der  Teeuweg  im 
1  de  Caux.  *** 

Vorhin  w»rd  der  weibliche  eigcnname  Lopth/fftia  erwähnt. 
Mibe  baut  uns  die  brücke  weiter  zu  den  verbiudungou,  in 
I  onser  gott  mit  andern  göttern  steht,  ich  glaube  den 
Unen  ganz  so  wie  Freygerdr  deuten  zu  können,  so  dafs 
I  ihn  die  Verbindung  Lokis  mit  einer  göllin  Ucena  be- 
würde.  allerdings  wifsen  wir  von  dieser  nichts, 
Tohl  aber  manches  von  einem  gölte  Uoenir,  mit  dem  Loki  in 
liier  gemeinschail  gestanden  hat.  Loki  heilst  Ilosnis  freund 
(Hiaiig  vfnr  sk.  120'^)  und  vertrauter  (H.  hagreyitandt  sk. 
121 'j.  auch  iu  der  scböpfungssage  so  wie  auf  manchen  wan- 
lugen  der  gotter  treten  beide  neben  einander  auf.  es  ist 
1  nötbjg  einen  augenblick  bei  Htenlr  zu  verweilen. 


'  0.  Müllar  areb.  381,  1.  -  ■ 
,  4i«  Camilli,  Jeren  noiden  m 
»WW  2,  73)  mit  HudmiUs-Uer 
••Itnvflrs  Phönizier  I.  381. 
*"  ^ilie  Boaquet  la  Narmaudie 
'M«  I.  IM. 


e  rtimiscben  opftirdin- 
beiltiikeu  O.  Hällcrb 
nzabängCD  scheint. 
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Obschon  dieser  gott  in  den  erhaltenen  denkmälern  sehr 
zariicktritt,  so  muls  er  doch  in  der  ältesten  zeit  von  grofser 
bedeutung  gewesen  sein,  er  gehört,  wie  erwähnt,  zu  der  göt- 
terdreiheit  welche  das  erste  menschenpaar  bildete,  und  zwar 
begabte  er  dasselbe  mit  dem  geiste  (6dr).  bei  den  vorfallen 
mit  Thiassi  und  Hreidmar  ist  er  müfsig,  dagegen  erscheint 
er  neben  Mimir  als  geisel  bei  dem  friedensschlufse  zwischen 
Äsen  and  Wanen.  bekanntlich  stellen  diese  Niördr  und  Freyr 
dagegen,  indem  Niördr  als  meergott  dem  Mimir  entspricht, 
muTs  auch  Hoenir  in  seinem  wesen  dem  Freyr  sich  verglei- 
chen, damit  der  friede  von  beiden  theilen  unter  gleichen  be- 
dingungen  geschlofsen  werde.  Hoenir  ist  demnach  ein  him- 
melsgott  und  namentlich  Sonnengott,  dazu  passen  auch  voll- 
kommen seine  beinamen,  der  schiefsende  gott,  der  pfeilkönig, 
der  langfüTs,*  denn  wir  wifsen  dafs  die  sonnenstralen  im  al- 
terlhume  bänden,  füfsen  und  pfeilen  verglichen  werden,  als 
gott  der  edelsten  und  feinsten  naturmacht  begabt  er  demge- 
mäfs  die  menschen  mit  dem  geiste.  die  erbärmliche  rolle 
welche  er  Inglingas.  c.  4  und  in  dem  sagenbruchstücke  bei 
P.  E.  Müller  sagabibliothek  2,  484  als  ein  zwar  schöner, 
aber  feiger  und  einfältiger  gott  spielt,  ist  eine  erniedrigung 
und  umkehrung  seines  ältesten  wesens.  als  luftgott  giebt  er 
sich  noch  in  dem  färöischen  Loka[)attur  zu  erkennen,  indem 
er  den  söhn  des  bauem,  welchen  der  ricse  Skrujmsli  verfolgt, 
in  eine  schwanenfeder  birgt.  ** 

Die  altnordische  form  seines  namens  weist  auf  ein  ein- 
faches ffdn  zurück,  das  ich  als  Verdichtung  von  Haan  nehme, 
diesem  entspricht  das  angelsächs.  ffeän  und  Eän  ***^  das  viele 
eigennamen  in  Zusammensetzungen  bildet,  unter  denen  meh- 
rere geradezu  die  Vermutung  erwecken,  der  erste  theil,  Hedn 
oder  Eon  (beide  formen  erscheinen  nebeneinander)  bedeute 
ein  gestim.  Eangesl  bei  Kemble  codex  diplomaticus  1,  137 
hiefse  sonnenstral,  Eänvulf  ^onneawoli  thenA,  1,  169.  176. 
2,  373.  380,  Heänberht  sonnenglänzend  ebend.  1,  123.244. 
dem  ags.  Ednvulf  entspricht   das  althochdeutsche  Aunolfus 

^  hinn  $kioti  äs,    örkonüngr,  hinn  längqfof.    skaldsk.  106. 
^^  Lyn^bye  färöiske  qaäder  s.  506. 

^^  Eäna  Remble  c.  d.  1 ,  34.     vergl.  Jac.  Grimm   über  j4un,  Eä« 
QDd  On  in  der  Zeitschrift  f.  d.  a.  3,  144—146. 
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P^tz  6,113.  OiN>^trad.  wirzeb.  19.151.  Oyto/c/trad.  laaresh., 
das  mhd.  Haunolt  oder  Hünolt.  mir  scheint  nun  bedeutend  dafs 
dem  bargnndischen  Hünolt  sowohl  in  der  Nibelnnge  noth  als 
n  Biterolf  und  in  Dietrichs  flucht  "^  Sindolt  stets  als  beglei- 
ler  zagegeben  ist.  ich  vermute  eine  dunkle  mythische  erin- 
lerang;  sobald  sich  Hunolt  auf  die  sonne,  mufs  sich  Sindolt 
luf  den  mond,  das  gesinde,  den  gefahrten  der  sonne  bezie- 
hen** and  wir  hätten  in  diesen  beiden  namen  die  hochdeut* 
sehen  benennungen  der  wölfe  Hati  und  SköU.  mir  scheint  es 
aseh  nicht  bedenklich  den  slavischen  gott  der  morgenröthe 
Httfnal,  Hennü  (myth.  710 f.)***  unserm  Hwnir  zu  verglei- 
chen; nicht  minder  ziehe  ich  das  sanskr.  kona^  den  namen 
mehrerer  gestirne,  besonders  des  Mars  und  Saturn,  in  die 
verwandts<$haft. 

Dem  sonnengotte  mufs  Loki,   der  gott  der  luft  und  des 
zeugungsreichen  erdenlebens,    eng  verbunden   sein,    was  so 
natiirlich  ist  dafs   auch  die  verwandten  mythologien  die  ver- 
Undnng  der  dem  Loki  entsprechenden  gottheiten  mit  den  ge- 
sünigöttem  erwähnen.     Hephäst  ist  dem   Helios  befreundet 
(sehol.  Apoll.  Rhod.  3,  233),  Agni  dem  Soma  (Rigv.  1, 93).f 
Hoenir  und  Loki  sind  beide  mit  Odin  verbunden,    beide 
heiben  seine  gefahrten  und  vertrauten  sk.  106   und  erschei- 
•en  bei  der  menschenbildung  und  auf  den  Wanderungen  neben 
ihm.    natürlich  kann  Odin  in  dieser  Verbindung  mit  uralten 
hoehgewaltigen  gottheiten  nicht  die  spätere  bedeutung  als  um- 
fabender  durchdringender  gott  haben ;  er  mufs  auf  einen  tbeil 
der  macht  beschränkt  sein  und  wird  sich  neben  die  götter  der 
sonne  and  des  feuers  als  luftgott,  als  gottheit  des  durchdrin- 
^pxAetL  haucbes,    stellen,    weshalb  er  auch  den  menschen  die 
wele  (önd)  verleiht,   mit  Loki  mufs  er  früher  in  einer  ähn- 
lichen Verbindung  wie  Th6r  gestanden  haben,  denn  es  heifst 
^  er  mit  ihm  blutbrüderschafl  gemacht  habe.  Sa;m.  61**.  *{**{- 

•Nib.  lü,  2.    11,3.4.    161,2.    172,1.    199,1.    210,3.    234,1. 
^)5.  71»,  1.     Dielp.  3001.     Biter.  7743— 50.  10581.    vergl.  10356. 

*^  natarlich   deoke   ich   an   die  verse  der  Völuspa  sol  stnni  mäna 
■M  des  Merseburger  spraches  Sintkgunt  Sunna  era  suister. 

den  doppelformen  Haun  and  y4un,  Heän  und  Eän  entspricht  die 
Noiiche  heynai  und  eynal. 

•  ^*  Weber  vl^jasaneyasanhita  1,  56. 

*H*  die  stelle  Sn.  106  {kalia  Loka)  frandha  ok  födhurbrodhur -- 
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Neben  die  trias  Odin  Hcenir  Loki  (Saem.  3^.  180/S 
80.  135.  Müller  sagab.  1,  364.  Lyngbye  färö.  qu.  500)  ste 
sich  die  dreiheit  Odin,  Vili,  Ye.  von  der  altern  Edda  wi 
sie  nur  in  der  jungen  Lokaglepsa  (Sn.  63^)  erwähnt  und  zw« 
heifst  Odin  hier  Vidrir.  der  verfarser  der  Gylfaginning  jedo< 
und  Snorri  in  der  Inglingas.  c.  3.  nennen  Odin  selbst,  d 
drei  briider  sind  söhne  des  Börr  und  der  riesin  Bestla  oi 
sollen  den  urriesen  unir  erschlagen  und  das  chaos  aufgelöi 
haben,  diese  angaben  lafsen  sich  mit  den  andern  uns  erha 
tenen  nicht  einigen,  denn  beide  dreigötterbünde  einander  durci 
aus  gleich  zu  achten  ist  kein  grund  vorhanden,  man  hatV 
als  Loki  ausgelegt  und  Yili  für  Hcenir  genommen,  indeue 
kenne  ich  keinen  überzeugenden  beweis  dafür.  '*'  diese  drei 
heit  unterscheidet  sieh  überhaupt  merkwürdig  von  den  ander 
kosmogonischen  Verbindungen,  da  in  ihr  ethische  personifica 
tionen  enthalten  sind  (Yili  und  Ye,  vergl.  myth.  148).  si 
mufs  also  entweder  einem  andern  stamme  zugehören  oder  joa 
ger  sein  und  an  der  stelle  von  Yili  und  Ye  müfsen  ander 
namen  gestanden  haben,  dies  dünkt  mich  allenfaUs  wakr 
scheinlich,  es  wird  nämlich  erzählt,  Odin  habe  während  ei 
ner  langen  abwesenheit  seine  herschaft  und  seine  eh,erechl 
bei  Frigg  seinen  brüdem  Yili  und  Ye  übertragen.  Saem.63^ 
Inglingas.  c.  3.  davon  weifs  auch  noch  Saxo  grammatieoi 
indessen  kennt  er  nur  einen  Stellvertreter,  den  Mitothin  odei 
OUerus,  s.  13.  45  Steph.  Ullr  wäre  also  einer  der  beidei 
brüder  und  kann  als  luft-  und  Sonnengott,  wofür  ich  ihn  halte 
dem  Hcenir  entsprechen,  der  dritte  bruder  (Ye)  bliebe  nod 
zu  errathen.  möglich  dafs  Loki  in  ihm  verborgen  ist.  sa 
bald  wir  für  ihn  die  form  On  zulafsen,  würde  die  trias  0£b 
Ullr,  On  ebenso  gut  durch  alliteration  verbunden  sein  wi 
Odin,  Yili,  Ye.  zu  einem  irgend  befriedigenden  ergebnisK 
kann  ich  indessen  hier  nicht  gelangen. 

Odhins  ok  Ata  kann  fast  za  der  veminlang  fähren,  Loki  sei  vaten 
brader  Odbios  gewesen,  man  könnte  an  K&ri  oder  Bylleystr  als  rat* 
Ödhins  denken ;  indessen  beziehe  ich  JodhurbrodhUr  lieber  aof  J* 
allein. 

^  F.  Magnassen  om  nordbcsrnes  aeldeste  gnddyrkeisesstede  kalde< 
vi  eller  ve  (annaler  for  nordisk  oldkyndigbed  1838.  39.  s.  177— )^1 
fährt  aas  der  bs.  arnamagn.  748.  4.  re  lan^fasH  als  name  des  fea< 
an.     vergl.  sein  lex.  mytbol.  810  ff. 
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Wie  Loki  in  der  dreizahl  auftritt,  so  wird  er  auch  in 
iwöUzahlen  erschienen  -sein,  er  wird  wenigstens  an  ver- 
idiiedenen  stellen'*'  noch  ansdrücklich  zn  den  Äsen  gezählt, 
iie  yerändemng  deines  wesens  verstiefs  ihn  indessen  allmäh- 
%  aus  dem  bane  jener  tragebalken  nnd  hafte  der  weltord- 
aong,  an  denen  er  zu  nagen  begann,  and  er  nimmt  seinen 
fhtz  demgemäfs  später  dranfsen  vor  den  thüren  ein. 


Ein  blick  rückwärts  bei  kurzer  rast  wird  uns  die  her- 
fttrragenden  punkte  der  zurückgelegten  strecke  wieder  vor- 
ffln^n.  aus  der  ungeordneten  gährenden  masse  hervorge- 
giBgen  ist  Loki  die  zeugende  und  gebärende  gottheit  welche 
kä  Urzustand  auf  feste  gestalten  fuhrt  und  in  den  drei  welt- 
reiehen  wirkt,  er  theilt  darauf  seine  herschaft  mit  seinen 
drei  brndern,  den  mächten  der  luft  und  des  meeres.  nachdem 
leiB  geschlecht  durch  die  götter  eines  andern  Stammes  ge- 
.itfirzt  ist,  hat  er  durch  seine  überwiegende  bedeutsamkeit 
im  fall  überlebt,  statt  mit  seinen  brüdern  wird  er  mit  an- 
iern  gottheiten  verbunden,  den  göttem  der  luft  und  der  sonne, 
ad  tritt  mit  ihnen  in  die  kosmogouischen  sagen  ihres  stam- 
■tt.  Loki  ist  recht  eigentlich  ein  allgemeiner  gott  unseres 
Volkes,  er  mufs  allen  Völkerschaften  gleich  wichtig  erschie- 
m  sein,  darum  sehen  wir  ihn  auch  in  Verbindung  mit  dem 
imaergotte;  in  allen  drei  Verbindungen,  Logi,  Bylleystr, 
(Kgir;  Odin,  Hoßnir,  Loki;  Th6r  und  Loki,  also  in  zeit- 
lidi  und  örtlich  verschiedenen  schöpfungssagen,  ist  er  von  be- 
^tong.  sein  äufseres  wesen  ist  demgemäfs  mild  und  schön,'^'^ 
OP  ist  weise  und  vieljgewandt,  wie  wir  die  list  und  verschla- 
gtmheit  der  jüngeren  berichte  für  ihn  übersetzen  müfsen,  er 
^  an  keine  einzelne  gestalt  gebunden,  sondern  hat  die  macht 
^h  nach  gefallen  zu  wandeln,  ganz  gleich  dem  Agni,  der 
ds  glänzender  jüngling  und  vielgestaltig  und  weise  geschil- 
fert wird.  Rigv.  1,  12.  22.  26.  65.  31.  69. 

Jene  früher  erwähnte  anschauung  des  alterthums  von  der 
^^It  als  einem  ungetheilten  und  eng  verbundenen  ganzen  äu- 

*  So.  n.  n.  80.  135. 

**  Loki  er  fridhr  ok  fagr  »ynum  —  miök  ßölbreytinn  at  hat- 
^%  kann  hafdhi  tpeki  umjram  adhra  menn  Sn.  31^. 
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Tsert  sich  nicht  nar  in  dem  zurückführen  aller  macht  auf  eine 
gotteinheit,  sondern  auch  in  der  Vorstellung  dafs  alle  erschei- 
nungsformen  des  vorhandenen,  leben  und  tod,  entstehnng  und 
Vernichtung,  sich  ursprünglich  verwandt  seien  und  einen  aus- 
gang  haben,  die  weltdurchdringende  gottheit  ist  gleichmäch- 
tig  in  der  schöpfung  wie  in  der  Vernichtung,  beides  sind  nur 
vorübergehende  und  sich  ablösende  entfaltungen  des  seins. 
die  Sinnlichkeit  verlangt  aber  für  diese  gedanken  eine  sinnli- 
che anlehnung  und  findet  sie  in  dem  elemente  welches  die 
Vereinigung  der  entgegengesetzten  kräfte  augenscheinlich  in 
sich  trägt,  in  der  belebenden  und  zerstörenden  flamme.  Zeus 
wird  als  der  Zevg  ai'&ioif}  und  Xvxa7og  der  Ztvg  Xaipvariog  und 
Koviog^  Agni  wird  zum  zerstörenden  Rudra  und  ^arva  oder 
Civa,  der  belebende  und  erhaltende  Moloch  wandelt  sich  in 
einen  tödtenden,  unser  Loki  wird  der  träger  der  physischen 
und  ethischen  Vernichtung. 

Die  tiefe  Verwandtschaft  in  der  auffafsung  der  ältesten 
feuergottheit  zwischen  Indem  und  Germanen  bewährt  sich 
auch  darin  dafs  beide  götter  mit  der  überwiegenden  ausbil- 
düng  der  zerstörenden  eigenschaPt  einen  andern  namen  an- 
nehmen. Agni  erhält  die  benennungen  Rudra  und  ^iva,  die 
zwar  an  sich  keineswegs  das  negative  ausdrücken,  in  denen 
aber  Agni  ganz  als  Zerstörer,  als  ^arva  (zendisch  (Jauntay 
parv  ferire,  occidere)  auftritt,  ebenso  giebt  Logi-Lodr  die- 
sen namen  hin  und  heifst  nun  Loki,  der  schliefser,  endiger, 
vemichter.  * 

Dem  gotte,  welcher  als  feuer  die  zeugende,  als  kub  die 
empfangende  und  gebährende  macht  ausdrückt,  ist  als  ergän- 
zung  und  gegensatz  zugleich  der  todesgott  vereint,  zum  un- 
terirdischen herscher  ward  Loki  bereits  durch  seine  Wirksam- 
keit im  Innern  der  erde,  die  erdgötter  sind  allenthalben  zu- 
gleich Unterweltsgottheiten,  demgemäfs  ist  Hei,  die  göttin 
des  todtenreiches,  Lokis  tochter.  sie  wird  bald  ganz  schwarz 
geschildert,  bald  halb  schwarz  halb  weifs,  gleich  der  indischen 
todesgötlin  Kali,  der  Demeter  und  Persephone.    ihr  reich  ist 

^  lok  finis,  consunimatio.  luka  claudere,  finire,  solvere.  B.  Hald.  — 
io  ru nenzeichen  werden  Logt  und  Loki  gleich  geschrieben.  —  als 
menschlichen  eigennamen  oder  tieinamen  finde  ich  Loki  fsleod.  s.  1, 
13^:  Thorbiöm  Loki,  BÖdhmddhs  soho. 
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ae  kalte  nebelweit,  zu  der  die  todten  durch  tiefe  und  dunkle 
Her  reiten,  an  der  eingangsbrücke  sitzt  als  hüterin  Möd- 
idr,  der  seelenkampf,  nordwärts  von  ihr. führt  der  weg  zur 
lehnmgitterten  bürg  der  Hei. .  die  göttin  ist  unersättlich  und 
flangt .  unaufhörlich  neue  opfer,  hunger  ist  ihr  mefser  und 
ar^bmachten  ihre  schüfsel.  sie  ist  die  seh  wester  der  welt^ 
hlange  und  des  Fenriswolfes  von  Loki  und  Angrboda,  und 
orde  von  den  göttern,  um  sie  unschädlich  zu  machen,  un- 
r  die  dritte  wurzel  der  weltesche  über  das  todtenreich  ge- 
tzt.  bei  der  auflösung  der  weit  verlangt  auch  Hei  ihr  grofses 
»fer.  demgemäfs  wird  ihr  Baidur  zu  theil,  während  ihre 
tider  Odin  und  Th6r  vernichten.  Kftli,  die  schwarze,  klingt 
ich  lautlich  an  Hei  an,  scheint  aber  unverwandt,  ihr  ver- 
iltnis  zu  ^iva  ist  anders  gefafst  als  das  Heis  zu  Loki,  in- 
im  sie  des  gottes  frau  ist. 

Loki  erweist  sich  noch  durch  zwei  andere  seiner  kin- 
er  als  todesgott.  aus  der  Verbindung  mit  Sigyn  gehen  die 
ihne  F'ali  und  Ndri  oder  Ndrvi*  hervor,  götter  der  todten- 
lätte  und  der  leichen.  mit  diesem  Närvi  fällt  wahrscbein- 
ch  der  vater  der  Nacht,  Narvi  oder  Nörvi,  Sn .  11,  zusam- 
len.  "^^  N6U,  nacht,  ist  schwarz  und  finster  wie  ihr  ge* 
chlecht,  gleichsam  die  Hei  der  oberweit,  sie  ist  dem  Nagl- 
ari  vermählt,  dem  geiste  des  schifies,  das  aus  den  nageln  der 
odten  erbaut  von  Loki  zum  letzten  kämpf  beim  weltuuter- 
mtergange  geführt  wird.  Nacht  gehört  also  ganz  in  das  ge- 
uddecht  des  todesgottes.  ihr  und  Naglfaris  söhn,  Audr,  reich- 
ihoB,  Tällt  mit  der  Vorstellung  zusammen,  die  durch  unser 
^aozes  alterthum  geht  und  als  deren  schönste  blute  die  Ni« 
i^elsDgensage  aufgegangen  ist,  dafs  das  gold  ein  erzeugnis  und 

«  Sn.  70.  NAH  und  Ali  Sn.  106.  N&ri  und  Mrvi  Ssem.  69. 
^  ieh  bin  jetzt  allerdings  geneigter  den  kurzen  vocal  in  Narvi  oder 
yörvi  als  wohl  berechtigt  anzunehmen  und  führe  das  wort  zu  dem 
tuiBe  nar,  der  aoeh  in  die  t-  und  M-klasse  ablautend  tritt  and  die 
«deatang  waTaer,  meer  hat.  (vergl.  meine  bemerkungen  über  Ni'ördhr, 
ordkr  u.  a.  in  der  zeitschr.  f.  d.  a.  6,  460  ff.).  Narvi  wäre  gleich 
Seri  und  Nor  und  bedeutete  einen  gott  des  meeres.  N6tt  als  tochter 
forvis  entspräche  also  ganz  der  Nv^  als  tochter  des  Ilovroe.  indessen 
Qch  80  mag  Loki  ansprach  auf  Verwandtschaft  mit  N6lt  erheben,  zo- 
ithl  er  auch  meergott  ist.  das  ganze  wesen  des  geschlechtes  N6tts 
tiut  voUkonunea  aa  der  eigeaaten  art  Lokia. 
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eigenthum    der  finstem  unterweltgottheit  ist.     zugleich  weist    ^ 
er  auf  das  zeugangskräflige  des  dankeis  hin,  was  noch  mehr    ^ 
in  der  zweiten  gebart  der  Nacht  von  dem  zwerge  Anarr,  in   ^ 
der  lörd,   der  Erde,   ausgedrückt  ist.     Loki  steht  also  auch   ^ 
nach  dieser  richtung  hin  an  der  spitze  eines  bedeutendien  ge-   ^ 
schlechtes,  dessen  lebendigster  ausdruck  die  Nacht  ist,  weldie    ^ 
in  ihren   zwei  entgegengesetzten  Verbindungen,  der  vernich- 
tenden (Nagifari)  und  der  zeugenden  (Anar)  das  wesen  ihres    . 
ahnen    repräsentiert  und  durch  ihre  kinder  auf  den  trotz  al- 
lem negativen   doch   positiven  grund  ihres  geschlechtes,  in 
besondem  Lokis,  zurückweist. 

Schon  oben  war  gelegenheit  von  der  sagenmasse  zu  spre- 
chen welche  die  jüngere  Edda  (Sn.  49  —  60)  zu  einem  gan- 
zen verbindet  und  die  von  der  erwerbung  Thialfis,  von  dem 
abenteuer  Th6rs  mit  dem  riesen  Skrpinzr  und  den  begeben- 
heiten  bei  dem  riesenkönig  Utgardaloki  erzählt,  die  erste 
sage  haben  wir  bereits  von  den  übrigen  abgelöst;  ich  glaube 
dals  auch  die  beiden  andern  zwei  ursprünglich  getrennte  stücke 
sind,  deren  einem,  der  sage  von  Skrymir,  deutlich  ein  sehr 
alter  mythus  zu  gründe  liegt,  deren  zweites  aber  so  entstellt 
ist,  dafs  sich  aus  ihm  allein  kaum  das  richtige  und  alte  her- 
stellen würde,  käme  uns  nicht  die  ganze  sagenmasse  von  Loki 
zu  hilfe. 

i^.  50  —  53.    Th6r  fährt  mit  Loki,  Thialfi  und  Röskva 
ostwärts  in  die  riesenwelt.     nachdem  sie  über  das  meer  ge- 
setzt sind,  kommen  sie  in  einen  grofsen  wald  und  finden  zar 
nacht  ein  mächtiges  haus,  dessen  thür  so  weit  wie  es  selbst 
war.     darin  herbei^en  sie.     aber  gegen  mitteniacht  eiiiebte 
die  erde  und  das  haus  zitterte,  da  standen  sie  auf  und  gien- 
gen  weiter  in  das  bans  und  fanden  rechter  band  einen  anbau. 
Th6r  stellte  sich  mit  seinem  hammer  an  die  thüre,  die  andern 
aber  verkrochen  sich  tief  hinein,    die  ganze  nacht  hörten  sie 
das  brausen  und  schnauben  und  als  es  tagte  gieng  Th6r  hin- 
aus,    da  sah  er  nahe  dabei  einen  grofsen  mann  liegen,  der* 
schlief  und  schnarchte  gewaltig,  und  nun  wüsten  sie  sich  das 
beben  und  brausen  in  der  nacht  zu  deuten.     Th6r  war  dar-- 
Ober  zornig  und  wollte  mit  seinem  hammer  zuschlagen,  ia-- 
dem  erwachte  aber  der  mann  und  sprang  rasch  auf.  da  fragte 
ihn  Thdr  nach    dem  namen  und  er  nannte  sich   Skrymir'* 
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'dieh'    sagte  er,  'braache  ich  nicht  nach  dem  namen  zn  fra- 
gm,  da  bist  der  Asenthdr ;  wohin  hast  da  aber  meinen  hand- 
sdiah  geschleppt?'     da  sahen  die  götter  dafs  das  des  riesen 
hudsehuh  gewesen  war  was  sie  fiir  ein  haus  hielten,    der 
anbaa  aber  war  der  däumling.     sie  machen  darauf  mit  ein- 
ander reisegefährtschaft  nnd  Skrpiir  nimmt  Th6rs  speisesack. 
Bit  auf  seinen  rücken,  als  sie  den  ganzen  tag  gelaufen  sind, 
kahen  sie  abends  unter  einer  eiche  rast.     Skrymir  legt  sich 
gleich  schlafen  und  heifst  die  andern  das  abendbrot  bereiten. 
Th6r  kann  aber  den  speisesack  nicht  aufschnüren,    nnd   er 
wird  so  grimmig   darüber  dafs   er  dem  Skrymir  mit  seinem 
htnuner  auf  den  köpf  haut,     da  erwacht  der  riese  und  fragt 
ob  ihm  ein  blatt  auf  den  köpf  gefallen  sei  und  schläft  wei- 
ter, mitten  in  der  nacht  hört  Th6r  den  riesen  wieder  schnar- 
chen, da  greift  er  zum  hamm'er  und  schlägt  ihn  auf  den  Wir- 
bel, dafs  die  spitze  in  den  köpf  fährt.    Skrymir  erwacht  und 
fragt  'was  giebts?    fiel  mir  eine  eichel  auf  den  köpf?    was 
hast  du  denn  immerwährend,  Thdr?'     der  gott  aber  erwi- 
dert, er  solle  schlafen ;   und  der  riese  schnarcht  weiter,     da 
whlägt  Th6r  zum   drittenmale  zu  und  der  hammer  fährt  bis 
zam  schalle  ein  nnd  Skrymir  setzt  sich  auf,  streicht  sich  über 
das  gesiebt  und   sagt   'sollten  denn  vögel  im  bäume  sitzen? 
mir  war  es  als  fiele  mir  moos  auf  den  köpf.     Th6r,  wachst 
da?  wir  wollen  aufstehn.     ihr  habt  nun  nicht  mehr  weit  zu 
der  barg  lltgardr;    dort  werdet  ihr  noch  gröfsere  leute  als 
ndch  sehn,     thut  aber  nicht  zu  grofs  dort,  denn  die  hofleute. 
mochten  solchen  frauenknechten  nichts  hingehen  lafsen.   kehrt 
dann  lieber  um.  wollt  ihr  aber  weiter,  so  wendet  euch  ost- 
wirts,  mein  weg  geht  nach  norden. '   da  nimmt  er  sein  bün- 
dd,  wirft  es  über  den  rücken  und  geht  quer  durch  den  wald. 
die  götter  aber  sollen  nicht  gewünscht  haben  ihn  gesund  wie- 
der za  sehen. 

Sn.  53  —  61.  Zu  mittag  sahen  Th6r  und  seine  gefähr- 
^  Thialfi  und  Loki  eine  bürg  auf  dem  felde  stehen,  die  war 
M  hoch  dafs  sie  den  köpf  zurückbiegen  musten  um  ganz  an 
ihr  hinauf  zn  sehen,  vor  der  bürg  war  ein  gatter,  und  da 
^  nicht  aufgieng,  krochen  sie  zwischen  den  latten  durch  und 
^»en  in  eine  offene  halle,  drin  safsen  auf  zwei  bänken  viele 
"^^Biier  und  die  meisten  waren  sehr  grofs.    als  sie  aber  vor 
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den  könig  Utgardaloki  kamen  und  grüTsten,  sab  er  sie  lange 
an,  lachte  höhnisch  und  sprach  'es  ist  mir  zu  langweilig  auf 
Umwegen  aso, fragen,  ist  ^s  nicht  so?  ist  der  knecht  nicht 
Thor  mit  dem  wageln?  du  sollst  starker  sein  als  du  mir 
scheinst«  was  kannst -du  oder  deine  gefahrten?  denn  keiner 
darf  unter  uns  sein  der  nicht  in  ii^ead  etwas  die  meisten 
überträfe.'  da  sagte  Loki,  der  zuhinterst  gieng,  '^er  könne 
so  schnell  efsen  wie  kein  anderer. '  Utgardaloki  sprach,  das 
sei  eine  kunst  und  sie  solle  erprobt  werden,  und  er  rief  ei- 
nen ans  .den  bänken  heraus,  den  Logi,  dafs  er  sich  gegen 
Loki  versuche,  ein  trog  voll  fleisch  ward  aufgetragen.  Loki 
setzte  sich  an  das  eine  ende,  Logi  an  das  andere,  und  beide 
afsen  so  rasch,  sie  konnten,  in  der  mitte  begegneten  sie  sich, 
da  hatte  Loki  alles  fleisch  von  den  knochen  gegefsen,  Logi 
aber  hatte  fleisch  und  knochen  und  den  trog  dazu  verzehrt, 
so  schien  nun  allen  Loki  das  spiel  verloren  zu  haben,  dar- 
auf wies  der  könig  auf  Thialfi  und  fragte,  was  der  junge 
manu  da  könne.  Thialfi  sagte,  er  wolle  mit  jedem  den  man 
ihm  stelle  um  die  wette  laufen,  die  bahn  wird  drauJsen  im 
felde  bezeichnet  und  lltgaräloki  ruft  seinen  diener  Hngi,  dals 
er  die  gegenwette  wage,  sie  laufen.  HugÜLommt  dem  Thialfi 
gerade  so  weit  voraus  dafs  er  sich  am  ziele  umdreht  als  je- 
ner ankommt,  da  ruft  der  könig  'Thialfi,  du  wirst  dich  mehr 
vorwärts  legen  müfsen,  wenn  du  gewinnen  willst;  indessen 
gestehe  ich  dafs  du  der  schnellste  bist  der  zn  uns  kam.' 
darauf  laufen  sie  zum  zweiten  male,  am  ende  aber  ist  Thialfi 
von  Hugi  einen  bogenschufs  entfernt,  und  beim  dritten  male 
ist  er  noch  nicht  die  hälfte  gekommen  als  Hugi  schon  am 
ziele  ist.  so  hat  auch  er  verloren,  nun  fragt  Utgardaloki 
den  Thor,  was  er  für  künste  zeigen  wolle,  die  leute  erzähl- 
ten ja  so  viel  von  seinen  kraftthaten.  da  spricht  Th6r,  am 
liebsten  wolle  er  mit  einem  um  die  wette  trinken,  der  kö- 
nig sagt,  das  könne  geschehen,  und  heilst  seinen  mundschen- 
ken  das  bom  bringen  aus  dem  die  höflinge  gewöhnlich  triin- 
ken.  ein  guter  trunk  heiCse  es,  sagt  er,  wenn  das  hom  auf 
einmal  leer  würde,  manche  tränken  es  auf  zwei  züge  aus» 
jeder  aber  leere  es  beim  dritten,  da  besieht  sich  Th6r  das 
hom  und  es  scheint  ihm,  wenn  auch  sehr  lang,  doch  nicht 
sehr  weit;    er  ist  überdies  durstig  und  setzt  danun  gewalfig 
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an.  als  er  aber  genug  gezogen  zu  haben  meint,  siehe  da  ist 
sehr  wenig  abgegangen  und  Utgardaloki  spricht  'da  trinkst 
flut,  aber  nicht  zu  stark;  ich  hätte  nicht  geglaubt  dafs  der 
Asenth6r  nicht  befser  zöge,  aber  ich  weifs,  du  wirst  es  beim 
zweiten  male  leeren.'  Th6r  antwortet  nicht,  setzt  an  und 
nhnmt  alle  kraft  zusammen,  aber  die  spitze  will  nicht  in  die 
höhe,  und  als  er  absetzt  scheint  weniger  zu  fehlen  als  beim 
ersten  male;  indessen  kann  man  doch  das  hom  am  rande  an* 
hfsen.  Utgardaloki  spottet  aber,  und  Thor  setzt  zum  dritten 
aale  an.  nun  zieht  er  zwar  mehr,  allein  er  ist  unmutig  und 
giebt  das  hom  w^.  da  sprach  der  könig  'man  sieht  dafs 
deine  kraft  nicht  so  grofs  ist  als  wir  dachten,  willst  du  denn 
noch  mehr  spiele  versuchen?  gewinn  wirst  du  freilich  nicht 
davon  hab^oi.'  Th6r  sagt  'es  wäre  wunderbar  wenn  solche 
säge  bei  den  Äsen  klein  hiefsen.  ich  kann  aber  noch  ande- 
res  versuchen;  was  willst  du  mir  bieten?'  da  sagt  Utgarda- 
loki 'junge  leute  heben  meine  katze  von  der  erde,  es  ist  etwas 
geringes  und  ich  würde  es  dem  Asenthör  nicht  bieten,  hätte 
ich  dich  nicht  schwächer  gesehen  als  wir  meinten/  da  kam 
eine  graue  katze  auf  den  flur,  die  war  gar  grofs.  Thor  gieng 
aaf  sie  zu,  fafste  siie  unten  am  bauche  und  wollte  sie  auf- 
heben^ aber  die  katze  machte  einen  buckel;  Tb6r  griff  ihr 
nach  so  weit  er  konnte,  und  da  muste  sie  ein  bein  heben, 
weiter  aber  brachte  der  gott  das  spiel  nicht,  da  sprach  Utgarda- 
loki 'es  kam  so  wie  ich  erwartete,  die  katze  ist  sehr  grots 
ond  Thor  ist  klein  und  schwach.'  da  rief  Th6r  'so  klein  ihr 
mich  nennt,  so  komm  doch  einmal  her  und  ringe  mit  mir. 
non  bin  ich  böse.'  da  sah  sich  der  könig  in  den  bänken  um 
nnd  sprach  '  hier  sehe  ich  keinen  dem  es  nicht  eine  kleinig- 
keit  wäre  mit  dir  zu  ringen,  wir  wollen  aber  sehen,  man 
nife  meine  amme  EUi,  sie  hat  manchen  niedergeworfen  der 
nicht  schwächer  als  du  schien.'  da  kam  ein  altes  weih  in 
die  halle,  muste  mit  Thor  den  kämpf  beginnen,  und  es  kam 
M  dafs  es  um  so  fester  stand  je  stärker  Thor  zufafste.  zu- 
ktzt  versuchte  die  alte  kunstgriffe  und  Th6r  verlor  den  bo- 
den,  sie  schwenkte  ihn  aber  so  heftifi"  dafs  er  bald  mit  einem 

w  auf  die  erde  fiel,  da  trat  Utgardaloki  hinzu  und  hiefs 
^^  aafbören  und  meinte,  Th6r  solle  keinem  weiter  in  der 
^€  ein  ringen  anbieten,     da  war  die  nacht  gekommen  und 
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der  könig^  lud  Tb6r  und  seine  gefährten  zu  sich  ein  und  sie 
vertrieben   die  nacht  in  gutem  vernehmen,     am  moi^en,  so- 
bald es  tagt,   stehn  die  götter  auf  und  machen  sich  zur  ab- 
reise fertig.  Utgardaloki  liefs  da  einen  tisch  setzen  und  liefs 
es  nicht  fehlen   an  ireundlichkeit,   speise  und  trank,     als  sie 
aber  gegefsen  hatten,  machten  sie  sich  auf  den  weg  und  der 
könig  begleitete  sie  hinaus,     beim  abschiede  aber  firagte  er 
den  Th6r,  was  er  von  seiner  fahrt  denke  und  ob  er  je  einen 
mächtigeren  als  ihn  gefunden  habe,     da  antwortete  der  gott, 
er  wolle  nicht  leugnen  dafs  er  sich  keine  grofse  ehre  einge- 
legt habe  und  dafs  sie  ihn  wohl  einen  schwachen  kerl  nen- 
nen würden.   Utgardaloki  aber  sprach  'nachdem  du  aus  mei- 
ner bürg  bist  will  ich  dir  die  Wahrheit  sagen,     so  lange  ich 
lebe  soUst  du  nie  mehr  hinein  kommen ;  auch  hättest  du  nicht 
hinein  gedurft,  hätte  ich  deine  kraft  vorher  gekannt,     wifse 
denn,  ich  habe  dir  gaukeleien  voi^emacht.   so  zuerst,  da  ich 
als  Skrymir  im  walde  mit  euch  zusammenkam,     da  konntest 
den  speisesack  nicht  aufschnüren,    ich  hatte  ihn  aber  mit  ei- 
sendraht  zugebunden,     darauf  schlugst  du  mir  drei  schlage 
mit  deinem  hammer;  der  erste  war  der  schwächste,  aber  er 
wäre  mir  zum  tode  geworden,  hätte  er  mich  getroffen,    dort 
bei  meiner  halle  sahst  du  einen  felsstock  und  oben  darin  drei 
viereckichte  löcher.  das  waren  deine  hammerspuren,  den  fels 
hielt  ich  vor,  aber  du  sahst  es  nicht,   gaukelei  war  auch  bei 
den  spielen  die   ihr  mit  meinem    hofgesinde    spieltet.     Loki 
afs  geschwind,  allein  Logi  afs  rascher,  er  war  das  wildfeuer. 
Thialfi   lief  mit  Hugi  um  die  wette,  das  war  mein  gedanke, 
darum  konnte  ihn  Thialfi  nicht  erreichen,   als  du  aber,  Thor, 
aus  dem  hörne  trankst,  dünkte  es  dich  langsam  zu  gehen,  ein 
wunder  aber  war  dein  trinken,  das  ich  nicht  glauben  würde» 
hätte  ich   es   nicht  gesehen,     denn  das  ende  des   homes  lag 
im  meere,   wenn  du   dorthin  kommen  wirst,   kannst  du  deim 
mangel  schauen  den  du  getrunken  hast :  das  ist  was  man  ebbe 
n  ennt.und  weiter  dünkte  mich  es  nicht  erwähnenswerth  dafe 
du  die  katze  von  der  erde  hobst,     alle  aber  bebten,   die  es 
sahen,  denn  es  war  die  weltschlange  die  um  alle  länder  lie^^ 
und  du   griffst  so  hoch  dafs  es  nicht  weit  zum  himmel  wair- 
ein  grofses  wunder  war  auch  dein  kämpf  mit  Elli,  dem  alteP- 
keiner  war  noch  wird  er  sein  den  nicht  das  aller  fiUlt. 
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wollen  ans  trennen,  für  beide  theile  aber  wird  es  ^t  sein 
dafs  ihr  nicht  mehr  zu  mir  kommt,  ein  ander  mal  iPV'ill  ich 
mit  solchen  künsten  meine  bürg  wahren  dafs  ihr  keine  ge- 
walt  an  mich  habt/  als  nun  Th6r  diese  rede  gehört  hat, 
greift  er  nach  dem  hammer.  aber  Ütgardaloki  ist  verschw  un- 
den,  und  als  sie  zur  bui^  zurückkehren  wollen,  sehen  sie 
grobe  und  weite  Felder,  aber  keine  bürg. 

Der  erste  mythus,  der  von  Skrymir,  enthält  den  gedan- 
ken  dars  der  anbau  an  den  felsgebirgen  scheitert  und  die  frucht- 
barkeit^  des  bodens  durch  die  erzadern  zu  nichte  gemacht 
wird.  '*'  es  mag  ihm  eine  alte  sage  von  der  begegnung  Thors 
und  eines  bei^esen  zu  gründe  liegen ;  indessen  halte  ich  den 
namen  Skrymir,  gaukler,  für  jünger  und  erst  nach  der  Ver- 
knüpfung dieser  sage  mit  der  folgenden  in  sie  gebracht,  da« 
doreh  ward  der  mythus  auch  umgestaltet,  dem  alten  ist  es 
weit  entsprechender  dab  die  schlage  den  riesen  selbst  wirk- 
Ucb  treffen,  auf  ihn  aber  nur  den  eindruck  wie  ein  blatt, 
eine  eichel,  wie  herabfallendes  reisig  machen,  erst  die  spä- 
tere vernünftelnde  zeit,  der  jene  geburten  der  ungeheuren 
naturanschauung  des  alterthums  zugeschnürte  speisesäcke  wa- 
ren, muste  zur  eigenon  beruhigung  und  glaublichmachung  den 
felsstoek  vorschieben.  Loki,  Thialfi  und  Röskva  sind  in  die- 
sem mythus  ganz  überflüfsig,  der  überhaupt  mit  dem  Sagen- 
kreise Lokis  nichts  zu  thun  hat,  aber  hier  wegen  seiner  Ver- 
bindung erwähnt  werden  muste. 

Der  sage  von  Ütgardaloki  dagegen   liegt  die  erzählung 

I  eines  besuehes  Th6rs  bei  dem  unterweltsgotte  Loki  zu  gründe. 
Ütgardaloki  ist  der  todesgott,  der  beherscher  des  reiches  wel- 
ches aufserhalb  des  menschen-  und  götterlebens  liegt ;  so  lafst 
ikn  der  bericht  Saxos  (s.  164.  165)  deutlicher  fast  als  die 
^Rählung  der  jungem  Edda  erkennen,  er  liegt  gefefselt  in 
hsterer  schlangenvoller  höhle,  wie  Loki  nach  Baldurs  er- 
*^ang,  und  seine  bürg  ist  gleich  derjenigen  Hels  mit  einem 

IpUer  umgeben,  seine  amme  ist  nothwendig  das  alter,  dafs 
fe  Weltschlange  zu  Lokis  ingesinde.  gehört,  darf  nicht  wun- 
'^  da  sie  von  ihm  erzeugt  ist  und  er  überhaupt  über  das 
^^^  gebietet,  es  war  sehr  natürlich  dafs  das  zusammentref* 


*  verfl.  Ublaad  Th6r  73  ff. 
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fen  der  entgegeogesetzten  mächte,  Th6rs  des  lebensgottes  und 
des  todesgottes  Loki,  zum  gegenstände  eines  mythus  wurde, 
der  besonders  in  der  jüngeren  zeit  durch  seine  allegorischen 
anknüpfungspunkte  weiter  ausgesponnen  wurde,  das  Verständ- 
nis der  sage  war  verloren  und  dsurum  nahm  man  keinen  an- 
stand Loki  als  begleiter  Th6rs  sich  selbst  dem  unterweltlichen 
gotte  entgegenzustellen  und  überdies  noch  Thialfi  in  die  sage 
zu  verwickeln,  der  wettkampf  Thialfis  des  luftgeistes  mit  dem 
gedanken  hat  ebenso  wenig  einen  grund  in  dem  eigentlichen 
sinne  der  sage  wie  die  wette  Lokis  mit  Logi.  erbärmlich 
ist  die  eridärung,  die  dem  verfafser  der  Gylfaginning  ange- 
hört, Ütgardaloki  habe  nur  durch  gaukeleien  gesiegt,  sie 
zeigt  wie  jung  die  sage  in  ihrer  vorliegenden  gestalt  ist,  denn 
ehe  Loki  zu  dem  märchenhaften  zauberer  und  gaukler  wurde, 
zu  dem  er  hier  gemacht  werden  soll,  muste  die  sagenweit 
bereits  eine  bedeutende  zeit  durchlebt  haben,  dem  alter  mufs 
das  leben  nachgeben,  mit  der  wüsten  gewalt  des  meeres  liegt 
der  anbau  in  den  küstenlanden  in  beständigem  kämpfe,  das 
ist  der  reine  ausdruck  des  gegeusatzes  zwischen  Th6r  und 
Loki,  der  sich  wahrscheinlich  in  älterer  gestalt  würdiger  tmd 
schöner  dargestellt  hat  als  in  der  uns  tiberlieferten  erzählung. 
Noch  in  einer  andern  sage  erscheint  Loki  als  todesgott, 
in  der  sage  von  der  büfsung  Ottars,  Ssem.  180  ff.  Sn.  135 
— 137.  Odin,  Loki  und  Hcenir  wanderten  einmal  durch  die 
weit  und  kamen  zu  einem  wafserfalle,  dabei  safs  eine  fisch- 
otter,  die  afs  mit  geschlofsenen  äugen  einen  lachs;  Loki  nahm 
einen  stein  und  warf  sie  todt.  da  nahmen  sie  otter  und  lachs 
und  kamen  mit  ihnen  zu  Hreidmar.  den  baten  sie  um  nacht- 
herberge,  um  speise  dürfe  er  nicht  sorgen,  sie  hätten  einen 
guten  fang  gemacht,  und  sie  zeigten  die  otter.  da  erkannte 
Hreidmar  dafs  das  sein  söhn  Ottar  sei,  und  er  rief  seine 
söhne  Fafiiir  und  Regln  und  sie  griffen  und  banden  die  drei 
götter.  wollten  die  nun  ihr  leben  lösen,  so  musten  sie  so 
viel  gold  versprechen  als  nöthig  sei  den  balg  Ottars  zu  fül- 
len und  von  anfsen  zu  bedecken,  da  wird  Loki  ausgeschickt 
das  gold  zu  schaffen,  und  er  geht  zu  Rän  und  borgt  sich  ihr 
netz,  darauf  wanderte  er  nach  Schwarzeibenheim  an  cm 
wafser  wo  der  zwerg  Audvari,  Oins  söhn,  als  hecht  lebte, 
den  fieng  er  und  als  lebenslösung  verlangte  er  von  ihm  alles 
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goid  was  er  in  seinem  steine  habe,  da  trug  der  zwerg  alles 
berzu,  aber  einen  kleinen  ring  schob  er  unter  seine  band 
aod  bat,  als  Loki  ihn  verlangte,  er  möge  ihm  bleiben,  damit 
könne  er  sich  seinen  schätz  wieder  ersetzen,  aber  Loki  sagte, 
er  dürfe  keinen  pfennig  behalten  und  nahm  den  ring,  da 
sprach  Andvari  den  fluch  aus,  dafs  jeder  der  den  ring  besitze 
des  todes  sein  solle,  als  nun  Loki  das  gold  zu  Hreidmar 
brachte,  füllten  sie  den  balg  nnd  nachdem  sie  ihn  auf  die  füfse 
gestellt,  schichteten  sie  das  gold  um  ihn  auf.  da  kam  Hreid- 
mar und  sah  sorgfältig  nach  ob  alles  verhüllt  sei,  und  als  er 
noch  ein  barthaar  unbedeckt  sah,  hiefs  er  es  verhüllen,  da 
nahm  Odin  den  ring  Andvaris  und  legte  ihn  über  das  haar; 
als  er  aber  seinen  geer  und  Loki  seine  schuhe  genommen 
hatte,  da  sprach  Loki  '  viel  gold  hast  du  für  mein  haupt,  dei- 
nem söhne  wird  es  kein  glück  sein,  wer  den  ring  und  den 
schätz  besitzt,  dessen  tod  soll  er  werden.'  und  das  hat  sich 
erfüllt. 

Es  ist  bekannt  dafs  dieser  mythus  der  finstere  grund  ist 
aus  dem  die  gewaltigen  gestalten  der  Nibelungensage  aufge- 
stiegen sind.    Loki,  den  gott  des  todes  und  der  reichen  tiefe, 
erkennen  wir  als  die  eigentliche  triebkraft  des  ganzen,     der 
mord  Ottars  und  das   todesnetz   charakterisieren  ihn  immer 
deutlicher  als   den  vernicbter.      wie   er   ferner  den  söhnen 
mldis   gebot  ihm  die   köstlichsten   gaben  zu  schmieden,    so 
zwingt  er  hier  den  zwerg  Andvari  ihm  seinen  schätz  auszu- 
liefern.    Lachmann  hat  bereits  zu  den  Nibelungen  (s.  343) 
aof  den  allegorischen  namen  dieses  schwarzelben  aufinerksam 
gemacht.     Andvari,   die  emsigkeit,   aber  auch  die  sorge,   ist 
der  söhn  Oins,   des  gefürchteten,  der  bedeutsam  an  Hagens 
vater  Agazjo,  d.  i.  Akiso,  Egiso,  furcht,  schrecken,  erinnerl. 
br  fluch  den  Andvari  über  das  gold  ausspricht  kann  Loki 
nicht  treffen,   denn  er  ist  selbst  gott  der  Vernichtung,   allein 
er  wörde  den  Odin  ereilt  haben,  hätte  er  den  ring  nicht  aus- 
geliefert,    sobald  das  gold   in  Hreidmars  besitz  ist,    wieder- 
Wt  Loki  den  fluch,  der  nun  in  den  mund  dessen  gelegt  wird 
i^  er  auch  von  anfang  an  zukommt  und  dessen  ausflufs  nur 
Andvari  ist.  denn  dem  Loki  gehört  das  gold  an,  das  erzeuge 
US  des  dunkeis  und  des  todes  (vergl.  Audr)  und  er  giebt  es 
nar  am  den   preis  hin  dafs  er  damit  für  sein  düsteres  reich 


f 
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die  gegengabe  gewinne.  *  dies  wird  die  älteste  gestalt  der  sage 
ganz  klar  ausgedrückt  haben,  und  sie  würde  wahrscheinlich 
auch  Odin,  der  nur  nnbedeijitend,  und  Hoenir,  der  gar  nicht 
beschäftigt  ist,  tiefer  in  die  begebenheit  verflochten  zeigen. 


Der  geist  des  todes  äufsert  sich  nicht  biofs  unter  den 
menschen,  Loki  tritt  allgemein  als  gegensatz  der  jugendlichen 
erdenblüte,  ich  möchte  sagen  als  wintergott  auf,  wenn  mau 
ihn  damit  als  vemichter  des  keimenden  lebens  überhaupt  fa- 
fsen  will,  ein  ähnlicher  gedanke  lag  seiner  begegnung  mit 
Th6r  ab  lltgardaloki  unter ;  die  nächste  sage  verflicht  ihn  mit 
demselben  gotte. 

Sn.  130  ff.  Loki  Laufeys  söhn  hatte  aus  bosheit  52^  ihr 
ganzes  haar  abgeschnitten,  aber  als  Th6r  das  gewahr  wurde, 
ergriff  er  Loki  und  würde  ihm  alle  knochen  zerschlagen  ha- 
ben, hätte  er  ihm  nicht  versprochen  Sif  von  den  schwarzel- 
ben  einen  goldenen  kopfschmuck  machen  zu  lafsen  der  wie 
haar  wüchse,  da  fuhr  Loki  zu  tvaldis  söhnen,  und  sie  mach- 
ten das  haar,  und  als  es  auf  Sifs  köpf  kam,  wuchs  es  so- 
gleich ans  fleisch  an. 

Ich  habe  diese  sage  von  der  andern,  welche  Lokis  und 
Sindris  wette  erzählt,  abgelöst,  wie  dies  schon  Uhland  (ThAr 
75  ff.)  gethan  hat.  Sif,  Th6rs  gattin,  lautlich,  wie  es  scheint, 
als  gebährende  erdgöttin  zu  deuten,"^*  trägt  auf  dem  haupte 
das  grüne  gras,  da  fährt  der  feurige  wind,  Loki,  über  die 
erde*^  und  ihr  haarschmuck  ist  verschwunden,  der  donnernde 
gott  der  Fruchtbarkeit  ist  jedoch  seiner  macht  noch  nicht  be- 
raubt, er  zwingt  Loki  die  ihm  dienstbaren  geister  der  tiefe 
zu  nöthigen  dafs  sie  das  haar  der  erde  ersetzen,  sie  schaf- 
fen einen  goldenen  hauptsehmuck,  die  gelben  halme  des  reifen 
getreidefeldes,  dessen  farbewandlung  dem  sinnlichen  ange  der 
mythenbildenden  zeit  durch  diese  sage  zur  erklärung  gelangte. 

**  nach  deaUcber  und   keltischer  sage  muts  wer  einen  schätz  ge- 
hoben 10  Jahresfrist  sterben,  myth.  U31.  mem.  de  Tacad^mie  celt.  4,^7. 
A.  Bosquet  La  Norniandie  145. 
««  myth.  ^6.     Ubiand  Tb6r  76. 

^^^  Loki  äufsert  sich  rein  physisch;  die  bosheit  dichtete  die  spatere 
zeit  für  diese  sage  zu. 
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mit  dem  gelbwerden  war  das  grüne  haar  verschwunden,  das 
erzengnis  Thdrs  und  seiner  gattin,  die  frische  saftreiche  ge- 
kört des  lenzes,  und  an  seine  stelle  trat  das  todte  goldene 
Stroh,  das  wie  ein  machwerk  jenem  gegenüber  erschien,  ge- 
rade hier  zeigt  Loki  die  allseitigkeit  seines  wesens,  die  Ver- 
einigung des  zerstörenden  und  erzeugenden. 

Es  wird  am  gerathensten  sein  hier  bald  den  anhang  den 
dieser  mythus  in  der  edda  erhielt  mitzutheilen. 

Loki  hatte  sein  leben  gegen  den  zwerg  Brockr  gewet- 
tet dafe  dessen  bruder  Sindri  nicht  so  treffliche  sachen  ferti- 
gen könne  wie  Sifs  haar,  Grungnir  und  Skidbladnir.     als  sie 
Dan  zur  schmiede  kamen,  legte  Sindri  eine  schweinshaat  ins 
feuer  und  hiefs  Brockr  blasen  und  nicht  eher  aufhören  bis  er 
das  aus  dem  ofen  nehme  was  er  hinein  gelegt  hatte,  als  aber 
Brockr  blies,    setzte  sich   ihm   eine  fliege  auf  die  band  und 
stach,     aber  er  blies  wie  vorher  bis  der  schmied  das  werk 
aus  dem  feuer  nahm ;  das  war  ein  eher  mit  goldenen  borsten, 
darauf  legte  Sindri  gold  ins  feuer  und  hiefs  den  Brockr  wie- 
der blasen  und  die  fliege  kam  wieder  und  setzte  sich  ihm 
auf  den   hals  und  stach  noch  mehr,     aber  er  blies  bis  der 
Schmied  den  goldring  Draupnir  heraus  nahm,  nun  legte  Sindri 
eisen  in  den  ofen  und  sagte,  er  solle  mit  dem  blasen  ja  nicht 
einhalten,   sonst  werde  das  stück  verderben,     da  setzte  sich 
die  fliege  Brockr  mitten  ins  äuge  und  stach  ihm  ins  lid.  und 
als  ihm  das  blut   ins  äuge  fiel,   griff  er  ganz  rasch  ^  mit  der 
imod  darnach,  während  der  blasebalg  niederfiel,  und  jagte  die 
liege  weg.     da  kam  der  schmied  und  sagte,   es  werde  wohl 
alles  verdorben  sein,  und  er  nahm  einen  hammer  heraus,  da 
pb  er  die  kostbarkeiten  seinem  bruder  Brockr  und  hiefs  ihn 
nut  nach  Asgard  fahren  und  das  pfand  löisen.  da  setzten  sich 
die  götter  zu    gericht   und  Odin,    Thor  und   Freyr   sollten 
sekiedsrichter  sein,   da  gab  Loki  dem  Odin  den  geer  Gungnir, 
^  Th6r  Sifs   haar  und   dem  Freyr  das  schiff  Skidbladnir, 
ond  er  sagte  bedeutung  und  kraft  von  allen,   der  geer  werde 
nie  im  würfe  matt,   das  haar  wachse  gleich  ans  fleisch,  und 
^  schiff  habe  beliebigen  fahrwind  sobald  das  segel  aufgezo* 
g^  sei,  auch  könne  man  es  wie  ein  tuch  zusammenfalten  und 
ittdie  tasche  stecken,     darauf  brachte  Brockr  seine  kleinode; 
'^  gab  er  dem  Odin  den  ring  und  sagte,  jede  neunte  nacht 


40  DIE  SAGEN  VON  LORI. 

tropften  acht  gleiche  ringe  von  ihm,  dem  Freyr  aber  gab  er 
den  eher  und  sagte,  schneller  als  ein  ross  renne  er  durch 
luft  und  meer,  tag  und  nacht,  und  es  möge  noch  so  finster 
sein,  seine  borsten  leuchteten  überall,  aber  dem  Th6r  gab 
er  den  hammer  und  sagte,  er  werde  bei  keinem  würfe  feh- 
len und  stets  werde  er  in  seine  band  zurückkehren  and  nie- 
mals brechen,  einen  fehler  jedoch  hatte  der  hammer,  dafs 
er  am  griffe  zu  kurz  war.  dennoch  urtheilten  die  götter  dafs 
er  das  beste  aller  kleinode  sei  und  der  zwerg  die  wette  ge- 
wonnen habe,  da  wollte  Loki  sein  haupt  lösen,  allein  Brockr 
nahm  das  nicht  an.  da  rief  Loki  'nun  da  nimm  mich.'  aber 
als  ihn  der  zwerg  fafsen  will,  ist  er  fort,  denn  er  hatte  seine 
schuhe  an.  aber  Thdr  fieng  ihn  auf  des  zwerges  bitten,  und 
als  ihm  nun  Brockr  den  köpf  abschneiden  will,  sagt  er,  er 
habe  wohl  einen  köpf,  aber  keinen  hals,  da  nahm  der  zwerg 
einen  riemen  und  ein  mefser  um  ein  loch  in  LokLs  lippen  ko 
stechen  und  sie  zusammenzunähen,  aber  das  mefser  schnitt 
nicht,  da  wünschte  sich  Brockr  seines  bruders  ale  und  kaum 
gesagt  hatte  er  sie  in  der  band  und  nun  machte  er  den  mund 
Lokis  zu,  die  ränder  aber  schnitt  er  ab.  der  rieme  mit  dem 
Lokis  lippen  zugenäht  wurden  hiefs  Bindseil  {Kanari). 

Diese  sage  stellt  uns  den  Loki  im  Wettstreite  mit  einem 
ihm  ähnlichen  wesen  dar.  Sindri,  der  funke,  deCsen  bruder 
Brockr^  ein  lufU  und  windgott  zu  sein  scheint,  ist  wahr- 
scheinlich eine  uralte  dem  Loki  verwandte  gottheit.  wie  die- 
ser mit  dem  riesengeschlechte  in  Verbindung  steht,  so  lehnt 
sich  Sindri,  wie  schon  sein  name  bedingt,  an  die  zwerge  an, 
die  in  Völuspä  (Saem.  7^)  sein  geschlecht  heifsen,  der  Wett- 
streit derartig  verwandter  gottbeiten  mufs  aus  dem  zusam- 
mentreffen des  glaubens  verschiedener  stamme  erklärt  wer- 
den ;  Lokis  wette  gegen  Logi  stützt  sich  auf  ähnlichen  gnind. 
natürlich  hat  der  sagenbildner  partei  genommen  und  die  we- 
sen welche  ihm  als  die  wohlthätigen  und  segnenden  erschei» 
nen,  müfsen  siegen,  darum  gewinnt  Sindri,  denn  er  wird 
durch  die  bereits  vollzogene  Verschlechterung  Lokis  gehoben, 
ohschon  die  natunnacht  desselben  noch  aus  seinen  drei  kieino- 
den,  wie  erwähnt  wunle,   hervorleuchtet,     wie  die  strafe  zu 

^  brocka   succuKsare,    broekr  sacfassalor,     dcsullorius.     en   hest 
soll  har  ülödende  gao^  B.  Halders. 
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deuten  sei  die  ibn  trifft,  weifs  ich  oicht;  vielleicht  drückt  sie 
aas,  da  die  flamme  vorzugsweise  als  die  zunge  des  feuei^t- 
tes  angesehen  wird,  dafs  dem  Loki  seine  physische  gewalt 
benommen  worden  sei,  indem  ihm  der  mund  geschlofsen  wurde/ 
die  gauze  erzählung  hat  viel  märchenhafte  züge  und]  wird 
kaum  einer  durchgehenden  strengen  deutung  fähig  sein,  ge-* 
nug  dafs  der  hauptgedanke  erkennbar  ist. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  Loki  in  seinem  gegensatze  ge- 
gen das  frische  naturlebeu  zurück  und  finden  diese  seite  sei- 
nes Wesens  auch  in  dem  myihus  von  Idun. 

Sn.  80— 83.  119  —  121.     6din   Hoenir  und  Loki  wan- 
derten einmal  durch  gebirge  und  Wüsteneien  und  es  gieng  mit 
dem  efsen  knappe   in  einem  thale  endlich  fanden  sie  eine  rin- 
derherde   und   sie  nahmen  sogleich  ein  stück  davon  und  leg- 
ten es  zum  sieden  in  den  kessel.     allein  das  fleisch  wollte 
nicht  gar  werden,  und  da  sie  sich  darüber  verwunderten,  rief 
jemand  über  ihnen  von  der  eiche,    er  sei  schuld  daran,     da 
sahen  sie  einen  adler  oben  sitzen,  der  sprach  '  wollt  ihr  mir 
so  viel  von   dem  ochsen  geben  dafs   ich  satt  werde,  so  soll 
das  fleisch  kochen.'     die   götter  willigten  ein  und  der  adler 
kam  herunter  und  nahm  als  ersten  bil'sen  die  zwei  Schenkel 
und  die  beiden  vorderkenlen.     da  ergrimmte  Loki  nnd  stiefs 
lern  adler  eine  grofse  Stange  in  den  leib,     aber  der  vogel 
fio|[  auf,  und  weil  die  Stange  fest  in  ihm  stak  und  Loki  auch 
fest  hielt,   muste  der  gott  mit.     der  adler  aber  flog  schwer 
ond  niedrig,  so  dafs  Lokis  fufse  auf  steine  und  felsen  und 
wäUer  siiefsen,  seine  arme  aber,  meinte  er,  müsten  aus  den 
Schaltern  reifsen.     da   bittet  er  den  vogel  gar  sehr  um  frie- 
den, aber  der  sagt,  er  solle  nicht  loskommen,  wenn  er  ihm 
Dicht  schwöre  läun  mit  ihren  äpfeln  aus  Asgard  hinaus  zu 
hringen.    das  gelobt  Loki  und  er  kommt  los.     als  aber  die 
götter  heim  gekommen  sind  und  die  bestimmte  zeit  da  ist, 
lockt  Loki  die  läun  in  den  wald  hinaus,  indem  er  sagt,  er 
k^  dort  wunderschöne  äpfel  gefunden,  und  er  bittet  die  ih- 
rigen mit  zu  nehmen,     da  kommt  nun  der  riese  Thiassi  als 
^r  and  ergreift  Idun  und  fliegt  mit  ihm  in  sein  haus,  den 
Sötlern  aber  gieng  es  schlecht  nach  Iduus  verschwinden,  denn 

^  weiter   noteii    werden  ooch  einige  aokläose  ao  diese  strafe  ao- 
fefakrt  werden. 
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sie  wurden  rasch  alt  uud  grau,  da  fragten  sie  einander,  wo 
sie  Idun  zuletzt  gesehen  und  was  sie  von  ihr  wüsten,  und 
es  fand  sich  dafs  sie  zuletzt  mit  Loki  gesehen  war.  da  wurde 
Loki  ergriffen  und  ihm  der  tod  gedroht,  wenn  er  Man  nicht 
herbeischaffe,  er  sagte  aber,  wenn  ihm  Freya  ihr  falkenge- 
'wand  leihe,  wolle  er  die  göttin  bei  den  riesen  suchen,  und 
als  er  es  hat,  fliegt  er  nordwärts  und  kommt  zu  Thiassi.  der 
war  in  die  see  hinein  gerudert  und  Idun  safs  allein  daheim, 
da  verwandelte  sie  Loki  in  eine  nufs  und  nahm  sie  in  die 
klauen  und  flog  davon,  aber  Thiassi  hatte  Idun  bei  der  heim- 
kehr  bald  vermifst,  nahm  sein  adlergewand  und  flog  dem  Loki 
mit  einem  adlerwinde  nach,  als  nun  die  götter  sahen  wie 
der  falke  mit  der  nufs  von  dem  adler  verfolgt  wurde,  trugen 
sie  späne  an  die  mauer  von  Asgard.  da  flog  der  falke  hin- 
über, sogleich  warfen  sie  feuer  in  die  späne  und  der  adler 
konnte  sich  nicht  halten  und  flog  hinein,  da  konnte  er  nicht 
weiter  fliegen,  die  götter  aber  kamen  hinzu  und  schlugen 
Thiassi  vor  dem  burggitter  todt  und  Loki  war  besonders  eifrig 
dabei  (Saem.  66'). 

L.  Uhland  (Thdr  114— 132)  hat  diesen  mythus  bereits 
vollständig  behandelt,  und  ich  habe  daher  fast  nur  die  ergeb- 
nisse  seiner  forschung  hier  mitzutheilen. 

Idun,  die  thätige,  emsige,*  die  tochter  Ivaldis,  die  he- 
gerin der  Jugend,  ist  die  personification  der  frischen  lebens- 
kraft  der  erde,  ihr  Symbol  sind  die  äpfel  und  die  nufs,  und 
zwar  nicht  als  frucht  oder  abschluf^  des  pflanzenlebens,  son- 
dern als  die  bewahrer  des  keims  einer  neuen  jugendliehen 
zeit,  meine  Vermutung,  dafs  Ivaldi  ursprünglich  Loki  selbst 
sei,  läfst  sich  mit  seinem  Verhältnisse  zu  Idun  wohl  einigen, 
da  Loki,  wie  nachgewiesen  wurde,  mit  den  elbischen  geistern 
überhaupt  verbunden  ist  und  als  die  zeugende  weltkraft  auch 
der  ausgangspunkt  der  jugendlichen  frische  sein  mufs.  dieser 
stehen  die  mächte  der  winterlichen  zeit  und  des  wüsten  lan- 
des  feindUch  entgegen,  in  ihrem  kämpfe  gegen  die  götter 
des  friedlichen  und  geordneten  weltzustandes  mufs  ihnen  Idons 
besitz  begehrenswerth  erscheinen,  da  jene  ohne  dieselbe  ver- 
loren sind.  Loki,  dessen  abschliefsende  und  zerstörende  seite 

^  idhia  operari,  idhiun  dili^cns,  soUer,  idhni  sedalitas.     B.  Hai- 
ders. 
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kreits  hervorgetreten  ist,  mafs  ihnen  als  mittel  dazu  dienen, 
in  dem  gebii^,  wo  die  riesen  ihre  volle  macht  haben  und 
das  streben  der  götter  die  nahrung  zu  erwecken  vergeblich 
ist,  wird  er,  der  warme  sommerliche  wind,  von  dem  eisigen 
staume  überwältigt,  seine  lösung  ist  der  verrath  an  dem 
frühlingsleben.  die  glnt  des  sommers  überliefert  dasselbe  an 
den  winter.  die  erde  wird  welk  und  matt.  Loki  allein  kann 
ihre  blute  retten,  wie  er  sie  auch  vernichtete,  der  warme 
lufthauch  fliegt  in  den  winter  hinein  und  bringt  den  keim  des 
lenzeslebens  zurück,  aber  das  wagnis  ist  nicht  ohne  kämpf; 
der  wintersturm  rast  hinter  den  frühlingsitiften  her.  in  der 
ebene  aber  fern  vom  gebii^e  wird  er  machtlos ;  hier  ist  Loki 
und  die  götterschar  kräftig  und  Loki  überwältigt  ihn,  wie  er 
im  gebii^e  von  ihm  bezwungen  wurde. 

Die  naturanschauung,  die  aus  diesem  mythus  spricht, 
scheint  noch  in  einem  andern  niedergelegt  zu  sein,  von  dem 
ims  ein  bruchstück  in  der  älteren  Edda  (Ssem.  89  —  91)  be 
wahrt  ist.  auch  nach  ihm  ist  Idun  aus  dem  kreise  der  göt- 
ter verschwunden,  sie  sitzt  trauernd  und  mismutig  in  der 
finstem  Unterwelt,  bangigkeit  fafst  die  götter,  der  nahe  Un- 
tergang ahnt  ihnen  und  Odin  entsendet  Heimdall,  Lold  und 
Bragi,  die  Jungfrau  um  weifsagung  über  die  zukunft  zu  be- 
fragen, ihr  bemühen  ist  umsonst,  sie  schweigt  wie  vom 
scUafestaumel  umfangen  und  nur  thränen  entfliefsen  ihr. 
Hdindall  und  Loki  kehren  zurück,  Bragi  bleibt  bei  Idun. 

Das  Verhältnis  in  dem  Idun  hier  erscheint  ist  ein  ande- 
res als  in  der  vorher  gehenden  sage,  sie  ist  wie  eine  todte 
Qod  gleicht  der  seherin  zu  deren  grabe  Odin  nach  Vegtams- 
qdda  in  derselben  absieht  reitet  in  der  die  drei  götter  sich 
za  Idun  begeben  Baldurs  tod  droht  und  die  götter  suchen 
iko  zu  verscheuchen,  allein  ihre  Weisheit  reicht  nicht  hin.  Odin, 
Heimdall,  Loki,  Bragi,  die  vorzugsweise  scharfsinnigen  und 
Uogen,  suchen  anderwärts  rath  und  hilfe.  die  seherin  weifs 
nr  von  Baldurs  sterben,  Idun  schweigt  ganz,  das  herab- 
sinken Iduns  in  das  todtenreich  kann  ein  ausdruck  für  die 
drei  zusammenhängenden  winter  sein  welche  dem  weltunter- 
gange  vorausgehen,  alsdann  ist  an  keine  rückkehr  Iduns  zu 
denken,  man  müste  denn  die  neue  erde  mit  den  grünen  wie- 
sen, die  nach  dem  weltbrande  aus  dem  meere  aufsteigt,   als 
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ein  Wiederaufleben  Iduns  aufTarsen,  so  liebe  sich  auch  die 
schöne  und  feine  auffafsung  Uhlands  von  diesen  strophea 
hrafnagaldurs  retten,  obschon  ich  nicht  leugnen  kann  daCs  ich 
bedenken  trage  den  ganzen  mythus  als  natursymbolik  zu  deu- 
ten, für  die  götter  Heimdali  und  Loki  nehme  ich  wenigstens 
nicht  die  physische  erklärung  an,  sondern  fafse  sie  hier  nur 
als  die  träger  göttlicher  Weisheit.  Bragi  ist  an  sich  keine 
gottheit  die  in  dem  naturleben  ihre  wurzeln  hätte,  streift  aber 
gerade  hier  an  dasselbe  an,  indem  sich  sein  zurückbleiben  bei 
Idun  nach  Uhlands  trefflicher  bemerkung  dadurch  erklärt  dafs 
mit  dem  tode  des  frühlings  auch  der  gesang  zu  grabe  getra- 
gen wurde. 

Noch  in  einer  andern  sage  nehme  ich  Loki  für  den  win- 
tergott,  nämlich  in  dem  mytkus  von  Geirödr, 

Sn.  112.  113.  Loki  ist  einmal  zur  kurzweil  mit  Friggs 
falkeogewand  ausgeflogen  und  in  Geirödrs  hof  gerathen.  er 
setzt  sich  an  ein  fenster  der  grofsen  halle,  und  als  ihn  Geirödr 
erblickt,  befiehlt  er  den  vogel  zu  fangen  und  ihm  zu  bringen, 
der  abgesandte  klimmt  mühsam  an  der  wand  hinauf  und  das 
macht  dem  Loki  spafs.  darum  will  er  nicht  eher  auffliegen 
bis  der  mann  ganz  nahe  sei.  als  aber  derselbe  nach  ihm 
greift,  kann  er  nicht  fort,  sondern  wird  gefafst  und  dem 
Geirödr  gebracht,  der  bald  an  seinen  äugen  sieht  dafs  er  kein 
vogel  ist.  er  heifst  ihn  sprechen,  und  als  Loki  schweigt, 
sperrt  ihn  Geirödr  drei  monate  in  eine  kiste  und  lä&t  ihn 
hungern,  nach  dieser  zeit  nimmt  er  ihn  heraus  und  nun 
spricht  Loki  und  sagt  wer  er  sei.  da  mu£s  er  um  sein  leben 
zu  lösen  dem  Geirödr  zuschwören  ihm  den  Thor  ohne  harn- 
mer  und  Stärkegürtel  in  seinen  hof  zu  bringen. 

Geirödr,  der  geermann,  zeigt  sich  in  dem  verfolge  der 
sage,  der  nicht  weiter  hierher  gehört,  so  wie  in  andern  nach- 
richten  von  ihm,*  als  einen  gewitterriesen,  dem  Thor,  der 
göttern  und  menschen  freundliche  wettergott,  gegenüber  steht. 
Thors  begleiter  ist  Loki  der  gewitterwind,  er  wird  im  ge- 
birge  von  dem  riesen  gefangen,  ganz  wie  in  dem  mythus  von 
Idun,  und  mufs  zu  seiner  befreiung  versprechen  die  sommer- 
liche macht  auszuliefern,     wie  dies  geschieht,    darüber  habe 

«  Uhlaid«  Th6r  1^8. 
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ich  das  oöthige  bei  erwähnang  der  Grytha,   Lotbenis  mal- 
J    ter,  bemerkt. 


Der  gegensatz  in  den  Loki  als  vernicbtnngsgott  gegen 
seine  schöpferiscbe  thätigkeit  trat,  muste  auch  einen  gegen- 
satz gegen  die  frübere  bildung  seiner  Sinnesart  bervorrafen. 
es  ward  allmäblicb  unmöglicb  das  wesen  welcbes  als  der  ver- 
nichter  der  scbönen  lebensfülle  wirkte  weise  und  gütig  zu 
denken,  denn  die  Unterordnung  des  einzelnen  unter  das  grofse 
ganze,  in  dem  keine  Vernichtung  möglieb  ist,  entschwand. 
Loki  ward  also  hinterlistig,  auf  schaden  sinnend  und  scha- 
denfroh, wie  sich  der  verfafser  der  gylfaginning  sehr  grob 
ausdrückt,  ein  Schandfleck  aller  götter  und  menschen.*  ge- 
dankenlos ward  dies  nachgesprochen,  auf  das  ganze  leben 
des  gottes  ausgedehnt  und  Loki  zum  aschenbrödel  der  ger- 
manischen mytbologie  gemacht. 

Der  schändlichste  bösewicht  steigt  ebenso  wenig  fertig 
aas  der  höUe  als  ein  meister  der  sieben  freien  künste  (er  er- 
kaufe denn  sein  diplom)  vom  himmel  fallt,  in  Lokis  in- 
nerer geschichte  zeigen  sich  sehr  deutlich  die  abstufungen 
seiner  Verschlechterung,  bei  Thrymr  ist  es  der  kluge  bei- 
stand der  götter,  der  alles  zum  besten  kehrt;  in  der  sage 
von  Sifs  haarraub  tritt  uns  seine  physische  verderblichkeit 
hervor;  in  der  Ottarssage  ist  er  vernichtend,  allein  wer  die 
gaben  seines  todesreiches  vermeidet,  bleibt  unverletzt;  durch 
Idans  verrath  gefährdet  er  die  götter,  allein  in  seinem  wesen 
liegt  es  dafs  er  die  verrathene  wieder  zurückführt ;  verderb- 
Keher  erscheint  er  durch  den  raub  von  Freyas  schmuck,  hin- 
terlistig und  feindlich  in  der  begebenheit  mit  dem  riesischen 
kiomeister  Asgards,  bis  dann  in  der  Baidurssage  seine  ethi- 
sche und  physische  verderblichkeit  (ich  will  nicht  sagen  ver- 
Mtheitj  ganz  heraustritt,  tiefer  als  hier  ist  er  aber  in 
aoch  andern   sagen  herabgesetzt,    wo  der  physische  hinter- 

^  Atftft  sltBgi  äs  So.  106.  inn  laevtsi  Saem.  67^.  lasva  lundr  So.  Ul". 
holvasmidhr  So.  65^.  106.  rcegjandi  ok  vcelandi  godanna,  goda  dolgr 
Sn.  106.  bragdhviss  ofsviptandi  dsa  120^.  rögberi  Asanna,  frum- 
qu'ödhull  flüsrdhanna  ok  vömm  allra  goda  ok  manna  32.  sä  erfl^stu 
iUu  rwdhr  46. 
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gnind  fehlt  der  in  diesen  mythen  sein  feindliches  wesen  recht- 
fertigt and  ihm  jeden  schein  der  gemeinen  bosheit  nimmt. 

Es  würde  dies  alles  noch  weit  durchsichtiger  sein,  wä- 
ren die  mythen  nicht  in  so  junger  zeit  aufgezeichnet,  manche 
sage  die  in  ihrer  jetzigen  gestalt  wirklich  flecken  auf  unsres 
gottes  Sinnesart  wirft,  müste  sich  dann  als  reine  natarsym- 
bolik  ergeben,  in  der  Loki  nur  im  gegensatze  zu  einer  an- 
dern naturmacht  auftritt,  ich  vermute  dies  namentlich  in  dem 
mythus  der  von  Lokis  raube  des  schmuckes  Freyas  er- 
zählt. 

Olaf  TVyggvasonss.  2,  17.  Sn.  355.  Odin  sagte  dem 
Loki  alles  was  er  angriff  und  legte  ihm  oft  grofse  aufgaben 
vor,  die  er  alle  löste.  Loki  erfuhr  alles  was  geschah  und 
sagte  es  dem  Odin  wieder,  da  hörte  er  einmal,  Freya  habe 
von  den  zweien  gegen  ihre  gunst  einen  haisschmuck  bekom- 
men und  er  sagte  es  dem  Odin,  da  befahl  ihm  der  den 
schmuck  zu  stehlen,  und  wie  sehr  er  auch  vorstellte  dafs  das 
unmöglich  sei,  es  half  nichts  und  Odin  sagte,  er  dürfe  nicht 
eher  wieder  kommen  als  bis  er  den  schmuck  bringe,  da  gieng 
Loki  heulend  fort  und  alle  freuten  sich  dafs  es  ihm  schlecht 
gieng.  wie  er  nun  zu  Freyas  kammer  kommt,  ist  sie  ver- 
schlofsen  und  er  kann  nicht  hinein,  es  war  aber  eine  harte 
kälte  und  er  fror,  da  ward  er  zur  fliege  und  flog  um  alle 
riegel  und  in  alle  ritze,  aber  nirgends  konnte  er  hindurch, 
endlich  erspürte  er  ganz  oben  am  giebel  ein  loch  so  grofs 
wie  ein  nadelohr.  da  hinein  schloff  er  und  so  kam  er  in 
das  gemach,  alles  schlief'Und  Freya  lag  mit  dem  schmucke 
am  halse  auf  einem  bette,  weil  sie  aber  auf  dem  schlofse 
lag,  wandelte  sich  Loki  in  einen  floh  und  stach  sie  in  die 
wange.  da  drehte  sich  Freya  um,  schlief  aber  ruhig  weiter 
und  Loki  konnte  nun  den  schmuck  nehmen,  da  scblofs  er 
das  gemach  von  innen  auf  und  eilte  zu  Odin,  als  aber  Freya 
am  morgen  erwacht  und  das  halsband  fort  und  die  thüren 
offen  sieht,  erräth  sie  den  streich  und  geht  zu  Odin  und 
verlangt  zurück  was  ihr  gestohlen  sei.  Odin  aber  wirft  ihr 
die  weise  vor  wie  sie  zu  dem  schmuck  gekommen  sei,  und 
bestimmt,  sie  solle  ihn  nicht  wieder  erhalten,  bis  sie  zwei 
könige,  deren  jeder  zwanzig  unterkönige  habe,  zum  kriege 
bringe,     sie  müsten  fallen,    aber  sogleich  wieder  aufstehen 
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Qiid  weiter  kämpfen  und  alle  gefallenen  der  heere  ebenso,  und 
das  müste  währen  bis  ein  christ  diese  männer  bekämpfe,  dann 
soUlen  sie  mhe  finden,  das  verspricht  Freya  und  darauf  er- 
kält  sie  das  halsband  wieder. 

Von  dem  mönche  der  diese  sage  schrieb  war  nichts  an- 
deres zu  erwarten  als  eine  solche  niedrige  und  gemeine  auf- 
fabung.  wir  dürfen  uns  natürlich  nicht  daran  genügen  lafsen 
und  lösen  zuerst  die  Verknüpfung  ^dieses  mythus  mit  der  sage 
von  Hedni  und  Högni  und  unserer  Gudrunsage,  dafür  setzen 
wir  den  schlufs,  der  sich  glücklicher  weise  als  bruchstück  in 
der  skälda  erhalten  hat.  hiernach  verhilft  Heimdallr  der  Freya 
zu  ihrem  schmucke  zurück,  indem  er  ihn  dem  Loki  auf  einer 
meeresklippe  abkämpft,    beide  götter  sind  dabei  in  robbenge- 
stalt.  der  skalde  Ulf  Uggis  söhn,  der  unler  Olaf  Tryggvason 
lebte,  hatte  diese  sage  in  der  husdrapa  ausführlich  behandelt; 
die  erhaltene  Strophe  lautet  so, 
es  knüpft  der  rathgewandte  den  götterpfad  an  den  brause- 
stein, 
der  vorsichtberühmte  kämpft  gegen  Farbantis  wunderschlauen 

söhn, 
der  kraftvolle  söhn  der  neun  mütter  beherscht  die  schöne 

meerniere. 
ieh  verkündige  es  in  rühmenden  Strophen.* 
als  ursprünglichen  kern  des  mythus  vermute  ich  folgendes. 
Loki  raubt  listig,  durch  sein  eigenes  wesen  getrieben,  Freyas 
halsband,  wird  aber  von  Heimdali  durch  einen  kämpf  im  meere 
ZOT  rückgabe  gezwungen,  zur  näheren  erkenntnis  müfsen  wir 
etwas  bei  Heimdallr  verweilen. 

*        rddhgegninu  bregdhr  ragna  rein  at  shgastetni, 
froBgr  vidh  fimaslcBgjan  Farbaula  mog  vari. 
mödhöflugr  rwdhr  mosdhra  mÖgr  hafnyra  fogru 
{kyhnick)  ädhr  enn  einna  ätta  {mwrdhr  thdttum). 
Ter^.  F.  Mago.  l.  myth.  309.  —    der  götterpfad  ist  der  regeobogen, 
desieo  bäter  Heimdball  ist.     die   meeroiere  wird  von    F.  Magn.   eben- 
ftiis  auf  den  regeobogen  gedeutet,    indem   er  erinnert  dafs  auf  Island 
tia  aar  tbeilweise  erscheinender  regenbogen  hafgall  meergalle  heifse, 
tlso  aoeb   nach    einem   eingeweide    benannt   sei.     vergl.  Wackernagel 
iber  windgelle  io  der  zeitscbr.  f.  d.  a.  6,  ^90.  —  einen  interessanten 
Kegeasalz   za  Lokis   and  Heimdballs   kämpf  bildet  der  kämpf  des  He- 
pUitos  and  Skamaader  II.  %\^  341^—385. 
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Hemdall  ist  der  söhn  von  neun  riesinnen,  deren  namen 
verrathen  dafs  sie  waisergöttinnen  sind;  sein  eigener  Dane 
zeigt  dafs  er  ebenfalls  meergott  ist,  denn  er  bedeutet  den 
weltstrom. '^  demnach  stellen  sich  seine  mntter  zu  den  nenn 
töchtem  des  (£gir  und  sind  ein  bild  für  die  wogen,  er  heifst 
auch  f^indler  d.  i.  VindhUr  (Sn.  105),  sturmmeer.  hierzn 
fngen  sich  alle  angaben  die  von  ihm  bekannt  sind,  er  bat 
goldene  zahne  wie  die  nixe  fischzähne  oder  eiaerne  haben, 
er  reitet  auf  einem  goldmähnigen  rosse,  Groldsopf  (Guläm" 
toppi)  genannt;  unter  den  zahnen  aber  und  dem  rosse  sind 
die  meereswogen  zu  verstehen  die  im  sonnengianze  gebim- 
mern, darum  heifst  er  auch  der  leuchtende  gott.  er  mub 
an  feuchten  platzen  am  ende  des  himmels,  wo  die  göttiar- 
briicke,  der  regenbogen,  sich  aufwölbt,  im  schlofse  Himmelberg 
(Himinbiörg)  wohnen,  schlaf  bedarf  er  weniger  als  ein  vo- 
gel,  denn  das  meer  braust  tag  und  nacht;  des  meeres  ange 
ist  stets  geöffnet  und  schaut  weit,  deshalb  kann  Heimdall  zu 
jeder  tageszeit  hundert  rasten  weit  sehen,  wie  alle  wafser- 
gottheiten  ist  er  sehr  weise;  nach  der  bilderreichen  spräche 
hört  er  das  gras  auf  dem  felde  und  die  wolle  auf  den  Scha- 
fen wachsen,  gleich  allen  meergöttern  ferner  ist  er  gott  der 
fruchtbarkeit,  darum  stammen  von  ihm  die  drei  stände  der 
menschen  ab  und  der  widder  ist  ihm  heilig,  auch  hat  er 
gleich  den  meer  entstammten  Freyr  und  Wate  einen  tapfem 
kriegerischen  sinn  und  führt  ein  treffliches  schwort. '^'^  beim 
anbruche  des  letzten  kampfes  stöfst  er  in  sein  hom  das  nnter 
der  weltesche  verborgen  liegt ;  das  ist  das  brausen  des  mee- 
res das  die  einbrechende  Zerstörung  verkündet,  Sn.  30.  104. 

Jacob  Grimm  hat  nachgewiesen  dafs  Rigr,  der  name 
Heimdalls  als  Stammvaters  der  drei  stände,  das  hochdeutsche 
Irinc  ist.  hiernach  ist  Heimdall  söhn  des  Eor  oder  Tyr  und 
abkömmling  Hymis,  des  alten  meerriesen.  so  wie  hiemach 
durch  seine  abstammung  meine  meinung  dafs  er  meergott  ist 

*  thallr,  thöU  =  dr.  Sn.  %\1. 

^  es  heifst  hofudhr,  haapt.  Sn.  104.  )203.  landn^mab.  S,  19.  iek 
gestehe  dafs  ich  es  nicht  erklären  kann,  nach  Sn.  ;203  ward  H.  mit 
eiaem  menschenkopfe  erschlagen,  deshalb  heifse  sein  scbwert  höjkdh^ 
wie  der  ^erfafser  der  sk&lda  näher  angiebt,  heifst  der  köpf  HeimdhaUs 
scbwert.     leider  ist  Heimdballargaldar,  worauf  dies  bembt,  veriorea. 
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gesichert  wird,  so  auch  dnrch  seine  nachkommen.   Irinc  fällt 
mit  'nvisco  zosammen,   da  beide  namen  den  söhn  desselben 
gottes  bezeichnen,     indem  Tacitns  den  Tivisco  an  die  spitze 
oBseres  Volkes  stellt,  fnfst  er  anf  demselben  gründe  wie  Higs- 
mU,  das  nur  bläfser  und  mit  bestimmtem  politischen  zwecke 
Rigs  abkömmlinge  angiebt;    Tiviscos  söhn  ist  Mannus,    von 
dem  Ine,  Isc  und  Irmin  abstammen,     ich  vermute  dafs  iMan- 
Dos  ak  besonderes  glied  ans  dieser  reihe  zu  streichen  ist  und 
dafs  er  mit  Ine  zusammenfallt,  welcher  name  zur  ableitungs- 
rilbe  geschwächt  die  abstammung  angiebt,  also  söhn  oder  mann 
im  allgemeinen  bedeutet,  dazu  stimmt  das  nach  Ing  benannte 
ninenzeichen,  welches  in  rohem  versuche  das  bild  eines  men- 
schen darstellt  W.     Mannus  wäre  demnach  dem  verdunkelten 

Inc  ganz  gleichbedeutend  und  Tacilus  hätte  aus  Unkenntnis 
£e  zwei  namen  desselben  wesens  zu  zwei  verschiedenen  ge* 
stalten  gemacht,  so  wie  also  nach  jüngerer  nordischer  sage 
von  Heimdall  unmittelbar  die  drei  grundpfeiler  der  politischen 
gesellschaft  {prccll^  karl,  iarl)  stammen,  so  entspriefsen  ihm 
nach  älterer  deutscher  ebenfalls  unmittelbar  die  drei  göttlichen 
slammhelden  des  deutschen  volkes.  Inc  erscheint  aber  in  alter 
sage  selbst  als  gott  und  zwar  als  ahne  der  Wanen.  hier- 
durch gehört  auch  Heimdall  in  dieses  geschlecht, '^  und  sein 
kämpf  um  Freyas,  einer  Wanin,  schmuck  ist  ein  streit  um 
ein  haasgut  bei  dessen  besitz  er  selbst  stark  beiheiligt  ist. 
in  wie  fern  Heimdall  durch  diese  Verwandtschaft  als  meergott 
zu  falsen  sei  wird  ein  blick  auf  das  wesen  der  fVanen 
lehren. 

Wie  erwähnt,  in  den  nordischen  geschichtsbücbern  wird 
Ing  an  ihre  spitze  gestellt,  ich  habe  zwar  soeben  für  seinen 
namen  die  bedeutung  'mann'  in  anspruch  genommen,  allein 
dieselbe  ist  sehr  allgemein  und  scheint  erst  abgeleitet,  ur- 
spruoglich  mag  Ing,  dem  der  sanskr.  stamm  ing  se  movere 
verwandt  ist,  **  den  sich  bewegenden,  lebendigen  ausgedrückt 
haben,  ich  vergleiche  nun  die  göttemamen  Vühnu^  Odin  und 
den  mythischen  fVate  und  fafse  den  gott  als  ein  wesen  des 

^  ich  verwahre  mich  gegen  die  anaahme  als  stütze  ich  mich  auf 
die  stelle  Sem.  1%^  vitsi  hanit  vel  fram  sem  Fanir  adhrir,  die  aos 
gnmmatischen  gründen  nichts  entscheiden  kann.    gr.  4,  456. 

'^  vergl.  aoeh  ir.  ing  a  stire,  move. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  4 
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beweglichen  wogenden  meeres.  gerade  dies  element  ihm  zo- 
zutheilen  bestimmen  mich  seine  nachkommen  Niördr  und  Freyr, 
die  deutlich  meergottheiten  sind  und  sowohl  für  Ing  als  Ileim- 
dall  rückwirkende  beweise  ihres  gleichen  wesens  sein  kön- 
nen, über  Niörds  wesen  ist  man  hinlänglich  im  klaren;  er 
ist  ein  mächtiger  seegott  dessen  gewalt  auch  über  die  andern 
elemente  geht,  ex  bildet  also  den  gegensatz  zu  Loki ;  so  wie 
dieser  in  seiner  älteren  namensform  auf  das  feuer  als  gmnd- 
element  hinweist,  so  Niördr  auf  das  wafser.  zu  gründe  liegt 
eine  wnrzel,  von  der  das  sanskr.  nira  wafser,  pers.  nere, 
griech.  vtjQog  verwandte  triebe  sind,  das  sufBx  ist  d,  sanskr. 
dka  enthaltend,  fufsend,  so  dafs  also  Niördr  gleich  dem 
sanskr.  niradki,  zu  dem  es  lautlich  gapz  stimmt,  den  wafser- 
halter,  das  meer  bezeichnet  '^ 

Niörds  kinder  sindFreyr  undFreya  oderFrö  und  Frouwa, 
deren  wesen  sich  darin  zusammenfafsen  läfst  dafs  sie  fireund- 
liche  segnende  gottheiten  sind,  ausgezeichnet  durch  glänz, 
Schönheit  und  Weisheit,  die  urheber  des  Wohlbehagens  das 
aus  liebe  und  reichthum  hervorgeht,  sie  sind  himmelsgotl- 
heiten,  Sonnenschein  und  regen  ist  ihnen  unterthan,  ihr 
schmuck  sind  die  gestirne  und  golden  sind  die  zähren  die  sie 
weinen,  ihre  heimat  liegt  ostwärts,  denn  von  dort  steigen 
alltäglich  die  gestirne  aus  dem  väterlichen  hause  des  meeres 
auf,  dort  mufs  also  das  reich  der  Wanen  sein,  deren  name 
bereits  auf  glänzende  schöne  wesen  deutet.  ** 

Wir  wenden  uns  hierauf  zu  unserm  mythus  zurück,  der 
gegenständ  des  kampfes  der  beiden  götter  ist  das  Brisinga 
men,  ein  haisschmuck  den  Freya  durch  kunstreiche  zwerge 
erhalten  hat.  der  name  ist  dunkel.  Simrock  (Rheinland  74) 
hat  die  Vermutung  aufgestellt,  in  diesem  halsbande  strale  der 
Breisacher  schätz  der  Harlunge  zurück  ^^^'^  J.  Grimm  meint 
dafs  Brisingar  der  name  der  schmiedenden  zwerge  sei  und 

« 

^  vergl.  über  niÖrdhr,  nordhr  und  die  yerwaodten  niorun,  norn, 
neoi'xu  meine  bemerkungeo  in  der  zeitschr.  f.  d.  a.  6,  460  ff. 

^^  ich  steUe  Fanir  zu  wan  heU,  leuchteod.  vergl.  Vilmar  deutseke 
allerlbümer  im  Heliand  s.  17 — 19.  der  vocal  in  Fanir  ist  kurz:  Fonum 
S»m.  36". 

oo«  yergi.  Wb.  Wackernagel  zeitscbr.  f.  d.  a.  6,  157.  Em.  Räekert 
Oboron  v.  Mons  s.  117. 
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erinnerl  an  das  mhd.  brisen  schürzen,  schnüren.'^  wie  dem 
auch  sei,  so  viel  ist  klar  daTs  dieses  haisband  ein  heiliger 
schmuck  der  leuchtenden  Freya  war,  und  wohl  ihr  symbol 
als  gestimgöllin  ist. 

Was  bedeutet  aber  der  kämpf  Lokis  und  Heinidalls  um 
das  Brisinga  men?  schon  früher  machte  ich  auf  den  gegen- 
satz  zwischen  Loki  und  den  Wanen  aufmerksam,  der  sich 
aaf  verschiedene  kosmogoniscfae  ansichten  der  germanischen 
sUmme  zurnckföhren  mufs.  in  dem  glauben  an  die  Wanen 
erscheint  das  waTser  als  grundstoff,  in  dem  glauben  an  Loki 
das  feuer.  indem  sich  die  ganze  übrige  göttermasse  mit  Loki 
in  veri>indnng  zeigt,  scheint  in  dem  kriege  zwischen  Äsen 
and  Wanen,  den  Yöluspä  und  die  Inglingasaga  erwähnen, 
der  streit  jener  zwei  weltbildungsansichten,  natürlich  nicht 
ab  blofser  theorien,  sondern  als  der  grundbegriSe  zweier  le- 
bendig ausgebildeter  göttergeschlechter  dargestellt  zu  sein,  ich 
Inlte  den  raub  des  Brisingamens  für  eine  begebenheit  dieses 
kampfes,  die  Äsen  suchen  den  feinden  ein  bedeutendes  und 
lidliges  stammgut,  die  macht  über  die  gestime  zu  entziehen, 
wie  dies  ausgeführt  wurde  ist  der  inhalt  zweier  sagen,  die 
darin  stimmen  dafs  Loki  der  thäter  ist.  nach  der  einen  sage 
tritt  er  als  luftgott  auf  (er  entwendet  in  fliegengestalt  den 
sebiuck),  nach  der  andern  erscheint  er  als  meergott,  wie 
seine  robbengestalt  darthut.  aus  der  luft  oder  aus  dem  wafser, 
je  nachdem  die  gestime  auf  oder  unter  gegangen  waren, 
mosten  sie  geraubt  werden.  **  indessen  gelingt  der  raub  we- 

^  'brisen  brastbeadel'  Dasypodius.  ^  Benecke  mhd.  Wörterbuch 
s.  255. 

^  hier  mnfs  eine  spar  erwähnt  werden  dafs  dieser  mythus  aneh 
^  «iehsischen  stamme  bekannt  war.  es  ist  das  wort  reginthiqf 
Hctiaad  4tf,  16,  regntheo/  Gaedmon  2i%,  l%t  das  schon  Vilmar  deutsche 
ilttrth.  im  Hei.  15,  wenn  auch  mit  anderer  deotun^,  anf  Loki  bezogen 
k*t.  Jac.  Grimm  giebt  den  regin  die  bedeutaog  rathschlagende  welt- 
«rdieade  gewaiten,  myth.  HZ.  ^4.  Reinh.  fuchs  ecxg.  allein  es  scheint 
d*&  ihnen  dieselbe  erst  in  zweiter  stufe  zukomme  und  dafs  sie  zuerst 
^  leuchtenden  mächte,  die  gewalten  des  himmels  ausdrucken,  die  re- 
gia theilen  die  zeit  ein  Vafthrudhn.  125,  Vol.  6,  und  sind  dadurch  die 
■ttElichea,  nyt  regin  Vafthr.  14.  %5,  sie  heifsen  hold  und  freundlieh, 
vi«  die  sonne  froh  lieb  und  gnädig;  wenn  der  Weltuntergang  eintritt, 
^rdonkeln  sie  sieh  und  fallen  vom  himmel  (ragnarÖkr  und  die  formel 
VKs  riitf'as  regin)^    silbern   überwölben  sie  die   luft,    Grimm  ^6.     die 

4* 


52  DIE  SAGEN  VON  LOKI. 

nigstens  nach  der  zweiten  sage  nicht.  Heimdall  verfolgt  den 
liluber  und  gewinnt  ihm  das  kleinod  wieder  ab.  der  Zusam- 
menhang zwischen  den  wafser-  und  gestimgottheiten  ist  so 
mächtig  als  dafs  er  getrennt  werden  könnte;  Loki,  obwohl 
selbst  meergottheit,  ist  doch  zu  sehr  nach  andern  richlnngen 
ausgebildet  und  hier  ganz  besonders  im  gegensatze  gegen  das 
wafser,  als  dafs  er  den  Wanen  mit  erfolg  trotz  bieten  könnte, 
so  fallen  ihnen  die  gestirne  wieder  zu,  wobei  daran  erinnert 
werden  mag  dafs  die  asischen  gottheiten  den  wafserwesen 
gegenüber  nie  als  volle  gestimgötter  auftreten  können.  Offin 
hat  sein  eines  äuge,  T}^  seine  rechte  hand  an  die  götter  der 
wafsertiefe  eingebüfst,  Hcenir  wird  den  Wanen  ausgeliefert, 
in  der  spätem  einführung  des  Frejr  in  den  Asenkreis  ist  auf 
friedliche  weise  der  versuch  gemacht  dem  hersohenden  stam- 
me auch  diese  naturmächte  zu  verbinden. 

Der  kämpf  Heimdalls  und  Lokis  ist  der  sage  durchaus 
wesentlich,  er  ist  der  widerstreit  zweier  tiefgreifender  na- 
turanschauungen  und  wiederholt  sich  bei  dem  Weltuntergänge, 
die  eben  behandelte  begebenheit  ist  das  verspiel  davon,  ein 
vorkampf  der  sich  jenem  öfteren  zusammentreffen  Thors  und 
der  Weltschlange  vergleicht,  das  am  grofsen  endtage  ebenfidk 
seinen  abschlufs  findet. 

Loki  zeigt  sich  in  diesem  mythus  feindlich  und  hinter- 
listig, allein  nur  einer  reihe  der  götter  gegenüber,  beiden  ver- 
derblich und  zwar  wieder  in  bezug  auf  Freya  tritt  er  in  der 
siige  von  Svaäilfari  auf. 

ausdrücke  für  die  lenohteoden  zeicbee  und  bestimmnnscn,  terkiu  tf 
ean  aod  thiu  berhtvn  giscapu  wechseln  geradezu  mit  regano  gtMcapUf 
weshalb  schon  Vilmar  bei  diesen  ansdriieken  auf  den  sI^^I^^b  ^^  ^*^ 
himmelskörper  in  den  regin  zuräckseblofs.  zn  allem  diesem  passt  aneh 
die  bedentang  des  ssoskr.  nnserm  werte  verwandten  Stammes  r^',  der 
xiierst  ieackten  und  dann  rathen  und  lenken  (regere)  aasdröckl.  tv- 
gintkioj  nun  {und  das  ähnliche  reginseatho  wird  zuerst  von  Loki  als 
dem  diebe  der  gestirne,  des  lenchtenden  Brisingamens  gebraucht  wor- 
den sein,  die  ausdrücke  reganperaht  und  regingrioi  (goid  Grottus.  19) 
beziehe  ich  ebenfalls  zuerst  auf  die  gestirne.  unsern  regin  eotspr^ 
eben  vonkommen  die  slavischeu  bogiy  welche  auch  anfäDgUch  die 
Ifvchtcaden  himmelsgewalten  und  dann  erst  allgemeia  die  gSiter  aus-- 
drückten,  vergl.  Kuhn  in  Hüfers  zeitschr.  für  die  wiTsensch.  der 
spräche  1,  150.  verwandt  sind  auch  die  fixds  Kahn  ebead.  158  f* 
Weber  vujasaoeyasanh.  1,  38. 
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Sn.  45 — 47.  Saein.  5^.    als  die  götter  Midgard  und  Val- 
höU  gebaut  hatten,  kam  ein  Werkmeister  zu  ihnen  und  erbot 
rieh  in  drei  balbjabren  eine  bürg  zu  bauen  die  so  gut  sei 
daTs  die  götter  in  ihr  vor  den  riesen  geschützt  seien,  auch 
wenn   diese  bis  Midgard  kämen,      als  lohn   bedang  er  sich 
Freya  und  sonne  und  mond  aus.    die  götter  aber  berath- 
schlagten  und  auf  Lokis  rath  ward  der  vertrag  mit  dem  mei- 
ster  gemacht,  er  solle  den  lohn  haben,  wenn  er  die  bürg  in 
einem  winter  baue,  jedoch  dürfe  er  niemandes  hilfe  dazu  neh- 
nen.    der  meister  gieng  darauf  ein,  nachdem  sie  ihm,  wie 
Loki  rieth,   bewilligt  hatten  dafs  ihm  sein  beugst  Svadilfori 
hdfen  könne,     da  begann  der  meister  mit  dem  ersten  win«- 
tertage.    des  tages  baute  er,  aber  des  nachts  brachte  er  auf 
leinem  pferde  gewaltige  felsstücke  herzu,  dafs  sich  die  götter 
▼erwunderten,   denn  das  pferd  arbeitete  noch  einmal  so  viel 
dl  der  meister.     sie  begannen  zu  sorgen,  denn  der  vertrag 
war  stark  beschworen  und  Thor  war  nicht  daheim,  sondern 
fiftwärls  tröUe  schlagen,  da  sich  der  winter  zu  ende  neigte, 
war  die  arbeit  an  den  burgwall  gekommen  und  er  ward  so 
itark  und  hoch   dafs  man  sich  nicht  an  ihn  wagen  konnte. 
and  als  noch  drei  tage  bis  zum  sommer  waren,  gieng  es  stark 
u  das  bui^thor.   da  setzten  sich  die  götter  auf  die  gerichts- 
stnUe*  und  hielten  rath  und  einer  fragte  den  andern,  wer  es 
gerathen  habe  Freya  den  riesen  zu  überliefern  und  luft  und 
Ummel  der  sonne  und  des  mondes  zu  berauben,     da  sahen 
sie  dafs  es  Loki  Laufeys  söhn  gewesen  war,  und  sie  bedroh- 
ten ihn,    bis  er  versprach  den  meister  um  seinen  lohn  zu 
bringen,  es  möge  ihm  selbst  kosten  was  es  wolle,  und  den- 
selben abend,  als  der  meister  mit  dem  hengste  Svadilfari  nach 
steinen  fuhr,   lief  ihm  eine  stute  entgegen  und  wieherte  ihn 
tt.    da  wurde  Svadilfari  wild  und  zerrifs  die  stränge  und 
lief  der  stute  in  den  wald  nach,    die  pferde  jagen  die  ganze 
aacht  herum  und  der  meister  kann  sie  nicht  fangen,  den  tag 
darauf  geht  es  mit  der  arbeit  schlechter  als  sonst  und  er 
riebt  dals  der  bau  nicht  fertig  wird,     da  fafst  ihn  sein  rie- 

*  dotnstöiar  and  rökstölar  sind  ganz  gleich,  rak  res,  causa, 
Akd.  racha,  alte,  raca,  ags.  racu,  vergl.  alls  thU  tiva  rök  oll  vitir 
Vtfthr.  38.  40.  Jk%  oll  of  rök  fira  Alv.  10.  firri%  ae  fom  rök  ßrar. 
Lok.  25.  —     J.  Grinms  ansieht  s.  myth.  774. 
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seozorn,  and  die  gölter  erschrecken,  da  sie  sehen  dafs  e: 
iötun  zu  ihnen  gekommen,  und  rufen  Th6r.  sogleich  ist  di< 
ser  da  und  da  bezählt  er  dem  riesen  mit  dem  hammer  de 
lohn  und  schidct  ihn  hinunter  in  die  nehelhölle.  aber  Lol 
gebar  einige  zeit  nachher  ein  graues  achtbeiniges  füllen;  di 
ward  der  beste  hengst  bei  göttem  und  menschen  und  hie 
Sleipnir. 

Ich  habe  schon  oben  die  grundzüge  dieser  sage  gedei 
tet.  Loki  erscheint  hier  bereits  verderbt  und  verräth  die  gö 
ter  an  die  mächte  gegen  welche  kämpfend  sie  zuletzt  untei 
gehen,  allein  er  hat  noch  einen  physischen  hintergmnd,  de 
ihn  und  die  götter  rettet;  das  ist  seine  luftherschaft. 

Der  riese  und  sein  ross  drücken  augenscheinlich  de 
winter  mit  den  kalten  stürmen  aus.  die  götter  haben  mit  dei 
baumeister  den  vertrag  geschlofsen  dafs  er  ihre  bürg  un 
maure.  sie  haben  dem  winter  die  gewalt  gegeben  das  firach' 
bare  grünende  erdenieben  auf  eine  zeit  einzudämmen;  vol 
endet  der  riese  den  bau,  so  ist  Freya  mit  sonne  nnd  mon 
sein,  das  winterliche  düster  herscht  alsdann  auf  ewig  in  de 
weit,  die  Äsen  haben  verblendet,  von  Loki  verrathen,  di 
gefahr  nicht  durchschaut,  als  aber  nun  der  winter  die  letzt 
band  an  sein  werk  legt,  erkennen  sie  ihre  noth.  Loki  mal 
sie  lösen;  der  warme  thauwind  braust  dem  wintersturm  enl 
gegen  und  jagt  sich  die  nacht  hindurch  mit  ihm  hemm,  ai 
morgen  ist  des  winters  macht  gebrochen;  er  sieht  dafs  c 
den  bau  nicht  vollenden  kann  und  wird  von  Thor,  dem  zu 
rückkehrenden  gewitter,  vollends  vernichtet,  über  Sleipm' 
habe  ich  schon  früher  gesprochen.^ 


Ich  habe  mehrfach  im  laufe  dieser  untersnehung  auf  di 
entwickelung  des  nordischen  glaubenssystems  aufmerksam  ge 
macht  und  darauf  hingewiesen  wie  sich  in  ihm  ebenso  wii 
in  den  andern  heidnischen  religionen  ein  sehnsüchtiges  ringei 
des  gemütes  nach  befriedigung  verräth,  das  aber  ungestili 
bleibt,  geschlecht  auf  geschlecht  wird  in  den  hintergmnd  g& 
drängt,  Loki,  Thdr,  Odin  und  vielleicht  noch   andere  tretet 

<^  vergl.  Uhlands  Thor  108—110. 
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hinter  einander  an  die  spitze,  bis  zuletzt  in  dem  Asenkreise 
der  versuch  nach  einer  versöhnang  gemacht  wird,    allein  die 
schoid,  die  an  jedem  der  götter  haftet,  legt  sich  drückend  auf 
das  gewölbe  des  ganzen  und  zersprengt  es.    das  gemiit  kann 
sich  auf  die  länge   nicht  an  diesen  gottheiten  aufrichten  und 
trösten,   die  durch  blutigen   kämpf  und  durch  treubruch  ihre 
herschaft  errangen  und  ihre  feste  bürg  Asgard  gründeten,  sie 
mafsen  untergehen  und  einem  reineren  geschlechte  weichen. 
Loki,  der  geist  der  Vernichtung  und  des  sühnenden  reinigen- 
den feuers,  mufs  die  Vergeltung  üben,   er  übernimmt  die  Op- 
position,   fortan  stehen  sich  zwei  lager  gegenüber:  die  con- 
servativen  Äsen   und  die  destructiven  Lokianer  mit  den  re- 
fiigies  aus  den  firtiheren  revolutionen,  den  riesen. 

Die  einleitende  that,  welche  zugleich  unabweislich  den 
starz  der  Äsen  nach  sich  zieht,  vollbringt  Loki  in  dem  morde 
BMurs. 

Sn.  64  ff.  Ssem.  6**.  Baidur  träumte  schwere  U*äume  die 
sein  Idien  bedrohten,  und  als  er  sie  den  göttern  erzählte, 
Uelten  sie  rath  und  baten  um  frieden  für  Baidur,  und  Frigg 
nahm  eide  ab  dem  feuer  und  wafser,  dem  eisen  und  allen  er- 
KD,  den  steinen,  der  erde,  den  pflanzen,  thieren,  vögeln, 
kf  schlänge,  dem  gift  und  allen  krankheiten,  dafs  sie  Baldurs 
sdionen  wollten,  als  dies  geschehen  war,  stellte  sich  Bal- 
fcr  auf  den  ding  und  alle  götter  schofsen  und  schlugen  nach 
ibm  zum  Zeitvertreib  und  nichts  schadete  ihm.  das  dünkte 
illen  ein  grofser  gewinn,  aber  dem  Loki  Laufeys  söhne  ge- 
iel  es  übel,  da  wandelte  er  sich  in  ein  altes  weih  und  gieng 
io  die  meersäle  zu  Frigg  und  Frigg  fragte  ihn,  was  die  Äsen 
machten,  da  erzählte  er,  sie  schofsen  alle  nach  Baidur  und 
es  schadete  ihm  nichts,  und  Frigg  sagte,  weder  waffen  noch 
pflanzen  wurden  Baidur  verletzen,  denn  sie  hatten  es  ihr 
Eogeschworen.  das  weih  aber  forschte  weiter,  ob  alle  dinge 
das  gelobt  hätten,  und  Frigg  antwortete  'ostwärts  von  Val- 
höll  wächst  eine  Staude,  der  mistelzweig,  die  dünkte  mir  zum 
cMe  zu  jung.'  und  als  es  das  gehört,  gieng  das  weih  fort. 
Loki  rifs  die  mistel  aus  und  begab  sich  auf  den  ding,  da 
stand  HöSr  aufserhalb  des  kreises,  denn  er  war  blind,  und 
Loki  fragte  ihn,  warum  er  nicht  mit  nach  Baidur  schöfse.  er 
aber  sagte,  weil  er  nicht  sehe  wo  Baidur  sei  und  auch  weil 
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er  keine  waffe  habe,  da  sprach  Loki  'thu  wie  die  andern 
und  ehre  Baidur  wie  die  andern;  ich  will  dir  weiaen  wo  er 
steht,  schiefs  mit  diesem  zweige  nach  ihm/  da  nahm  Uö^ 
die  mistel  und  schofs  auf  Lokis  Weisung  nach  Baidur  und  die 
mistel  durchbohrte  Baidur  und  er  fiel  todt  ziur  erde,  da  sahen 
sich  die  götter  an,  aber  keiner  konnte  vor  schmerz  eine  hind 
rühren  oder  ein  wort  sprechen,  alle  wüsten  wer  das  unglüek 
verschuldete,  aber  in  Asgard  war  eine  friedstälte  und  auch 
die  Verbrecher  waren  dort  sicher,  endlich  löste  sich  ihr  schmerz 
in  thränen  und  Frigg  fragte,  wer  ihre  huld  gewinnen  und  zu 
Hei  reiten  wolle,  Baidur  auszulösen,  da  erbot  sich  Hermödr 
dazu,  Odins  kühner  söhn;  er  stieg  auf  Sleipnir  und  brauste 
davon,  aber  Vali,  der  erst  eine  nacht  alt  war,  schwur  sich 
nicht  die  bände  zu  waschen  noch  das  haar  zu  kämmen,  bis 
er  Baidur  gerächt,  und  er  zog  aus  und  erschlug  Hödr.  aber 
Nannas  herz  zersprang  vor  weh,  da  sie  Baidur,  ihren  gemahl, 
auf  den  Scheiterhaufen  legten. 

Da  aber  Hermdclr  zu  Hei  kam  und  seine  bitte  anbrachte, 
sagte  sie,  erst  mtifse  sie  sehen  ob  Baidur  so  beUebt  sei  wie 
es  heifse,  ehe  sie  ihn  herausgebe;  wenn  ihn  alle  dinge  be- 
weinten, dann  solle  es  geschehen,  da  ritt  Hermdär  zurück 
und  die  götter  sandten  durch  die  ganze  weit,  auf  dafs  Bai- 
dur beweint  würde,  alle  thaten  es,  menschen  und  alle  le- 
bende wesen,  erde  und  steine  und  bäume  und  alles  erz,  wie 
man  noch  sehen  kann  dafs  diese  dinge  weinen,  wenn  sie  aus 
der  kälte  in  die  hitze  kommen,  als  nun  die  sendmänner 
heimfuhren  und  ihre  botschaft  ausgerichtet  hatten,  fanden  sie 
in  einer  hole  eine  riesin  sitzen,  die  nannte  sich  Thöck.  die 
bitten  sie  auch  Baidur  durch  ihr  weinen  von  Hei  zu  lösen, 
sie  aber  antwortete 

'  Thöck  wird  mit  trocknen  zähren  Baldurs  todesfahrt  be- 
weinen, 

vom  lebenden  noch  vom  todten  geuofs  ich  der  sühne. 

behalte  Hei  was  sie  hat.' 
da  konnte  nun  Baidur  nicht  gelöst  werden,     die  riesin  aber 
soll  Loki  Laufeys  söhn  gewesen  sein. 

Wir  müfsen  uns  vergegenwärtigen,  dafs  wir  in  der  zeit 
des  germanischen  glaubens  stehen,  wo  der  physische  inhalt 
dem  ethischen  weicht.  Odin  nach  vielen  seiten  seines  lebens, 
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die  dieDerinnen  der  Frigg  und  Bragi  sind  ganz  andere  wesen 

als*  die  götter  der  früheren  periode.  aufserdem  haben  wir  das 

streben  nach  abrunduug  in  den  götteiproppen  bemerkt,  wenn 

wir  non  sehen  dafs  ein  gott  als  haft  und  hall  des  ganzen 

kreises  dasteht,  als  der  anter  mit  dessen  losreiTsnng  das  schiff 

der  götter  and  der  weit  in  den  Strudel  hinunterstürzt,  so  werden 

wir  bedenken  tragen   den  grund  dafür  in  der  physischen  ei- 

genheit  desselben  zu  suchen,     es  mufs  uns  anschaulich  wer* 

den,  dafs  in  solcher  zeit  der  geist  bereits  die  oberhand  über 

den  Stoff  gewonnen  hat  und  dab  er  darum  sein  hoffen  und 

sein  yerzweifebi  auch  nur  an  ethische  grundsätze  knüpfen 

kann. 

Baidur  wird  von  den  meisten  als  ein  sanfter  unkriegeri- 
scher gott  au%efafst,  und  man  hat  daraus  sogar  auf  seinen 
keltischen  Ursprung  geschlofsen,  weil  man  fühlte  wie  wenig 
dies  wesen  zu  einer  germanischen  gottheit  passe,  indessen 
ist  diese  anffafsung  schief,  der  kern  des  mythus  und  die 
angaben  der  älteren  Edda  so  wie  Saxos  sind  übersehen  und 
diTdr  einige  werte  der  jüngeren  Edda  als  stütze  gebraucht, 
die  hier  wie  an  andern  stellen  das  christenthum  ihres  ver- 
iaisers  verräth.  diesem  drängte  sich  die  ähnlichkeit  zwischen 
Ckristus  und  Baidur  in  ihrem  tode  auf,  darum  wurde  der  ger« 
Bmische  gott  zum  besten  der  götter  gemacht,  den  alle  loben 
und  in  dessen  nähe  keine  sünde  zu  finden  ist.  Baidur  ist 
allerdings  ein  friedensgott,  aber  ein  germanischer  friedens- 
gott,  ein  Sigufrit,  der  durch  sieg,  das  schwert,  zum  frieden 
dringt,  das  beweist  schon  sein  name,  er  heifst  der  gott  der 
tnft,'^  seine  geliebte  ist  Nanna  die  kühne,  sein  bruder  Her^ 
^Mir  der    heermutige,     sein   söhn    Brandr   das    schwert '^^ 

^  der  stamm  ist  hol,  saoskr.  hala  vis,  vigor  Baidur  wird  durch 
<itj  saffix  dy  saoskr.  da  dans,  gebildet  und  heifät  also  der  kraft  ge- 
^Dde,  so  wie  Bildr  aeqaam  praebeos,  halts  clivurn  praebens,  vergeos. 
verwandt,  aber  darch  das  saff.  dh,  dha  abgeleitet,  sind  balths^  hallr 
via  io  se  ferens,  aadax,  hillr  aeqaum  ferens,  aeqaas,  halths  elaados 
>•  a.  -^  über  die  i^eltische  abieitung  vergi.  Leo  in  der  zeitschr.  f.  d. 
>•  3,  nh.  Wb.  Müller  altdeutsche  reUgion  ^53  £f.  der  letztere  schlägt 
s*255  aaeh  für  Nanna  eine  keltische  herleitang  vor. 

^  So.  2U^  ;^.  3^3.  Grottus.  14.  höfudhl.  6.  fornald.  s.  3,  24. 
l^gbye  fnrSiske  qo»der  s.  504.  Helbl.  1,  333.  Roquef.  1,  179^  brand, 
^nd»  ^p^e ;     brandon  tison,  flambeau. 


58  DIE  SAGEN  VON  LOKI. 

der  noch  in  Sigfrits  Schwerte,  Babnung,  söhn  der  kraft, 
nachklingt.'*'  von  dem  kriegerischen  wesen  des  gottes  sind 
noch  genug  spuren  vorhanden,  als  Loki  bei  OEgis  gastmahl 
die  Frigg  schmäht,  klagt  sie  dafs  Baidur  nicht  mehr  lebe, 
der  sie  nicht  ungerächt  lafsen  würde,  die  in  Dänemark  und 
Deutschland  nachklingende  sage  von  einem  brunnen,  den  BaU 
dnr  seinem  dürstenden  beere  nach  einer  siegreichen  scblacht 
aus  dem  boden  schlug,  zeigt  ihn  ebenfalls  in  heldenmäfsigem 
leben,  und  wenn  wir  auch  Saxos  bericht  nicht  durchgehends 
auf  treu  und  glauben  annehmen  können,  so  iäfst  sich  doch 
aus  seiner  darstellung  der  kämpfe  zwischen  Baldems  und  Ho- 
therus  um  die  schöne  Nanna  auf  sagen  schliefsen  welche  den 
kriegerischen  sinn  Baldurs  vielfach  verbürgten,  seinen  bericht 
dafs  an  dem  kämpfe  beider  auch  die  andern  götter  theil  nah- 
men mag  ich  nicht  Johne  weiteres  verwerfen;  es  kann  eine 
echte,  wenn  auch  von  dem  eddischen  berichte  abweichende 
sage  über  den  ganzen  Vorfall  sein. 

Wie  kam  nun  Baidur  zu  der  bcdeutung,  die  er  in  der 
nordischen  und  jedcsfalls  auch  in  der  deutschen  mythologie 
hatte?  der  friede  der  durch  den  Asenbund  unter  den  germa- 
nischen göttem  geschlofsen  ward,  war  nur  durch  den  kämpf 
möglich  geworden  und  Baidur  war  die  Verkörperung  dieser 
Versöhnung,  indessen  war  nur  die  Oberfläche  des  wafsers 
ruhig  und  still,  in  der  tiefe  gährte  und  brandete  es  und  be- 
reitete sich  zum  stürme,  die  götter  ahnen  den  Untergang  der 
ruhe,  Baldurs  tod  liegt  ihnen  wie  ein  drückender  traum  auf 
der  seele,  denn  das  schwächste  und  kleinste  kann  diesen 
frieden  morden.  Loki  erhält  nun  den  völligen  abschlufs  sei- 
nes ethisch  -  dämonischen  wesens,  er  wird  der  gott  der  ver- 
geltenden abrechnung.  er  regt  den  blinden  Hödr,  den  krieg, 
auf;  der  friedensgott  lallt,  zwar  erschlägt  Vali,  der  gott  der 
wahlstatt,  auch  den  Hödr,  in  der  blutigen  niederlage  endet  der 
krie-g ;  allein  einmal  verletzt  und  gebrochen  ist  Baldnr  unwi- 
derbringlich verloren.  Nanna,  die  edle  kühnheit,  ist  der  blin- 
den raserei  erlegen,  Hermödr  will  vergebens  den  frieden  za- 

^  die  ^anzo  anschauuog  findet  sich  in  das  wort  gavairthi,  friede, 
zusainmeagedräogt.  dies  wort  ist  von  vair,  vir  abgeleitet  und  inals  io 
erster  bedcutung  virtus  ausdriickeo.  die  manubafligkeit  ist  der  groDil 
aus  dein  sieb  der  friede  entwickelt. 
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räckfuhren,  die  riesio  Thöck,  die  Vergeltung,  hinderte  es. 
der  heilige  grorse  friede,  der  Irminfrit  den  Hathugät  erschlog, 
kann  nor  in  einer  neaen  weit  wieder  aufleben,  darum  schlierst 
sich  an  seinen  tod  der  untei^ang  der  weit  und  der  götter 
und  die  sühnende  flamme  durchglüht  die  befleckte  erde. 

Diese  deutnng  des  mythus,  mit  der  ich  der  von  F.  Magnus- 
»m  und  Uhland  gegebenen  entgegentrete,   findet  eine  bürg- 
sehaft  ihrer  Wahrheit  in  der  leichtigkeit  mit  der  sich  ihr  die 
namen   der  betheiligten  götter  anschliefsen.    jene  verehrten 
männer  haben  in  dem  mythus  eine  darstellung  des  kampfes 
von  Winter   und  Sommer  gefunden  und  ihre  ansieht  wird 
manchem  durch  die    indische  sage  vom   kämpfe  Indras   und 
Vritras  oder  Valas,   welche  A.  Kuhn'*'  zugänglicher  gemacht 
hat,  gestützt  scheinen«  welchen  anklang  besonders  unter  den 
sagendentem  mancher  gegenden  diese  auslegung  gefunden  hat, 
beweist  dies,  dafs  man  jetzt  wo  möglich  aus  allen  sagen  den 
Sommer-  und  winterstreit  herausfindet,    ohne    rücksicht  auf 
andere  züge  und  ohne  zu  bedenken  welche  geistesarmut  man 
dem  alterthume  damit  beilegt,  ich  räume,  wie  die  vorliegende 
ariteit  bezeugt,  der  phjrsischen  auslegung  der  mythen  ein  be- 
Initendes  recht  ein,    allein   ich  will  sie  zu  gunsten  anderer 
Sagenelemente  beschränkt  wifsen  und  weise  sie  von  dem  Bal- 
Imrmythus  entschieden  zurück,     das  hereinbrechen  des  win- 
ters muTs  auf  das  lebendige  naturgefühl  unserer  urväter  einen 
bedeutenden  eindruck  gemacht  haben,  allein  durch  den  steten 
Wechsel  und  selbst  durch  die  überlange  dauer  des  winters 
abgestumpft,    kann   er  nicht  einen  mythus  von   der  finstem 
grofsartigkeit  erzeugt  haben  wie  die  mit  der  Baidursage  eng 
verknüpfte  sage  vom  Weltuntergänge  ist.     der  sieg  des  win- 
ters über  den  sommer  ist  nur  eine  Vorbereitung  der  zerstö- 
niDg,  diese  anschauung  war  in  den  drei  zusammenhängenden 
wintern  abgefunden;   in  dem  tode  Baldurs  und  der  weltver- 
aiehtung  waltet  das  bewustsein  der  sittlichen  schuld  welche 
an  der  herstellung  der  jungfräulichen  reinheit  verzweifeln  mufs 
und  ihr  ende   nur  im  tode  sieht,     so   tritt   denn  Loki   als 
Werkzeug  der  vei^eltenden  gerechtigkeit  auf,  an  sich  rein  und 
sahnend,  wie  sein  dement,  aber  durch  das  lebensgefühl,  das 

^  zeitscbr.  f.  d.  a.  5,  486  ff.  6,  IU> 
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sich  gegen  den  vernichter  sträubt,  verletzt  und  entstellt,  dazu 
wirkte  besonders  dafs  er  sich  nicht  unmittelbar  gegen  die 
schuldigen  götter  wenden  konnte,  sondern  erst  die  dazwi- 
schen stehende  gottheit  des  friedens  brechen  muste.  dadurch 
erschien  er  selbst  als  Verbrecher  und  verfiel  der  strafe  für 
das  verletzte  rechtsbewustsein,  er  muste  flüchtig  werden  wie 
die  männer  welche  nach  verübtem  morde  den  Wolfen  gleich 
in  die  öde  entrannen  und  erlag  der  strafe  und  dem  tode,  denn 
er  war  selbst  schuldig  geworden. 

Wir  folgen  nun  dem  berichte  der  Edda  weiter,  in  dem 
diese  gedanken  zu  begebenheiten  geworden  sind. 

Sn.  68 — 70.  nach  Baldurs  tode  entrann  Loki  in  das 
gebirge  und  baute  sich  ein  haus  mit  vier  thfiren,  so  dafs  er 
nach  allen  seilen  hin  sehen  konnte,  oft  wandelte  er  sich  in 
einen  lachs  und  verbarg  sich  in  Fr&nftngs  waDserfaU.  da  dachte 
er  nach  was  für  ein  kunststück  die  Äsen  erfinden  müsten  um 
ihn  im  wafser  zu  fangen,  und  er  nahm  fiachs  und  gam  und 
knüpfte  maschen  und  erfand  das  netz,  da  sah  er  dafs  ihm 
die  götter  nahe  waren,  Odin  hatte  ihn  von  seinem  hochsitze 
aus  erspäht  und  da  warf  er  das  netz  in  das  feuer  das  vor 
ihm  brannte  und  lief  hinaus  ins  wafser.  als  aber  die  götter 
zu  dem  hause  kamen,  gieng  Kv&sir,  der  weiseste  von  allra, 
zuerst  hinein  und  sah  da  im  feuer  die  asohe  des  netzes.  da 
ahnte  ihm  dafs  das  ein  mittel  sei  fische  zu  fangen  und  er 
sagte  es  den  Äsen,  sogleich  machen  sie  ein  netz  nadi  dem 
glimmenden,  und  als  es  fertig  war,  gehen  sie  zum  fluCste  und 
werfen  das  netz  in  den  Strudel,  Th6r  hielt  an  dem  ^en 
ende  und  am  -andern  die  andern  götter  alle  und  so  zogen  sie 
das  netz,  aber  Loki  schwamm  voran  und  legte  sich  zwi* 
sehen  zwei  steine,  da  zogen  sie  das  netz  über  ihn  weg  und 
sie  merkten  wohl  dafs  etwas  lebendiges  darunter  war,  darum 
gehen  sie  zum  wafserfall  zurück  und  werfen  wieder  aus. 
nun  binden  sie  auch  eine  schwere  last  an,  damit  er  nicht 
mehr  darunter  wegfahren  könne,  da  schwimmt  Loki  vor  don 
netze,  als  er  aber  sieht  dafs  er  dem  meere  nahe  kommt, 
springt  er  über  den  Spanner  und  schwimmt  wieder  hinauf, 
nun  haben  ihn  die  Äsen  wirklich  gesehen  und  sie  fangen  aber- 
mals vom  wafserfall  an.  sie  theilcn  sich  in  zwei  häufen  und 
Th6r  geht   mitten  im   flufse   und   so  waten  sie  bis  zur  see. 
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da  sah  Loki  die  wähl  swischen  zwei  lebensgefahren,  entwe- 
der mnsle  er  ins  meer  oder  über  das  netz  springen,  da  ver- 
sacbte  er  dieses.  ThAr  aber  griff  nach  ihm  and  fafste  ihn  und 
drehte  ihn  in  der  hand  hemni  bis  er  ihn  am  schwänze  hatte, 
davon  sind  die  lachse  hinten  so  dann,    nun  war  Loki  fried- 
los  gefongen  nnd  die  Äsen  ^iengen  mit  ihm  in  eine  hole,  da 
Bahmen  sie  drei  steine  und  bohren  in  jeden  ein  loch  nnd  le- 
gen ihn  ober  die  kanten,  seinen  söhn  Vali  aber  wandeln  sie 
in  einen  wolf  und  er  zerreifst  seinen  bruder  Nftri.   mit  des^ 
sen  diirmen  binden  sie  Loki  über  die  drei  steine,    an  den 
Schaltern,  an   den  lenden  und  an  den  kniegelenken,  und  die 
bander  wurden   zu  eisen.     Skadi  aber,  der  er  den  vater  er- 
schlagen, nahm  eine  giftschlange  und  befestigte  sie  über  ihn, 
so  dafs  ihm   das  gift  des  wurmes  ins  gesiebt  tropfen  muste. 
sein  w^  Sigyn  jedoch  steht  neben  ihm  und  hält  ein  hecken 
nnter  die  gifttropfen;    wenn  es  aber  voll  geworden  ist  und 
sie  es  ausgiefst,    tropft  das  gift  unterdessen  auf  Loki.     da 
schüttelt  er  sich  so  heftig  dagegen  dafs  die  ganze  erde  erbebt, 
Javon  kommen  die  erdbeben.    Loki  liegt  aber  in  banden  bis 
ZBT  götterdSmmerung.  * 

Es  ist  wohl  zu  beaehten  dafs  Loki  in  dieser  sage  wie- 
der ganz  als  elementai^ott  auftritt,  über  seine  fischwande- 
hmg  habe  ich  schon  oben  gesprochen  und  die  Vermutung  ge*^ 
ai&ert  daPs  sie  ursprünglich  zu  einem  andern  mythus  gehören 
Böge,  die  ältere  Edda  kennt  sie  nicht,  nachdem  Loki  den 
ethischen  halt  des  göttei^ebäudes  vernichtet  hat,  kehrt  er  sich 
tnch  g^en  den  physischen,  darum  legt  er  nun  seine  rüstung 
ab  elementai^ott,  die  er  bisher  noch  nie  ganz  abgelegt  hatte, 
wieder  vollständig  an,  er  rüttelt  an  den  grundfesten  der  weit 
Qid  erschreckt  die  gütter, '*'*  bis  der  tag  des  völligen  Sturzes 
gekonnen  ist.  Jac.  Grimm  hat  in  seiner  deutsehen  mytho* 
logie  (777.  952.  963)  nachgewiesen  wie  in  dem  glauben  vie- 
ler Völker  das  erdbeben  von  der  wut  gefefselter  dämonen  her- 
gcleitei  wird  nnd  wie  diese  fefsebing  dem  verhängten  allge- 

^  nii  4efli  bericble  der  jüt^era  £dda  stimmt  in  der  baujptsAche 
die  erzähluDg  Saem.  68.  69.  nur  fol^  in  ihr  die  fefseinng  dem  zanke 
bei  OEfis  gasimahle,  was  anseascheialich  unsebörig  ist.  andeutnngen 
indea  sieb  Ssem.  7".  49^. 

^^  $d  er  oll  regin  vmgja  t  bönänm  akaldsk.  12^. 
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meiDen  Untergänge  vorausgeht,  es  sind  diese  ähnlichkeiten 
Zeugnisse  für  die  grundverwandtschaft  des  geistes  aller  völ- 
ker  und  es  wäre  verkehrt,  wollte  man  unter  anderm  die  fe- 
fselung  des  teufeis  in  der  Vorstellung  des  mittelalters  aus  der 
bändigung  Lokis  oder  diese  aus  jener  herleiten,  dieselben 
gedanken  müfsen  sich  allenthalben  ähnlich  entfalten  und  ich 
halte  deshalb  auch  den  nordischen  mythus  von  dem  Weltun- 
tergänge und  der  neuen  weit  fiir  echt  und  frei  von  kirchli- 
chen einwirkungen,  so  viele  ähnlichkeiten  sich  auch  zwischen 
der  Schilderung  des  jüngsten  gerichtes  und  des  muspiUi  auf- 
finden lafsen. '*' 

Wir  wenden  uns  hierauf  zu  der  erzählung  von  dem  Welt- 
untergänge selbst. 

Nachdem  drei  winter  einander  ohne  sommer  gefolgt  sind, 
verschlingen  die  wölfe  Hati  und  Sköll,  die  Fenrir  mit  einer 
riesin  gezeugt  hat,  sonne  und  mond.  da  erbebt  die  erde,  die 
berge  erzittern,  die  fefseln  lösen  sich  und  die  bände  sprin- 
gen, da  ist  Loki  und  der  Fenriswolf  los,  die  weltschlange 
steigt  aus  dem  meere,  der  höUenhund  Garmr  sprengt  die  kette 
und  das  schiff  Naglfar  wird  flott.  Loki  steuert  es  und  fährt 
von  Osten  her  mit  den  scharen  der  Hei,  von  süden  herauf 
zieht  mit  Muspells  söhnen  Surti,  der  mit  tobendem  Schwerte 
in  der  feuerweit  safs,  und  Hrimr  mit  den  reifriesen  konmit 
von  Osten  heran,  als  Surtr  mit  seiner  schar  über  den  regen- 
bogen  reitet,  bricht  die  Asenbrücke  zusammen. 

Der  goldkammige  bahn  hat  die  beiden  in  Valhöll  geweckt; 
Odin  hält  rath  mit  Mimis  weisem  haupte,  Heimdali  stöfst  in 
sein  horn^  da  erbebt  die  weltesche  Yggdrasill  und  sie  entr 
zündet  sich,  hunderi  rasten  nach  allen  seiten  streckt  sich 
der  kampfplatz.  Odin  reitet  den  göttern  voran,  neben  ihm 
schreitet  Thor,  der  götter  und  menschen  vater  sprengt  auf 
den  Fenriswolf  ein,  Thor  kämpft  mit  der  weltschlange,  ge- 
gen den  höllenhund  streitet  Tyr,  gegen  Loki  Heimdall,  aber 
Freyr  wider  Surtr,  da  fallen  Tyr  und  Garmr,  da  erschlagen 
sich  Loki  und  Heimdall,  Th6r  zerschmettert  die  weltschlange, 
aber  ihr  gift  hat  ihn  tödtlich  getroffen  und  der  Erde  söhn 

^  der  mythas  an  sich  ist  volksthümlich,  jedoch  die  dorslellang  ia 
VölaspÄ  and  der  jongero  Edda  nicht  frei  von  spKtern  einflafsen.  vergl. 
meine  bemerkoDsea  in  der  xeitschr.  f.  d.  a.  6,  312  ff* 
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stürzt  zu  bodeo.     der  Fenriswolf  hat  Odin  verschlungen,  da 

stormt  Vidar  heran,   er  tritt  mit  seinem  schuh,  der  aus  den 

Abgängen  aller  schuhe  in  der  weit  gemacht  ist,  in  des  wolfes 

rächen,   er  faJGst  seine  kiefem  und  reifst  sie  auseinander,  da 

moCs  der  wolf  sterben  und  Odin  ist  gerächt.  Freyr  ist  gegen 

Surtr  gefallen,  und  nun  wirft  dieser  das  feuer  über  die  ganze 

erde,  die  flamme  schlägt  zum  himmel,  die  steme  verdunkeln 

sich  und  sinken  hernieder  und  die  erde  fällt  in  das  meer. 

Als  die  fluten  den  brand  gelöscht  haben,  steigt  von  neuem 
die  grüne  erde  aus  dem  wa£ser,  stromrälle  brausen,  reich  an 
fischen,  und  darüber  schweift  der  adler.  unbesät  grünen  die 
flaren,  aller  schade  ist  gebüfst.  da  kommen  Baidur  und  Hödr 
and  ziehen  in  Odins  siegeshallen  ein,  Vidar  und  Vali  woh- 
nen auf  Idavöllr  und  M6dr  und  Magni,  Thors  söhne,  führen 
den  hammer  des  vaters.     Ssem.  8  — 10.  95\  Sn.  71  —  77. 

Durch  den  Weltuntergang  soll  der  Urzustand  hergestellt 
werden,  der  kämpf  der  gegensätze,  der  sich  in  dem  chaos 
Qn?ermittelt  darstellte,  mufs  zurückgeführt  werden  damit  sich 
der  neue  weltzustand  aus  ihm  erzeuge,  die  revolution  erhebt 
sich,  aus  deren  furchtbaren  wehen  eine  fireiere  zeit  hervor- 
geht, wir  sehen  den  kämpf  zwischen  dem  lichte  und  der  fin- 
stemis  in  unserm  mythus  dreifach  geführt,  Odin  wider  den 
wolf,  Tyr  gegen  Gannr,  Freyr  gegen  Surtr.  die  sagen  dreier 
Stämme  müfsen  hier  vereinigt  sein;  die  Völuspä  führt  über- 
haupt nur  die  drei  götter  Odin,  Tb6r  und  Freyr  namentlich 
•ui)  gerade  die  hauptgottheiten  der  drei  skandinavischen  rei- 
che, indem  bekanntlich  Th6r  für  Norwegen,  Freyr  für  Schwe- 
den, Odin  für  den  dänisch  -  sächsischen  stamm  landgott  war. 
durch  diese  Vereinigung  ward  die  einzelne  stammsage  in  die 
allgemeine  nordische  Staatsreligion  verschmolzen  und  dadurch 
gerettet. 

Thftrs  kämpf  mit  der  weltschlange  zeigt  den  streit  des 
ordnenden  erdgottes  gegen  die  zerstörende  macht  der  fluten; 
in  Loki  und  Heimdali  drückt  sich  der  kämpf  der  vernichten- 
den flamme  wider  die  befruchtende  feuchte  aus,  obschon  an- 
ränglich  wohl  nur  jener  eben  berührte  gegensatz  der  beiden 
demente  darin  ausgesprochen  lag.  so  erscheinen  die  götter, 
welche  durch  das  ungenügende  und  befleckte  ihres  wesens  un- 
tei^ehen  mülsen,  dennoch  als  diejenigen  für  welche  das  herz 


64  DIB  SAGEN  VON  LOKI. 

unwillkürlich  partei  nimmt,  und  die  weriLzeuge  der  gerech** 
tjgkeit,  Loki  mit  seiner  sippe,  Surtr  und  Garmr  tragen  das 
merkzeichen  welches  der  hafs  dem  mörder  geliebter  wesen 
aufdrückt,  wir  träumen  Baldurs  schwere  träume  mit,  wir 
reiten  mit  Odin  zu  der  todten  reifbenetzten  Seherin,  spräche 
und  kraft  schwindet  uns  bei  Balders  morde,  wir  gönnen  dem 
Loki  seine  strafe,  und  doch  mnfsen  wir  uns  sagen,  der  Un- 
tergang müfse  hereinbrechen,  sowie  wir  einem  geliebten  ster- 
benden die  erlösung  ans  der  todesnoth  wünschen  und  ihn  doch 
noch  zurückhalten  möchten  und  dem  tode  bitter  grollen. 

Der  mythus  von  dem  weltuntei^ange  ist  das  grofsartigste 
was  der  germanische   geist  des  alterthums  schuf,     er  zeigt 
aufs  deutlichste  jenes  fortwährende  ringen  nach  einer  reine- 
ren und  geistigeren  götterweit  die  sich  in  der  ganzen  ge- 
schichte  der  germanischen  mythologie  offenbart:  erst  die  wüs- 
ten elementarkräfte,  dann  bei  der  weltordnung  der  geist  in 
seinem  ringen   mit  dem  Stoffe,   dann  die  vollkommene  Ober- 
hand des  geistes,  aber  entstellende  spuren  des  blutigen  kam- 
pfes,  und  nun  sollen  auch  diese  flecken  gesühnt  werden  und 
ein  junges    göttergeschlecht  an  die  stelle   der  väter  treten, 
wir  müfsen  die  Vorstellung  von   dem  Weltuntergänge  für  das 
erzeugnis  zwar  nicht  der  ältesten,  aber  doch  einer  noch  voll— 
kräftigen,    von   fremdem  unberührten  zeit  der  germanischen 
geistes   halten,     die  einwände  welche  dagegen  gemacht  wer*- 
den  beweisen  nichts,     von   anfang  an  kann  die  idee  des  uta.- 
tei^angs   der  weit  nicht  in  den   göttersagen  gelegen  habeaim, 
denn  sie  widerstreitet  der  kindlichkeit  der  frühesten  zeit  ucad 
ist  das  ergebnis  eines  vielfach  bewegten  kampfesreichen  Le- 
bens,    ebenso  müfsen  wir  uns  gegen  die  meinung  erkläre 
in  der  weltuntergangssage  äufsere  sich  das  eindringen  eim. 
monotheistischen  lehre,     man   hat  sich   an   zwei   stellen  S  ^ 
älteren  Edda  (Saem.  10**.  119')  gehalten,  wo  von  einem  mäc^l- 
tigen  gotte,   der  da  kommen  soll,   die  rede  ist,    ohne  zn  tp^- 
denken  dafs  die  idee  dieses  richters  sich  dadurch  bereits  ^^ 
ungermanisch  und  als  christlich  erweist,   dafs  nach  dem  g"^'" 
manischen  mythus  nichts  mehr  vorhanden  ist  worüber  er  ri^'k" 
ten  könnte,     das  gericht  ist  in  dem  weltbrande  bereits  ül>^r 
die  schuldigen  ergangen  und  die  sünden  der  alten  zeit  ftifl^ 
gebüfst.   die  hierher  gehörigen  Strophen  der  VölospA  und  des 
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H3^dliiIioA  (letslere  lehnefi  sich  an  Vöi.  an)  stellefi  sieb  iiber- 
haapt  als  trSger  christlicher  lehren  dar,  indem  die  seligkeits- 
(hmden   welche  sie  schildern  ganz  andere    als  germahische 
sind,     man  hat  aber  anch  tibersehen  dars  ausdrücklich  eine 
ganze  reihe  götter  aargefiihrt  wird  die  in  der  neuen  weit  an 
die  stelle  ihrer  väter  treteü,  Baidur  und  Hödur^  Vidar  und 
Vali,    M6di   und  Magni,   neben  ihnen  wird  noch  der  uralte 
Hoenir  genannt;   es   sind  sämmtlich  kriegerische  und  mutige 
gStter,  Welche  einerseits  meine  dentung  des  wesens  Baldars 
als  dessen  genofsen  bestätigen,  andererseits  für  die  retschie- 
ienbeit  der  germanischen  neuen  weit   von  der  christlichem 
sprechen.     F.   Magnussen  hatte  für  jenen  grorsen  einzigen 
gott  den  Snrtr  erklürt,  wogegen  sich  bereits  J.  Orimm  myth. 
784ff.  ausgelaTsen  hat.  näher  geht  uns  hier  die  ansieht  Wh. 
HnUers  an,  Surtr  falle  mit  Loki  zusammen.'*'    ich  kann  ihm 
niebt  beistimmen,     in  dem  berichte  der  Edda   treten   beide 
farefaatts  ans  einander :  Loki  ist  vor  ragnarökr  gefefiselt,  Surtr 
sitzt  als  hüter  in  der  feuerweit;  jener  kommt  von  osten,  die- 
ser von  säden;    Loki  kämpft  gegen  Heimdall,    Surtr  gegen 
Freyr;  Loki  fällt,  Surtr  überlebt  den  gegner  und  hüllt  darauf 
tie  weit  in  die  lohende   flamme  ein.     wenn  nicht  angenom- 
■m  werden  darf  dafs  auch  ihn  das  feuer  vernichtet,  so  möchte 
ich  aas  einer  deutschen  volkssage  schliefsen  dafs  ihn  Baldär 
M  seiner  Wiederkehr  von  Hei  besiegt,     eine  holsteinische 
sage^  nämlich  erzählt  folgendes. 

Wenn  der  fliederstrauch  zu  osten  der  Nortorfer  kirche 
^  hoch  gewachsen  ist  dafs  ein  pferd  darunter  angebunden 
werden  kann,  wird  in  der  ganzen  weit  krieg  ausbrechen  und 
«Ue  Völker  werden  wider  einander  streiten,  der  könig  aber 
der  am  ende  alle  bezwingt  wird  mit  seinem  grofsen  beere 
^B  Süden  her  auch  nach  Holstein  kommen  und  wird  sich 
*»f  der  Thienbütteler  kamp  im  westen  von  Nortorf  lagern. 
^  wird  anch  die  grofse  schlacht  geschehen  und  zwar  in  dett 
iBonaten  September  und  october,  wenn  eben  der  dünger  für 
^  ro^ensaat  auf  das  land  gefahren  ist.  zu  der  zeit  wird 
^  Holstein   ein  könig  herschen  mit  weifsem  haar,    sobald 

^  Gescklebte  and  System  der  altdeutschen  retigion  s.  21!2. 
^  R.  Mälleiikoff  sagen  närchen  und  lieder  der  herzogthnmer  Schle»- 
*'8  Holstein  und  Lanenbarg  nr  509. 
2  P.  D.  A.  VII.  5 
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nuQ  eine  rothe  kuh  über  eine  gewisse  brücke  geführt  ist, 
wird  er  auf  weifsem  rosse  mit  seinem  beere  von  norden  in 
solcher  fahrt  heranslünnen  dafs  die  leute  auf  dem  felde  kaum 
zeit  haben  vor  ihm  sich  hinter  die  düngerhaufen  zu  ducken, 
dann   wird   er  sein  pferd  an  den   hollunder  binden  und  die 
Schlacht  anfangen,  -es  wird  ein  langer  und  fürchterlicher  kämpf 
sein,    also  dafs  das  blut  längs  der  Wagenspuren  auf  den  fel- 
dern  rinnt  und  die  kämpfer  darin  bis  an  die  kndchel  waten, 
wenn  aber  der  weifse  könig  mit  dem  andern  gekämpft  und 
ihn  erschlagen  hat,  wird  er  den  grösten  sieg  gewinnen,  dann 
wird  ihm  die  ganze  weit  zufallen  und   für  lange  zeit  überall 
auf  erden  friede  herschen.  von  seinem  eigenen  beere  werden 
nur  so  wenige  nachgeblieben  sein  dafs  jeder  von  einer  trom- 
mel  efsen  kann  und  der  könig  selber  wird  nach  der  schlacfal 
an  der  trommel  seine  mahlzeit  halten. 

Wir  haben  in  dieser  sage  augenscheinlich  den  nieder- 
schlag  einer  norddeutschen  weltuntergangsmythe.  der  köni§ 
der  von  süden  her  kommt  und  alles  besiegt  hat  ist  Surtr; 
der  weifse  könig  ist  Baidur,  *  dessen  friedensreich  nach  Surtrs 
fall  beginnt;  es  mögen  sich  in  diesem  mythenkreise  jüngere 
und  ältere  sagen  vielfach  kreuzen.  Surtr  halte  ich  für  eine 
jüngere  dem  Loki  verwandte  gestalt. '^^  seinem  namen  nach 
der  .schwarze  ist  er  ein  gegensatz  zu  den  lichtgottheiten, 
weshalb  er  auch  'gegen  eine  solche  kämpft;  er  scheint  das 
Sinnbild  des  rauchcs  aus  dem  die  lohe  schlägt,  nachdem  die 
glänzenden  gestirne  herabgesunken  sind,  umhüllt  er  die  weit 
und  die  flamme  verzehrt  sie.  am  reinsten  und  einfachsten 
würde  sich  der  ganze  mylhus  darstellen,  wenn  auf  den  kämpf 
der  lichtwesen  und  der  dunkelwesen  nur  noch  der  streit  von 
Loki  und  Heimdall  folgte :  in  dem  tode  beider  beruhigen  sich 
die  feindlichen  demente ;  die  sühne  ist  vollzogen  und  die  erde 
ersieht  von  neuem,  dafs  der  eigentliche  abschlufs,  welcher 
dem  Loki  zustehen  sollte,   auf  Surtr  übertragen  wird,    mofs 

^  er  ist  so  schön  uod  gläuzenü  von  ansebn  dafs  liebt  von  ihm  ans- 
stralt  und  das  weifseste  aller  gräser  wird  Baidars  braaen  verglichen. 
Su.  E.  26. 

^^  gegen  die  Folgerungen  welche  unkritische  köpfe  aas  Sn.  5.  ge- 
zogen haben  hat  sich  bereits  Wh.  Müller  a.  a.  o.  erklärt,  wenn  wird 
Gylfaginnig  nach  verdienst  gewürdigt  werden? 
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der  späteren   ausbildung  des  mythus  zugeschrieben  werden, 
iodem  Loki  bereits  zu   befleckt  fiir  das  eigentliche  rächeranit 

erscbiea. 


In  allem  was  bisher  von  Loki  erzählt  wurde  zeigt  er 
sich  entweder  geradezu  als  naturgott,  oder  es  leuchtet  doch 
hinter  dem  ethischen  gewande  das  er  umgenommen  hat  seine 
elementare  bedeutung  erkennbar  genug  hervor,  dadurch  erhält 
er  sich  trotz  aller  befleckung  die  auf  ihn  geworfen  wird  die 
innere  reinheit,  denn  selbst  wo  er  schlecht  und  verderblich 
erscheint  hat  er  zum  hintergrunde  die  gerechtigkeit,  und  wir 
miifsen  annehmen  dafs  nur  die  herbe  der  ihm  gewordenen 
aa^abe  die  betreffenden  mythen  so  gestaltet  hat  wie  sie  uns 
überliefert  sind,  es  erscheinen  aber  andere  erzeugnisse  bei 
denen  sich  diese  ansieht  nicht  durchführen  läfst.  in  ihnen 
ffiangelt  jener  elementare  grund  und  das  ethische  zeigt  sich 
selbstständig  abgelöst,  hier  ist  keine  ahnung  mehr  von  dem 
weisen  segnenden  gotte,  hier  sind  die  folgerungen  aus  dem 
todes-  und  vernichtungsamte  mit  aller  bitterkeit  ohnmächtiger 
Opfer  gezogen,  hier  ist  Loki  der  unsittliche  und  der  sich 
selbst  wegwirft,  so  erscheint  er  zunächst  als  das  bewustsein. 
der  nnsittlichkeit,  als  das  böse  gewifsen  das  den  göttern  ihre 
geheimsten  sünden  vorhält,  dramatisch  führt  uns  dies  das 
eddalied  Lokaglepsa  oder  Lokasenna  (Lokis  beifsen  oder 
zank)  vor. 

Die  götter  sind  bei  (ffigir  zu  einem  gastgelage  versam- 
melt, da  kommt  Loki  hinzu  "^  und  fragt  vor  der  halle  OEgirs 
diener  Eldir  was  die  götter  darinnen  sprechen.  Eldir  antwortet 
von  ihren  Waffen  sprechen  und  ihrem  kriegsruhm  der  sieg- 
götter  söhne,  keiner  der  Äsen  und  Alfeo  die  drinnen  sind 
ist  dir  freund.'  Loki  entgegnet  'hinein  will  ich  gehen,  das 
gclage  zu  schauen,  streit  und  hader  bringe  ich  den  Äsen 
vod  mische  ihnen  den  meth  mit  schaden.'  darauf  gieng  er 
io  die  halle ;  als  ihn  aber  die  götter  sahen,  schwiegen  sie. 
'a  sprach   er  'durstig  von  langem  wege  kam  ich,   um  einen 

^  die  prosaischen  einleituagcn  die  Saem.  59.  So.  1^9  zu  dem  vor- 
ftlle  geg^ebea  werden  passen  nicht  zu  dem  Hede,  über  den  prosaischen 
>ehlils  SsBiD.  68  s.  oben  s.  61  anm.  ^. 
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trank  des  herlichen  methes  zu  bitteo.  waram  schweigt  ihr 
verstockt?  sitz  und  statt  gebt  mir  oder  heifst  mich  von  dan- 
nen  gehn. '  da  sprach  Bragi  'sitz  und  statt  geben  dir  die  göt- 
ter  nie  beim  gelage,  denn  sie  wifsen  wem  sie. das  fröhliche 
mahl  gönnen  sollen. '  Loki  wendet  sich  darauf  an  Odin,  'ge- 
denkst du  daran,  Odin,  wie  wir  blutbrnderschaft  im  zeiten- 
anfang  machten?  vom  hier,  schworst  du,  würdest  nie  da  kos- 
ten, würde  es  nicht  mir  zugleich  geboten/  da  sprach  Odin 
zu  Vidar  'steh  auf  und  iafs  des  wolfs  vater  sitzen,  damit  uns 
Loki  in  (Klgirs  halle  nicht  schmähe/  und  Vidar  erhob  sich 
und  schenkte  dem  Loki ;  ehe  dieser  aber  trank  grüfste  er  die 
götter  'heil  euch  Äsen,  heil  euch  Asynnen  und  euch  hodi- 
heiligen  göttem!  der  allein  sei  ausgenommen  der  drinnen 
auf  den  bänken  sitzt.'  da  sprach  Bragi  'ross  und  schwert 
gebe  ich  dir  und  mit  einem  ringe  büfst  es  dir  Bragi,  damit 
du  den  göttem  nicht  mit  haf$  entgeltest,  erzürne  sie  nicht.' 
Loki  '  ross  und  ring  mangle  dir  immer,  der  vorsichtigste  von 
Äsen  und  Alfen  bist  du  im  kämpf  und  der  scheueste  beim 
schufs.'  Bragi  'wäre  ich  draufsen  mit  dir,  dein  hanpt  würde 
ich  in  der  band  tragen,  das  würde  ich  dir  für  die  lüge  zah- 
len.' Loki  'tapfer  bist  du,  wenn  du  sitzest;  du  solltest  nicht 
so  sein,  Bragi,  du  bankschmuck,  geh  zum  kämpf,  wenn  du 
zornig  bist ;  ein  kühner  bedenkt  sich  nicht. '  da  sprach  Idun 
'bei  den  kindem  und  allen  wünschelsöhnen  bitte  ich  dich, 
Bragi,  greife  Loki  nicht  mit  Schmähungen  in  OEgis  halle 
an.'  Loki  'schweig,  Idun.  die  manntoliste  bist  du^  denn 
ttfln  des  bruders  mörder  schlangst  du  die  leuchtenden  arme.* 
Idun  'nicht  schmähe  ich  Loki,  Bragi  beruhige  ich,  den  bier- 
erregten;  ich  will  nicht  dafs  ihr  im  zome  sh*eitet.'  da  sprach 
Gefion  'wamm  wollt  ihr  euch  verletzen?  Lq>tr  weifs  nieht 
dafs  er  zum  spott  wird,  des  lodes  ahnung  treibt  ihn.'  Loki 
'schweig  Gefion.  ich  denke  daran  wie  der  glänzende  jüngling 
zur  lust  dich  verlockte,  der  einen  sehmuck  dir  sab;  da  nm- 
schlangst  du  ihn. '  Odin  'rasend  bist  du  und  aberwitzig,  Loki, 
da&  du  mit  Gefion  dich  verfeindest,  sie  weifs  gleich  mir 
alle  wehgeschicke/  Loki  'schweig,  Odin,  nie  verstandest 
du  den  kämpf  unter  den  männern  zu  vertheilen.  denen  gabst 
du  oft  den  sieg  denen  du  ihn  nicht  geben  solltest/  Odin 
'du  aber  warst  acht  jähre  unter  der  erde  als  milchende  kuh 
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und  als  weib,  und  kinder  liast  du  dort  geboren,  das  ist  eines 
argen  art.'  Loki  'doch  von  dir,  Odin,  sagt  man,  du  habest 
auf  Samsejr  zanberei  getrieben,  hexen  gleieh  klopftest  du  an 
die  thüren,  als  Wahrsager  ftihrst  du  darcb  der  menschen  scha- 
ren, das  ist  eines  argen  art.'  da  rief  Frigg  'redet  von 
eurem  leben  nie  vor  den  menschen,  was  ihr  vor  zeiten  be- 
gienget,  die  alten  thaten  sollen  den  männern  fremd  bleiben.' 
Loki  'schweig,  Frigg*  du  bist  Fiörgyns  tocfater,  immer  warst 
da  geil.  Vilbris  Weib  bist  dn  und  hast  doch  Vei  und  Vili  an 
den  bösen  gedrückt. '  Frigg  '  wifse,  hätte  ich  noch  einen  söhn 
der  Baidur  gliche,  nicht  kämst  du  hinweg  und  du  hättest  zu 
kämpfen.'  Loki  'du  willst,  Frigg,  dars  ich  noch  mehr  der 
schandreden  spreche,  ich  waltete  darüber  dafs  du  Baidur  nicht 
mehr  zu  den  säten  reiten  siehst.'  Freva  'rasend  bist  du  dafs 
da  unsere  schände  erzählst.  Frigg  weifs  alles,  wenn  sie  auch 
sdiweigt.'  Loki  'schweig,  Frejra.  dich  kenne  ich  genau,  du 
bist  nicht  fleckenlos,  jeder  der  Äsen  und  Alfen  hat  mit  dir 
gebuhlt.'  Freya  'heimtückisch  ist  deine  zunge,  am  liebsten 
redest  dn  böses.  Äsen  und  Asynnen  grollen  dir,  traurig  wirst 
daheim  fahren.'  Loki  'schweig,  Freya.  du  bist  eine  hexe 
nod  mit  schandthat  viel  befleckt ;  gegen  den  bruder  bezauber- 
test dn  die  fireundlichen  götter. '  Niördr  '  wenn  auch  die  frauen 
mit  einem  andern  buhlen,  das  ist  ein  kleines  uuglück.  ein 
wunder  ist  dafs  der  arge  herein  kam  der  kinder  gebar.* 
Loki  'schweig,  Niördr.  du  warst  als  geisel  gen  osten  zu  den 
göttem  geschickt,  da  hatten  dich  die  riesinnen  zum  nacht- 
trog.' Niördr  '  mein  glück  war  es  dafs  ich  als  geisel  zu  den 
gottem  kam.  da  zeugte  ich  den  söhn  deo  niemand  hafst  und 
der  der  götter  kröne  dünkt.'  Loki  'höre  nun  auf,  Niördr. 
siebt  will  fch  es  länger  verhehlen,  mit  deiner  Schwester  zeug* 
test  du  den  söhn  der  ebenso  schlimm  ist  wie  du. '  Tyr  '  Freyr 
ist  der  beste  in  Äsgard.  kein  mädchen,  keine  fran  betrübt 
er,  einen  jeden  löst  er  aus  den  nöthen. '  Loki  'schweig,  T^. 
nie  kannst  dn  unter  zwei  das  gebührende  vertheilen.  der  rech- 
ten band  gedenke  ich  die  Fenrir  dir  abbifs.'  Tfr  'der  band 
eatbehre  ich,  aber  du  des  wolfes.  ein  leid  ist  beides;  auch 
der  wolf  hat  keine  freude^  denn  in  fefseln  nrafs  er  der  göt- 
lordämmenuig  harren.'  L(^  'schw^,  Tyr.  deine  frau  be- 
k$m  eis  kind  von  mir.  eile  noch  pfennig  bekonuMl  du  je  ßir 
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diese  schmach. '  Freyr  'einen  wolf  seh  ich  vor  eines  flufses 
mündung  liegen,  bis  die  sterne  sich  lösen,  demnächst  sollst 
du  bosheitsschmied  gebunden  werden,  wrnn  dn  nicht  schweigst/ 
Loki  'mit  gold  lielsest  du  Gerdr,  Gymis  tochtcr,  erkaufen 
und  dein  schwort  gabst  du  zu.  wenn  aber  Muspells  söhne 
durch  den  schwarzen  wald  reiten  werden,  dann  weifst  da  un- 
seliger nicht  wie  du  kämpfen  sollst.'  Beyggvir  'wifse,  wäre 
ich  edles  geschlechtes  wie  Freyr,  der  Ingentstammte,  und 
hätte  ich  so  glänzenden  sitz,  dünner  als  mark  zermalmte  ich 
dich  Schandkrähe  und  zerschlüge  dir  alle  gliedert  Loki  'was 
ist  das  für  ein  kleines  ding  das  ich  da  lungern  sehe,  und  das 
nach  bettelbrot  schnappt?  bei  Freys  obren  wirst  du  immer 
sein  und  unter  den  mühlen  wirst  du  krächzen.'  Beyggvir 
'beuger  heifse  ich,  schnell  nennen  mich  alle  götter  und  män- 
ner.  den  rühm  habe  ich  dafs  alle  söhne  Hropts  zu  gleicher 
zeit  das  hier  trinken.'  Loki  'schweig,  Beyggvir.  das  mahl 
kannst  du  nicht  vertheilen.  im  bettstroh  selbst  konnten  sie  dich 
nicht  finden,  als  die  männer  kämpften.'  Heimdall  'trunken 
bist  du,  Loki;  den  verstand  verlorst  du.  warum  läfst  du 
nicht  ab,  Loki  ?  wer  nicht  weifs  dafs  er  schwatzt,  ist  betrun- 
ken.' Loki  'schweig,  Heimäall.  dir  wurde  das  leidige  lofs 
bestimmt  am  feuchten  ufer  zu  sein  und  als  hüter  der  götter 
zu  wachen.'  Skadi  'leichtsinnig  spielst  du,  doch  nicht  lange 
wird  es  währen,  denn  an  ein  schwert  werden  die  götter  dich 
mit  des  reifkalten  sohnes  därmen  binden.'  Loki  'dagegen 
wifse,  der  erste  und  wütendste  war  ich  als  wir  Thiassi 
schlugen.'  Skadi  'so  komme  stets  dir  kalter  ratfa  von  meinem 
hause  und  meiner  flur.'  Loki  'freundlicher  warst  du  gegen 
Laufeys  söhn,  als  du  ins  bett  mich  ludest,  solches  erwähnen 
wir,  wenn  wir  durchaus  der  schände  gedenken* sollen.'  dar- 
auf kam  Beyla,  brachte  dem  Loki  meth  und  sprach  '  heil  dir, 
Loki.  nimm  den  becher  voll  altes  methes.  lafs  doch  die  eine 
unter  den  göttern  unbeschimpft. '  da  nahm  Loki  das  hom, 
trank  daraus  und  sprach  'du  wärest  es,  wärst  du  vorsichtig 
und  den  männern  gram  gewesen,  einen  nebenbuhler  weifs 
ich  des  wetternden  gottes,  das  ist  Loki.'  Beyla  'die  bei^ 
beben,  Hlörridi  kommt  heim,  dem  wird  er  ruhe  schaffen 
welcher  alle  hier  schmäht.'  Loki  'schweig  Beyla.  du  bist 
Beyggvis  weih  und  mit  schände  befleckt,  ein  gröfseres  scheu- 
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sal  kam  nie  zu  den  Äsen,  voller  schmutz  bist  du/     da  kam 
Th6r  und  sprach  'schweig,  du  arger  wicht,   mein  hammer  soll 
dir  die  rede  benehmen,     die  schultemklette  schlage  ich  dir 
vom  halse,    da  ist  es  um  dein  leben  geschehen.'     Loki  'der 
Erde  söhn  ist  gekommen,  was  zankst  du,  Thor?  keinen  mut 
hast  du,  sollst  du  mit  dem  wolfe  kämpfen  der  den  siegvater 
verschlingt.'     Thdr  'schweig,    in   die  höhe  gen  osten  werfe 
ich  dich  und  niemand  sieht  dich  mehr.'     Loki  'von  den  ost- 
fahrten solltest  nie  du  sprechen,   seit  du  in  des  handschuhs 
daumling  dich   verkrochst    und  nicht  wüstest  dafs  du  Thdr 
seist'     Thor  'schweig,  du  arger  wicht,     mit  dem  Hrungnis- 
tödter  schlage  ich  dich,  dafs  alle  knochen  dir  brechen. '   Loki 
'lange  denke   ich  zu  leben,  wenn  du  auch  mit  dem  hammer 
mir  drohst,     hart  dankten   dir  Skrymis   ricmcn   zu  sein  und 
nicht  konntest  du  zur  reisekost  kommen,  bei  gesundem  leibe 
verkamst  du  vor  hunger.'     Thdr  'schweig,  du  ai^er  wicht. 
Hnmgnis  tödter  soll  dich  in  die   unterweit  vor  das  leichen- 
gitter  bringen.'     da  sprach  Loki    'ich   redete  vor  Äsen  und 
Asjrnnen  wozu   die   lust  mich  trieb;    vor  dir  allein  soll  ich 
hinaas  gehen,   denn  ich  weifs  dafs  du  zuschlägst,     ein  bier- 
gelag  machtest  du  QEgir,  aber  nie  wirst  du  mehr  ein  zechen 
bereiten,     all   dein   eigen  überspiele  die  lohe  und  brenne  dir 
auf  den  rücken.' 

Es  läfst  sich  nicht  leugnen  dafs  dieses  Eddalied,  be- 
soDders  beim  ersten  lesen,  einen  höchst  unangenehmen 
eindruck  hervorbringt,  denn  die  götter  erscheinen  sämmtlich 
von  der  elendesten  seitc  und  der  breite  skaldisch  gefärbte  ton 
des  gedichtes  trägt  alles  dazu  bei  dies  noch  fühlbarer  zu  ma 
eben.  *  indessen  ist  Lokasenna  ein  nothwendiges  glied  in  der 
reihe  der  mythologischen  denkmale,  denn  es  zeigt  aufs  klarste 
dafs  der  götterkreis  untergehen  muste.  überdies  enthält  das 
gedieht  viele  wichtige  beitrage  zur  geschichte  der  einzelnen 
gottheiten,  wie  wir  auch  manches  für  die  erkenntnis  des  äl- 
testen Wesens  Lokis  aus  ihm  haben  ziehen  können,  die  göt- 
ter sind  durch  ihr  schuldbewustsein  völlig  ohnmächtig,  Loki 
«l  dies  objectivierte  gewifsen. 

*  in  betreff  der  verschiedeoen  aasicbteo  über  das  gedieht  vergl. 
RoppeD  literarische  einleituog  ia  die  nordische  mythologie  (Berlin  1837) 
t.  63. 
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über  die  unkeuscbheit  die  Loki  selbst  eiugesteht  habe 
ich  schon  früher  geaprocben.  sie  ist  die  verschlechterte  aus- 
bildung  seiner  göttlichen  zeugungskraft.  nach  der  erklärupg 
welche  in  der  Kopenbagener  ausgäbe  der  älteren  Edda  von 
den  Strophen  des  Fiölsvins  mal  24--*  32  (Ssem.  109^.  110*) 
gegeben  wird,  erscheint  auch  in  ihnen  Loki  unzüchtig,  ich 
weifs  es  nicht,  denn  ich  verstehe  diese  Strophen  nicht,  wie 
leicht  der  begriff  des  zeugenden  naturgottes  in  den  einer  ua- 
Zttchtigen  gottheit  ausarten  kann  ist  an  sich  klar  und  wird 
durch  die  reiigionsgeschichte  aller  volker  bestätigt.  Aphrodite 
pandemos,  der  orientalische  Mars  und  Herakles,  so  wie  Mo- 
loch, sind  hinreichende  belege,  auch  diese  seite  ist  also  bei 
Jioki  ein^  nothwendige  Weiterbildung  seines  ältesten  wesens. 

Die  götterbUdungen  des  alterthums  dürfen  sich  im  gan- 
zen keiner  grofsen  Zartheit  rühmen,  die  germanischen  gott- 
heiten,  die  überdies  aus  einer  rauhen  und  schroffen  natur 
herauswachsen,  sind  hart  und  gewaltig  und  nur  selten  über^ 
9iegt  sie  ein  milder  zug.  es  wird  kein  mafs  gebalten  und 
so  ist  auch  der  scherz  ein  wilder  und  rober,  wie  er  noch 
hier  und  da  in  unserm  Volksleben  auftaucht.  Loki,  der  ge- 
wandteste und  listigste  der  götter,  ist  natürlich  der  spafs- 
n^^cher,  sobald  m^  eines  solchen  bedarf,  so  erscheint  er 
bei  der  bufse  welche  die  götter  der  tocbter  Thiassis,  Skadi, 
{iir  ihren  vater  leisten.  Skadi  war  mit  heim  und  brünne  nach 
Asgard  gekommen,  ihren  vater  zu  rächen,  da  boten  ihr  die 
götter  bufse  und  versöhn  img,  und  2; war  solle  sie  sieb  einen 
g^mahl  aa&  ihnen  wählen;  sie  durfte  aber  nicht  mehr  von 
ihm  sehen  ala  die  fufse^  da  wählte  sie  Niördr,  der  sehr  glän- 
zende fuCse  hatte«  denn  sie  meinte  es  sei  Baldur,  wd  w^itci* 
verlaugte  sie,  die  Äsen  sollten  sie  zum  lachen  bringen,  da 
kuüpfte  Loki  ein  band  an  d^  hart  einer  ziege  und  das;  ende 
aui  $^ue  Sicham  und  er  zog  und  die  ai^ge  zog  und  beide 
a^brieen  dali^ei.  zuletzt  fiel  er  auf  Skadis  schols;  da  lachte 
sj,^  und  di^  M!$e  war  geleistet.     $in.  82.  8i3. 

Poss«Mti($er  und  gaukler  sind  in  einer  person.  Loki 
der  sich  vielfach  verwandeln  kann,  dem  auch  iu  seiner  nie* 
drigsten  erscheinung  eine  bedeutende  macht  zusteht,  zeigt 
sich  daher  auch  als  gaukler.  so  tritt  er  iu  der  sage  von 
Ütgardaloki   auf  und  gewiss   noch  in  vielen  andern  die  uns 
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verloren  sind,     wer  die  Verachtung  kennt  in  welcher  leuie 
dieser  art  bei  den  Germanen  standen,   sieht  anch  die  herab- 
würdigoog;  ein  in  die  Loki  durch  diese  eigenschaften  verfal- 
len ist«    er  ist   ein  glied  der  rechtlosen  varenden  diet,    der 
ho&iarr  von  Asgard,  der  den  könig,  herm  Odin,  durch  klat- 
aehereien  und  possen  unterhält,  der  böses  anstiftet  wo  er  kann, 
uad  über  dessen  Verlegenheiten,  in  denen  er  heult  und  weint, 
sieh  alle  freuen,     so  hat  er  keine  spur  mehr  von  dem  men- 
sehenschaffenden   Lodr  noch  von  dem  mächtigen    herrn   des 
feuers,  der  im  schofse  der  erde  den  kräften  gebietet,  der  als 
sUtrm  durch  die  lüfte  braust  und  dessen  kind,  das  meer,  wie 
eine  schlänge   die   erde   umwindet,     ein   solches   unwürdiges 
wesen  mufs,   da  es  einmal  im  kreise  der  götter  ist,   als  der 
Urheber  aller  schändlichkeiten   auftreten,     es   wird  berichtet 
dals  Loki,  nachdem  er  ein  halbgares  menschenherz  gegefsen, 
mit  einem  schlechten  weihe  alle  Scheusale  erzeugte.  *    Ssem. 
118\    der  ganze  verfall  ist  dunkel  und  nur  eine  anlehnung 
zeigt  sich,  auf  die  wir  weiterhin  zurückkommen,     wir  erin- 
nern  uns  dabei  einer  finnischen  sage  nach  welcher  von  Lau- 
oawatar  neun   knaben  geboren  wurden,   werwolf,   schlänge, 
risi  (?),    eidechse,    nachtniabr,    gliedschmerz,    gichtschmerz, 
milzstechen  und  bauchgrimmen,    eine  sippschaft,  die  überdies 
Iheiiwebe  an  Fenrir  und  die  weltschlange  erinnert. 


Zum'  schlufse  dieses  theils  der  Untersuchung  mufs  noch 
Satomus  gedacht  werden  der  bei  Gregorius  Turonensis 
2, 29  und  Galfredus  Monemut.  6  s.  43  neben  Jiqpiter  Mars 
QQd  Mercurius  als  deutscher  gott  aufgeführt  wird  und  bei  dem 
an  Loki  gedacht  worden  ist.  die  wichtigsten  Zeugnisse  sind 
der  Ortsname  Sceteresbymg  und  der  pflanzenname  sdtorldde» 
denn  die  benennungen  des  sonnabends  Sceteresdäg^  Saterdej/, 
Saterdach  sind  doch  wohl  aus  dies  Satumi  entstanden,  bei 
jenea  namen  drangt  sich  allerdings  die  vemutung  eines  an- 
Seisächsisohen  Smiere  (insidiator)  auf,  ob  aber  derselbe  nicht 
eher  von  anfang  an  auf  den  satan  als  auf  Loki  zu  beziehen 
sei  wage  ich   nicht  zu  bestimmen,     sehr   bedenklich  scheint 

^  ieb  eehme  Jac.  Grimms  bcfinerung  der  stelle  an   lod  lese  Loki 
ät  hiarta  myth.  zxxvij. 
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mir  die  nordischen  namen  des  sonnabends  laugüPdagr,  lö- 
gerdagy  löverdag  als  .  ursprüngliches  Logadagr  za  deuten, 
mir  ist  überhaupt  die  berührung  von  Saturn  und  Loki  nicht 
einleuchtend  und  ich  wüste  nicht  weshalb  die  Chronisten  ge- 
rade diese  götter  mit  einander  vertauscht  haben  sollten,  wäre 
Cäsars  angaben  über  deutsche  Verhältnisse  mehr  zu  trauen, 
so  würde  uns  der  Vulcanus,  ^en  er  neben  Sol  und  Luna 
(b.  6.  6,  21)  als  die  einzigen  bestimmten  gottheiten  auf- 
führt,'^ weit  sicherer  auf  Loki  führen  als  der  Satumus  der 
Chronisten,  bei  dessen  scheinbaren  haltpunkten  auf  deutschem 
boden  überdies  slavische  erinnerungen  stark  einzufliefsen 
scheinen.  ** 


II.  NACHKLANGE. 


Wir  verlafsen  nunmehr  das  land  der  göttersage  und  wen- 
den uns  jenen   helldunkeln   gegenden   zu  in   denen  statt  der 
götter  beiden  und  thiere  wandeln,   zuletzt  weilen  wir  bei  den 
heidnischen  trümmern   welche  sich  bis  in  unsere  tage  erhal- 
ten haben   und  sehen   zu  ob  sich  in  ihnen  noch  spuren  und 
erinnerungen   an  Loki  nachweisen  lafsen.     die  Untersuchung 
wird  von  jetzt  ab  schwieriger  und  schlüpfriger  und  es  wird 
nöthig  gleich  am  anfange  des  pfades  die  Verwahrung  nieder- 
zulegen dafs  ich  an. keine  grobe   Identification  der  götter  mit 
den  beiden  und  thieren  denke,    sondern  «dafs  ich  nur  auf  die 
ähnlic^elt  der   gedanken  in  einzelnen  gestalten  dieser  sagen 
und   in   den  göttern  aufmerksam  machen  will,     daä  halte  al~ 
lerdings  auch  ich  fest,  dafs  die  ältesten  heldensagen  ein  nie- 
derschlag  des  göttermythus  sind;    allein  ich   meine  dafs  die 

^  aaf  Cäsars  angaben  gestützt  bat  H.  v.  Sybel  (entstebong  des 
deutschen  kb'nigthams  s.  68)  die  ansiebt  geaufsert,  die  germanischen 
gottheiten  seien  erst  durch  die  beriibning  des  volkes  mit  Kelten  und 
Römern  zur  Persönlichkeit  gelangt,  dagegen  wird  ein  jeder  protest 
einlegen  welcher  die  tiefe  Urverwandtschaft  unserer  mythen  mit  denen 
der  andern  indogermanischen  stamme  kennen  gelernt  hat,  die  durchaus 
auf  eine  frühe  und  scharfgepragte  götterbildung  auch  der  Germanen 
hinweist. 

^^  vergl.  Jac.  Grimms  mythol.  2^6 — 28.  F.  Magnussen  lex.  mythol. 
1041.  den  aeldre  Edda  1,  138.  2,  317. 


DIE  SAGEN  VON  LOKI.  75 

menschwerdung  der  gottheiten  der  sage  einen  solchen  neuen 
entwickelangstrieb  einbrachte  dafs  der  ursprüngliche  kern  nicht 
nur  überwuchert  sondern  auch  grofsentheils  innerlich  verän- 
dert wurde,  so  dafs  entweder  nur  ganz  allgemeine  züge  blie- 
ben oder  gar  nur  hier  und   da   nebenzüge  bewahrt  wurden 
welche  an  die  Verwandtschaft  mahnen,  mit  der  thiersage  ver- 
hält es   sich   noch  ganz  anders,   wie  sich  weiterhin  darthun 
wird;  festem  boden  gewinnen  wir  wieder  bei  manchem  was 
las  Volk  bis  heute  bewahrte. 

1.    Bei  der  sage  von  Ottars  wehrgeld  hatten  wir  gele- 
genheit  auf  den  Zusammenhang  dieses  mythus  mit  der  Nibe- 
lungensage  aufmerksam  zu  machen.    Loki,  der  geist  welcher 
den  tod  und  das  gold  birgt^  zeigte  sich  als  die  treibende*  kraft 
der  begebenheit  und  legte  durch  den  fluch  den  er  ausspricht 
(Andvari)  den  keim  zur  weiteren  entwickelueg.    es  läfst  sich 
daher  sicher  annehmen  dafs  er  seine  düstre  macht  auch  in  der 
Nibelangensage  äufsert,  zumal  dieselbe  überall  auf  einen  göt- 
termyihus  als  grund  hinweist,     die   hauptgestalten   der  sage 
sind  Sigfrit  und  Hagen,     dem  ersteren  läfst  sich  am  sicher- 
sten, wie   auißfa   Lacbmann  gethan,   Baidur  vergleichen,   dem 
diistera  Hagen,    dem  Nibelung  und  alp,  ve%leiche  ich  Loki, 
den  elbischen   könig   der  nebelvollen  unterwett.     wir  sahen 
Loki  in  der  Ottarssage  mit  Odin  und  Hoenir  verbunden,   die 
ich  dem  Gundafaäri  und  Gislahäri  vergleiche ;  zu  Odin  stelle 
ich  den  kriegerischen  königlichen  Günther,  zu  dem  leuchten- 
deo  schätzen  Hoenir  den  stralenherrn  und  geergenofsen  (G6r- 
oM  vergl.  myth.  344).     zu  beachten  ist  dafs  auch  Odin  to- 
desgott  ist  und  mehrfach  dem  Völsungengeschlechte  feindlich 
erscheint,  selbst  Gunnars  name  geimiflangr  Atlaqu.  27  könnte 
in  anschlag  kommen,     vergleichungen  im  gange  der  beiden 
sagen  weise  ich  von  der  band;    darin  stimmen  sie  aber  au- 
genscheinlich dafs  sich  an  den  tod  der  beiden  beiden,  Sigfrits 
wie  Baldurs,  *  der  Untergang  ihres  geschlechtes  knüpft,  in  den 
kämpfen   hierbei   mache    ich   auf  einen  punkt  besonders  auf- 
merksam, im  Ragnarökr  kämpft  bekanntlich  Loki  gegen  Heim- 
dall.   indem  dieser  gott  auch  den  namen  Irinc  führt,  werden 
wir  versucht  in  dem  markgrafen   Irinc  von  Dänemark  einen 

^  die  vermittelung  des  mordes  durch  Hödhr  findet  das  ^egeostück 
in  der  vermittelang  durch  Gattormr. 
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anklang  an  jenen  gott  zu  finden,  die  episode  von  Hagens 
und  Irincs  streit,  der  mit  des  markgrafen  tode  endet  (Nib. 
1965 — 2006)  erinnert  an  jenen  kämpf  Lokis  und-  Qeimäalls. 
wer  weifs  ob  nicht  in  ältester  sagengestalt  auch  Hagen  fiel? 
mir  drängt  sich  hierbei  auch  die  erinnerung  an  den  kämpf 
Hagens  und  Wates  in  den  Gudrunliedern  auf.  Wate  stelle 
ich  überhaupt  mit  Heimdali  zusammen  und  halte  den  namen 
für  die  deutsche  benennung  des  gottes.  Wate  ist  der  söhn 
einer  meerminne  Wäkhilt,  gleichwie  Heimdall  von  roeerfrauen 
stammt;  er  ist  tapfer  bis  zur  Wildheit  und  führt  ein  hom 
bei  dessen  schalle  das  land  erbebt  und  das  meer  erbraust 
das  ist  HeimdalLs  welterschütterndes  hörn,  dessen  tapferkeit 
und  Weisheit  sich  also  auch  in  Wate,  dem  erfahrenen  kun- 
digen meister  wieder  findet.  *  auch  die  todesart  Wates  wel- 
che Vilkinasaga  erzählt  ist  wohl  zu  beachten:  er  wird  näm- 
lieh  von  einem  berge  den  ein  unwetter  losreifst  erschlagen, 
ist  das  nicht  die  unverhüllte  natursprache  welche  im-  kämpfe 
Heimdalls  und  Lokis,  des  erderschütternden  wettergottes,  zur 
mythischen  darstellung  gelangt? 

Wenn  wir  also  Wate  dem  Heimdall  gleich  setzen  so 
haben  wir  von  dfm  kämpfe  gegen  Loki-Hagen  einen  dreifii- 
chen  bericht,  der  sich  nach  dem  zwecke  der  sage  die  ihn  auf- 
nahm gestaltete,  in  dem  ragnaröksmythus  fallen  Heimdall 
und  Loki,  in  der  Nibelungenöt  wird  Irinc,  nachdem  er  Hagen 
verwundet,  von  dessen  geer  durchbohrt,  im  gedichte  von 
Gudrun  bleiben  beide  obschon  verwundet  am  leben,  der  Ha- 
gen der  Gndrunsage,  der  välant  aller  künege,  der  wilde  ge^ 
waltige  kämpfer,  hat  etwas  düsteres  und  übermächtiges,  das 
ihn  wohl  Hagen  dem  JXibelung  vergleichen  läfst.  das  halsband 
welches  Hilde  Hagens  tochter  dem  vater  zur  sühne  bietet, 
nachdem  er  sie  auf  den  Orkney  inseln  eingeholt  hat  (Sn.  E. 
164),  kann  eine  dunkle  verlorene  erinnerung  an  den  grund  des 

^  80  wie  der  sttmm  za  Baldnrs  namen  in  Sigfrieifs  scbwerte  Bcl- 
mniig  nacbhailt,  so  möchte  ich  Wale-UeimdhalU  Bamaa  ia  Irlaca 
Schwerte  Waske  Nib.  1988,  4  ankliogeo  hören.  Waseo  ist  allerdiags 
ein  ziemlich  häufiger  eigenname,  der  schon  im  polyptichum  Irmioonis 
s.  31  begegnet,  merkwürdiger  weise  heifst  auch  Watthers  schwort 
Waske.  hätten  wir  iu  Walthers  und  Hagens  kämpfe  eiaeo  abermali- 
gen nachklang  jenes  Streites  Heimdkalis  «ad  Lokis? 
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kampfes  der  beiden  götter  sein,     so  erhielte  die  verknüpfang 
der  Gadransage  mit  dem  mythus  von  dem  raube  des  Brisin- 
gamens  noch  etwas  für  sich ;  nur  ist  sie  ungeschickt  gemacht 
und  kann  in  ihrer  vorliegenden  gestalt   vor  der  kritik  nicht 
be&tehen.     eine   weitere   vergleichung  der  beiden  sagen   hat 
keinen  anhält,     nur  einzelne  KÜge  finden  sich  in  beiden  ge- 
meinsam und  geben  ein   zeugnis  dafs   der  geist  der  sage  in 
seinen   verschiedensten   ausstralungen   wenigstens  auf  augen- 
klicke  in  denselben  färben  spielt,   darch  alle  Variationen  hin- 
ittrch  tönen  einzelne  klänge  und  gänge  der  urmelodie,  welche 
in  der  luft  herumscbwebend  von  dem  tonreigen  angelockt  und 
in  die  kette  verschlungen  werden. 
I         Thorkelin  und  Jac.  Grimm  haben  den  aus  dem  Beovulf- 
liede  bekannten  Grendel  mit  Loki  vei^lichen.  er  ist  bekann t- 
Kch  ein  meerungeheuer  das  in  grausiger  finsterer  meerbucht 
mit  seiner  mutter,  der  seewölfin  (merevif,  brimwylf,  grund- 
fyrgen),  baust  und  nächtlicher  weile  die  männer  aus  der  kö- 
R^halle  raubt,  er  und  seine  mutter  sind  fest  gegen  mensch- 
liche Waffen,  es  sind  durchaus  mythische  finstere  meergeister. 
Grendels  namen  hat  Grimm  zu  ags.  grtndel  ahd.  krintil  rie- 
gei,  gebalten  und  hat  aufmerksam  gemacht  wie  dieser  begriff 
n  dem  namen  Lokis  so  wie  zu  dem  werte  helleriegel  dem 
namen  eines  teuflischen  wesens,  stimmt,    auch  das  altn.  trami 
(Skib.  85*),  das  em  riesisches  gespenst  zu  bezeichnen  seheint, 
so  wie  das  schwed.  iroiliram  eine  benennung  des  teufeis  ge« 
Mkm  zu  diesem  wortgeschlechte.  *     Grimm  führt  myth.  223 
weiter  an  dafs  nach  jütländischem  aberglauben  der  teufel  in 
gestalt  eines  iässeträ  d.  i.  eines  windebaumes  mit  dem  man 
lasten  festigt  gedacht  werde,  zu  dieser  Vorstellung  stellt  sich 
eine  schiesisehe  sage. 

Ein  weher  und  ein  schar&icbter  giengen  durch  einen 
waU.  da  kamen  sie  an  eine  grofse  eiche  die  sie  noch  nie 
vorher  gesehen  hatten,  so  oft  sie  auch  den  weg  gegangen  wa- 
nn, und  als  sie  an  ihr  vorüber  waren,  kam  hinter  ihnen  ket- 
tenrafeein  und  lärm  aller  art  her.   der  Scharfrichter  gab  aber 

^  in  der  eberlaositziscbea  mundart  heifst  trämel  ein  klobiger  kerl, 
<•  Anton  Verzeichnis  in  der  Oberlausitz  üblicher  worte  und  redensarleu 
i3, 17.  ii  der  sciitefitehe»  dremmel  ein  dünner  kerl  mit  starken  kno- 
cken, dtoeben  eio  koütlei  oder  stock. 
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dem  weber  den  rath  sich  nicht  umzuschauen  und  beide  eilten 
was  sie  konnten   dem  nächsten  grenzbaume  za,  wo  sie  ruhe 
fanden,   sie  hatten  indessen  den  weg  verfehlt  und  der  Scharf- 
richter stieg  auf  einen  bäum  um  zu  sehen  wo  sie  seien,  weil 
er  sich  aber  nicht  zurecht  finden  konnte  warf  er  seine  mutze 
auFs  gerathewohl  fort,    wohin  sie  fliege,  dortzu  wollten  sie  ge- 
hen,    da  giengen  sie  der  mutze  nach  und  kamen  endlich  an 
eine  einsame  schenke  worin  ein  altes  weih  die  wirtin  war. 
sie  baten  um  nachtherberge  und  erhielten^  einen  platz  in  der 
helle,   die  alte  sagte  ihnen    aber  dafs  es  in  der  nacht  nicht 
richtig  sei.    als  es  nun  gegen  elf  kam,  giengen  die  gaste  fort 
und  bald   darauf  drängten   sich  eine  menge  gestalten  in  die 
Stube,  Ottern  und  schlangen  und  zuletzt  kdm  ein  wiesebaum.* 
da  sprang  der  Scharfrichter  hervor,  packte  den  wiesebaum  und 
rief  'wart!  dich  will  ich  kriegen!'  und  hast  du  nicht  gesehn 
nagelte  er  ihn  an  die  wand  an.    da  kam  die  alte  herein  und 
weinte  vor  freude,  denn  der  wiesebaum  war   ihr  gebannter 
söhn  der  lange   hatte   umgehen  müfsen  und  nun  erlöst  war, 
er  war  auch  die  eiche  im  walde  gewesen,     am  andern  mo^ 
gen  führte  nun  die  wirtin  die  beiden  reisenden  in  den  keller 
und  da  konnten  sie  sich  so  viel  geld  einstecken  als  sie  woll- 
ten  und  darauf  sind  beide  fröhlich  weiter  gewandert,     (aus 
Reichenbach). 

Auch  hier  tritt  ein  gespenstisches  wesen  in  gestalt  eines 
festigenden  balkens  auf;  knüttel,  Stangen  und  riegel  scheinen 
also  durchgehende  namen  für  böse  geister  zu  sein,  das  erin- 
nert an  die  benennungen  der  götter:  (esir^  häpt  und  bönd 
balken,  hafte  und  bänder,  in  denen  das  zusammenhalten  und 
tragen  der  weit  ausgedrückt  ist.  die  worte  theilten  sich  den 
göttern  gleich  in  zwei  Ordnungen,  deren  böse  und  finstere  zu- 
weilen durch  die  Verbindung  mit  hei  und  troll  näher  bestimmt 
wurde,  zuweilen  aber  gleich  äs  und  kapt  unverbunden  auf- 
tritt, riegel  und  Stange  sind  also  geschlechtsbezeichnungen 
und  es  wäre  ebenso  unzuläfsig  Loki  für  dasselbe  wesen  mit 
Grendel  oder  dem  lässeträ  und  dem  wiesenbaum  zu  halten 
als  wenn  man  den  äs  Odin  und  den  äs  Thor  wegen  des  Wor- 
tes äs  zusammenwürfe,     bei  Loki  im  besondem  ist  der  name 

^  die   grorse  Stange  welche   auf  das  aufgeladene  heu  gelegt  wird 
um  es  festzahallen. 
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rifgel  (/oia)   nur  verwandt   und  die   Zusammenstellung   mit 
grittdei,   trennt  und  helriegel  ist  nor  eine  mittelbare. 

Indem  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist  in  den  riesen 
Ecke  und  Fasolt  die  brüder  Logis  ttSgir  nnd  Bylleystr  wie- 
derzofinden,  möchte  man  L<^  in  Abantröt  suchen.  *  wir 
wiTsen  za  w^enig  von  ihm  nm  die  vermntong  zur  gewisheit 
zu  erhdien;  allein  die  lohende  abendröthe,  an  welche  sich 
die  nacht  scbliefst,  ist  wohl  ein  grund  aus  dem  die  gestall 
des  feurigen  gottes,  des  ahnherrn  der  Nacht,  heraussteigen 
kann.  Tagar6t  wäre  ein  söhn  der  nacht,  wie  in  der  that 
Dagr  söhn  der  Nött  heifst.  aus  der  nordischen  heldensage 
klingt  hier  an  dafs  Högni  der  Ylßng  einen  söhn  Dagr  hat. 
Ssm.  164\ 

%.  In  den  mythen  begegnet  häufig  der  zug  dafs  die  götter 
sieb  in  thiere  wandeln  oder  dafs  sie  thierische  gliedmafsen  an 
sich  tragen,   die  thiere  haben  demgemäfs  ein  recht  auf  einen 
platz  in  der  mythologie  und  derselbe  wird  ihnen  je  tiefer  und 
breiter  die  forschungen  werden,   immer  ausgedehnter  zukom- 
men, ist  es  aber  bei  irgend  einem  theile  der  sagenmasse  nö- 
thig  die  heutige  anschauungsweise  mit  ihrer  nüchternheit  und 
ihrem  mangel  an   poetischen  gefiihle   zu  verlafsen  so  ist  es 
hier,    wir  müfsen  uns  die  völlige  hingäbe  des  alterthums  an 
die  sinnlichen  eindrucke  und  die  äufsere  weit  überhaupt  ver- 
gegenwärtigen um  richtig  über  die  thiersage  zu  urtheilen.  für 
jede  geistige  Wahrnehmung  sucht   es   die  Verkörperung,    für 
jede  kraft;  den  träger ;  da  miiste  sich  die  thierwelt  von  selbst 
darbieten  deren  sinnliche   ausstattung  weit  reicher,     als   die 
der  menschen  ist.  die  thiersage  ist  ein  ausdruck  der  grofsen 
unschuldigen  fireude  an  dem  engen  zusammenhange  alles  ge- 
schaffenen,  auß  ihr  spricht  die  ahnung  dafs  im  thiere  ebenso 
ein  geheimnis  walte  wie  im  menschenleben,  und  sie  vor  allem 
drängt  zu  der  bemerkung  welche  feinheit  des  gefühls  sich  in 
dier  kindlichkeit  birgt,     was  wir  erst  nach  langer  Wanderung 
atnf  den  mühseligen   wegen  der  lehrlingswelt  erreichen,  was 
80  vielen  vor  dem  staube  dieser  strafsen  nie  erkennbar  wird, 
dab  nichts  in  der  weit  ohne  bedeutung  und  göttlichen  hauch 
ist,  das  bot  sich  dem  frischen  gemtite  der  vorzeit  von  selbst 

^  Grinm  d.  myth.  710. 
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dar,  wie  die  blume  des  feldes,  das  erkennt  noch  heute  der 
geheimni&volle  unschnldige  sinn  des  kindes  wie  des  jungfräu- 
lichen weibes.  die  spräche  dieses  gefuhls  ist  eine  kindliche 
und  naive,  sie  verschmäht  die  vermittelnde  Umschreibung  und 
sucht  nicht  ähnlichkeiten,  sondern  läfst  was  ihr  ähnlich  scheint 
unmittelbar  in  einander  übergehn.  der  gott  des  waFsers  wird 
zum  fische,  der  luftgott  zum  vogel  und  rosse,  der  zengungs- 
gott  zum  stiere,  sah  nun  die  vorzeit  das  stille  geheime  und 
gewaltige  dem  menschentreiben  entsprechende  leben  der  thier- 
welt,  sah  es  die  einzelnen  thiere  im  gebirge  und  in  der  beide 
schweifen,  oft  kräftiger  und  listiger  als  die  menschen,  so 
drängte  es  sie,  im  geftihle  dafs  hier  etwas  sei  das  sich  über 
die  begriffskraft  stelle,  zu  der  frage,  ob  nicht  das  thier  die 
verwandelung  eines  gottes  sei.  also  entsprang  die  scheu  die 
namen  der  bedeutendem  thiere  auszusprechen  und  die  ge- 
wohnheit  sie  zu  verstümmeln  oder  Umschreibungen  zu  ge- 
brauchen, daher  die  thierverehrung  welche  bei  vielen  Völkern 
lange  gewuchert  hat. 

Wie  von  den  göttem  in  ihrer  reinen  göttlichen  gestali 
so  mnsten  sich  auch  von  den  thiergestaltigen  sagen  bilden, 
solche  mythen  halte  ich  für  den  ausgangspunkt  unserer  thier- 
sage.    freilich  blieb  die  sage  bm  ihnen  nicht  stehen,  sondern 
bildete  sich  in  der  freude  und   behaglichkeit  der    erzähltlng 
weiter,  so  dafs  viele  ihrer  theile  aus  andern  als  dem  mythi- 
schen boden  hervorgegangen  sind,     dazu  kommt  die  ähnlieh- 
keit  der  thiersage  mit  der  heldensage  in   ihrer  geschichte. 
beide  fiifsen  in  den  göttermythen,  sind  aber  ihren  hauptheilen 
nach  jünger,     die  thiersage  wurzelt  also  auf  den  trnmmem 
der  götterweit  und  ist  dort  am  üppigsten  wo  diese  trämmer 
am  längsten  offen  lagen,     hieraus  erkläre  ich  mir  das  fehlen 
der  thiersagen  im  alten  norden,     die  göttersage  ward  hier 
weit  unmittelbarer  von  dem   christentham  aufgehoben  als  in 
den  fränkischen  landschaften.     darum   ist  es  im   norden  nur 
zu  den  anfangen  des  thierepos,  den  umschreibenden  und  my- 
thischen namen  der  thiere  gekommen;    was  von  Reinhart, 
was  vom  wolfe  und  dem  hären  anderwärts  erzählt  wird,  das 
knüpft  sich  dort  noch  an  Loki,  Thor  und  andere  götter. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  absieht  unser  thierepos  zug  für 
zug  durchzugehn  um  die  mythischen  bestandtheile  nachsuwei- 
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seo;  hoffentlieh  wird  das  noch  einmal  der  verehrte  mann  thun 
welcher  in  diesen  forschungen  meister  ist  und  es  bereits  für 
den  fall  einer  zweiten  behändlung  des  Reinbart  fuchs  verhei^^ 
ben  hat.  ich  begnüge  mich  mit  einzelnen  andeutungen,  bei 
denen  ich  dem  zwecke  dieser  abbandlung  gemäfs  auf  Loki 
mein  erstes  augenmerk  richte. 

Unter  allen  thieren  hat  dffenbar  der  fuchs  die  grösten 
anspräche  darauf  dem  Loki  verglichen  zu  werden,  so  wie 
dieser  gott  durch  seine  list  und  sein  verneinendes  wesen  der 
vtter  einer  grofsen  zahl  von  mythen  ist,  so  ist  Reinhart  der 
mittelpunkt  des  ganzen  thierepos.  seinem  namen  nach  der 
rathgewandte  ist  er  die  abspiegelcing  Lokis  in  seiner  Jüngern 
zeit.  Jacob  Grimm  hat  in  seiner  ausgäbe  des  Reinhart  fuchsy 
vorrede  xx2uff.  die  beinamen  des  Fuchses  zusammengestellt; 
ae  beziehen  sich  grofsentheils  auf  seine  Verschlagenheit  und 
nichtswürdige  verderblichkeit,  so  dafs  sie  sich  von  selbst  zur 
vergleichung  mit  Lokis.  benennungen  darbieten,  ich  begnüge 
mich  folgende  herauszuheben,  qui  pleins  est  de  mal  Renart 
4^1.  de  qui  toz  rnax  sort  17901.  qui  asez  savoit  plus 
fue  mil  autre  de  barat  25085.  qui  tout  le  mont  boise 
11221.  qui  le  mont  conchie  9742.  seduclor  Reinard.  1, 1275. 
ßctor  1,  1285.  ßir  3,  992.  es  finden  sich  aber  noch  andere 
vergleichungspunkte.  aufser  der  rothen  färbe  des  fuchses, 
wdche  an  das  dement  unseres  gottes  erinnert,  schlage  ich 
den  namen  von  Lokis  sohneiV^  oder  Narvi  an,  der  in  dem 
isländischen  namen  des  fuehses  narvi  nachklingt,  sodann  hebe 
ich  das  enge  Verhältnis  zwischen  dem  fuchse  und  dem  wolfe 
liervor,  .das  an  Lokis  und  Thdrs  genofsenschaft  mahnt,  be- 
kanntlich weist  vieles  darauf  hin  dafs  beide  thiere  in  der  äl- 
testen zeit  der  fabel  in  einem  freundlicheren  Verhältnisse  zu 
einander  standen  als  nachher,*  gerade  wie  in  den  mythen 
Loki  und  Thor  anfänglich  zwei  befreundete  gottheiten  sind, 
kis  Loki  seine  art  wandelt  und  aus  dem  helfer  und  gesellen 
der  schändliche  Widersacher  wird,  selbst  die  buhlerei  Reinharts 
mit  Hersint,  Isengrims  weibe,  findet  ihr  vorbild  in  Lokis  ver- 
kältnis  zu  Sif.  der  Wechsel  der  zwischen  fuchs  und  wolf  in 
aaunen  und  fabel  zuweilen  sich  zeigt  findet  im  mythus  in  so 

^  Reioh.  fuchs  xxiv  —  xxvi.    J.  Grimm  und  A.  Schmeller  lateini- 
sche gedichte  des  10a  und  IIa  jh.  s.  345. 
Z.  F.  D.  A.  VII.  6 
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fern  ein  widerbild  als  beide  götter,  Thdr  und  Loki,  ansstra- 
IttDgen  derselben  idee  sind,  oben  hatten  wir  veranlafsung  die 
stelle  der  altern  Edda  (Saem.  118^)  za  erwähnen  nach  wel- 
cher Loki  ein  halbgares  herz  verzehrt ;  Jac.  Grimm  hat  hier- 
zu schon  mehrfach,  zuletzt  in  der  mythologie  s.  xxxvi,  ent- 
sprechende sagen  angeführt  nnd  anch  die  stelle  Fredegars 
verglichen  nach  welcher  der  fachs  das  herz  des  hirsches  stiehlt 
und  geniefst  (R.  f.  xlviii).  Loki  und  fuchs  berühren  sich  hier 
also  sehr  nahe,  leider  ist  jene  eddische  stelle  durch  den  man- 
gel  an  der  ausfuhrlicheren  mythe  zu  dunkel  um  mehr  aus  ihr 
schliefsen  zu  können. 

Wir  erinnern  uns  ferner  der  engen  Verbindung  Lokis 
mit  den  elben  und  zwergen  und  dafs  er  selbst  alfr  heifst 
auch  dies  ist  nicht  verloren  gegangen,  im  Renart  3963  heifst 
der  fuchs  le  nains  und  in  der  chronik  des  Hermann  Come- 
rus  (Eccard  corp.  bist.  med.  aevi  2,  1081)  umgekehrt  ein 
zwerg  Reineke.  gerade  die  zwerge,  welche  durch  ihre  list 
behendigkeit  und  stärke  in  dasselbe  Verhältnis  zu  den  menschen 
gestellt  waren  wie  die  thiere,  musten  sich  leicht  in  die  thier- 
sage  einfügen,  zumal  auch  ihr  aufenthalt  in  wäldem  bergen 
und  steinklüften  dem  der  thiere  der  sage  entsprach,  so  finden 
wir  denn  überall  berührungen  zwischen  zwergen  und  thieren. 
die  zwergnamen  die  Völuspä  anführt  sind  zum  theil  namen  von 
hirschen  adlern  und  schlangen ;  die  niederdeutsche  benennung 
der  zwerge  puge  erinnert  an  pug^  pog  frosch,  so  wie  daran 
dafs  der  teufel,  in  diesem  falle  elbisches  Ursprungs,  in  den 
sagen  zuweilen  in  froschgestalt  auftritt;  in  Schlesien  heifsen 
hier  und  da  zwerge  und  enten  harrla  (herrlein),*  wobei  zu 
erwähnen  ist  dafs  in  schweizerischen  volkssagen  die  zwerge 
mit  enten-  und  taubenfüfsen  geschildert  werden,  in  der  ecba- 
sis  stehen  sich  otter  und  igel  ganz  wie  ein  riese  dem  zwerg 
gegenüber  und  der  igel  heifst  geradezu  nanus^  ecb.  266.'*'* 
bedeutender  aber  als  dieses  dünkt  mich  dafs  der  fuchs  gleich 
dem  Loki  als  urheber  von  naturbegebenheiten  erscheint,  be- 
kannt sind  die  redensarten  die  wir  bei  sich  lösendem,  beif- 
nebel  gebrauchen,  'der  fuchs  braut'  oder  'der  fuchs  badet.' 
wir  werden  unten  ähnliche  auf  Loki  bezügliche  redensarten 

^  vergl.  das  niederscblesisch- polnische  hamsxy,  enten. 
^^  Uteiu.  ^edichte  des  lOn  and  lln  jh.  s.  311. 
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anfohren  nnd- stellen  zu  dieser  eben  erwähnten  das  Loke  äri- 
cker  vand  (Loki  trinkt  wafser)  vom  wafserziehen  der  sonne, 
auch  als  wintergott  findet  Loki  einen  nachklang  im  fiichse. 
in  Holstein  wird  nämlich  bei  frtihlingsanfang*  ein  todter  fuchs 
TOD  knaben  unter  absingung  eines  reimes  von  haus  zu  haus 
getragen,  wie  anderwärts  die  Strohpuppe,  so  ist  hier  der  fuchs 
las  Symbol  des  winters  der  beim  iriihlingsbeginn  gestorben  ist 
and  dessen  tod  alle  bejubeln,  bemerkenswerth  ist  dafs  der 
Wechsel  von  fuchs  und  woIf  auch  hier,  wenn  gleich  in  ver- 
sehiedenen  völkem,  eintritt,  da  bei  Polen  und  Oberschlesiem 
zur  neujahrszeit  ein  todter  wolf  herumgeführt  wird,  auf  sol- 
chen Wechsel  mag  auch  der  isländische  name  des  Tuchses 
holtatkdrr(walAiMT)  beruhen,  denn  sonst  ist  Thor  im  wolfe 
zo  suchen,  am  deutlichsten  wird  dies  durch  die  stelle  im 
Isengrimus  v.  77,  wo  der  wolf  als  arzenei  für  den  kranken 
könig  das  fleisch  der  bocke  verordnet,  die  haut  solle  aber 
verschont  bleiben,  ich  denke  dabei  an  Thors  gebot  bei  Thial- 
fis  vater  haut  und  knochen  der  bocke  nicht  zu  verletzen, 
sonst  heifst  Thor  biöm  bar  skaldsk.  211"  wobei  in  anschlag 
zu  bringen  ist  dafs  die  schwedischen  Umschreibungen  für  bär 
and  wolf  sich  gleichen,  der  bär  heifst  gullfot  goldfofs,  ebenso 
der  wolf,  der  aufserdem  gullben  goldbein  und  gulltan  gold- 
zahn heifst.  Reinh.  f.  lv.  bei  den  Umschreibungen  der  thier- 
namen  skaldsk.  221  ff.  begegnen  weder  Thors  noch  Lokis  na- 
men,  dagegen  erscheinen  Freyr  und  Regin  unter  den  ochsen- 
namen,   Heimäali  beim  widder  und  Grimnir  beim  bock. 

3.  Wir  wenden  uns  nun  schliefslich  den  resten  de^  heid- 
nischen glaubens  zu  die  in  dem  gedächtnisse  des  volkes  auf- 
bewahrt sind  und  sehen  nach  ob  sich  nicht  auch  eine  spur 
Ton  Loki  erhalten  habe,  hierbei  wird  uns  die  Zähigkeit  lieb 
werden  mit  welcher  das  volk  das  erbe  einer  verschwundenen 
zeit  festhält,  denn  unser  gott  zeigt  sich  in  diesen  quellen  fast 
dnrchgehends  in  älterer  und  edlerer  gestalt  als  ihn  uns  die 
erzahlungen  der  Edden  darstellen  wollen. 

Das  bedeutendste  denkmal  dieser  art  ist  das  färöische 
Volkslied  von  einem  bauer  der  mit  dem  riesen  Skrujmsli  auf 
tod  and  leben  ein  spiel  auf  dem  schacbbrette  wagen  muste 

^  Reinh.  facks  ccxix. 
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den  riesen  aber  besiegte  and  dafür  als  lebeosiösang  alles  wo- 
nach sein  herz  gelüstete  empfieng."*  der  riese  verlangt  aber 
nachträglich  des  banem  söhn  dafür;  dies  schildert  Lokathat- 
tur,  ein  lied  das  die  drei  götter  Ouvin  Hoenir  und  Lockji 
als  die  Schützer  der  knaben  einführt  und  so  alterthümliche 
züge  hat  dafs  man  es  für  die  mnndartliche  nmgestaltnng  eines 
altnordischen  mythischen  liedes  halten  mnfs."**  Odin  läfst 
ein  gerstenfeld  wachsen  und  birgt  den  knaben  mitten  in  eine 
ähre.  der  riese  reifst  die  ähren  aus  und  zerhaut  sie  mit  sei« 
nem  Schwerte,  da  ruft  der  knabe  in  seiner  noth  Odin  and 
der  gott  führt  ihn  zu  seinen  altern  heim,  hierauf  wird  Hoenir 
um  schütz  gebeten,  er  erscheint  und  versteckt  das  kind  mit- 
ten in  die  nackenfeder  eines  schwans.  der  riese  fängt  aber 
den  vogel  und  reifst  ihm  den  hals  entzwei,  da  nimmt  Hoenir 
den  knaben  und  führt  ihn  heim,  nun  flehen  sie  zu  Loki. 
der  gott  erscheint,  ehe  er  aber  mit  seinem  Schützling  forteilt, 
befiehlt  er  dem  bauer  ein  haus  mit  einem  grofsen  glasfenster 
zu  bauen  und  in  das  fenster  eine  starke  eisenstange  zu  setzea. 
darauf  rudert  Loki  mit  dem  knaben  in  das  meer  hinaus  und 
bii^  ihn  in  dem  rogen  einer  flunder.  als  er  zurückkommt  steht 
Skrujmsli  am  strande  und  will  hinaus  in  die  see.  Loki  bit- 
tet ihn  mitzunehmen ;  sie  rudern  und  der  riese  wirft  die  angel 
aus.  er  fangt  die  gerährliche  flunder  und  Loki  bittet  uin  den 
fisch,  der  riese  aber  giebt  nichts  heraus  und  durchmustert  je- 
des körn  in  dem  rogen.  da  ist  der  knabe  in  der  höchsten 
noth  und  Loki  rettet  ihn  durch  rasches  verstecken  hinter  sich, 
als  sie  an  den  Strand  kommen,  springt  der  knabe  leicht  über 
den  sand  hinweg  so  dafs  man  keine  spur  von  ihm -sieht;  der 
riese  aber,  der  ihn  nun  sieht,  läuft  ihm  schwerrällig  nach  dab 
er  bis  in  die  knie  einsinkt,  er  rennt  in  der  hast  in  das  weite 
glasfenster  und  stöfst  sich  den  köpf  an  der  eisenstange  ein. 
da  ist  Loki  rasch  zur  band  und  haut  ihm  ein  bein  ab.  die 
wunde  wächst  aber  rasch  zu  und  der  gott  mufs  auch  das  zweite 
bein  abhauen,  worauf  Skrujmsli  zusammenstürzt,  nun  ist  der 
knabe  gerettet  und  Loki  bringt  ihn  den  altem  heim. 


*** 


^  Skrajmsli  rajma  bei  Lyogbye   faeröiske  quaeder   (Randers  181^2) 
8.  480  — 4U7. 

**  vergl.  Str.  50.  67  so  eer  uj  fodnum  froji  sagt. 
***  Lyogbye  fasr.  queder  s.  500  —  519. 
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Die  drei  götter  Odin  Hoenir  uod  Loki  erscheinen  hiw 
sowohl  in  ihrer  alten  gemeinschaft  als  aach  noch  deutlich  in 
ihrer  beziehung  auf  das  natorleben.  Odin  ist  gewaltig  über 
ik  frachte  des  feldes,  denn  er  ist  loft-  and  gestimgott,  dem 
HcNiir  sind  die  vögel  unterthan,  Loki  aber,  der  genofse  des 
walifisches,  der  vater  des  meeres,  hat  die  macht  über  die 
tkiere  der  see«  alle  drei  sind  hilfreich  und  gütig,  den  men* 
sehen  ein  schütz  gegen  die  rohe  gewalt  der  riesen.  am  mäch- 
tigsten erseheint  gerade  Loki,  dessen  list  am  ende  den  Skrujmsli 
rerderbt.  * 

Sehr  bedeutsam  sind  mehrere  redensarten  nach  welchen 
verschiedene  erscheinangen  in  der  natnr  noch  heute  auf  Loki 
bezogen  werden.  **  .  auf  Island  heifst  der  irwisch  Loka  dann 
(Lokis  dnnst) ;  wenn  an  heifsen  tagen  dünste  auf  der  erde 
schweben,  sagt  man  in  Nordjütland  'Loki  säet  heute  hafer* 
{Lokke  maer  kanre  idag)  oder  '  Loki  treibt  heute  seine  geifse 
ans'  {Lokke  drwer  idag  med  sine  geder)*^  letztere  rodens- 
irt  führt  auf  die  Vermutung  dafs  Loki  in  ältester  zeit  gleich 
dem  ThAr  mit  einem  bockgespann  fuhr,  also  auch  gewitter- 
gott  war,  worauf  schon  der  geer  Gungnir,  den  er  für  Odin 
▼on  den  zwergen  schmieden  läfst,  hindeutet,  hätte  uns  der 
▼erfafser  der  skAlda  statt  der  dürren  angäbe  dafs  Loki  dieb 
des  riesenbockes  heifse  (Sn.  106,  vergl.  s.  15  anm.  ***)  die  sage 
hienron  miltheilen  wollen,  so  würden  wir  wahrscheinlich  im 
klaren  sein.  '  Lokis  hafer'  heifst  in  Nordjütland  ein  dem  vieh 
▼erderbliches  kraut  {pobftrichum  commune)^  in  Dänemark  ist 
es  avena  fatua  oder  auch  rhinantus  christa  galli,  auch 
hierfür  haben  wir  einen  verlorenen  mythus  zu  mutmafsen,  in 
welchem  ebenso  die  redensart  vom  mausern  der  vögel  'sie 
gehen  unter  Lokis  egge'  {gaae  i  Lokkis  arri)  ihre  erklärung 
fiiden  wurde,  wie  auch  die  werte  'Loki  fährt  über  die  fei- 
ger' (Loki  /er  yjir  akra)^  die  vom  wafserziehen  der  sonne 
gedacht  werden.*^    Loki  erscheint  in  allem  diesem  wie 

^  ich  trage  bedenken  die  sage  welche  Mülleuhoff  in  seinen  sagen 
>r35!2  Mittbeüt  Bit  ihm  auf  die  netzerfindnng  Lokis  zu  beziehen,  der 
teifel,  der  ziemlich  plump  erscheint,  ist  wohl  eher  ein  wafserriese  als 
iler  gewandte  Loki. 

^^  Grimm  myth.  %%\,  7>%%.    Finn  Magnussen  lex  myth.  504 ff. 
^*  auch  der  tenfel  wird  als  ackersmann  gedacht,    was  sich  an  das 
Mklisehe  gleiebnia  von  tissaea  des  vnkrantes  unter  den  waizea  seblie- 
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auch  in  der  isländischen  benennun^  des  Syrius  Loka  brenni 
(Lokis  brand)  als  luft-  und  gestirngott.  als  feuergott  weis 
ihn  die  norwegische  redensart  beim  knistern  des  feuers  auf 
'Loki  gibt  seinen  kindern  schlage.'  wie  lebendig  zeigt  siel 
hier  noch  das  wesen  unseres  alten  gottes.  welch  ein  zeugnii 
ist  dies  alles  dafür  dafs  die  natur  in  dem  volksgemäte  steti 
tiefer  und  poetischer  aufgefafst  und  empfunden  wird  als  voi 
denen  welche  über  ihr  wifsen  und  ihre  klügelei  an  der  schön- 
sten mitgäbe  für  das  leben  verarmen,  heute  noch  empfindet 
der  einfache  Nordländer  die  nähe  des  elementaren  allgewal- 
tigen Loki,  während  er  den  gelehrten  mythenschreibem  be- 
reits vor  tausend  jähren  nur  ein  unsittliches  Scheusal  war. 

Die  sittliche  umwandelun^  Lokis  hätte  allerdings  nicht 
vollzogen  werden  können,  hätte  das  volk  an  ihr  nicht  theil 
genommen;  und  so  finden  wir  denn  auch  spuren  dafs  Loki  in 
seinem  bösen,  namentlich  seinem  lügenhaften  wesen  der  Volks- 
sprache lebendig  war.  'auf  Lokis  märchen  hören'  (at  höre 
paa  Lockens  eventyr)  heifst  überhaupt  [lügen  glauben  und 
*  Lokis  lüge'  (Loka  l^gt)  steht  in  der  bedeutung  dem  einfa- 
chen 'lüge'  gleich,  sein  beiname  Ußvüi  hat  sich  die  Um- 
wandlung in  lejemand,  loomand  gefallen  lafsen  müfsen,  *  was 
an  fyve  und  lögn  (lüge)  anklingt  und  an  den  vater  der  lä- 
gen, den  teufel,  erinnert  (myth.  968), 

In  unserm  teufelsglauben  mischen  sich  überhaupt  kirch- 
liche und  heidnische  Vorstellungen,  so  dafs  es  oft  schwer  ist 
streng  nach  dem  Ursprünge  zu  scheiden,  ein  bedeutender  theil 
der  deutschen  teufelssagen  läfst  sich  indessen  sicher  auf  un- 
sere alten  gottheiten,  auf  Wuotan,  Donar  und  Loki,  auf  rie- 
sen  und  elben  zurückführen,  die  teufelsbauten,  teufeis  berge 
und  steine,  die  vertrage  die  er  so  vielfach  eingeht,  lehnen 
sich  an  die  sagen  von  riesen  und  elben  an;  an  Wuotan  er- 
innert der  teufel,  wenn  er  an  der  spitze  des  wütenden  heeres 
erscheint  oder  menschen  aus  weiter  ferne  plötzlich  in  die  hei- 

Ateo  nag.  des  t«ufels  pflag:  Renoer  15597.  oimmt  mao  den  pflog  nicht 
von  der  sebleife,  wenn  mao  vom  Felde  beim  kommt,  so  ruht  der  teufel 
darunter,     abgl.  819. 

^  Loke  l^'emand,  loomand,  heifst  Loki  in  den  nordischen  volk:» 
liedera  welche  seine  nnd  Th6rs  fahrt  za  Thrymr  bewahrt  haben,  vergl 
Arvidtoaa  avenska  forosanger  1.    Nyenips  udvadg  af  daaske  viser  %• 
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mal  versetzt,     auch  sein  karten-  und  Würfelspiel  entspricht 
diesem  gotte.     Donar  zeigt  sich  im  hintergmnde,  wenn  dem 
teufel  ein  rother  hart,  hammer  nnd  keil  beigegeben  wird;  in 
vielen  redensarten  wechseln  donner,  hammer  und  teufel.    eben- 
so, und  dies  ist  besonders  erklärlich,  berührt  er  sich  mit  Loki, 
ja  in  Norwegen  ist  Laake  die  gewöhnliche  benennung  des 
teufels.  wie  erklärte  sich  dafs  im  innern  Deutschland  so  alle 
spuren  von  Loki  verschwunden  sind  anders  als  durch  die  an- 
nähme  dafs  die  sagen  von  ihm  auf  andere  mythische  wesen, 
bei  der  einführung  des   christlichen  kirchenglaubens  auf  den 
teufel  übergegangen  sind?    Loki  kann  in  unsern   gegenden 
nicht  unbekannt  gewesen  sein,   sonst  müsten  wir  eine  völlig 
verschiedene  gestalt  des  deutschen  und  des  nordischen  Volks- 
glaubens annehmen,  ich  hebe  vor  allem  heraus  dafs  der  teu- 
fel gleich  dem  Loki  in  redensarten  die  sich  auf  naturerschei^ 
DttDgen  beziehen  zu  finden  ist  (vergl.  myth.  960).     wechselt 
sounenschein  rasch  mit  regen,  so  heifst  es  'der  teufel  bleicht 
seine  grofsmutter'  oder  'er  schlägt  seine  grofsmutter.'  letzte- 
res erinnert  an   die   norwegische  redensart  bei   knisterndem 
feaer  '  Loki  schlägt  seine  kinder. '     ebenso  ist  Übereinstim- 
mung in  bezug  auf  das   erdbeben.     wie  dasselbe  im  nordi- 
schen glauben   dem  gefefaelten  Loki  zugeschrieben  wird,   so 
liegt  nach   der  kirchlichen  tradition  der  teufel  vor  dem  jüng- 
sten gericfat  gefefselt   und    erdbeben  geschehen,     wenn  der 
weltuntei^ang  hereinbricht,  springen  Lokis  fefseln.   dem  nor- 
dischen Loki  er  ur  böndum   (Loki  ist  von  den  banden  los) 
entspricht  die  bekannte  redensart  'der  teufel  ist  los  oder  le- 
dig.'* undeutlich  welchen  mythischen  bezug  es  hat,  aber  je- 
desfalls  aus  sagenhaftem  gründe  erwachsen,    ist  das  schwei- 
zerische kinderspiel,  das  de  tüfei  hdle  (den  teufel  entmannen) 
keifst,     ein   seil  wird   so  lange  auf  einem  stücke  holz  gerie- 
lien  oder  ein   spitzes   holzstück  so  lange  in  einem  holzgrüb- 
chen  gedreht  bis  es  feuer  fängt  (myth.  573).     man  mag  sich 
^ei  erinnern  dafs   zur  herstellung  des  nothfeuers,  die  ähn- 
lich bewirkt  wird,   zwei  keusche  knaben  erforderlich  sind.  ** 
Loki  als  todesgott  kann  in  der  gewöhnlichen  formelhaf- 

*  schwed.  nu  är  Jan  l'ös,     vergl.  s.  17  anm.  *. 
^^  siehe  oben  die  bemerkttogeo  über  die  keaschheit  der  diener  der 
fcuergottheiteD. 
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ten  Verbindung  Uod  und  teufel'  nachklingen,  so  wie  in  dem 
aberglauben  dafs  von  dreizehn  bei  tische  einer  in  Jahresfrist 
sterben  muls.  dieser  dreizehnte  fiele  Loki,  dem  dreizehnten  4s, 
als  opfer.  in  anschlag  zu  bringen  ist  auch  dafs  hand^eheui 
sowohl  tod  als  feuer  verkündet,  wobei  die  hellseherei  des  vol» 
kes  den  feinen  unterschied  macht  dafs  der  tod  angezeigt  wird 
wenn  der  hund  zur  erde  sieht,  das  feuer  wenn  er  in  die 
höhe  heult,  der  hund  des  Heijägers  und  der  frau  Gaue  steht 
hiermit  in  nächster  Verbindung,  wenn  am  Christabend  die 
hausthüren  offen  gelafsen  werden,  läuft  dieser  hund  herein 
und  legt  sich  auf  den  herd  nieder,  von  wo  er  das  ganze  jähr 
nicht  wegzubringen  ist.  er  frifst  asche  und  kohlen  und  ver- 
schwindet erst,  wenn  der  Heijäger  nächstes  jähr  wieder  bei 
dem  hause  vorbeijagt,  der  hund  der  frau  Gaue  bringt  über- 
dies krankheit  und  sterben  über  menschen  und  vieh  und  feners- 
gefahr  über  das  haus  in  dem  er  liegt,  merkwürdig  ist  dabei 
dafs  nach  einer  hannoverischen  sage  die  bewohner  des  Hei- 
hauses im  Ostenholz  am  Christabende,  wenn  der  Heijäger 
jagte,  eine  kuh  hinausliefsen,  die  alsbald  verschwand,  schon 
vorher  ward  sie  bezeichnet,  indem  sie  so  wohl  gedieh  als 
kein  anderes  stück  im  stalle.  AdalbertKuhn  hat  diese  sagen* 
ausgezeichnet  behandelt  und  die  vedischen  mythen  von  dw 
Säramä,  der  hündin  Indras,  verglichen,  welche  die  von  den 
Panis  geraubten  kühe  aufsuchen  mufs.  ihre  söhne,  die  SA- 
rameyäs,  zwei  vieräugige  hunde  sind  die  Wächter  nnd  boten 
des  Yama,  des  todesgottes.  aus  dem  hymnus  den  Kuhn  aus 
Rigv.  4  mittheilt  erhellt  zugleich  dafs  einer  der  S^rameylis 
gleich  dem  Agni  als  Schützer  des  hauses,  als  vielgestaltiger 
heilbringender  freund  angerufen  wird,  der  hund  ist  also  ein 
begleiter  des  todes-  und  feuergottes.  hierzu  gehört,  wie  Kuhn 
bemerkt  hat,  der  Kerberos  und  der  hundsköpfige  Hermes-Thot, 
so  wie  die  hundefelle  an  den  beiden  Lares  praestites  auf  dem 
Palatium.  jener  hund  des  Heijägers  scheint  mir  nun  eher  zu 
Loki  als  zu  Wuotan  zu  gehören,  denn  sein  platz  auf  dem 
herde,  seine  nahrung  von  asche  und  kohlen,  sein  bezog  auf 
tod  und  feuer  bezeichnen  ihn  als  einen  genofsen  und  diener 
des  todes-  und  feuergottes.  wenn  auch  Wuotan  als  todesgott 

«  zeitSGbr.  f.  d.  a.  6,  117—134. 
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auf  den  nanen  Heljäger  ansprach  machen  kann,  so  kommt 
derselbe  doch  noch  weit  natürlicher  dem  vater  der  Hei,  un- 
serm  Leki,  zn,  zumal  derselbe  auch  sturmgott  ist.  nun  wer- 
den sieh  auch  die  schwarzen  hunde  welche  schätze  häten  tie« 
fer  in  die  übrigen  mythen  einfügen,  sie  sind  elbische  zum 
Loki  gehörige  wesen,  deren  schatzhüten  sich  aus  der  macht 
unseres  gottes  über  den  reichthum  der  tiefe  erklärt,  auch  die 
merkwürdige  angäbe  des  angelsächsischen  gespräches  zm- 
sehen  Satom  und  Salomon,  dafs  s.  Petrus  zuerst  mit  dem 
Irande  gesprochen  habe,  scheint  eine  volksmäfmge  und  mythi- 
sche b^pründung  zu  finden,  indem  Petrus,  wie  bald  erwähnt 
werden  soll,  öfter  an  Lokis  stelle  getreten  ist.  wenn  wir 
diesen  hnnd  auf  nnsem  Loki  beziehen,  ihn  also  ähnlich  jenem 
Sirameyft  als  einen  rettenden  und  beilbringenden  boten  und 
diener  des  gottes  betrachten,  so  hat  auch  jener  spruch  der 
nach  der  NiHlssaga  c.  158  aus  der  gewalt  der  wafsergeister 
rettet  eine 'tief  mythische  bedeutung,  indem  Loki -Petrus  als 
elementargott  auch  über  die  elbischen  wesen  des  wafsers  ge- 
walt hat,"* 

Gehen  wir  die  meihungen  des  volkes  die  sich  an  das 
feaer  knüpfen  durch,  so  stofsen  wir  noch  auf  manches  was 
ans  unmittelbar  auf  den  feuergott,  diso  auf  Loki  führt,  das 
fener  als  die  hülle  der  gottheit  ist  heilig  und  unverletzlich, 
und  duldet  das  spielen  mit  sich  nicht,  kinder  die  mit  feuer 
oder  lichtem  tändeln  wird  in  Schlesien  gedroht  dafs  sie  sich 
die  nächste  nacht  verunreinigen  werden ;  **  ebenso  heifst  es 
in  Schweden  om  bum.  leka  med  eld^  fd  de  svdrt  at  ha  IIa 
sitt  vatten  (myth.  le  ausg.  anh.  cix).  vermöge  seiner  rein- 
heit  und  reiQigenden  kraft  gilt  das  feuer  vielfach  als  heil- 
mittel,  anh.  s.  xxxv.  Ivii  nr  75.  383.  710.  899.  der  sitz  des 
feaergottes  so  wie  seiner  diener,  der  kobolde  und  jenes  hun- 

^  *  zweimal  ist  dein  hund,  o  apostel  Petras,  nach  Rom  gerannt, 
Mch  das  dritte  mal  wäre  er  gelaufen,  hättest  du  es  gestattest.'  wie 
die  heidnische  formel  lautete  bleibt  zu  errathen.  —  beiläufig  mag  hier 
ennihot  werden  dafs  der  hund  nach  finnischer  sage  ein  kind  des  früh- 
lingswindes  mit  einer  blinden  Lappin  ist.  Kalevala  7e  rune  (Gastr^ns 
übersetz.  1,  70.  71).  wer-  erinnert  sich  nicht  hierbei  dafs  Loki  als 
^tmier  wind  in  mlanchen  mythen  zu  deuten  ist? 

^  dasselbe  gilt  von  der  beriihrung  der  capsella  bursa  pastoris.  war 
diese  pflanze  dem  Loki  beilig? 
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des,  ist  der  herd  oder  der  ofen.    darum  wird  dem  ofen  ver- 
ehrang  erwiesen"*  und  im  kinderspiel  noch  heute  vor   ihn 
gekniet  und  er  angebetet  (myth.  ÖQöJBT.),     der  feuergott  isl 
der  berr  des  hauses,  seine  Verehrung  sichert  darum  den  auf- 
enthalt  am  herde;   deshalb  müCsen  neueinziehende  gleich  m 
ofenloch   oder  in  den   ofentopf  sehen  und  das  feuer  schüren, 
wollen  sie   lange  im  hause  bleiben,  abergL  nr  95.  501.  777. 
862.     die   Verbindung  Lokis  mit  den  elben  erhellt  auch  aus 
dem  gebrauche,  wenn  das  jüdel*'^  das  kind  verbrannt  hat,  das 
ofenloch  mit  einer  Speckschwarte  zu  schmieren. ,  dem  feaer- 
geiste  wird  ein  opfer  gebracht  damit  er  seinen  schaden  wieder 
gut  mache,     überhaupt   gilt  der  glaube  dafs  das  feuer  macht 
über  die  hexen  (elbische  wesen)  habe,  dafs  also  sein  gott  die 
obergottheit  derselben  sei.     holz  das  am  weihnachtstage  ge- 
schlagen ist  und  Sonnabend  abends  ins  feuer  gelegt  wird,*** 
bringt  alle  hexen  im  kirchspiele  zusammen  (anh.  l.).  sterben 
kurz   hinter  einander  viel  hühner,  enten,  Schweine  oder  an- 
deres vieh,   so  mache  man  feuer  in  den  backofen  und  werfe 
von  jeder  art   ein   slück  hinein;    die  hexe  mufs   dann  mit 
verbrennen,  abergl.  nr  569.     so  lange  ein  kind  ungetauft  ist 
darf  das  feuer  nicht  ausgehen,  anh.  cix.     diesem  christlichen 
glauben   liegt  der  heidnische   zu   gründe   dafs  der  feuergott, 
welcher  Vorsteher  der  ehe  ist,  die  neugebomen  schützt,  der- 
selbe zeigt,  da  er  zugleich  überaus  weise  ist,  heiratslustigen 
mädchen  ihre  künftigen  ehemänner  wenn  sie  am  Weihnachts- 
abende ein  feuer  aus  neunerlei  holz  machen,  sich  entkleidet 
daran  setzen  und  sprechen  'hier  sitze  ich  splitterfasernackig 
und  blofs,  wenn  doch  mein  liebster  käme  und  würfe  mir  mein 
hemde  in  den  schofs'  abergl.  955.   so  gilt  denn  das  feuer  oder 
der  in  ihm  waltende  geist  überhaupt  für  weifsagend.  Hartlid> 
erzählt  in  seinem  buche  aller  verboten  kunst  (anh.  Ixiii)  dafe 

^  vergl.  meine  bemerkungen  über  Aabos-Oo. 
*^^  eia  elbiscber  geist,  ^üeteL  s.  inyth.  449.  Sommer  sagen  aas  Sack- 
seo  und  ThüriDgen  8.  170. 

^<^  die  bestimmuDg  dafs  es  sonnabends  geschehen  soll  scheint  dar- 
auf hinzuweisen  dafs  dieser  tag  (dies  Saturni,  s.  oben)  Loki  heilig  war. 
ani  weihnachtstage  mufs  das  holz  geschlagen  sein,  weil  dieser  Zeit- 
punkt, die  Wintersonnenwende,  besonders  kräftig  ist.  man  erinnere 
aieh  der  zauberischen  ausstaltnng  der  Sommersonnenwende,  des  Johao 
nistages, 
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manche  leate  in  dem  feuer  geschehene  und  zakünfUge  dinge 
sehen,  diejenigen  denen  sie  weifsagen  sollen  *  heifsen  sie  nie- 
derknieen  und  dem  engel  des  feuers  den  sie  ehren  und  anbe- 
ten auch  opfern,  mit  dem  opfer  zünden  sie  das  holz  an  und 
sieht  der  meister  gar  genau  in  das  feuer,  er  merkt  wohl  was 
ihm  darin  erscheint.'  finden  sich  am  moi^en  au  Weihnach- 
ten neujahr  und  am  dreiköoigstage  vom  vorhergehenden  abende 
Boch  glühende  kohlen  in  dem  ofen,  so  wird  es  das  ganze  jähr 
an  nichts  im  hause  mangeln,  ein  ähnliches  zeichen  giebt  der 
reiche  feuergott  durch  funken  welche  aus  dem  lichte  sprin- 
gen oder  durch  faden  des  dochtes  die  auf  jemanden  zu  bren- 
nen, dadurch  wird  nahendes  geld  oder  überhaupt  glück  vor- 
kedentet.  wir  wifsen  dafs  Loki  zugleich  ein  zanksüchtiger 
ond  schadenfroher  gott  ist,  daher  weifsagt  man  aus  dem  feuer 
auch  streit :  wenn  das  feuer  im  ofen  platzt  entsteht  zank  im 
banse,  abergl.  322.  534.  an  seine  rolle  als  gaukler  und  pos- 
senreifser  erinnert  noch  ein  Sprichwort,  '^der  teufel  ist  unseres 
herrgottes  aflFe.'* 

Durch    letzteres  werden   wir   auf   eine  gestalt  unserer 
Tolkssagen   und   spiele  geführt  hinter  welche  sich  wenigstens 
zuweilen  Loki  versteckt  haben  mochte :  s.  Petrus,  dieser  hei- 
lige mufs  in  manchen  schlesischen  christkindelspielen  die  rolle 
änes  gutmütigen  komischen  alten  übernehmen  die  in  andern 
dem  heil.  Joseph  übertragen  ist.    ich  möchte  in  diesen  volks- 
thämlichen  spielen  neben  dem  kirchlichen  demente  eine  starke 
mythische  beimischung  annehmen,   gerade  in  der  Weihnachts- 
zeit, den  zwölf  nachten,  hielten  und  halten  unsere  alten  gott- 
heiten  ihre  umzüge  durch  das  land  der  gläubigen  und  dafs  diese 
Qmznge  vom  volke  dramatisch  erfafst  wurden  beweisen  noch 
viele  gebrauche  dieser  Jahreszeit,     wie  natürlich  war  es  nun 
dafs  auf  einzelne  personen  der  kirchlichen  Schauspiele  wenig- 
stens züge  der  mythischen  personen  übertragen  wurden,  hin- 
ter Joseph,  der  in  andern  strichen  Ruprecht  heifst, '^'^  ist  wohl 
nut  grund  Wuotan  zu  vermuten,  dem  Petrus  möchte  ich  Loki 
vergleichen,  zumal  sich  dieselben  auch  anderwärts  berühren. 

^  Simrock  deutsche  Sprichwörter  (Prankf.  a.  M.  1846)    or  10176. 
*^  ver^l.   meine   vorbemerkangeo   zu   dem    gräzischen   christkiadel- 
^Piele  das  ich  io  der  zeitschr.  f.  d.  a.  6,  340  —  349  bekannt  gemacht 
habe. 
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so  hat  Jacob  Grimm  nachgewiesen  dafs  das   oben  erwähnte 
herzefsen  Lokis  und  Reinharts  in  andern  sagen  dem  himmli- 
schen knchenmeister  Petras  beigelegt  wird  und  hat  überhaupt 
auf  die  wandersagen    aufinerksam    gemacht  welche  mit  der 
einführung  des   christenthums    nicht   erioschen    sondern   nun 
statt  von  (Min  Hoenir  Th6r  und  Loki  von  Christus  und  Pe- 
trus oder  gott  und  dem  teufel  erzählten,  selbst  in  dem  Pitje 
fan  Skottländ'^  möchte  ich  Loki  suchen,  dieser  Pitje  (Peter) 
oder  de  uald,    de  uald  knecht  oder  hinger  ist  auf  der  friesi- 
schen insel  Silt  der  teufel;   fan  Skottlönd  heifst  er  weil  von 
den  schottischen  gebirgen  die  nordweststnrme  kommen  welche 
über  die  insel  das  gröste  Unglück  bringen,      es  ist  also  ein 
verderblicher  stürm-  und  todesgott.    bei  seinem  namen  de  hin- 
ger  (henker)  ist  zu  bemerken  dafs  Peter  und  Peterchen  auch 
sonst  benennungen  des  teufeis  und  des  henkers  sind.    myth. 
956.    rechtsalterth.  883. 


Sehen  wir  uns  nach  örtlichkeiten  um  welche  von  Loki 
benannt  wurden,  so  bieten  sich  ihrer,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
nur  wenige  dar.  bemerkenswerth  ist  der  name  eines  riesen- 
grabes  in  Vesti^ötland,  Lokehall^  so  wie  einer  schwedischen 
quelle,  Lokakälla,  letztere  kann  ein  zeugnis  far  die  bedea- 
tung  Lokis  als  wafsergottbeit  abgeben,  die  insel  Loka 
(fornaldars.  3,  593)  ist  schwerlich  auf  Loki  zu  beziehen, 
ebenso  wenig  Lopts  staäir  im  Arnesthing  auf  Island,  da 
Loptr  noch  heute  auf  Island  als  eigeuname  gebräuchlich  ist. 
bedeutend  wäre  es,  könnten  wir  den  ort  Loctuna  bei  Goslar, 
der  in  Adam.  Brem.  bist.  eccl.  4,  9,  erwähnt  wird  als  ein 
Lokatün  fafsen.     indessen  hat  das  sehr  viel  gegen  sich. 

Dafs  pflanzen  nach  Loki  benannt  werden  beweist  jenes 
jütische  Lokkens  havre.  wir  werden  auch  manche  jetzt  nach 
dem  teufel  benannte  gewächse  auf  unsem  gott  deuten  können, 
clematis  vitalba  teufelszwim^  womit  sich  das  holländische 
duivek  naaigarn  wohl  berührt,    kann  an  den  mythus   erin- 

^  MülleDhoff  sagen  aas  Schleswig  Holstein  und  Laaenbqrg  nr  354. 
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neni  wie  Lokis  mund  von  Brockr  zugenäht  wurde;  con- 
Tolvulns  arvensis  tetffelsdarm  mag  uns  die  fefselung  Lokis 
mit  den  därmen  seines  sohnes  N^  vergegenwärtigen;  eu- 
piiorbia  teufelsmtlch  klingt  vielleicht  an  die  uralte  sage  von 
Lokis  verwandelung  in  die  milchende  kuh  an.  bestätigten 
sich  diese  mutmafsungen,  so  hätten  wir  die  bedeutendsten 
Zeugnisse  daOs  alle  jene  sagen,  die  in  unsem  stammen  spur- 
los verschwunden  sind,  auch  in  ihnen  einst  blühten  und  sich 
sdbst  an  die  gewächse  des  feides  hefteten,  bedeutsam,  wie 
schon  Jac.  Chrimm  myth.  981  bemerkt  hat,  ist  der  schwei- 
zerische name  der  libelle  teufeUnadel,  die  auch  teufelsbraut 
heifst  und  an  Lokis  mutter  N41  anklingt,  wozu  sich  fügt  dafs 
im  thale  von  Rimella  ein  kleines  schwarzes  käferchen  s  bö- 
ziös  ajo  (des  bösen  mutter)  heifst.  in  Schlesien  heifst  die 
libelle  wq/serfungfer  und  Schneider**  beide  namen  erinnern 
wieder  an  Nadel,  alles  weist  darauf  hin  dafs  ein  alter  my- 
thus  verloren  gegangen  ist  nach  welchem  Loki  und  seine 
mutter  oder  seine  fran  irgend  etwas  mit  dem  nähen  zu  thun 
hatten. 


So  hätte  ich  die  lebensgeschichte  eines  unserer  ältesten 
Hod  bedeutendsten  götter  vor  dem  äuge  der  gegenwart  ent- 
rollt, sie  beginnt  hoch  oben  in  den  wolkenverhüllten  felsen- 
sitzeu  unseres  alterthums,  an  der  schneewohnung,  dem  Hi- 
mälaya.  da  ist  der  gott  noch  glänzend  und  rein,  noch  lebens- 
frisch und  belebend  wie  der  bach,  der  aus  dem  felsen  her- 
vorschiefst, weiter  unten,  wo  die  stimmen  der  menschen,  das 
läuten  der  kirchenglocken  schon  hörbar  wird,  ist  der  bach 
milder,  aber  nicht  mehr  so  klar,  dafs  man  die  äugen  zur  la- 
huDg  in  ihn  bis  zum  gründe  versenken  könnte,  darauf  kommt 
das  wogen  und  feilschen  des  marktes,  der  flufs  wird  breit 
und  trübe,  er  wird  geleitet  und  gehemmt  wie  die  menschen 
wollen,  und  zuletzt  verliert  er  sich  in  dem  sande  der  gegen- 
wart seine  letzten  tropfen  haben  aber  noch  zeugende  kraft 
and  sie  erwecken  liebliche,  wundersame  blumen,  die  von  der 

^  seliwedisch   heifst  die    libelle   trollslända ;    slända    bezeichoet 
iherlitnpt  ein  fliegeoartiges  insect  and  zugleich  die  spiodel. 
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quelle  hoch  oben  im  felsenlande  flüstern  und  von  der  reinen 
schönen  bergluft  und  den  gewaltigien  gestalten  die  in  ihr 
wandelten,  ich  lausche  ihrem  singen  und  sagen,  denn  durch 
das  liebliche  flüstern  hindurch  klingt  tief  und  gewaltig  das 
lied  von  der  herrlichkeit  deutscher  art.  wer  das  lied  einmal 
vernahm,  •  der  kennt  nur  ein  fühlen  und  wollen,  dafs  das  gute 
und  trefiliche,  das  reichlich  in  der  deutschen  vorzeit  liegt, 
uns  wieder  lebendig  werde  und  dafs  für  das  was  unnütz 
wurde  ein  schöuer  und  gediegener  ersatz  eintrete,  solches 
kann  man  auch  von  den  blumen  der  volkssage  lernen,  das 
flüstern  uns  auch  die  nordischen  mythen  zu. 


STATUTEN    VON   DINKELSBUHL. 

Nachstehende  gesetze  der  ehemaligen  freien  reichsstadt 
Dinkelsbühl  befinden  sich  in  einer  handschriß  der  könig- 
lichen öffentlichen  bicliothek  zu  Stuttgart,  ms.  poet.  et 
philolog.  nr  83.  4*  bL  114*— 119%  von  einer  hand  des  14g 
jh.  auf  papier  geschrieben,  sie  zeichnen  sich  aus  durch 
die  auffallende  härte  und  strenge,  womit  verhältnismäfsig 
geringe  vergehen  bestraft  werden,  und  werfen,  wie  mit 
scheint,  ein  helles  licht  auf  die  bürgerempörung  von  ISST^ 
die  dem  eisernen  regimente  der  zweiunddre\fsig  ein  ende 
machte. 

Stuttgart  23  februar  1848.         FRANZ  PFEIFFER. 

:  HiEC  SUNT  STATUTA  CIVITATIS  DINKELSPÜHEL. 

I. 

Zuo  dem  Ersten :  swer  von  vrevelunge  wegen  bezzerung< 
versehult  ein  jär  von  der  stat  ze  sin,  der  git  sehs  pfiint  heller 
ein  halb  jär  vier  pfiint ;  ein  vierteil  jftres  zwei  pfiint ;  einei 
mänot  ein  pfiint;  item  vierzehen  tage  ein  halbez  pfiint;  ah 
tage  fünf  fs.  heller,  wser  aber  daz  einer  der  einunge  vei 
schulte  niht  hin  üz  wolte,  der  sol  daz  gelt  zwivach  gebei 
daz  er  verschult. 
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n. 

Onch  ist  gesetzet  daz  ein  kiager  von  einubge  wegen 
selbe  drit  ftrbaerer  manne  oder  fronwen  die  unversprochen  sint 
une  klage  roibringen  mag,  unde  die  alle  ze  den  heiligen  ger 
i^  eide  swern  suUent,  die  vor  die  stiure  noch  der  stat  niht 
geswom  hänt.  aber  die  gesworn  borgaer  sint  die  suUent  daz 
it  den  selben  eit  uemen  unde  sagen  daz  si  die  unzabt  n4ch 
des  klagers  klage  gesehen  unde  gehört  haben,  und  ein  wAr- 
heit  dar  umbe  sagen,  un^evaerlich,  nieman  ze  liebe  noch  ze  ui, 
leide,  also  daz  man  mit  mannen  beziugen  sol,  unde  firowen 
mag  man  beziugen,  daz  ist  umbe  vrevel.  aber  umb  erbe  und 
omb  eigen  oder  umbe  heftige  Sache  sol  aller  menclich  swern. 

m. 

Ez  ist  onch  gesetzet,  swer  den  andern  ftne  wkfen  sieht, 
roufet,  wirfet  oder  st6zet  gevaerlichen  unde  vrevellichen,  der 
sol  unde  muoz  als  dicke  daz  geschiht  einen  mänot  von  der 
stat  sin  unde  git  ein  pfiint  heller,  dem  anklager  als  vil  und 
dem  amman  siniu  reht. 

IV. 

Swer  ouch  über  den  andern  mezzer,  swert  oder  ander 
wtfen  zukt  vrevellichen,  der  sol  und  muoz  einen  mänot  von 
der  stat  sin  unde  git  ein  pfiint  heller,  dem  anklager  als  vil 
nnde  dem  amman  siniu  reht. 

V. 

Swer  ouch  den  andern  wundet  daz  fliezendiu  wunde  hei- 
zet, der  sol  ouch  ein  halbez  jär  von  der  stat  sin  unde  git 
^ier  pfuDt,  dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman  siniu  reht. 

VI. 

Swer  eins  tötslages  gezigen  wirt,  der  selbe  sol  im  einen 

^gaemen  unde  den  selben  tag  sol  er  fride  haben,  er  werde 

schuldig  oder  niht,  unde  sol  sich  entslahen,  mit  siuen  zwein 

ringem  üf  der   wunden   swern,    unde  sol  üf  der  bare  niht 

ritten,    ez  si  danne  daz  man  in  überziugen  mü'ge  mit  drbse- 

nen  liuten,  zwein  oder  m6r,  da  mite  man  mit  reht  sulle  er- 

ziogeD..    die  selben  sullen  swern  mit  eide  daz  si  ez  haben 
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gesehen  unde  gehört  haben  daz  er  tete.  swer  einen  in  d( 
stat  ze  tftde  sieht  unde  gebezzert  hat,  dar  nach  sol  er  ei 
jAr  uz  der  stat  sin  oder  zehen  pfunt  geben,  ist  er  gewalti 
daz  er  ez  niht  tnon  wil,  s6  sol  der  amman  unde  die  xxz 
man  des  rätes  mit  einander  dorzuo  beholfen  sin  uf  den  e 
daz  er  ez  tuon  mnoz.  dar  über  swer  in  hiiset  oder  herbergi 
der  git  zehen  pfunt  äne  gnäde.  m6r  ist  reht  daz  man  di 
t.6tfin  überziugen  sol  in  jftr&ist  mit  drin  mannen  von  schuld 
wegen  umbe  fünfzig  pfunt,  und  über  fünfzig  pfunt  mit  sibei 
die  sullen  swem. 

VU. 

Swer  ouch  den  anden  bediupset  oder  diep  heizet  yn 
yenlichen,  der  sol  ein  halb  jär  von  der  stat  sin  unde  git  vie 
pfunt  heller,  dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman  sinin  reht 

vm. 

Swer  ouch  den  andern  schilt  dar  an  man  vrevel  spürte 
der  sol  einen  mänot  von  der  stat  sin  unde  git  ein  pfunt  hel- 
ler, dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman  siniu  reht. 

IX. 

Swer  ouch  den  andern  mordaer  heizet,  der  sol  ein  hall 
jär  von  der  stat  sin  unde  git  vier  pfunt  heller,  dem  anklage 
als  vil  unde  dem  amman  siniu  reht. 

X. 

Swer  ouch  den  andern  vrevelichen  liegen  heizet,  der  so 
unde  muoz  aht  tage  von  der  stat  sin  unde  git  einen  Schilling 
dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman  siniu  reht. 

XI. 

Ditz  gesetzede  ist  üf  bui^er.  vrevelt  aber  ein  gast  gfi 
einem  burgaer  oder  g^n  einem  andern  gaste,  s0*  git  ein  gai 
zwir  als  vil  als  der  bui^r. 

xn. 

Ouch  haben  wir  gesetzet,  swenne  ein  burger  gftn  einei 
pzman  haz  oder  vintschaft  hat,  oder  ein  üzman  gta  im,  in 


.1? 
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fOQ  gölte  w^n,  von  anderft  stozen :  swenn  danne  der  uz« 

Bflin  in  die  stat  kamt  ande  daz  der  barger  verDimt,    so  sol 

ist  selbe  bui^r  g4n  zao  der  burger  meister  unde  zao  etwie 

?il  des  rites  unde  sol  den  künden  unde  sagen,    er  habe  haz 

ao  dem  uzman  oder  er  zuo  im,  ande  sol  die  biten  gtn  hin 

ZOO  dem  dzman  unde  sagen  im  von  des  hazzes   wegen   d^ 

zwischen  sin  und  min  ist,  unde  biten  in  daz  er  niht  m^r  in 

üe  stat  kome    ^   daz  er  sich  vor  mit  im  gerihte  unde  ver- 

soene.    swenne  daz  dem  uzman  geseit  unde  verkündet  wirt, 

wil  denne  der  dzman  niht  miden,  er  welle  in  die  stat  komen 

ke  geleite,     swaz  danne  der  burger  dem  uzman  tuot  unde 

sine  belfer,  da  vreveft  er  niht  an  in  keinen  weg.  und  swel- 

her  barger  des  dem  uzman  zuo  leiti,  wider  sinen  nebenburger,  /  Jun 

der  sol  unde  muoz  ein  halb  jär  von  der  stat  sin  unde   git    ^^^ 

vier  pfont  heller,  dem  anklager  als  vil.  v»^», 

xni. 

Ez  ist  oueh  gesetzet,  swelch  bui^er  nach  der  stete  ge- 
meinem guote  unde  nutze  nugef?)  oder  nach  keinerleie  der  t  ^^ 
stete  ampt  stelt  oder  wirbet  mit  riten  oder  mit  g4n  oder  mit 
swelben  Sachen  daz  wsere  wider  des  rätes  willen  unde  gunst 
oder  des  mftreren  teils  des  r4tes,  der  git  zehen  pfunt  heller 
ab  ofte  er  daz  tuot,  and  er  sol  ein  jär  von  der  stat  sin  unde 
sol  im  daz  selbe  guot  dannoch  niht  voJgen,  swie  er  daz  er- 
worben hajte. 

XIV. 

Wir  haben  ouch  gesetzet,  swelch  barger  einem  Azman 
dieoti^  üf  reis  oder  uf  pfantunge  ftne  des  kleinen  rätes  willen 
linde  gunst  oder  des  mdrem  teils  des  rätes,  der  git  zehen 
pfiiQt  heller  als  ofte  (er  daz  tuot).  weer  aber  daz  diu  stat 
^inen  schaden  da  von  nseme,  des  wartet  man  zuo  im  üf  al-  W?.  y^^J 

I  *"'    ■    ■  mit 

iez  sin  guot  als   verre  sich   der  kleine   rät  oder  der  mftrer  ^'•■« 
Wl  des  rätes  erkent.  '.7^ 

XV. 

Ouch  Lst  gesetzet,    swelch  burger  oder  burgerin  ir  guot 
gebent,   verkpufent  oder  verschaffent  kloestern  oder  gotshiu- 
sem,  münchen,   pfaffen  oder  nunnen,   daz  in  der  stiure  und 
Z.  F.  D.  A.  VII.  7 
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in  dem  zehenden  ist  gelegen,  der  sol  unde  muoz  von  ie  dem 
pfände  heller,  als  daz  guot  wert  ist,  geben  fünf  fs.  heller, 
unde  sol  dannoch  daz  geben,  verkoufen  ande  verschaffen  keine 
kraft  hlln,  unde  swer  daz  gnot  niuzet,  der  sol  ez  gftn  den 
bnrgem  verdienen  unde  verstiuren.  daz  ist  omb  erbe  und 
eigen. 

XVL 

Mfir  haben  wir  gesetzet,  swelch  bui^r,  frouwe  oder 
man,  ir  guot  durch  ir  stle  willen  wellent  geben,  daz  sullent 
sie  oder  ir  erben  in  jAres  frist  an  der  stete  rechenen  oder  an 
den  rät  bringen  unde  dem  daz  künden  nnde  sagen  daz  ez  der 
stinre  niht  entvremedet  werde,  wanne  si  ez  hin  geben  haben, 
swer  daz  niht  entuot  unde  ez  verheln  wolte,  der  sol  und  mooi 
von  ie  dem  pfunde  geben  als  daz  guot  wert  ist  fünf  Schilling 
heller,  daz  ist  umb  erbe  und  umb  eigen,  unde  daz  guot  sol 
man  innen  jAres  frist  verkoufen  darnach  und  ez  veri^ouft  ist, 
oder  daz  gnot  ist  der  stat  vervallen,  daz  ist  nmbe  daz  guot 
daz  in  der  stat  und  in  eckem  gelegen  ist.  unde  swaz  ein 
üzman  in  der  mark  kouft,  der  sol  ez  der  stat  verstiuren,  ie 
von  dem  pfunde  vier  heller,  und  ein  burger  hAt  gewalt  das 
selbe  ze  Icesen  in  dem  nächsten  mAnot  nAch  dem  konfe  umbe 
daz  selbe  gelt,  und  ha;te  der  Azman  dar  df  ibt  geleit  unge- 
vserlichen,  daz  sol  im  der  loeser  ab  legen. 

xvn. 

Mir  haben  wir  gesetzet,  swA  ein  man  oder  ein  frouwe, 
die  burger  hie  sint  unde  kint  hAnt,  süne  oder  töhter,  die  zno 
ir  tagen  niht  komen  sint,  swer  zuo  den  st6zet  unde  sich 
Michen  zuo  in  verpflihtet,  ^  si  zuo  ir  tagen  komen  sint,  Anc 
ir  vater  unde  muoter  rAt  und  wizzen  oder  Ane  ir  naehsten 
iriunde  rAt  (ob  si  vater  oder  muoter  mangel  haeten),  swei 
daz  tuot  oder  schaft  getAn,  der  sol  unde  muoz  fünf  jAr  von 
der  stat  sin.  unde  swaz  dannoch  daz  kint  gnotes  hAt,  ez  s: 
eigen,  Ifthen,  pfantschaft  oder  bereitschafl,  daz  sol  allez  an- 
dern sinen  geswistergeten  werden.  hAt  ez  aber  niht  geswi- 
sterget,  s6  sol  ez  andern  sinen  nächsten  friunden  werden  nndc 
bestAn  An  aller  menclichs  Widerrede.     w«re  aber  daz  mao 
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fuide  daz  ez  mit  ufsetzen  wsere  zuogangen,  so  sol  ez  danne 
sttn  an  den  grdzen  rät  oder  daz  innrer  teil  (des  rätes?). 

xvin. 

Ez  ist  oneh  gesetzet,  swenne  oder  swelhes  järes  wir  eine 
sünre  Af  uns  setzen  weilen  nnde  nemen,  ez  si  mit  dem  eide 
oder  äne  eit,  swaz  danne  ie  der  man  oder  frouwe  swert  ze 
geben  dar  nach  als  diu  stinre  wirt  üf^g;eleit  unde  gelackert,* 
üf  swelhen  tag  oder  zil  daz  ist,  daz  soF  dan  ein  iegÜch  man 
oder  firouwe  mit  pfennigen  oder  mit  guoten  pfänden,  diu  des 
tritteiles  m6r  gelten  miigen,  unverzogenlichen  gellen  und  üz- 
rihten,  und  sol  ouch  einem  ieglichen  in  den  eit  geben  unde 
s|  geoffent  werden,  swer  daz  iiberfüere,  frouwe  oder  man,  der 
ffj  sol  onde  muoz  dannoch  des  tritteiles  m6r  geben  danne  er  ge- 
swom  hat. 

XIX. 

Ez  sol  ouch  nieman  des  eides  an  der  stiure  überbebt 
werden,  unde  daz  allez  söl  man  durch  keine  sache  nieman 
öberheben  noch  abelän,  man  müge  sin  danne  niht  bekomen. 
swelher  ouch  hid  heim  niht  enwaere  so  diu  stiure  gevordert 
wirt,  wenne  der  heim  kumt  der  sol  dar  nach  in  den  nsehsten 
abt  tagen  sine  stiure  swern  unde  rihten.  oder  swelher  des 
niht  taste,  der  hat  die  voi^eschriben  p6ne  verschnlt.  swer 
oüch  siner  friunde  einen  oder  mfer  von  der  stiure  wegen  in 
den  eit  nemen  wil,  der  mag  ez  tuon. 

XX. 

Wir  haben  ouch  gesetzet,  swer  hüslichen  dri  vierzehen 
tage  oder  mir  hie  sitzet,  der  sol  unde  muoz  swern  die  stiure 
vnde  dienen  als  ander  burger. 

XXL 

Wir  haben  ouch  gesetzet,   swenne  ein  ziugnüsse  für  ge- 

ribte  kumt,  umbe   swelhe  sache   daz   ist,    von   mannen  oder 

froQwen,    unde  den  einen  teil  dunket   daz  diu  ziugnüsse  niht 

redlich  si,  unde  der  begert  an  einer  urteil  ze  ervarn  ob  man 

die  ziugnüsse  iht  biUichen  an  den  rät  bringen  sülle,   s6  sul- 

*  geioekeri,  erleichtert^  vermindert  if 

7* 
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len  sieb  danne  die  rihter,  die  danne  ze  gerihte  siänt,  uf  dei 
eit  den  sie  dem  geribte  gesworn  bänt  erkennen  und  ortei 
geben  ob  diu  ziugnüsse  vor  der  dem  geribte  fiirgang  säll< 
bän  oder  an  den  kleinen  rät  bringen,  unde  swes  sich  di< 
ribter  dar  umbe  erkennent,  daz  sol  von  beiden  teilen  inrgan| 
bän.  unde  s6  dannoch  diu  ziugnüsse  für  den  rät  knmt,  s 
sullen  die  ribter  an  den  ziugen  ieglicbem  besunder  eryan 
waz  im  umbe  die  sacbe  kunt  si  unde  wie  oder  wä  ez  darzui 
komen  si.  unde  swaz  sieb  danne  die  ribter  näcb  der  geziug« 
sage  erkennent  fif  ir  eit,  daz  sol  von  beiden  teilen  furgang  hau, 

XXII. 

Ez  ist  oucb  gesetzet,  swelcb  sacbe  für  den  rät  kumty 
diu  einen  oder  m^r  des  rätes  angät  oder  ir  friunde,  s6  sol 
der  selbe  oder  die  die  diu  sacbe  an  gät  dz  dem  rate  gtn 
unde  da  bi  nibt  sin  biz  der  rät  die  selben  sacbe  uz  geribtet, 
als  sie  danne  ze  rate  werdent. 

XXIII. 

Wir  baben  sunderbär  durcb  luter  güete  unde  frides  wil- 
len gesetzet  daz  man  aller  vor  und  nach  geschribener  ge- 
setzede  alle  zit  zw6ne  einunger  sol  bän  des  kleinen  rätes. 
t^'W  die  ze  den  heiligen  gelÄrt^^ide  swernt  äne  gevaerde,  daz  » 
4mj.  die  einunge  volfüerin^  die  in  von  klage  wegen  geklagt  wer^ 
dent,  äne  gevaerde  nach  der  gesetzede,  als  vor  unde  näcb 
umb  ein  ieglich  stücke  gesetzet  unde  geschriben  ist.  unde 
sullen  die  einunger  die  einunge  alle  wuchen  oder  in  vierze- 
ben  tagen  ze  dem  lengsten  swaz  danne  in  der  wile  gesche- 
hen ist  uf  den  donerstag  oder  üf  den  fritag  darnach  vor  oF- 
fem  rate  üz  rihten.  waz  befug  ist  oder  waz  ruowigcr  einonge 
ist,  die  mügent  sie  wol  selber,  ob  sie  wellent,  äne  den  rät  äf^ 
rihten,  ez  wsere  danne  ob  die  einunger  des  vergsezen  unde 
nibt  getuon  mühten,  äne  gevaerde.  daz  sol  in  keinen  schaden 
bringen,  unde  sol  ein  ieglicher  der  p^ne  verschult  nibt  leo- 
ger  frist  haben  nach  der  kündunge  denne  abt  tage,  in  irre 
danne  ^haftiu  n6t.  und  so  er  von  der  not  kumt,  damäek 
sol  er  danne  die  bezzerunge  vollefüeren  unverzogenlicben  aiilc 
sol  oucb  der  rät  gemeineclichen  den  einungern  behoifen  sii 
äf  den  eit,  swenne  sie  des  rätes  iendert  bedürfent  oder  zw 
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ier  einoDge  geniochent.  unde  sol  ouch  danne  alliu  gemeinde, 
ann  unde  rieh,  hie  ze  Dinkelspäbel  ouch  uf  ir  eide  die  sie 
gesw<Mrn  hänt  die  einunger.  retten  und  in  zuo  legen  unde  be- 
(1  Mfen  sin,  ob  sie  von  ieman  stöz  oder  irrunge  angienge  von 
J  im  vor  oder  nach  geschriben  gesetzeden  und  einnngen.  und 
äl  tb  ofte  einer  dem  kleinen  rAte  swert,  der  sol  die  einunge  als 
oite  in  den  eit  nemen,  die  ze  volfäeren,  als  hie  vor  geschri- 
beo  ist. 


El 


« 


XXIV. 


IEz  sullent  oacb  die  einunger  armer  liute  sache  vor  dem 
rät  bereden   unde  dem  rate  kunt  tuon  nach  der  armer  liute 
DÖldurft.     ande   waz   den  ^inungern  kunt  wirt  daz  der  stat 
DDde  den  burgern  sehedelich  ist,    ez  werde  klagt  oder  niht, 
daz  sullent  ieglich  die  danne  einunger  sint  vor  dem  rate  off- 
nen,   und  swelhiu  sache  die  an  gät  die  der  rsete*  sint,  die 
soilent  die  einunger  äg__idle]:LJ^nnecl]chez  anwisunge  heizen 
uz  gän  unz  von  den  selben  Sachen  geret  wirT  und  üz  geriht. 
unde  swaz  p^ne  ein  ieglicher  verschult,  der  so]  die  volenden 
unde  tuon   als  vor  geschriben  st^t  unde  gesetzet  ist.     unde 
swelher  des  niht  entaete,  richer  oder  armer,  gewaltiger  oder  <j/^ 
ugewaltiger,  der  sol  unde  muoz  die  selben  p^ne  diu  im  ge- 
setzet ist  nach  siner  schulde  zwivalt  liden  unde  tragen  unde 
sol  den  darzuo  der  rät  nnd  alliu  gemeinde  twingen  unde  noc- 
ten  unz  daz  der  zwivalte  p^ne  volfuort  hat.  unde  swaz  dem 
^ite  oder  den  einungem  von  disen  vor  geschriben  gesetzeden 
oder  einungen   haz  oder  vintschaft  indert  wüechse  oder   üf 
staende,   daz   sol   dem  rate  unde  der  gemeinde  genzlich  ge- 
schehen sin  unde  sol  sich  nieman  mit  deheiner  leie  sache  da 
von  ziehen  oder  sundern.   und  wenne  die  einunger  sitzen  wel- 
lent,  swen  si  danne  für  sich  gebietent  mit  einem  gebütel  oder 
wlle  heizent  von  einunge  wegen  unde  der  für  sie  niht  kumt 
üe  wile  sie  sitzent,  in  irre  danne  ^haftiu  n6t,   der  sol  unde 
Qooz  aht  tage  von  der  stat  sin  unde  git  fünf  Schillinge  heller. 
Swer  ouch  einunge  verschult,  der  sol  ze  den  heiligen  ei- 
nen gelernten   eit   swern  daz  er  die  selben  getät  frevelichen    y/i 
iiaimer  gerseche  mit  worten  noch  mit  werken  in  keine  wise 
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äne  gevaerde  und  oucb  die  einunge  vqlfiiere   als  im 
geoffent  wirt. 

Ez  sol  ouch  diu  einunge  gelicb  in  dem  rate  um 
ij<r.  ungevaerlichen.  waere  ouch  daz  sieh  einer  uf  den  eit  i 
daz  er  bl  der  einunge  niht  gesin  möhte  von  sins  ges' 
wegen,  s6  sol  ez  der  ander  sin  gemeiner  uz  tragen,  u 
oucb  ein  ieglicber  des  järs  ze  einem  mal  einunger  s 
niht  m6r* 


DAS   MJSRE   VOM   BACHEN. 

Ein  man  in  einem  dorfe  saz,      ;v.'i».l>H. 

dar  inne  er  manege  zit  genas 

des  er  da  haben  mohte. 

er  büwet  als  im  tobte 

sin  ecker  fii^eclicbe. 

guotes  niht  ze  riebe 

was  der  selbe  ackerman: 

die  nfttdurft  er  doch  gewan. 

nü  z6ch  er  mit  dem  fiize  sin 

ze  einer  zit  ein  schoene  swin 

daz  er  ezzen  wolte, 

und  sluoc  daz,  als  er  solte. 

dö  er  sin  reht  dar  an  begieuc 

und  sinen  bacben  üf  gehienc, 

d6  kam  ein  ungetriuwer  zage, 

sin  gevater,  an  einem  tage, 

und  sach  daz  der  bache 

so  nähen  zuo  dem  dache 

gehenket  was.   als  er  in  sach 

s6  grAz  und  sA  veizt,  er  sprach 

'gevater,  mir  ist  an  dich  leit  fh  ^f^A- 

daz  du  so  grAzer  tumpheit 

hast  begangen  unde  begast 

daz  du  dinen  bacben  last 

bangen  d&  in  menklich  sibt 


1.  2»  was  :  genas?    saz  :  geaz? 
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and  daz  du  in  yerl»rgest  niht. 
Aksi  mir  durch  dioen  willen  leit. 
siht  in  iemen  hangen,  der  seit 
^minem  herren|*  i&  sist  rieh, 
sich,  s6  muost  dA  sicherlich  30 

stiure  geben  groezlich, 
und  heizt  dar  zno  vil  lihte  dich 
des  bachen  berouben. 
daz  soltu  mir  gelouben. ' 

er  sprach  'gevater  min,  Mt  zuo  35 

waz  ich  mit  dem  bachen  tuo.' 
der  valsche  dd  mit  flize  sprach 
'd4  soltfi  morne  durch  daz  dach 
mit  heimlichen  Sachen      ^.|»),t•. 
brechen  nnde  machen  40 

ein  loch  und  birg  in  dar  in  wol 
(wan  diu  weit  ist  valsches  vol), 
und  sprich,  er  si  dir  wec  getragen. 
s6  das  erg6,  so  soltd  sagen, 
diebe  haben  dir  in  gestoln.  45 

alsus  wirt  ez  wol  verholn, 
daz  du  in  selbe  ezzen  mäht, 
doch  läz  in  hangen  dise  naht, 
wan  in  noch  nieman  hat  gesehen, 
da  von  dir  schade  müge  beschehen.'  50 

'daz  si,  gevater,  daz  tuon  ich: 
du  hast  vil  wol  gewiset  mich.* 

Der  gevater  d6  von  dannen  sehiet. 
im  was  liep  daz  er  im  riet; 
er  liez  den  bachen  hangen.  55 

des  nahtes  kom  gegangen 
sin  gevater  unde  brach 
g6n  dem  bachen  durch  daz  dach 
ein  grdz  loch  und  truoc  in  hin. 
daz  was  j^ des  gvaters^ungewin.  60 

dd  er  mornet^  fif  stuont, 
d6  tet  er,  als  noch  alle  tuont 
die  ir  herze  und  ougen  Iftnt 
loufen  hin  da  si  hänt 
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behalten  ir  liebstez  guot,  65 

daz  erfröuwet  in  den  maoi: 
er  luoget  g^n  dem  daehe. 
dar  durch  was  im  der  bacbe 
gezogen  unde  hin  getragen.. 

daz  begunde  er  sÄre  klagen.  7CIZ 

er  wart  leidic  unde  unvrd. 
ze  sim  gevater  gienc  er  dö 
und  sprach  ""ach,  gevater  min, 
lä  dir  min  leit  geklaget  sin: 
der  bache  ist  gestolen  mir/  7    ^ 

*^gevater,  also  riet  ich  dir, 
daz  du  das  jehen  sollest, 
ob  du  in  behalten  wollest/ 
'gevater,  ich  hab  in  verlorn 

sicherlich  und  ^ch  gesworn/  ^O 

er  sprach  'ez  waer  mir  zom  ^  dich,   21. 
daz  wizze  sicherlich, 
ob  du  iht  anders  jaehest 
wider  alle  die  du  stehest/ 
'ich  mnoz  es  von  wärheit  jehen,  85 

wan  ez  ist  sicher  beschehen: 
mir  hänt  in  diebe  hin  getragen/ 
'sich,  des  mäht  du  mir  lihte  sagen, 
ja,  riet  ich  dir  den  selben  list, 
so  guot,  s6  nütze  er  dir  ist,  90 

daz  du  des  statte  jaehest 
wider  alle  die  da  saehest/ 
'gevater  min,  so  ist  ez  war, 
fej  ^  iVkür  sam  mir  daz  heilige  jfc* 


9Mtk*  tM-T 


c<«i  ekld 


und  dar  zuo  s61e  unde  lip!  95 

\gui  y^l         '         min  kint,  din  tote,  und  min  wip 

müezen  des  tiuvels  eigen  sin,  ' 
si  mir  niht  der  bache  hin/ 
d6  sprach  aber  der  valsche  diep 
'gevater  min,  ez  ist  mir  liep  100 

unde  firöuwet  mich  an  dir 

[80.  und  OHch  gesworn?  Hpt.]        [93.  |a  ist  ez  wAr?  Ilpt.^      95.  die 
sei         96.  dein  got        98.  vergl.  Slriekers  kl,  gediehte  i,  150. 


05.  daran 
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daz  da  so  gerne  volgest  mir. 

der  bache  möhte  sin  verlorn, 

haßt  ich  dir  niht  den  list  erkorn. 

des  gich  und  wis  sUete  dran.'  105 

swaz  d6  der  schadehafte  man 

sprach,  daz  was  doch  enwiht, 

wan  er  antwurte  im  anders  niht 

dan  daz  er  alsus  jsehe 

wider  alle  die  er  ssehe:  HO 

alsus  hieze  er  in  jehen. 

Daz  möhte  manegem  noch  geschehen, 
der  sich  niht  wol  behüeten  kan 
vor  einem  ungetriuwen  man, 
des  ungetriwiu  zunge  *  115 

hat  manege  wandelunge. 


Aus  cod.  palat.  314.  pap,  *Vi5  jh,  foL  es  stehen 
^n  noch  einige  andere  kleine  erxählungen.  1.  bL  50*. 
?  kenne  und  der  fuchs,  —  2.  hL  öl***  das  beispiel  vom 
'hom,  —  3.  bL  52^"  d&r  wolf  an  der  wagen:  J.  Grimm 
mh.  s.  351.  —  4.  bL  52* — 53^  vom  hofschnupfen  vom 
brich  dem  Teichner. 
Stuttgart  \%febr.  1848.  FR.  PFEIFFER. 
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Sit  ir  bulde  unde  ir  friuntschaft 

vor  aller  liebe  habent  kraft, 

Sit  ir  varwe  unde  ir  giiete 

tiberbluent  alle  blüete, 

Sit  ir  Dame  ist  ein  geleite  75 

werltlicher  främekbeite, 

Sit  ir  lip  unde  ir  zuht 

den  wuocber  birt  vor  aller  fruht, 

Sit  diu  hoßbste  ftre  an  in  stät 

iä  mite  diu  werlt  umbe  gät:  S(^' 

swer  si  des  niht  geniezen  lät, 

des  berze  git  vil  swachen  rät. 

ba^te  diu  werlt  dibt  vrouwen, 

wä  solte  man  riter  schouwen? 

wä  bi  würden  si  bekant?  85 

zwiu  solte  in  danne  guot  gewaut? 

waz  gasbe  in  danne  höhen  muot? 

und  war  zno  wsere  ir  name  guot? 

waz  solte  in  immer  mfire  , 

vröude,  lop  od  ^re?  90 

si  gerten  höher  rosse  niht, 

ir  schrlde  würden  oucb  enwibt, 

in  würden  scbilde  sam  diu  kleit; 

elliu  werltlicb  werdekeit 

diu  würde  so  ungenseme  95 

daz  niemen  des  gezieme 

daz  niemen  andern  gestehe, 

ezn  wsere  daz  ez  geschsebe 

in  einer  taverne: 

diu  würde  ein  leitsteme:  100 

da  müesen  alle  die  genesen, 

die  mit  der  werlde  wolden  wesen. 

90.  oder 

j4tis  der  fViener   handschrift   nr  2705,    pergament^ 
^yiAJh.fol.  bl  54*^  — 55\ 

Stuttgart  \2febr.  1848.  FR.  PFEIFFER. 
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DORFER. 

Die  handsckrtften,  nach  denen  ich  diese  legende  be- 
arbeitet kabe^  sind  B  die  Heidelberger  hs.  nrS4\,  — 
C  der  Koloczaer  codeWi  —  D  die  fViener  hs,  nr  2677, 
über  deren  Verhältnis  zu  einander  das  nähere  zu  ersehen 
ist  aus  der  vorrede   zu  den  Marienlegenden. 

Die  reime  193  zit :  pfiit,  323  engen  :  brengen,  473  h^re 
{=.  herre)  :  s6re,    583  h4t :  gesiät  (=  geslaget),   591  wolt  : 
holt,  605  v6de  :  bfede,  625  halden  :  sälden  (=  ssßlden),  fer- 
ner 223  da  :  gä,   317  Maria  :  nä,  427  dö  :  hö  m.  s.  w.  leh- 
ren dafs  des   dichters  heimat  in  Mitteldeutschland  zu  su- 
chp.n  ist^  daher  denn  auch  die  Orthognathie  durchgeßihrt 
icurde,   wie  sie  diesen  gegenden  gemäjs  ist  find  sich  den 
haitptzügen  nach  in  BC  bereits  vorgezeichnet  findet, 
Stuttgart  25  februar  1848.  FR.  PFEIFFER. 

Vil  Wunders  in  der  werlt  geschiht: 
des  man  hie  niht  ensibt, 
daz  siht  man  aber  anderswä 
beide  dort  unde  da. 

swä  got  wunder  machen  wil,  5 

da  hat  er  krefte  harte  vil, 
daz  er  ez  allez  wol  yolmac. 
von  tusent  jären  einen  tac 
'  künde  got  wol  gemachen 
^Ht.    mit  wunderlichen  Sachen.      /«,^5  10 

got  sd  manic  wunder  kan 
dazz  nimer  weder  wip  noch  man 
mac  Yolsingen  noch  volsagen. 
dar  umbe  wil  ich  stille  dagen, 

übersehrift   Dilz   mere   ist  von  dem   graben  manlei  und  unser  vrowen 
wander  an  allem  wandel  By    Ditz   ist  des  grawen  mantels  mere.     Got 
helf  nns  von  aller  swere  C/von  einem  Ritler  D.\ 
4.  paidev  D,        9.  cbaot  —  machen  D, 
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die  rede  ist  mi  ze  sw6re.  15 

hie  wil  ich  heben  ein  m^re. 

Nu  h6ret  aber  furbaz. 
ein  ritter  eteswenne  saz     />.  ^«2. 
in  einem  dorfe  durch  gemach, 
des  ime  vil  da  geschach.  20 

er  was  des  gutes  riche. 
nu  wizzct  wferliche: 
wer  in  den  dorfern  wonen  sol 
und  ist  sin  dorf  da  rätes  vol, 
]  er  lebet  als6  senile  ik  25 

^  j^  )W^/w  j  jjjg  Jq  j[ßjj  §tetcn  anderswä. 

^^  *  der  ritter  hei  ein  sch6nez  wip. 

die  bete  gar  voUekomen  lip. 
si  was  biderbe  unde  gdt 

und  bete  da  bi  steten  mfit.  30 

daz  half  si  leider  kleine, 
die  selbe  gute  reine, 
ez  was  ir  misseräten  gnuc, 
daz  er  si  schalt  unde  slüc 

und  tet  ir  manic  ungemach.  35 

von  siner  b6sheit  daz  geschach, 
von  ir  schulden  quam  ez  niht: 
als6  bin  ich  der  m6re  beriht. 
er  tet  ez  gar  kne  ir  rät. 

wä  er  deheine  missetät  40 

mit  ihte  vollen  brähte, 
wenne  si  des  gedähte 
und  die  m6re  ganz  vernam, 
zehant  s6  der  ritter  gram 

dem  reinen  guten  wibe.  45 

er  tet  joch  ir  libe 
verre  wirs  denne  baz, 
swä  er  sich  an  ihte  vergaz. 
er  brach  vil  dicke  sine  ^. 

16.  on  BCD,  ^3.   anspielung  avj  den  namen  des  diehters  f 

M.  da  CD,  do  B.  %^.  do  (:  anderswo)  B.  31.  sei  D, 

38.  vcpricht  D,  40.  kcioc  BC.  '[45.  /eA/^was?  HpU^ 

4«.  doeh  BCD.        47.  danne  D,        49.  vil  fehlt  D. 
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daz  tet  ir  herzelichen  w6  50 

und  mute  die  reine, 

durch  sich  niht  aleine, 

«- 1  .■II-  ' 

ßz  was  ir  leit  ombe  daz, 

si  vorchte  daz  er  gotes  haz 

erwerfen  mohte  da  mite.  55 

daz  was  ein  reiner  wibes  site. 

ez  ist  den  vroawen  allen  leit 

(des  wolde  ich  sweren  einen  eit), 

sint  si  biderbe  unde  gut, 

ob  der  man  iht  missetät.  60 

ez  ist  den  mannen  onch  niht  liep 

(er  si  denne  der  6re  ein  diep), 

ob  sin  wip  iht  des  begtt 

daz  den  6ren  missestfit. 

Die  gAte  vrowe  gerne  pflac  65 

daz  si  naht  unde  tac 
an  ir  gebete  dicke  was 
und  den  salter  überlas 
für  des  mannes  missetät, 

daz  im  got  noch  sulchen  rät  70 

bi  sinem  geiste  sente, 
daz  er  in  ericente 
und  ir  genfedic  w*re. 
also  getane  mdre 

h6rte  si  von  im  selten:  75 

siahen  unde  schelten 
des  was  ir  vil  von  im  bekant. 
er  bete  si  des  gar  entwant       mJ.  f**|i%.  o:f. 
daz  si  guten  liiten, 

die  got  von  himel  träten,  80 

ir  herbei^e  niht  enbSt. 
des  wurden  ir  vil  dicke  rdt 
ir  ougen  unde  ir  wangen. 
als6  was  si  bevangen 


bertzenl.  D.  b%.  sieb]  sie  D,  55.  erwerben  ßC. 

bidib  oder  g.  D.        %%.  daone  D.        ereo  BCD.        ein  fehlt  D. 
^ero  1.  D.        75.  bart  D.        84.  waren  sl  BCD. 
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mit  kumberhaftem  lebene,  85 

und  pflac  sin  doch  vil  ebeae. 
si  erschrak  vil  dicke, 
des  herzen  ougen  blicke 
karte  si  zu  gote  hin, 

daz  sin  geist  noch  sulchen  sin  90 

3ii2.  irem  wirte  brühte 

und  daz  er  sich  bed^hte 

und  sin  zumen  lieze. 

man  gieze  swar  man  gieze: 

swer  der  b6sheit  gewont  95 

und  alzu  s6re  da  mite  bedont, ":  ^.W.  ?s). 

der  16zet  si  vil  seiden. 

mich  sol  nieman  melden 

waz  ich  hie  mite  meine. 

ich  furchte  mich  vil  kleine;  100 

daz  wirt  an  disen  dingen  schtn. 

nieman  wil  der  hoste  sin, 

wir  wßren  alle  gerne  gflt. 

wol  im  der  daz  beste  tut! 

Dicke  reit  der  ritter  uz,  105 

und  slüc  der  vrouwen  einen  i^uz,      ^.fH  M.nz?,-^. 
so  er  g^n  äbende  wider  quam, 
mit^  den  zopfen  er  si  nam 
und  warf  si  für  die  fuze. 

als6  getaner  gruze  110 

wart  ir  vil  an  geleit, 
wenn  er  von  siner  vrouwen  reit, 
daz  wären  kranke  sinne, 
ez  mohte  baz  unsinne 

heizen  wan  vrAntschaft.    ipoa.  115 

da  bete  die  liebe  keine  kraft 
üf  der  rehten  truwen  fiint,     ^it. 
des  wolde  ich  wetten  umbe  ein  pfunt. 
dd  die  vrouwe  des  gepflac       {.-'^^^^ 
mit  dem  ritter  manegen  tac,  120 

85.  chummerleihem  D.        87.  erscbracht  D,        93.  seinen  zorn  D. 
97.  lasset  D,  selten  BCD,        98.  melten  ßCD,        100.  fachte  B. 
107.  gec^n  dem  a.  BC.        11;^.  wenne  BC,  wen  D. 
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zd  leste  si  der  rede  verdrdz.  /•  si^.r^s.y^h. 

sorge  was  ir  hüsgendz, 
weinen  und  herzenlichez  klagen, 
sine  mohte  ez  lenger  niht  vertragen, 
als  man  ein  dinc  genfic  vertreit,  125 

dar  nach  knmt  ein  herzenleit 
daz  manz  niht  vertragen  mac 
(alsA  enpindet  sich  der  sac), 
und  wirt  erger  vil  dann  Ä. 
waz  sol  der  selben  rede  m6?  130 

dar  nach  sprach  die  gute 
in  ir  selbes  mflte        fn^s. 
'^min  knmber  wil  sich  lengen. 
ich  wil  mich  selben  hengen 
6  ichz  die  lenge  lide.  135 

niht  lenger  ich  iz  mide' 
sprach  die  vronwe  wider  sich, 
'sit  daz  unser  vrouwe  mich 
niht  wil  erhören  unde  ir  kint, 
die  beide  so  gewaltic  sint,  140 

so  wil  ich  rechen  minen  zorn. 
daz  lip  und  s61e  wiH  verlorn, 
daz  müz  ich  als6  läzen  sin,        ^^«x^vs  ,3u^.;:lt. 
6  dirre  kumber  w6re  min 

biz  an  minen  lösten  tac'  145 

die  vrouwe  sich  des  gar  verwac. 
daz  schuf  des  leiden  tuvels  r4t, 
der  manic  wip  verleitet  hat 
und  noch  verleitet  manegen  man 
der  sich  niht  versinnen  kan  150 

waz  d4  schaden  von  geschiet. 
der  tuvel  ir  kein  gut  riet. 
D6  der  ritter  üz  gereit, 
die  vrouwe  daz  niht  lenger  meit, 


^H/V^' 


IV.  lest  D,  leiste  ß,  letzte  C.        1^4.  sioen  m.  C,  si  macht  D. 
^7.  maas  ßC,   m.  ez  D.  132.  ^elberj  135.  ich  ez  ßC, 

».  seit  Dj  siot  ßC.       *     140.  Di  pait  D.  143.  lasen  ß. 

45.  leUteo  ß,  letzsten  C,         146.  vermag  D,        147.  laides  D, 
lt.  do  n,  ^eschiht  ßCD.        15^.  guet  D.       rit  ßC. 
Z.  F.    D.   A.  VII.  ^ 
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ir  meide  si  versante.  155 

die  knehte  si  d6  mante 

daz  si  nach  gewonheit 

füren  an  ir  arbeit. 

dö  die  vrouwe  Stade  yant, 

si  suchte  mit  ir  selbes  hant  160 

die  sluzzel  alle  geliche 

und  gienc  g^n  einem  ticbe; 

der  was  bi  dem  hove  nä. 

dar  wart  der  vrouwen  sferc  gäj  V.2«/. 

die  sluzzel  warf  si  dar  in.  165 

daz  was  ein  kleinez  rechelin.        rÄ<ii':»r.  ^        v/»jk 

wer  sich  niht  baz  gerechen  mac, 

dem  tut  vil  wol  ein  kleiner  slac 

den  er  sinem  vinde  tut 

der  in  dicke  hat  gemut.  170 

si  sprach  in  irem  herzen  '' 

'er  müz  noch  hinaht  smerzen 

liden,  sd  er  kumt  wider, 

und  die  tiu;e  alle  nider 

mit  sinen  henden  brechen.'  175 

sus  künde  si  sich  rechen, 

daz  gute  wip,  und  anders  niht. 

sorge  bete  mit  ir  pfliht. 

Dd  gienc  die  gute  vrouwe  sider 
gegen  ir  hove  dräte  wider,  180 

si  bete  nur  ein  kleinez  kleit 
üf  daz  houbet  geleit 
und  gienc  über  den  kirchof  hin. 
die  vrouwen  Ißrte  ir  sin, 
f^.r^m.w.  *       ^    wie  si  zu  dem  töde  kreic,  185 

daz  si  g^n  unser  vrouwen  neic 
und  klagte  ir  al  ir  ungemach. 

156.  da  BC.  158.  Foern  D,  159.    State  C,    stat  D, 

160.  selbers  D,        162.  zu  e.  ty^ch  D.        163.  nah  C,  nahen  D. 
164.  die  vrow  ser  D,  gah  C,  gahen  D.  167.  paz  rechen  D, 

172.  ainnach  D.        176.  sust  BCD.        178.  sarg  D.        181.  wätxD. 
183.  kirchhof  CD.  184.  vrowe  BCD,  iren  BC.       ~   187.  alle 

BCD. 
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die  vronwe  weinende  sprach 

'sit  daz  unser  vrouwe  sich 

niht  wil  erbarmen  über  mich,  190 

sA  wil  ich  töten  minen  lip' 

sprach  daz  ungemdte  wip. 

'nu  Mn  ich  dAch  vil  manege  zit 

gote  gedienet,  s6  man  pQit, 

und  siner  lieben  muter,  195 

jlaz  si  noch  er  vil  gfiler 

mich  nie  trösten  umbe  ein  här. 

daz  ist  leider  alze  war, 

daz  ich  noch  nie  gehörte 

ir  tröst  mit  einem  worte/  200 

si  gienc  in  jömerlicher  gir. 

ein  vronwe  die  begegent  ir, 

die  trüc  einvaltic  gewant 

in  gräwer  varbe  wol  bekant, 

und  pöt  der  vrouwen  guten  tac.  205 

mit  Zorne  körte  si  den  nac 

gegen  der  vrouwen  dar. 

böte  si  gewest  furwär 

daz  ez  die  reine  vrouwe  was 

von  der  got  mensche  genas  210 

wider  menschliche  art,  ^liiUr'.   /^  i^\W.  jfyh.jis, 

si  böte  harte  wol  bewart, 

ö  si  böte  daz  vermiten, 

si  böte  ir  gruzen  wol  erliten. 

si  was  ir  dannoch  umbekant.  215 

die  vrouwe  vrägte  si  zehant 

'wÄ  weit  ir  hin?  daz  saget  mir  n^* 

si  sprach  ir  zorneclichen  z&^ 

*^sol  ich  ücb  daz  wizzen  län 

war  ich  bin  welle  gan?  220 

vrouwe,  lät  üwer  vrÄgen  sin. 


8.  weiDuot  D,  190.  erpann  D,  193.  manioh  D. 

6.  Boch  ö  D.  %00.  w6rte  B.  ^03.  ainvaltigez  D, 

4.  i^ber  D.         ^5.  pat  D.         ;206.  ier  den  d.  D.        214.  rer- 

«B  D.         915.  unerchaot  D.        %\1,  wo  BCD,        %7^.  wa  D, 

8* 
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ich  weiz  vil  wol  den  willen  min 
U.SHji.  und  Zorne  vil  harte/ 

ein  sch6ner  boumgarte, 

der  was  in  dem  hove  da;  225 

dar  wart  ir  fizer  mäzen  gä.  ^./^. 

D6  si  quam  für  die  tur, 
si  vant  aber  al  da  für 
die  selben  reinen  vrouwen  gut. 
die  hete  si  wol  Uz  her  beKut  230 

und  wolte  ir  furbaz  hüten 
mit  ir  grözen  guten, 
swes  unser  vrouwe  hüten  wil, 
der  hat  sorgen  niht  so  vil, 

si  neme  si  hin  (waz  soLdes  m<6?),  235 

L"^.4(^  iais  d[e  sunne  tut  den  sn6. 

si  sprach  der  vrouwen  aber  zu 

'war  weit  ir  hin  so  rehte  fru? 

daz  saget  mir,  liebe  vrouwe.' 

'schouwe,  herre,  schouwe!'  240 

sprach  daz  ungemute  wip, 

'  ir  Sit  ein  wunderlicher  Jip, 

daz  ir  mich  irret  miner  vart. 

ich  habe  niht  uf  üch  gespart 

waz  ich  welle  machen  245 

mit  heimlichen  Sachen.'     lo. 

mit  Zorne  si  die  rede  enpfienc. 

in  den  garten  si  dö  gienc 

und  sl6z  die  tur  vil  vaste 

mit  eines  boumes  aste,  250 

daz  si  die  vrowen  von  ir  vertribe 

und  eine  dar  inne  blibe. 

d6  gienc  die  vrouwe  furbaz. 

aller  vreuden  si  gar  vergaz. 

die  stige  si  vil  lise  trat  255 

gegen  einer  heimlichen  stat 

jm.  vil  fehlt  D.        ^25.  der  feh(t  D.         ^%^.  Da  D.  %K.  aber 

fehlt  D,        :^30.  nntz  D.        ^38.  war  BC^  wa  D.        lUO.  sehowa  — 
aehow»  D,  %4Ä.  da  BC,  ;251.  vrow«  D.  treip  D. 

Tm.  aleioe  B.        bleip  D.        ^55.  stiey  D. 
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da  si  den  grasten  boam  k6s.' 

da  wolde  si  sich  iibelds  ftfvl^  ^ 

an  einem  aste  haben  getan. 

iö  vant  si  bi  dem  boome  stän  260 

aber  die  vrouwen  die  si  vor 

beslozzen  bete  vor  dem  tor. 

Dö  si  die  vrouwen  an  gesach,  ' 
zorniclichen  si  dö  sprach 

'gute  vrouwe,  wer  sit  ir,  265 

daz  ir  s6  gerne  sit  bi  mir? 
daz  ich  von  üwem  schulden 
niht  min  ieit  müz  dulden,  +.,  7,^  ^  .^,f<  yxp  ^i  y^«^ 

daz  sint  vremde  m6re.'  ' 

wer  die  vrouwe  wfire  270 

daz  was  ir  noch  unkunt, 

und  wart  sit  ir  heiles  funt.    n/ 

dö  sprach  die  tugentriche 

gar  gezogenliche  'h0^C4<  1  *u  ^j/«^  i^  "^  ^"^  ^imu^UrkK  r 

'ez  dächte  mich  entrüwen  gut      T  ^^  275 

daz  ir  mir  sagtet  uwem  müt 

waz  ir  wellet  ane  g^n. 

mochte  ich  ü  ze  staten  stön,  »^«i«  9^'- 

daz  töte  ich  nnde  wör  sin  vrö/ 

mit  zome  sprach  die  vrouwe  dö  280 

'truwen,   des  entun  ich  niht. 

ir  sit  sin  noch  vil  unberiht. 

ir  weit  sin  alze  lange  pflegen      i'.'. 

daz  ir  mir  stöt  in  den  wegen 

und  irret  mich  der  heimlichkeit  285 

da  mich  der  wille  hin  treit. 

bebet  üch  uwer  sträze, 

&  denn  ich  uch  läze 

erzürnen  harte  söre. 

daz  krenket  uwer  öre.'  290 

7.  Do  BC.  die  grozen  boame  BC^  den  hohen  paume  D,  258.  do 
:D.       leibl.  D.  259.  einen  ast  han  D.  260.  Da  BCD. 

2.  vor  hete  B.        263.  So  C.        272.  sint  BC.       ires  BC,  iers  D, 

3.  —  leich  D.  275.  iz  tunchen  V.  =  dinhte?  276.  saget 
7D.  J^78.  ze  tröste  D.  287.  Äwer  fehlt  D.  288.  den  D, 
■■e  BC,  ev  D. 
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d6  sprach  aber  die  gute 

in  süzlichem  mute, 

getriwelichen  sunder  baz, 

'nu  saget  üwern  willen  baz. 

ich  wii  ü  geben  sulchen  rät,  295 

der  üwern  6ren  woi  an  stät. 

des  saget  ir  mir  vil  lihte  danc' 

d6  sprach  die  vrouwe  über  lanc    ,6«^*u*^*  <^»Af  ^.^»3 

'gute  vrouwe,  wer  sit  ir, 

daz  ir  weilet  raten  mir  300 

für  die  j^merlichen  n6t 

da  von  ich  liden  muz  den  t6t? 

hebet  lich  von  hinnen, 

s6  muget  ir  heil  gewinnen. 

ist  daz  ir  lenger  blibet,  305 

ein  schade  ü  beklibet 

der  ü  immer  wirret. 

nu  lät  mich  unverirret. 

ich  enweiz  niht,  vrouwe,  wer  ir  sit, 

ir  irret  mich  zu  maneger  zit.'         ^  310 

D6  sprach  die  suze  reine, 
alles  valsches  eine, 
'nu  du  ez  gerne  hören  wilt 
und  dich  der  rede  niht  bevilt, 
so  wil  ich  dirz  vil  gerne  sagen.  315 

lihte  wirt  ez  dir  behagen.' 
si  sprach  'ich  binz  Maria, 
gotes  müter,  die  vil  nä 
vor  dinem  angesihte  stät. 

der  tuvel  hAt  dir  bösen  rAt  320 

in  din  herze  gesant 
und  der  sinne  dich  gepfant, 

daz  du  dich  woldest  engen  ^  X*n^i?.'  y\6M,^^k 

und  dine  söle  brengen  l*^'*"'- 

Lucifern  in  sinen  schöz.  325 

J^93.  getriwe  (getrav)  werlichen  BCD,      sondern  D,        Ji94.  Icp  s.  D. 
1^95.  swelhen  D.        307.  8  umgestellt  BCD,        308.  und  ].  BCD. 
310.  ze  aller  z.  D,         313.  du  allez  g.  D,  315.  dirs  J?C,  dio  ei 

D.    vil  fehlt  D.    322.  sinnen  BC.      323.  haji|;en  CD.      325.  Min  D. 
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da  wftre  si  Jüdases  gen6z 
fürbaz  immer  m£re. 
gut  wip,  wider  kfire. 
daz  dunket  mich  mit  trfiwen  gdt. 
und  läz  den  zwivellichen  müt  yi,^.^'üü^*  330 

und  i4z  daz  widermüte  sin.       'v^a^am^^u   tn.jji,t, 
ja  was  ich  die  vrouwe  din: 
ich  h^te  dir  woi  r&t  gegeben 
für  din  kumberhaftez  leben.' 
d6  si  daz  gehdrte  335 

an  unser  vrouwen  worte 
daz  si  gotes  müter  was, 
d6  viel  si  nider  üf  daz  gras 
und  neic  ir  üf  die  fdze. 

si  sprach  'vrouwe,  buze  340 

mine  gröze  arbeit. 
-^1.     min  wirt  hat  üf  mich  geieit 
ein  s6  sw^rez  sorgenjoch 
daz  ich  mich,  vrouwe,  henge  noch, 
dune  ratest  mir  denn  eteswaz  345 

daz  mir  der  sorgen  werde  baz.' 
Unser  vrouwe  sprach  zu  hant 
'din  kumber  ist  mir  wol  bekant. 
staut  üf  unde  volge  mir. 

ich  wil  gerne  raten  dir  350 

waz  daz  beste  si  getan, 
ob  duz  wilt  für  gut  enpfän.' 
dö  stünt  üf  die  gute 
in  vrölichem  mute 

und  wart  üzer  mäzen  vrd.  355 

dö  die  rede  quam  also, 
unser  vrouwe  sprach  sider 
'nu  nim  die  sluzzel  wider 
die  du  vor  hast  in  den  tich 
geworfen,  weizgot,  alle  gelich :   ^i*.  360 

do  BCD.     Jadas  die  hss,      m.  nimmer  D.     329.  mit  fehlt  D. 
deio  tzweyfelischeo  D.        331.  Laz  aach  D.        333.  biet  D. 
ehnmmerleich  D.  336.  wörte  B.  338.  cras  D. 

dan  D.     etwaz  BC,        352.  diu  D.        359.  hast  du  vor  BCD, 
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die  habe  ich  dir  her  wider  brächt 

und  hän  vil  wol  an  dich  gedächt. 

DU  heb  dich  vil  dräte 

in  die  kemenäte. 

waz  du  rindest  an  der  want,  365 

dem  tu  den  dinen  kumer  bekant. 

daz  git  sttlche  iftre 

daz  dir  nimmer  m^e, 

gut  wip,  misselingen  kan. 

gedenke  viiziclich  dar  an.'  370 

d6  si  die  sluzzel  an  gesacb, 

mit  grdzen  vreuden  si  dö  sprach 

'nu  weiz  ich  wol  daz  du  bist, 

von  der  der  wäre  Jteus  Krist 

in  dise  werit  wa^  bjtaget,  375 

und  bist  die  muter  und  die  maget 

die  die  werlt  ernert  hat. 

Sit  ich  nu  habe  dinen  rät, 

s6  missegftt  mir  nimmer. 

ich  wil  mich  vrewen  immer  380 

daz  ich  dich,  mnter,  ie  gesach 

und  din  munt  mir  zu  sprach.' 

Unser  vronwe  schiet  von  dan. 
dise  vrouwe  tröst  gewan 

des  iibes  und  des  herzen.  385 

si  liez  allen  smerzen 
und  hub  sich  harte  dräte 
in  ir  kemenäte. 

da  vant  si  zu  der  rehten  haut    . 
gotes  marter  an  der  want.  390 

der  was  ir  kumen  harte  nä. 
er  wolle  ir  selbe  raten  da. 
got  der  hat  vil  wisen  rät: 
swer  sinem  rate  bi  gestät 

und  dem  gerne  volgen  wil,  395 

der  hat  wisheit  als6  vil 

361  Jthlt  D,         367.  dir  fehlt  BC,  dir  s.  1.  D.  376.  das  zweite 

die  fehlt  D.        383.  danne  D,        384.  Diser  D,        38l».  Do  BCD. 
39t.  ebameo  D,        393.  bete  BC. 
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daz  er  mit  tumplicher  tat 

nimmer  sunden  hegki. 

dö  sach  si  zfi  den  stunden 

uz  allen  sinen  wunden  400 

daz  blut  zu  taie  vliezen 

und  dz  den  wunden  diezen. 

dö  des  die  vrouwe  wart  gewar, 

des  erschrac  ir  herze  gar 

unde  gewan  vil  sw^n  müt.  405 

d6  sprach  die  schöne  vrouwe  gut 

'got  herre,  wis  gen^dic  mir. 

mine  ieit  die  klage  ich  dir, 

daz  du  mir  gebest  dinen  rät 

für  alle  mine  missetät  410 

und  daz  ich  si  gescheiden 

von  herzenlichen  leiden. 

du  weist  wol,  herre,  mine  not. 

des  wis  gemant  durch  dinen  tot 

daz  du  mir  gebest  16re,  415 

oder  ich  mdz  immer  m6re 

truren  an  dem  Übe. 

ist  daz  ich  nu  beltbe 

an  dinen  helflichen  tröst, 

so  werde  ich  nimmer  möre  erlöst.'  420 

Dö  sprach  daz  bilde  wider  sie 
'gute  vrouwe,  schouwe  alhie 
waz  ich  durch  dich  erliten  hän. 
sich  mine  wunden  offen  stän. 
ich  habe  durch  dich  sulch  arbeit  425 

erliden  und  durch  die  kristenheit* 
sprach  daz  gotes  bilde  dö. 
'die  marter  was  mir  niht  ze  hö, 
ich  wolde  in  niht  vermiden. 
kanst  du  niht  erliden  430 

durch  mich  ein  kleinez  herzenleit? 
din  sölde  wurde  noch  vil  breit, 
kündest  du  durch  mich  vertragen. 

08.  meinev  D.        425.  salche  ßC,  fehlt  D-  4^6.  und  fehlt  BC, 

%^.  ia  =  den  t6t?  oder  ez?  si?  [iv  llpt] 
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wirst  du  gescholden  oder  geslagen, 
Ifd  daz  kleine  leid  durch  mich,  435 

gute  vrouwe,  sit  daz  ich 
s6  vil  durch  dich  erliten  hftn/ 
dö  sprach  die  gute  vrouwe  sän 
'ich  lide  gerne  daz  ich  sol. 
ich  sehe  daz,  herre  vater,  woi  440 

daz  du  bist  der  wäre  Krist 
der  al  der  werlde  i6ser  iät. 
ich  wil  nimmer  mär  geklagen, 
ich  wil  allez  daz  vertragen 
swaz  mir  leides  widervert,  445 

sit  mir  ist  daz  heil  beschert 
daz  ich  dich,  herre,  habe  gesehen 
und  du  mir  selbe  hast  verjehen 
sd  helflicher  m6re. 

hAn  ich  herzenswäre,  450 

die  geklage  ich  nimmer  mft, 
^  I  geschiht  ez  wol  von  miner  b^ 

ivon  wiben  oder  von  mannen.' 
d6  schiet  daz  bilde  dannen 
und  bleip  die  vrowe  aleine.  455 

danc  habe  die  gute  reine 
daz  si  ez  hie  zu  brächte 
daz  got  an  si  gedächte 
und  ir  s6  veterlichen  riet, 

6  er  von  der  vrouwen  schiet.  460 

ouch  danke  wir  der  guten, 
der  reinen,  wol  gemüten, 
die  s6  muterlichen  kan 
trösten  vrouwen  unde  man. 

Gän  äbende  der  ritter  quam.  465 

dö  die  vrouwe  daz  vernam, 
si  legte  an  ein  gut  gewant 
unde  gienc  alzehant 
liz  der  kemenäten  tur 
gegen  dem  ritter  hin  für.  470 

435.  Leit  V.  437.    D.  dich  so  vil  D,  440.    siech  D, 

444.  und  wil  D.         457.  ze  br.  BC. 
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si  enpfienc  in  zahticliche, 
die  selbe  tugentriche, 
'sit  willekamen,  lieber  hftrel' 
des  wnndert  in  gar  sfire 

waz  si  da  mite  meinte,  475 

wan  si  vor  dicke  weinte, 
dö  er  zd  hdse  quam  geriten. 
er  tet  nach  sinem  alten  siten, 
als  er  vor  vil  gerne  pilac : 
er  slac  ir  einen  6rslac,  *  480 

'gegen  wem  habt  ir  dch  gekleit?'. 
des  was  die  vronwe  gar  gemeit, 
si  dankete  im  vil  soh6ne 
'got  ü  des  slages  16ne. 
}w^  >       waz  ir  mir  zd  leide  tut,  485 

daz  neme  ich  allez  fiir  gut.' 
si  giengen  mit  einander  hin. 
die  vrouwe  k^e  den  sin, 
swes  er  vor  ged^hte,      .     f*^/]' 
daz  si  daz  volbr^hte,  490 

und  swaz  der  ritter  hieze, 
daz  man  des  niht  enlieze. 
die  yrouwe  die  was  gar  gemeit. 
im  wart  daz  bröt  üf  geleit. 
1-  t^.m,     si  wolte  im  selber^ wazzer  geben.  495 

si  hete  wunnenclichez  leben, 
swaz  si  solte  machen, 
si  konde  niht  wan  lachen. 
d6  wänte  er  der  m^re 

daz  si  trunken  wftre.  500 

an  den  backen  er  si.slüc. 
mit  zuhten  si  daz  gar  vertruc. 
er  zumde  vil  swinde. 
si  sünte  daz  gesinde 
mit  vtöhelichen  werten.  505 

73.  vil  1.  D,        herre  BCD.        474.  vil  s.  D.         478.  seinen  D. 
82.  gar  JeKlt  D.          489.  {pedachte  (t  volbrachte)  D.  491.  hiez 

t  enUei)  BCD.         493.  die  fehlt  D,        498.  danne  D.         denne  B. 
0).  f^r  fehlt  D.         504.  avente  B, 


^ 
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si  hete  ir  ören  pforten 
gegen  dem  ritter  gekart: 
ez  was  allez  wol  bewart, 
swes  er  vor  gedähte,        *^^h' 
daz  man  daz  volbrähte.  510 

des  nam  den  ritter  wunder 
für  manege  dinc  besunder 
m,  2  ( «  §*^;/  waz  mc  jrede  mohte  sin.  )•  /*>  • 

si  tet  im  gr6ze  liebe  schin, 
sine  wolte  in  nihtes  strafen.  5t 5 

si  giengen  beide  släfen. 
dö  si  ze  bette  qaämen, 
er  sprach  '  waz  vreude  slUnen 
ist  zwischen  mich  nnd  üch  gesät? 
ichn  weiz  niht  wie  ez  dar  umbe  stftt  520 

daz  ir  s&  vrd  sit  gewesen, 
ist  ü  iht  nüwes  vor  j^elcscn, 
daz  sult  ir  sagen  mir  for  wir, 
wan  ich  ez  wil  wizzen  gar.' 

Dö  sprach  die  vrouwe  gAte  525 ., 

in  vr6Iichem  mute 
'  ich  tun  es  niht  wan  durch  gut. 
sit  ir  mir  ze  gute  tut 
daz  ir  mich  scheidet  dicke. 
st6ze  unde  zwicke,  530 

slahen  unde  roufen, 
daz  wil  mir  vreude  koufen. 
solde  ich  des  niht  wesen  vr6?' 
mit  Zorne  sprach  der  ritter  dö 
'wä  von  ist  diejrßdß  kumen  535 

daz  ir  üch  habet  an  genumen 
also  vrevellichen  spot? 
ich  wil  ez  wizzen,  sam  mir  got! 
ist  daz  ir  mirz  niht  ensaget,         >rwrf  ^ 
ich  wil  uch  slahen  daz  ir  klaget  540 

gote  und  uwern  vrunjien. 

511.  Den  o.  D,  der  r.  BCD,  512.  maoicfa  />.        514.  grozer 

BCD.        515.  81  wold  D.        523.  verwar  V,        528.  ze  gaet  taet  D. 
530.  stoBze  BD.        537.  vr51icheii  D,        541.  vreandei  B, 


c    • 
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ir  sull  mirz  rehte  künden, 
ich  wil  ez  wizzen,  sam  mir  Krist, 
in  dirre  selben  knrzen  vrist/ 
dA  sprach  die  vroawe  alzehant  545 

ich  wil  n  tun  die  rede  bekant. 
läzet  üwer  znrnen  sin 
immer  durch  den  willen  min. 
ich  wil  ü  genzlichen  jehen 
alles  daz  mir  ist  geschehen.'  550 

er  sprach  '  ich  zürn  dar  umbe  niht, 
werd  ich  der  wärheit  verriht. 
ist  daz  ir  des  niht  entut, 
^  so  werde  ich  nimmer  behut.  * 

d6  sagte  si  die  mftre,  555 

waz  ir  wille  wfire. 

*ich  wolte  mich  ertöten. 

d6  half  mir  uz  den  n6ten 

unser  vrouwe  mit  ir  kraft; 

die  machte  mich  so  sigehaft  560 

daz  ich  den  t6t  uberwant. 

si  gab  mir  wider  in  die  haut 

mine  sluzzel  alle  gelich;     ^i>«. 

die  bete  ich  vor  in  den  tich 

geworfen  almitalle.  565 

die  habe  ich  wider  alle. 

die  warf  ich  u  ze  leide  dar; 

des  bekenne  ich,  daz  ist  w^. 

d6  wiste  si  mich  drAte 

in  dise  kemenäte.  570 

d6  vant  ich  hie  an  dirre  want 

gotes  marter  alzehant, 

dem  bluten  sine  wunden. 

der  riet  mir  zu  den  stunden 

daz  ich  durch  sin  Are  575 

geklagte  nimmer  mtre 

al  min  ungemüte. 

\2.  airs  BC.         554.  immer  C.         werdet  ir?        daz  wiert  eurem 
ikke  Dicht  gnet  D.  56^.  gäbe  ßC.  563.  geliche  BCD. 

U.  tiebe  B.        566.  alle  mit  BC.        569.  Da  BC.        vil  dr.  D. 
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durch  die  gotes  gAte 
wil  ich  gerne  dulden 

swaz  mir  von  üwem  schulden  580 

leides  immer  mac  geschehen, 
er  liez  mich  sine  wunden  sehen, 
die  er  durch  mich  erliten  hftt. 
swaz  ir  gezurnet  oder  geslät, 
daz  lide  ich  willecliche.  585 

got  hM  mir  sin  riche 
nach  disem  kurzen  lebene 
gelobet  dort  ze  gebene. 
dar  umbe  bin  ich  also  vrö. 
tut  sus  oder  so  590 

swaz  ir  gebietet  unde  wolt, 
ich  bin  ü  doch  von  herzen  holt.' 
d6  der  ritter  daz  vemam, 
n\.       wie  die  rede  her  quam, 

er  sprach  'liebe  vrouwe  min,  595 

sol  ditz  aber  ein  wärheit  sin?' 

'waz  ir  mir  ze  leide  tfit, 

dar  umbe  habet  senften  mut/ 

des  dankte  ir  der  ritter. 

der  vor  harte  bitter  600 

siner  vrouwen  was  gewesen, 

der  was  dd  gar  wol  genesen 

von  aller  siner  dorpekeit. 

des  was  die  vrouwe  gar  gemeit. 

Alsus  gelac  die  v6de.  605 

daz  si  sich  kusten  b^de, 
des  getruwe  ich  rehte  wol, 
ob  ichz  mit  hulden  reden  sol; 
und  wart  ein  vruntschaft  immer  mA.     nr. 
der  ritter  bleip  an  siner  6  610 

mit  also  stetem  mute 
daz  er  die  reinen^te^  J^.^ 

nimmer  erzürnte,  daz  ist  w^. 

587.  leben  (:  geben)  BCJ),        588.  dort/eA/^  Z>.        591.  oder  w.  D. 
594.  der  r.  dar  q.  Z>.        598.  Da  umbe  C,        60^.  daz  was  BCD. 
604.  wol  %,  D. 
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si  was  vollen  kumen  gar 

daz  si  daz  selbe  wider  tet.  615 

almüsen,  venjen  unde  gebet 
^Jjki.if^s.    märten  si  dd  beide, 
von  werltlichem  leide 
und  von  Awiclicher  n6t 

erlöste  si  der  milde  got.  620 

die  sfelen  si  wol  ernerten, 
die  lieben  ^everten, 
nach  disem  kranken  libe. 
wol  dem  man,  dem  wibe, 
die  gotes  l^re  halden  625 

nach  sd  getanen  sUden, 
daz  man  heizet  heilic  leben: 
den  wil  got  ze'16ne  geben 
der  Ewigen  vreuden  hört. 

daz  ist  ein  hovelichez  wort.  630 

got  der  scheide  uns  alle 
von  ^wiclichem  valle. 
got  durch  sine  gäte 
allez  ungemüte 
r^.ys.      entwendg  von  den  allen  635 

der  Up  si  hie  bevallen 
mit  dekeiner  bände  swAre. 
des  bitet  Sifrit  der  Dorrere, 
diss  buchelins  tiht^re, 

an  disem  gutem  m^re.  640 

daz  ist  genant  der  vrouwen  trdst. 
ez  wirt  noch  manic  wip  erlöst 
von  fiwiclichen  rüwen, 
die  gote  wil  geträwen. 

milter  furste  höre,  645 

durch  diner  müter  öre 


17.  merckten  Z>.        da  B^        6^1.  selben  Z>.        6:^2.  e^ewerten  J?£7, 
ewerteo  D.     6^8.  Dem  D.     6^9.  yreude  D.      63:2.  V.  dem  ewigen  v. 
}.     635.  entwenden  BC,      637 — A^Q  fehlen  B,  dt{für  leerer  ravm* 
38.  pit  D,  der  S.  C,  S.  der  d.  D,  639.  ditz  CD, 

40.  ^tem  fehlt  C.  644.  got  BCD,  %-  tu  rol  g.  D. 
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hilf  uns  in  din  riebe. 

sprecht  amen  alle  geliche.  648 

nach  648  hie  eodent  sich  unser  vrowen  wuodcr  So  zeij^t  gfot  ein  an- 
ders dar  nnder  B. 
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Graff  in  seinem  althochd.  Sprachschätze  5,  433.  434  führt 
tunc  textrina  und  tunga  stercoratio  als  zwei  von  verschiede- 
nen Stämmen  gebildete  worte  ai^f  und  vermutet  einen  Zusam- 
menhang des  erstem  mit  tunchal  obscurus.  indess  sind  beide 
wesentlich  ein  und  dasselbe  wort  und  etwa  nur  im  geschlecht 
von  einander  verschieden,  tunchal  aber  gehört  einer  andern 
Wurzel  an. 

Wo  Plinius  von  der  kunst  des  webens  handelt,  berichtet 
er  in   Germania  defossi  atque   sub  terra   id  opus  agunt 
(bist.  nat.  19,  1).  unterirdische  webstätten  also,  wie  man  es 
^.  noch  jetzt  z.  b.  in  Appenzell  für  zweckmäfsig  hält  diese  ge- 

^luVUMkAü^  mächer  wenigstens  halb  in  die  erde  hinein  zu  bauen,  im  be- 
^-  ginnenden  mittelalter  ist  der  gleiche  gebrauch  für  die  Franken 

und  die  Friesen  nachweisbar:  die  arbeitsräume  der  weiber 
werden  in  der  lex  Salica,  der  lex  Frisionum  und  dem  capi- 
tulare  de  villis  screona  oder  screuna  oder  screo  genannt 
(sprachsch.  6,  582.  Waitz  sal.  recht.  292) :  ein  etymologisch 
dunkles  wort,  aber  es  kommt  davon  das  französisch  escrene 
/  oder  ecraigne^  in  Champagne  und  Burgund  die  benennung 
unterirdischer  gemacher,  wo  die  mädchen  zur  winterzeit  nächt- 
lich beisammensafsen  oder  sitzen  (du  Gange  unter  screo). 

Zur  abwehr  der  kälte  werden  diese  escrenes  mit  mist 
bedeckt:  ganz  das  gleiche  giebt  bei  den  Germanen  Tacitus 
an,  indem  auch  er,  zwar  nicht  von  unterirdischen  webstätten 
derselben,  aber  sonst  von  gemachem  unter  der  erde  spricht: 
solent  et  subterraneos  spectis  aperire^  eosque  multo  insuper 
fimo  onerant  Germ.  16.  solcher  mist  aber,  der  hierzu  konnte 
gebraucht  werden,  hat  bei  den  Deutschen  von  jeher  düng, 
auf  hochdeutsch  richtiger  tung  geheifsen  (angels.  dtmgy  alt- 
hochd. tunga,  tungin)  und  das  bestellen  des  ackers  mit  dem- 
selben tiingen:  tungunga  stercoratio  Schmeller  i,  382.   ge^ 
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tunget  wart  dt  heide  Lampr.  Alex.  4710«    und  lungite  da 

die  erdin  mit   der  riveigin  bluote  Athis  C  74^;    wogegen 

müt  (goth.  maihstiu)  noch  den  übleren  begriff  von  koth  ent* 

bllt,  gemäfs  seinem  Zusammenhang  mit  dem  angelsächs.  mi-- 

kan  und  dem  lat«  meiere  mingere.  **  und  mit  ebendem  worte 

nun  and  von  solchem  hinreichend  in  die  sinne  fallenden  ver^ 

fahren  worden  die  unterirdischen   webgemächer  selbst  auch 

tung  genannt,  nicht  aber  wegen  ihrer  dunkelheit:   denn  mit 

dem  Worte  tunchal  haben   tung  und  tungen  nichts  gemein 

als  die  späterhin  aUgemeine  erweichung  beider  t  in  d,   yer« 

schieden  aber  sind  sie  von  ihm  durch  den  schlufsconsonanten. 

fes  übersetzen  also  althochdeutsche  glossen  textrina  textri» 
num  und  gjeneciuin  mit  tunc  tünch  dune  tung  sprachsch. 
5, 435  f.  Scfalettstädter  gl.  6,  659.  gl.  Jun.  292'''"';  der  vo- 
cabolarins  optimos  des  14n  jahrh«  hat  13,  32  textrina  tongi 
Abraham  a  S.  Clara  4,  401.  verlangt  dafs  auch  'der  sehmied 
bei  den  funken,  der  weher  bei  der  dünken  gott  den  herrn 
mit  seinem  lied  und  lobgesang  ehre;  und  noch  jetzt  wird  in 
Augsburg  ein  webkeller  ebenso  eine  dunk  genannt:  Schmel* 
ler  1,  385.  dimk  ist  also  weiblichen  geschlechtes:  das  alte 
tung  dag^n  wird  wohl  wie  unser  düng  für  dünger  von 

*  andere  stellen  in  Wh.  Grimms  anmerkungen  zum  Athis  s.  6!2: 
sie  beraheo  sammtücb  aof  der  verffleichao^  des  todes  mit  einem  acker* 
Man,  des  seklacbtfeldes  mit  seinem  acker,  eben  wie  sonst  das  käiiK> 
pfea  ein  niederrenten  (Rolandslied  ^1)7,  %b,  Dietr.  flucbt  8886.  9146), 
ein  furchenzieben  (Wolfr.  Wilb.  3^7,  212.  Ulr.  Tristan  3270),  ein  füllen 
4er  farchen  mit  blnte  (Alex.  4705.  Biterolf  10765)  genannt  und  von  ei- 
nes samen  gesprocben  wird  welchen  der  tod  ausstreue  (Wilh.  361,  16. 
klage  1128)  and  vom  jSteiiden  tode  (Ulr.  v.  d.  Tbürlein  Wilb.  23^; 
vergl.  Jae.  Grimms  mythol.  8d8. 

^^  ein  müt,  das  müt  Reinb.  203.  209.  hose  gestuppe  unde  müt, 
böte  wurme  unde  maden  Hartm.  v.  beil.  glauben  2535.  uns  üt  über 
den/ülen  müt  der  pf eller  hie  gespreitet  a.  Heinr.  730.  der  ü»e  üt 
folt  und  inne  mist  Renner  45^*.  swer  daz  hör  und  den  müt  rüeref, 
da%  ervälet  ist,  der  envindet  niuwan  stanc  Heinr.  v.  d.  Tbürlein  33. 
eü  gar  iütern  brunnen  trüebet  ein  vii  kleiner  müt  ebd.  45*  unrei* 
ner  dann  in  der  werlt  indert  müt  Ulr.  v.  Licbtenstein  624,  2.  der 
keiden  dr6  üt  uns  ein  mist  Ulr.  v.  d.  Tbürlein  Wilb.  96^.  Hieb  auf 
dem  mute  a.  Heinr.  131.  Winsbeke  73.  hör  bezeichnet  nur  den  kotb, 
turne  Mar  den  dünger,  müt  beides. 

^^  Aie  aehreiboBg  mit  g  beweist  die  wurzelbaftigkeit  der  media^ 
die  mit  e  and  eh  ist  nicbt  dagegen. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  9 
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männlichem  gewesen  sein;  das  k  im  auslaule  dort  weist  aal 
ein  ableitendes  und  verhärtendes  i  zurück,  auf  eine  neben- 
form  tungja^  und  wirklich  auch  heifst  im  altnordischen  das 
webegemach  der  frauen  d^ngja:  es  ist  eine  di^ngja  in  wel- 
cher die  Valkyrjen  jenes  schicksalslied  zum  grausenhaften  ge- 
webe  singen  (Nialssaga  cap.  158). 

Auf  lateinisch  pflegte  man  diese  %ibm%x^i^Y  genecium  oder 
geniiium  zu  nennen,  eigentlich  yvvM%tio¥^  eines  der  vielen 
griechischen  Wörter  die  im  mittelalter  auch  das  abendland 
brauchte  und  nicht  verstand  und  entstellte  (vergl.  vocab.  opt. 
s.  6).  die  junianischen  glossen  292  fügen  ihm  folgende  wort- 
und  Sacherklärung  bei:  gene  grece^  latine  dicitur  mulier. 
inde  mulierum  qfficina  genecium  vocatur^  vel  quod  subter- 
ranea  est,  terra  siquidem  grece  ge  nominatur^  das  catho- 
licon  parvum  mit  Wiederkehr  eines  schon  oben  besprochenen 
ausdmcks  estraingne  *  ou  ouvroir  ä  texerant  (du  Gange  untei 
gynaeceum),  die  Deutschen,  wo  sie  nicht  tunc  statt  dessen 
sagten,  nahmen  es  noch  mehr  entstellt  auch  ins  deutsche  auf ; 
genez  genus  gens  sprachsch.  4,  217.  jenezwib  kaiserchr 
85" ;  oder  aber  sie  setzen  es  mit  ttmc  zusammen  (jgenestitmt 
sprachsch.  5,  434),  das  fremde  mit  dem  deutschen,  das  un- 
v_erstandene  mit  dem  verständlichen  wort,  eben  wie  man  aucfj 
z.  b.  champfwic  sagte,  zabelbret  und  simmelschelle  und  um- 
I  gekehrt  slegibatta  und  schvochsuter^  und  zahllos  anderes  der 
I  art  noch  jetzo  üblich  ist ;  weshalb  Graff  nicht  hätte  meihen 
sollen,  statt  geneztunc  sei  etwa  genez,   tunc  zu  lesen. 

Vom  gebrauch  der  tunge  zu  webstätten  sagt  Tacitus 
nichts,  er  giebt  andere  zwecke  an :  suffugium  hiemi  fahrt  er 
fort  et  receptaculum  frugibus,  quia  rigorem  frigorum  em- 
niodi  locis  rnolliunt,  et  si  quando  hoslis  advenit,  aperta 
populatur,  abdita  autem  et  defossa  mit  ignorantur  aut  eo 
ipso  fallunt^  quod  quaerenda  sunt,  sie  dienten  also  erstlich 
auch  zur  winterwohnung,  gerade  wie  dort  in  den  escrenes 
die  mädchen  nur  an  den  Winterabenden  zusammensitzen,  und 
von  den  Sarmaten  Pomponius  Mela  3,  1  berichtet  ob  saeva 

^  für  escraingne:  vergl.  Diez  gramm.  1,  21^;  entsprechend  deM 
deutschen  Wechsel  von  sc  und  st  in  sehrwjen  und  stratfen  (zeitschr. 
6,  ;29i),  scriden  und  Striaen,  Schrütän  und  Strütän:  beitr.  d.  bist, 
gfcsellsch.  zu  Basel  3,  371. 
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hieniis  admodum  assiduae  demersü  in   humum  sedibus  spe- 
eus  aut  suffbssa  habitant:  ganz  dazu  stimmend  verdeutschen 
die  Schleust,  glossen  39,  404  hiemalis  zeta  (d.  i.  diaetä) 
wiederum  mit  tung,  sodann  zur  aufbewahrung  der  feldfrucht, 
als  unterirdische  getreidekammem,  wie  sie  z.  b.  die  Spanier 
heut  noch  haben  und  silo§  nennen  und  wie  sie  den  Deutschen 
aueh  im  mittelalter  nicht  fremde^  waren  z'^  fiir  Osterreich  und 
das  ende   des   dreizehnten  Jahrhunderts   bezeugt  sie  Seifried 
Helbling  1,  622.  836.    15,  114.     er  braucht  die  namen  hel- 
ler^ gruobe,   komgruobe:   ursprünglich  f>alt  auch   hier  der 
aame  tung:    das  zeigt  die  stelle  welche  demselben  das  glos- 
sar  der  heil.  Hildegard  unter  den   übrigen  worten  des  leid- 
baos  und  der  getreidepflege  gibt  {dunch  zeitschr.  6,323,  162). 
Überhaupt  aber  ward,  indem  man  des  eigentlichen  sinues 
gar  nicht  mehr  gedachte,   auch  jede   sonstige  höhlung  unter 
der  erde  ein  tung  genannt,     keller  haben  ursprünglich,  wie 
es  scheint,    nur  die  Weinkelter  geheifsen  (s.  die  glossen  im 
sprachsch.  4,  390),   andere   keller   dagegen   tung  :  tunc  und 
htrtunc  d.   h.   herdtunc   (herd  erdboden)   sind  die  althochd. 
Übersetzungen  von  ypogeum  vnoynov  (sprachsch.  5,  434  f.), 
und  noch  ist  in  Baiern  dunkesel  der  name  desselben  insectes 
das  man  auch  kelleresel  und  kellerwurm  nennt:   Schmeller 
1,385.     Ottocar  braucht  das  wort  von  einem  unterirdischen 
gange:   uns   da»   man  uz  dem  tunc  die  töten  veigen  rOnit 
427*;  der  stein  mit  dem  man  solche  zu  mauern  pflegt  heifst 
gewöhnlich    tu/stein    oder    tubstein,     wie    auf    lat.    tophus 
(sprachseh.  6,  689),  im  vocabnlarius  opt.  dagegen  tungstein 
45,7:  duestein  (Schmeller  1 ,  425),   das  wieder  hieraus  ent- 
standen sein  mag,   sagt  man  noch   hier  zu  lande.     Konrad 
von  Würzbni^  endlich  und  Hugo  von  Langenstein,  jener  ein- 
mal mit  anwendung  des  weiblichen  geschlechtes,   übertragen 
ttmc  auf  die  verborgenen  Schlupfwinkel  der  thiere  (den  una 
m  siner  tunc)  und  auf  den  höllischen  abgrund :  Wilh..  Grimm 
ZOT  goldenen  schmiede   s.   148;    und  ebenso  sind  blofs  erd- 
Uufte  gemeint,  wenn  bereits  eine  althochd.  glosse  inaccessus 
recessus  mit  dem  coUectiven  unzuvarili  gitungi  wiedergiebt 
(sprachsch.  4,  434). 

*  in  bezog   anf  Frankreich   vergl.    Le  Graod    and    Roquefort,  vic 
privee  des  Fran^ois  1,  35. 

9* 
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Wir  haben  die  unterirdischen  wohn-  und  webe-  und  gc- 
freidekammern  der  Germanen  noch  das  mittelalter  hindurch 
und  theilweis  noch  in  neuerer  zeit,  wir  haben  da  aneh  einen 
namen  derselben  vorgefunden  der  sich  nur  aus  einer  bezeich- 
nenden sitte  des  germanischen  lebens  erklärt,  der  mitbin  sei* 
nen  Ursprung  schon  in  diesem  mufs  genommen  haben,  um 
aber  nächst  dem  wort  uns  auch  die  sacbe  selbst  zu  noch  be- 
stimmterer anschauung  zu  bringen,  bleibt  die  frage  übrig, 
welche  gestait  denn  und  beschaffenheit  den  germanischen  tau- 
gen eigen  gewesen  sei. 

Man  trifft  in  altceltischem  boden,  in  Britannien,  in  Ir- 
land, in  Frankreich,  in  der  Schweiz,  als  nachlafs  einer  weit 
/  entlegenen  yorzeit  häufig  noch  gruben  an,  die  am  obem  rande 
in  kreisform  oder  auch  elliptisch  gerundet,  nach  unten  zu  sich 
trichterförmig  verengen;   an  Umfang  des  randes  und  an  liefe 
sehr  verschieden  (eine  Engadiner  mifst  232  und  40,  eine  bei 
Basel  nur  70  und  4  fufs),    sind '  sie  bald  nur  gegraben,  bald 
roh  mit  steinen  ausgesetzt,    und  liegen   hier  vereina^U,  dort 
wieder  in   zahlreichen  gruppen  beisammen^    häufig  an   alten 
strafsenziigen  und  so  dafs  aus  mancherlei  spuren  zu  schliersen 
ist,  über  den  gruben  seien  einst  häuser  gestanden  und  abge- 
brannt,    in  England  nennt  man  sie  pennpittSy  in  Frankreich 
mardelles;  letzteren  namen  pflegen  nun  auch  deutsche  alter- 
thumsforscher  zu  gebrauchen,    die  französischen  mardelle  hat. 
Lavillegille   eigens   behandelt    (memoires   des  antiquaires   de 
France  14,  144  — 163),  die  schweizerischen,  so  viel  man  de— 
ren  bereits  gefanden,  und  ähnliches  aus  Deutschland  Heinrich 
Schreiber  (tascbenb.   f.  gesch.  u.  alterth.   in  Sfiddeutsehland 
4,  1  —  26).  welche  bestimmung  die  mardelle  gehabt,  daröb^'Kr 
sind  diese  und  andere  gelehrte  in  mannigfachem  Widerspruch   ^ 
das  volk  hat  sie  für  alte  brunnen  angesehen,  denn  mardel^^ 
ist  nur  eine  nebenform  von  margelle  brunnenrand;  am  bestem  «i 
vereinigt  man  die  meinung  welche  darin  silps,  und  die  welche 
darin  keller  zu  übergebauten  Wohnungen  erkennt:   es  war^n 
kornkammem,  theils  von  den  häusern  abgesondert,  theils  g^^ 
Ic^en  unter  den  häusern  selbst. 

Es  sind  aber  dergleichen  gruben  nicht  btofs  in  reincel- 
tischen,  sondern  auch  in  solchen  gegenden  entdeckt  worden 
wo  sich,    wie  z.  b.  eben  in  der  Schweiz,  über  die  eeitiscfae 
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bevölkerang  eine  übermächtige  germanische  Schicht  gelagert, 
und  was  noch  erheblicher  ist,  in  reingennanischen  landen,  an 
orten  wo  eine  berührung  zwischen  Gelten  und  Germanen  nie- 
mals hat  stattfinden  können,    in  Hessen,  in  Thüringen,     ich 
Biicble  nidit,  wie  Schrdl)er  blots  durch  die  kreisform  yerl^i- 
tet,  die  nun  einmal  das  celtische  merkmal  sei,  auch  hier  den- 
Dodi  aa  Gellen  denken  oder  auch  nur  an  celtische  überlie- 
ierang.    irgendwelche  gestalt  musten  doch  die  germanisehea 
Umge  haben;  auf  die  trichtergestalt,  von  allen  die  am  Idch- 
iesten  herstellbare,  konnten  ier  digne  verstand 'und  die  eigene 
bequemlichkeit  fuhren,   d^  ameisenlöwe  hat  die  gleiche  form 
seiner  gruben  aneh  nur  aus  sich. 

So  indess  waren  die  tunge  eben  nur  als  receptacuban 
frugilnts  brauchbar,  nicht  aber  auch  als  mffugium  hiemi  und 
nidit  um  einen  w^tuhl  darin  aufzustellen,  d^in  die  abplat- 
tnig  der  untersten  spitze,   welche  die  celtischen  mardelle  zu 
zeigen  pfl^^n,  ist  nie  so  geräumig  dafs  für  einen  längeren 
anfenthalt  und  gar  für  solche  geschälle  darauf  zu  fufsen  wäre. 
aber  es  gab   eine  hilfe.     bei  mardellen  von  gröls^rer  tiefe 
zeigt  aich  öfters  gegen  die  mitte  des  trichters  hin  ein  ringsum 
lanfender  absatz,  von  solcher  breite  dafs  er  geeignet  und  ich 
fenke  auch  liestimmt  war  das  querüber  gelegte  gebälk  eines 
{iiCd)odens  zu  tragen;;   damit  theilte  sich  denn  der  unterirdi- 
idie  räum  in  zwei  Stockwerke,  deren  oberes  zu  bequemem 
wohnen  und  weben  dienen  konnte  und  nur  das  untere  noch 
nr  aufbewahrung  der  feldfrucht.     so  in  mardellen;   und  es 
molsen  auch  die  tunge  der  Germanen  so  beschaffen  gewesen 
m,  wenn  sie  dieselbe  gestalt  als  jene  hatten  und  dennoch 
^  drei  von  Plinius  und  Tacitus  angegebenen  zwecken  zu- 
gleich entsprechen  sollten. 

WILH.  WACKERNAGEL. 


/• 


) 


134 


WERGELD  CHRISTI  UND  PSALMENZAUBER. 

Eine  der  mehr  alterthiimlichen    formen    des   wergeldes 
ist  die  aufwägung  des  erschlagenen  mit  gold  und  silber;   sie 
durfte,  was  zweck  und  mittel  betriSl,  angemefsen  erscheinen, 
da  auch  mit  ihr  eine  sinnlich  wahrnehmbare  gleichheit  des 
ersatzes  hergestellt  und  das  edle  metall,  gemünztes  wie  un- 
gemünztes,  eben  sonst  auch  dargewogen  ward,  zwar  hat  die 
erinnerung  an  solch  einen  rechtsgebranch  sich  beinahe  ganz 
in  die  poesie  und  der  gebrauch  selbst  sich  gröstentheils  in  an- 
dere ihm  nur  ähnlich  sehende  verzogen :  die  meisten  Zeugnisse 
gehören  der  sage  oder  der  dichtung  an,   und  die  geschichtli- 
chen wie  die  dichterischen  sprechen  vom  aufwägen  öfter  in- 
dem es  nur  ein  mittel  sein  soll  gefangene  auszulösen  oder  der 
werth  geliebter  und  auch  gehafster  personen  in   dieser  art 
recht  stattlich  angeschlagen  wird,   als  indem  es  wirklich  für 
einen  erschlagenen  bufse  leistet,     noch   einige  beispiele  zu 
den  bereits  von  Jac.  Grimm  in  den  rechtsalterthümern  673  f. 
angeführten,  bei  den  Galatem  d.  h.  Germanen  oder  Galliern 
war  es  sitte  die  köpfe  vornehmer  feinde  welche  man  getödlet 
hatte  zu  bewahren,  und  da  rühmte  sich  mancher  dafs  er  den 
hinterlafsenen  eines  feindes  dessen  köpf  sogar  für  so  viel  gold' 
nicht  wieder  hergegeben,   als  derselbe  schwer  sei:   Diodor. 
Sic.  5,  29.     Herodes,   als   die  drei   könige  nicht  wieder  zu 
ihm  kommen  und  er  nun  ihnen  nachjagen  läfst,  er  sprach  da» 
er  sie  mit  golde  widerwage  alle  in  ze  schänden  und  &e 
valle  Wemhers  Maria,  fundgr.  2,  207,  42.   sine  seilen  wur- 
den gevangen  und  dar  nach  vil  schire  irhangen,    das  hiez 
der  gr&DC   tun  vor  die  stat,     harte  dicke  man  in  bat  daz 
ers  niht  tun  newolde ;  mit  silber  und  mit  golde  wolde  man 
ime  die  herren  wegen ,    durch  das  er  sie  lieze  leben:   gr. 
Rud.  C  4.     ob   er  genesen  mohte^    ich   wege   dir,  in  (den 
kranken  dienstmann  der   ihn   heilenden  königin)    mit  golde: 
Crescenlia,    kaisercbr.  75"^;    in  der  späteren  Umarbeitung  mit 
beseiligung  dieser  alterthümlichkeil  ob  der  würde  gcsunt^  er 
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gasbe   ir  riehen  solt,    ges feine  silber  unde  golt:    Koiocz. 
cod.  268.     och  Thysken  vanden  Schilde,   haddy  dat  woort 
ghesweghen,  mct  siluer  ende  roode  gout  had  ick  v  op  doen 
weghen,    dat  v  nv  sal  costen  dyn  fiere  ionghe  lyf:    van 
Thysken  vanden  schiide,  een  schoon  liedekens  -  boeck,  Antw. 
1544.  70'.     Lelidam  riep  ^ransoen,  ransoen!   laet  mi  myn 
lyf  behauden  t  ick  sat  mi  in  een  schale  weghen  doen  ende 
al  van  Jynen  goude' :  van  myn  bere  van  Lelidam,  ebd.  79^, 
al  macht  ic  hebben  van  goude  swaer  thewichte  van  v,    ic 
m  sal  van  v  niet  scheeden:  een  amoreus  liedeken,  ebd.  40^. 
244**.    Hugo  von  Langenstein  sogar  von  dem  hemde  d.  h. 
von  der  keuschheit    seiner   beil.    Martina    swer   es  kaufen 
wolde,  der  mäht  es  niht  mit  golde  noch  mit  silber  ivider- 
wegen:  Diut.  2,  120.     nnd  als  zeugnis  aus  dem  classiscben 
alterthum  zu  Grimms  homerischer  stelle  U.  22,  351  noch  eine 
des  Plautus;    cedo.  tris  mi  homines  aurichalco  contra  cum 
isUs  maribus  mil.  glor.  3,   1,  63.     übertreibende  weiterfüh- 
mog  läTst  dann  noch  mehr  als  blofs  das  gewicht  des  leibes, 
lälst  alles  und  unendliches  gold  gegen  einen  einzigen  men- 
schen wägen:  so  im  Rolandsliede  299,  6  der  mir  al  daz  galt 
wäge  US  arabisken  riehen,  iz  ne  si  das  mir  difursten  gesvi- 
ohen,  das  ich  sin  nine  ndme  widir  disen  verrdtäre  und  in 
fVernhers  Maria  156,  39  swer  dir,  hörre,  mmzze  disen  ir-  fh^i^Oj 
düien  gibel  höhe  uf  unz  an  den  himel  *   mit  rötguldinen  /im  m/i 
ifelteun  der  enmäht  dir  daz  kint  niht  vergelten^    das  be- 
zeichnende handgeräthe  der  frauenarbeit  des  webens  und  des 
würkens  (rundgr.  1,  391)   scheint  hier  nur  deshalb  genannt 
ZQ  sein  weil  es  die  Schätzung  eines  weibes  gilt. 

Dafs-  aber  die  aufwägung  mit  gold  und  silber  als  wirkli- 
ches wei^ld  dennoch  auch  zu  recht  und  in  lebendiger  Übung  . 
bestanden  habe,  geht  ebenso  unzweifelhaft  aus  einigen  andern 
von  Grimm  beigebrachten  stellen  hervor;  ich  will  denselben 
zu  weiterer  bestätigung  noch  ein  ungedrucktes  stück  aus  einer 
ehemals  sanctgallischen,  nun  zürcherischen  handschrift  (wa- 
fserkirche  C  ^^7442),  einem  lateinischen  nonnengebetbuche  des 
12n  Jahrhunderts,   beifügen;    der  rechtsgebrauch  ist  hier  ia 

^  den  sanzeo  erdball  und  allen  räum  bis  biuaaf  ao  den  bimmel: 
▼ergl.  gibel  polus,  himelgihel  nordkihel  sundkihel  Graffs  spracbsch. 
i,  128. 
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merkwürdig  abergläubischer  weise  auf  das   religiöse  gebiet   a 
übertragen. 

Siquis  propeccatis  suis  aut  parentum  suorum  aecessitate 
h^c  fecerit.     sciat  se  procerto  de  angustia  liberari. 

Inprimis  candelam   operetur  qu^  diiiidi  possit  inquinque 
üb  ,  qu§  palm^  mensuram  habeat.  deinde  sumat  panem  et  caseuin 

et  secum  portet  ad  ^cclesiam  cum  intentione.  et  ueniat  ad 
misericordiam  sanct^  Crucis*^  qu^  imago  sit  christi.  et  aliquem 
fidelem  secum  babeat  qui  se  adiuuet  sanctam  Crucem  super 
dextrum  excornibus  altaris  (bl,  66  vw.)  ponere.  et  appeuaet. 
Quando  autem  appensa  est  ipsius  domini  pooderaiio  cum  pane 
et  caseo.  tunc  offerat  .v.  candelas.  et  dicat  inspiciendo 
crucem.** 

Tu  pie  et  misericors  deus.  qui  ipse  uoluisti  püssimum  et 
clementissimum  corpus  tuum  Gruci  affigi  apeccatoribus  quinque 
dauis  ut  nos  peccatores  redimeres  ab  insidüs  diaboli  propter 
tuam  clementiam  quam  misisti  generi  humano.  adiuro  te 
omnium  feminarum  indignissima.  ut  digneris  (66  rw,)  istas 
>^  j,^  candelas  suscipere.  et  ponderationem  tui  ipsius  imaginis.  nt 
liberer  de  ista  angustia  uei  qualicunque  peccato.  Amen.*** 

Tunc  incide  elemosinas  .v.  et  fac  seruari  donec  inceiu^ 
sint  candel^.  Tunc  diuide  elemosinas  et  porrige  pauperi  qnea 
tibi  deus  monstrauerit.  Deinde  prosteme  te  et  canta  .vii. 
psalmos.  et  ora  intente.  Sed  antequam  de  bis  aliquid  ind- 
pias.  istas  ad  crucem  fac  orationes  ad  capvt  u.  s.J\  (67010.) 

AO   DBZTEaAM.    U.    S,  f.        AD    LATVS.      U.    S,  f.        AD     IIHISnAN. 
II.  #.y*.     AD   PEDBS   U.  S.f. 

Hier  also  wägt  das  weib,  das  sich  oder  stellvertretend 
die  seinigen  von  der  noth  und  last  der  siinde  d.  h.  von  der 
mitschnld  an  dem  tode  Christi  frei  machen  will,  dessen  kreu- 
bild  auf  und  entrichtet  das  so  bestimmte  wergeld  den  näciuitm 
angehörigen  des  getödteten,  Christi  brüdem  den  armen,  nur 
ist  es  kein  gold  womit  die  arme  büfst,  sondern  brot  und  käsCi 
leichter  zu  erschwingen  und  doch  nicht  unbedentsam.  dcaui 
eben  diese  hatten  auch  sonst  ihren  kirchlich  geheiligten  rechU- 
gebrauch:    sie  dienten. zum  gottesurtheil,   dem  auf  lateinisch 

^  za  dem  betstulil  vor  dem  heiligen  kreuz:  8.  du  Caoge. 
^^  bis  hierher  mit  roUier  Farbe  geschrieben. 
oöo  YQQ  jjiep  an  wieder  roth. 
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Rannten  iudicium  offae^  bei  den  AngeisacbseD  und  Frie- 
I,  welch«  dafür  die  namen  corsnasd  and  corbita  hatten,^ 
1  anderen  Dealschen  wie  bei  den  Franzosen:  s.  rechU- 
ertb.  931  f.  da  Gange  u.  corsned  und  formeln  dafiir  in 
Jdiarts  Francia  or.  2,  929  f. 

Jenem  jsinne  des  abgewogenen  brot-  und  käs-abnosens 
tspricht  die  zahl  der  theile  desselben,  die  zahl  der  gebete 
d  die  der  kleineren  opferkerzen  in  welche  die  eine  grorse  rf.aA»^'6,ii^ 
riegt  wird :  es  sind  überall  fünf,  nicht  nach  der  zahl  der 
ige!  des  gekreuzigten,  wie  das  gebet  freilich  angibt  (denn 
eser  waren  blofs  drei  oder  vier:   vergh  zeitschr.  5,  384),  . 

ndem  nach  der  zahl  seiner  wunden. 

Psalmen  aber  soll  die  bürserin  sieben  singen:  es  sind 
IS  die  p^ahni poenitentiiüesy**  die  man  ihrer  herkömmlichen 
iMmmenstellung  und  auszeichnung  wegen  auch  psalmi  spe- 
kk$  und  schon  allein  psalterium  hiefs  (s.  du  Gange),  auf 
eutoch  die  siben  sahnen  (Renner  1 13*)  oder  gleichfalls  blofs 
idtdrcs  möglich  dafs  in  unserem  denkmale  auch  die  sieben- 
aU  noch  ihre  besondere  beziebung  hat,  .auf  die  sieben  worte 
Mich  am  kreuz  (in  der  Strafsb.  handschr.  B  146  bl.  235. 
96  bilden  diese  die  grundlage  eines  lateinischen  segens): 
ii«Bs  zeigen  sich  eben  wie  im  geregelten  Gottesdienst  der 
kirdie  so  auch  bei  der  eigenthnmlichen  mischung  von  gebet 
■•Lzaubereij.  welche  zumal  die  geistlichen  frauen  übten,  die 
>Miben  psalmen  auch  sonst  noch  häufig  und  sie  vor  allen  an- 
^***  angewendet,  so  dafs  man  auch  zunächst  an  sie  zu 
^tn  bat  wo  neben  gebet  und  segen  in  sprichwörtlicher 
birze  noch  von  den  psalmen  die  rede  ist.  f  davon  schliefslich 

*  kanchoitt«,  karbifoen ;  mit  aDwendan^^  des  gleichen  Wortes  heifst 
i^Weriliers  Ifaria  188,  12  das  ortbeil  des  baderwalsers  eine  selpchur, 
^  statt  der  gerichtsbeisitzer  bat  in  solcbea  fällen  der  angeklagpte 
'^  SQ  kiesen  (zeitscbr.  %,  547),  zu  entscbeiden  über  schnid  and  un- 
"^j  bestrafang  oder  freisprecbung. 

••  Ps.  6.50.56.66.  69.  85.  129.  bciLotberö.  51.  57.  67.  70.  86.  130. 
Karls   d.    gr.   verbot  die  psalmen   nnd   evangelieo   zu  loos   und 
^eibig^Qg  2u  gebraacben :  eapit.  gen.  789    cap.  4   (Pertz  3,  68);  psalm  '^ 
^i  tlio  einer  der  sieben  psalmen,  und  ps.  51  als  gesundbeitssegen  und 
^ 'sgeB  zur  lösung  eines  gefangenen:  Wiggerts  scherflein  1,  27. 

t  niü  salinen  unt  mit  segene  Rolandslied  122,  11..  mit  salmen  unt 
^^Ü^htt  295,  17.  di  heiligin  frouwin  —  mit  missen  unt  mit  salmen 
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nur  ein  beispiel,'^  das  zugleich  jene  engere  bedeutunj 
deutschen  wortes   saltdre  belegt  und  vielleicht  eine  zv 
hafte  stelle  der  obigen  anweisung  berichtigen  hilft;  es 
als   das  einzige   deutsche   stück  in   eben   derselben   Zu 
handschrift  bl.  106  rw. 

Sine  den  saltare  unde  tuo  dine  nenie  zu  iegelichem 
men  unt  sprih  Gloria  patri  unt  Requiem  etemam  Gip  2 
gelicher  uenie  ein  almvosen  unt  ein  cherzen  gemezzei 
demo  mitteristemo  uingere  diner  zesewen  haut  unt  tu< 
nahtes.  unt  friume  des  morgenes  alle  die  seimisse  di< 
megest.  unt  bit  die  brieste'^'*  daz  si  die  sele  dines  fri 
dem  almahtigen  gote  beuelhen  mit  uoUemo  ambahte  alsai 
men  den  lichnamen  der  erde  beualch.  Daz  tu  an  dem  s 
ten  unt  zu  iegelicbemo  drizegisten*^  so  chumit  dir  diu 
zegesihte  alnah  diu  so  ir  dinc  stet. 

Bei  jedem  der  sieben' psalmen  soll  aufser  dem  aln 
eine  kerze  geopfert  werden  von  der  länge  des  rechten 
telfingers:  oben  ist  also  als  mafs  der  kerze,  die  dann 
fünffach  getheilt  wird,  nur  das  doppelte,  nur  die  band 
vorgeschrieben,  ebenso  ärmlich  als  unbequem,  ich  ven 
was  auch  den  ausdruck  gefüger  machen  würde,  dafs  zu 
sei  qu§  palm§  ikensuram  habeant.  damit  wird  dieses  qu^ 
tral :  denn  inquinque,  worauf  es  nun  sich  zurnckbezieh 
dem  deutschen  in  ßnfiu  nachgebildet,  die  handlänge  abei 

303,  22.  die  heiligen  sieben  schlcjs  bei  Scbmeller  3,  450  werden 
anderes  sein. 

^  ein  anderes  sehr  ansprechendes  in  eben  dieser  Zeitschrift  3 
**  lies  briestere, 
i>in»  JQp  erste,  der  siebente,  der  dreifsigste  sind  der  tag  der  b< 
nis  selbst^  der  schlofstag   der  ersten  woche  nnd  der  des  ersten 
tes   nachher,   die   mit   feierlicheren   seelgottesdienstcn  bezeichnet 
den ;  mit  dem  dreifsigsten  endet  ein  schmaus  die  traaer,  und  dei 
tritt  die   erbschaft   an :    Festsetzungen  die   ursprünglich  dem  deul 
recht  und  hcidentbume  gehören    (Wilda,    gildenwesen  6.  12.  22. 
sensp.  landr.  1,  20,  2.   22,  1.  28.  33.  3,  15,  1),    die  aber,  auf  Mb 
stellen   gestützt,    auch   die   kirche   sich   zu   eigen    gemacht  hat: 
20,  29.    deut.  U,  8.   Bonif   stat.  2  (Würdtweia  128)  u.  a.     aber 
die   ganze   zeit  von    der   begrUbnis   an    bis  zum  dreifsigsten  tage 
der  dreifsigstc  genannt:  vergl.  Scbmeller  i,  411;    und  so  ist  dei 
druck  oben  zu  verstehen :  tag  für  tag  den  ganzen  monat  hindurc! 
so  gebetet  und  geopfert  werden. 
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rzen,  soll  sie  eine  loskaufung  der  band  bezeichnen,  die  an 
m  sehlägen  welche  Christum  dort  getroffen  durch  ihre  sün- 
»  auch  antheil  hat?  WILH.  WACKERNAGEL. 


PREDIGTEN. 

NOCH  ZWEI  HANDSCHRIFTEN  VON  GRIESHABERS 

PREDIGTSAMMLÜNG. 

Von  der  predigtsammlung  durch  deren  sorgfältigen  ab- 
htk  Grieshaber  sich  ein  dauerndes  verdienst  erworben,  hat 
Vdgaind  im  vorigen  bände  dieser  Zeitschrift  s.  393  noch  eine 
'<v«jte  bandschrift  nachgewiesen,  es  giebt  aber  deren  noch 
litt  dritte  und  eine  vierte,  recht  zum  beweise  dafs  schon 
k  mittelalter  selbst  den  werth  dieses  buches  wohl  zu  schä- 
UtL  wnste.  die  dritte  liegt  zu  Heidelberg  (nr.  54,  Wilken 
IM),  die  vierte,  bezeichnet  mit  D  3,  auf  der  öffentlichen 
iUethek  zu  Strafsburg,  indem  ich  die  Untersuchung  der 
iiMbergischen  andern  überlafse  (vielleicht  dafs  uns  diese 
m  Prediger  wirklich  nennt:  im  vaticanischen  catalog  ist  ein  y*^'^^ 
ttMa  angegeben,  Johannes  Freindt)^  will  ich  nur  über  die  ^^/•.** 
M  Strafsburg,  auf  welche  mich  herr  prof.  Schmidt  daselbst 
■kerksam  gemacht  hat,  bericht  erstatten. 

Sie  ist  von  einer  band  wie  es  scheint  noch  des  14n  jh. 
(ttdirieben,  auf  papier,  in  folio,  die  seite  zu  je  zwei  spalten. 
fe  lateinischen  stellen  sind  durch  gröfsere,  theilweis  durch 
tAe  Schrift  ausgezeichnet,  der  miniator  hat  auch  selbst 
■koa  die  127  blätter  gezählt;  seine  schlufsschrifl  lautet  Ex- 
^kmnt  sennones  optimi  de  tempore  Et  extheoloya  valde  di- 
^^ter  enucleati  sunt^  die  alte  betitelung  auf  dem  einband 
Etlichen  predigen  von  der  zyt. 

Die  reihe  der  predigten  beginnt  wie  gebührlich  und  wie 
»dl  in  Nebels  und  der  Heidelberger  handschritlt  mit  dem  er- 
^  advent  und  läuft  ohne  irgendwo  lückenhaft  zu  sein  bis 
1  dem  25n  sonntage  nach  pfingsten  fort,  mithin  ergänzen 
4  hier  nicht  blofs  die  bei  Grieshaber  hin  uud  wieder  feh- 
iden  umfange  und  schlüfse,  sondern  es  kommen  auch  meh- 
e  ganze  predigten  hinzu,  darunter  solche  die  seine  hand- 
rifl  niemals  kann  enthalten  haben,  nämlich. bl.  99^  eine  au 
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Dominica  müj  (post  Jestum  pentkecostee)^  worauf 
Grieshabers  Dom.  ix  (1,  82)  als  Dominica  decima  folgt 
so  fort  die  übrigen  mit  ^eichmäfsig  vermehrten  sablen; 
ner  bl.  124^  eine  für  den  23n  sonntag  nach  pfingsten,  s< 
Grieshaber  Dominica  xxii  (1,  148)  nun  Dominica  a 
wird;  endlich  126"^  noch  eine  mit  Dominica  xxv  bezeicl 
die  letzte  der  Sammlung,  dagegen  fehlt  Grieshabers  Don 
xidv  (1,  148)  und  sein  predigtstück  1,  83  ist  hier  nii 
heimzuweisen,  man  sieht,  die  Strafsburger  handschrift  sl 
aufs  nächste  mit  der  von  Weigand  beschriebenen  nebeL 
überein;  sie  ist  derselben  auch  darin  ähnlich  dafs  sie  ( 
das  ende  hin,  jedoch  erst  mit  Dominica  xviij  (GriesI 
1,  118),  blofse  auszüge  der  predigten  und  statt  der  rej 
sehen  gebäude  selbst  mehr  nur  das  rüstzeug  der  lateinii 
beweisstelien  zu  geben  beginnt,  und  ebenso  wenig  als 
hält  sie,  auch  in  den  unverkürzten  predigten,  den  tex 
grieshaberischen  handschrift  wirklich  fest;  nur  in  den  sp 
formen  steht  sie  näher  bei  dieser,  indem  sie  dieselbe  mo 
des  niedern  Elsafs  zeigt,  welche  Closner  und  Königs 
und  zahlreiche  ebendort  gefertigte  handschriften  uns 
künden. 

Als  probe  füge  ich  drei  ihrer  predigten  hinzu,  deren 
und  dritte  Grieshaber  gar  nicht,  und  yon  der  zweiten  nu 
anfang  hat :  die  beiden  ersten  empfehlen  sich  durch  lehrre 
und  anziehenden  gehalt,  die  letzte  kann  ein  bild  des  a 
zenden  Verfahrens  geben. 

I. 

(zwischen  Dominica  quinta  und  sexta  post  pasca,    Gi 
t,  29). 

In  ascensione  dominu 

Numqnit  ad  preceptum  tuum  euolabitur  aquila.  e 
dius  ponit  nydum  suuvi.  ^  Bene  autem  christus  aquile 
paratur  propter  sanctissimam  communionem.    propter 
riosissimam  resurrectionem,    propter  sublimissimain  a 
sionem.    propter  limpidissimam  cognitionem.   Dise  woi 

1.  Job  39,  30  (elevabitur  a.  et  in  arduu  ponet). 
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dk  in  der  latin  han  für  geleit  die  rinden  wir  in  der  alten  ee. 
leichriben  vnd  spriebl  sin  vnser  heire  zno  dem  guolen  job  ^ 
fid  firogete  in  ynd  sprach  sno  time  Numqtnd  adpreceptum 
EnaR.  etc.  Er  sprach  sag  an  Job  bist  dn  also  gewaltig  daz 
h  dem  Adelar  gebintest  daz  er  sich  vf  hebe  vnd  daz  er  sin 
nt  setze  in  die  hoehe  Vnd  die  selben  wort  fuegent^  wol 
ejgentlieh  der  vffart  vnsers  herren  die  wir  hiut  begont  Wer 
11  nnn  der  adelar  Sich  seliger  mensch  daz  ist  der  almehtige 
;it  Der  hat  sich  hinte  erhaben  mit  siner  vfiart  Vnd  hat  ovch 
h  nesi  in  die  hoebe  gesetzet  daz  ist  daz  er  hint  zuo  hümel 
tl  gefam  Vnd  do  sitzet  zuo  der  rehten  hant  sins  vatter  Eben 
err*  vnd  eben  gewaltig  Nnn  siillent  wir  mercken  daz  vnser 
erre  dem  Adelar  ist  gelich  vmbe  vier  ding,  Znm  ersten  vmbe 
ie  beilige  gemeinsam,  Znm  Andern  mole  vmbe  die  eriich 
ntende,  Znm  dirten  mole  vmbe  die  hohe  vffart,  Znm  vier- 
en mole  vmbe  die  liebten  erkantnisse  Nnn  ist  vnser  harre 
■0  dem  ersten  mole  dem  adelar  glich  vmbe  die  heilige  ge- 
Kfnsam  also  wie^  Do  lesent  wir  also  von  dem  Adelar  daz 
r  also  erber  ist  {,lxxv.  c)  Vnd  also  milte  daz  er  sine  spi- 
de*  lot  gemeyn^  andern  vogeln  vnd  den  wol  gan  daz  sin 
rit  äme  eszent^  Sich  also  hat  der  almehtige  vnd  der  milte 
{St  ovcH  geton  Wanne  der  ist  vil  und  vil^  erber  vnd  milter 
^esen  danne  der  adelar  Wanne  er  hat  vnsz  äinen  heiligen 
fatem  gegeben  zao  efzen  vnd  sin  heiligez  bluot  zno  trincken 
iiz  enduot  der  adelar  not  ^  wanne  er  git  nnnt  ^^  sine  spise 

1.  Job,  nicht  lob  aoszasprecben.  Heinrich  v.  d.  todes  gehii^de 
Qt  reim  todes  :  Jobes,  auch  in  ialeinischen  versen  einsilbig  z.  b. 
Keiitrdos  3,  43. 

2.  der  diphtbopg  ist  überall  wirklich  mit  üe  bezeichnet,    ^jtv  v^h  >v.WUi* 

3.  lies  ebenkSr. 

4.  die  weiter  führendea  fragen  mit  aU6  wie?  aU  wie?  gehören 
^  dea  stileigeatbomliebkeiten  dieser  predigtsammlang. 

5.  lies  spü§. 

6.  vergl.  granm.  4,  133. 

7.  vergl.  zu  Simrocks  Walther  2,  143. 

8.  vergl.  zeitschr.  A,  557;  weiter  nnten  gar  vnd  gar^  nyemernoch 
femer,  yemer  oder  yemer. 

9.  'ich  unterscheide  nach  anleitung  der  lebenden  mundart  niit  non 
j  niut  nihil;  die  handsehrift  bezeichnet  beides,  iu  und  ü,  mit  ü, 

10    nunt  (in  der  handsehrift  nüt)  ans  nuwent  wie  nun  ans  nuwen 
uwan;  vergl.  Haos  Sachsens  nurt  aus  nur. 
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zno  essende  andern  vögeln  Daz  er  aber  sinen  lip  den 
gebe  zuo  essende  dez  enduot  er  niut  also  vnsz  got  di 
git  ZOO  essende  sinen  heiligen  licham  vnd  sin  heilig  blu 
trincken  Wanne  do  mitte  het  er  vnsz  erloeset  von  dem< 
gen  tode  Vnd  hat  vnsz  do  mitte  versüenet  sinen  heilige 
ter  Aber  sinen  heiligen  licham  git  er  vnsz  tegelich  z 
sende  Dar  vmbe  daz  er  vnsz  eine  vestignnge  sy  gegeti 
vnsem  vigenden  daz  ist  gegen  dem  ^  boesen  geisten  Vi 
vmbe  daz  wir  den  sünden  desto  baz  mügent  wider  sU 
git  vnsz  ovch  sinen  heiligen  lichamen  an  vnserm  end 
essende  daz  wir  desto  gewerlicher  vz  disem  eilende  ' 
Vnd  daz  wir  an  den  ^  jüngesten  tage  froelich  erstont  do 
Zuom  Andern  mole  so  ist  gott  denn  ^  Adelar  gelich  vmb 
erlich  vrstende  Vnd  do  uon  spricht  her  Dauid^  Renout 
ut  aquile  iuuentus.  etc.  Er  spricht  herre  dine  jugei 
wart  sich  emuwen  also  daz  ^  adelars  Sich  seliger  mc 
wenne  hat  sich  got  gejunget  Sich  daz  det  er  an  dem 
do  er  erstunt  von  dem  dode  Worer  got  vnd  worer  me 
Wan  er  erstunt  also  erlich  Daz  er  niemer  me  ersterbe 
Sich  seliger  mensche  wiltu  mit  gotte  erston  so  solt  di 
ovch  erjungen  also  der  adelar  Wie  erjunget  sich  abe 

jf.  Adelar  Sich  do  lesen  wir  von  ümo  ®  Wenne  er  alt  wur 

T^-'i?'   üme  der  snaber^  also  krump  wurt  Daz  er  niut  me  ma 

^*  sen  Vnd  wenne  er  daz  siht  so  suochet  er  einen  horten 

Vnd  an  dem  stein  wetzet  er  sinen  snabel  Vntz  um  {Jan 
die  krümbe  abe  got  also  wurt-  er  danne  aber  essend< 
wurt  also  jung  also  er  vor  waz   Wie  erjunget  er  sich 

1.  lies  den, 

2»  en  für  ^^  in  der  flexion  der  artikel,  der  fürwürter  ai 
jeetiva  haben  nicht  blofs  Schriften  deren  spräche  sich  zum  niede 
sehen  nei^t,  wenn  schon  diese  vielleicht  öfter  (Freidank  s.  38S 
Rudolf  7.  Athis  55.  69.  die  streng  hochdeutschen  predigten  von 
heuern),  und  so  wird  weder  hier  noch  sonst  wo  unsere  handschrifl 
dergleichen  hat  zu  andern  sein. 

3.  handschrift  den:   lies  den  oder  dem. 

4.  psalm  102,  5. 

5.  lies  des, 

6.  vergl.  den  physiologus  in  Hoffmanns  fundgr.  1,  33.  in  Kai 
Sprachdenkmalen  98. 

7.  lies  snabei. 
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«.  Sich  weone  er  an  den  alter  ^  komet  so  wurt  üme  sin 
ider  also  swere  daz  er  do  mitte  gar  kume  mag  gefliegen 
ir  zao  so  werdent  üme  sine  ovgen  also  vinster  daz  er 
übe  gesiht  Vnd  wenne  er  daz  ersiht  Sich  so  suochet  er 
aen  käelen  brunnen  Vnd  fliuget  über  sich  also  hoch  in  die 
Ken  vntz  er  daz  gefider  verbgrnet  Wanne  von  der  hitz  die 
'  do  von  entphohet  so  kumet  üme  daz  gesiht  her  wider  Vnd 
IT  noch  tot  er  sich  her  wider  abe  Vnd  vellet  in  den  küe- 
B  bjjrnen  zuo  drien  molen  badet  er  sich  in  dem  bnmen 
nd  also  eriunget  er  sich  Nun  seliger  mensche  also  solt  du 
rth  duon  Du  solt  dinen  snabel  daz  ist  din  munt  den  soltu 
ihen  an  einen  stein  der  ruwe  daz  ist  daz  du  von  dir  werf- 
it  alle  boese  wort  Vnd  alle  boese  nochrede  do  mitte  du 
■en  nehesten  best  beswert  Du  solt  ovcb  duo^  bistu  also 
vere  worden  an  dem  dienste  vnsers  herren  daz  dir  din  ge- 
tder  daz  sint  din  gelider  swere  sint  also  ein  bly^  dime  got 
it  gelüste  zuo  dienen  Sich  so  solt  du  dir  ovch  suochen  ei- 
SB  koch  burnen  in  dem  du  dich  badest  Nun  wer  ist  aber 
r  bume  Sich  daz  ist  der  barmherzig  got  Wanne  der  heis- 
it  ein  lebendiger  burn  in  dez  güete  vnd  in  dez  barmhertzi- 
ü  solt  du  dich  baden  Wer  ist  der  burne  sich  daz  ist  ein 
Bwilzen  vnd  eine  luter  byhte  mit  der  soltu  alle  dine  sünde 
kweschen  vnd  solt  dich  danne  hüeten  daz  du  niemer  kein 
le  getuost  Sich  duostu  daz  so  erstost  du  froelich  mit  gotte 
üi  dem  jüngesten  tage  Vnd  hast  dich  ovch  geiunget  also  der 
kxvj\  ä)  Adelar,  Zuo  dem  dirten  mole  so  ist  vnser  herre 
J&ch  dem  adelar  vmbe  sine  hohe  vffart  Vnd  do  von  spricht 
f  zuo  dem  guoten  s.  job  Numquid  ad  preceptnm.  etc.  Er 
'picht  sage  an  möhtestu  dem  Adelar  gebieten  daz  er  sich 
if  erhüebe  vnd  daz  er  sin  nest  setzete  in  die  hoßhe  Sich  se- 
iger mensche  der  almehtige  got  hat  sich  hiute  von  sime  ei- 
genen gewalt  erboert  vnd  vff  erhaben  Vnd  ist  geflogen  über 
Be  oion  koere  der  engel  Vnd  ist  gesessen  zuo  der  zesuwgn 
^t  sins  vatter  Vnd  sitzet  do  eben  herre  ^  vnd  eben  gewaltig 

1.  der  alter  auch  in  der  nächsten  predigt  so  viel  als  aetas,  sonst 
eil  altar. 

2.  lies  duon;  aafserdem  fehlt  noch  etwa  also  der  adelar, 

3.  fehlt  da»  dich, 

4.  lies  ebenh4re. 
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Wer  niin  wolle  sin   Sin  kint  der  sol  by  üme  leren  daz  sin 
ovch  fliegen!  mit  den  vedem  der  tovgen  Vnd  dar  ymbe  ist 
vnser  lerre  hoch  über  dich   geflogen  daz  er  dich  wil  leren 
daz  du  ovch  hoch   fliegest  Wanne  der  adehir  lert  sine  kint 
fliegen '  Daz  ist  anders  niut  wanne  daz  du  zweyer  ley  minne 
solt  haben  daz  ist  hin  zuo  dem  menschen  Vnd  hin  zuo  gotte 
Vnd  do  von  spricht  S.  Angnstinus  Quüquü  dikant  deum  et 
proanmum.  animam  habet  pennatam-  liberis  alü  uolantem 
ad  dettm.  Er  spricht  wer  der  ist  der  got  vnd  sinen  nebesten 
liep  hat  der  sol  daz  wissen  daz  sin  sele  gefidertj;it  vnd  daz 
er  mit  frien  vettichen  daz   ist  mit  der  heiligen  minne  flinget 
hin  zuo  gotte  Vnd  sol  ovch   wissen  mangelt  er  der  vettich 
einen  daz  er  niemer  zuo  gotte  mag  komen  Also  obe  er  spreeh 
hat  er  got  liep  vnd  sinen  nehesten  nüt  oder  hat  er  sinen  ne- 
besten  liep  vnd  got  nüt  so  kan  er  niemer  zu  gotte  komen 
Vnd  do  von  wiitu  behalten  werden  so  soltn  got  vnd  dinen 
nehesten  liep   haben  Wanne  mit  den  zweyn  vettichen  flia- 
gesttt  mit  alleme  zuo  gotte  Sich  du  entrinnest  ovch  do  mitte 
dem   tiufel    Vnd   fliugest  von  üme  daz  er  dir  niemer  kein 
(Ixxvj,  b)  leit  mag  getuon  Vnd  daz  daz  wor  sy  daz  bewert  vnz 
S.  Johannes  in  der  tovgen  buoch  Wan  do  schribet  er  von 
daz  er  eine  frovwe  sach  in  dem  hümel  die  scbrev  zuo  eine 


1.  hier  mof«  etwas   fehlen,    die   erste  erwiUioaDs  der  zwei  flSgel* 
womit  die   seele   solle  befiedert  seio.     die  zwei  flügel  des  weibes  der 
apocalypse  12,  14  und  danach  dje^der  seele.  waren  dem  mittelalter  eis 
beliebter  gegenständ  symbolischer  anwendnng  und  aaslegung.    anf  ^e 
liebe  gottes  und  des  nächsten  wie  hier  werden  sie  in  einer  eigenen  pr«- 
saschrift  des  14n  jh.  (altd.  bl.  1,  353)  und  einer  predigt  des  Kw81fte»r 
auch  einer  himmelfahrtspredigt,  ansgedeatet  (Zäreher  handsehr.  C  ^7S 
s.  213^) :  AUe  e»  gücrihin  ist.   vone  deme  aren.  er  smeehti  das  tot* 
flei*  al  vbir  daz  mer.    vnde  Ut  ovch  schtre  dar  vbir  g^flogin.    S^ 
han  wir  gesmechit  ein  teil  wa  vnsir  lih  nar  vnsir  spiee  iet.  nv  ke^en 
VHS  dar  vbir  daz  vehtende  mere.    dirre  werlte,    ff^ir  han  das  snelt^ 
gevidire  damite  itnr  schiere  dar  geßvcchit  sin,    obe  vns  die  Mweits 
vettachce  vor  allen  dingen  behvgit  sint,  Div  minne  gotes  vnde  eines 
iegeiichin  menssin.    So  wirt  an  vns  das  irfvllit,    Fbi  fuerü  eefp^ 
illiic  congregabvntur  aquile.  auf  die  ehe,  wie  man  zu  derselben  ko^" 
men  und  wie  in  ihr  leben  solle,  bei  Berthold  449  und  danach  im  Sehv^' 
benspiegel,  landr.  345.  Thomasin  aber  im  welschen  gast  0,  3  daz  rth-t 
sol  zw^ne  vetich  hdn,  geistlich  und  werltlich  geriht. 


f.tr 
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nde  ^  Vnd  do  siu  also  in  den  noßten  waz  do  stunt  ein  roter 

ach  vor  ir  der  bette  söben  hovpt  vnd  vnd  ^  vf  yegelichem 

n  krön  vnd  hette  zehen  hömer  der  zoch  mit  sime  swantz  * 

IS  dirteü  der  Sternen  nach  üme  Vnd  warff  die  vff  die  erde 

U  belltet  wanne  siu  dez  kindez  genese  daz  er  ez  danne 

00  hant  veresse  Also  gewan  die  selbe  frovwe  einen  sun  Vnd 

er  wart  zuo   hant  gezucket  zuo  gotte  vnd  zuo  sime  trone 

laz  er  vor  dem  tracben  wol  sieber  waz  Aber  die  frovwe 

loch  in  die  einod  do  waz  ir  eine  stat  bereit  von  gotte  do 

■m  sin  ^s^^  also  vabt  S.  Michel  vnd  sin  engel  mit  dem    f  HnJf. 

tnehen  Vnd  wurffent  in  vnd  sin  nocbuolger  her  abe  vff  die 

tfde  vnd  do  er  daz  gesach  daz  er  vff  die  erde  waz  geworf- 

ien  Do  ylet  er  der  frovwen  aber  noch  also  wurdent  der  frov- 

wea  zwen  Adelars  vetlicbe  gegeben  mit  den  flog  sin  in  die 

wiegte    Vnd   do   er  daz  sacb  do  liesz  er  vsz  sinem  munde 

einen  grossen  See.    Vnd  wonde  er  möht  siu  zuo  üme  gezie- 

kea  also  half  die  erde  der  frowen  Vnd  det  iren  munt  vff  vnd 

vtnlant  den  See.   Vnd  daz  wasser  allez  samment  Sich  wer 

ist  nun  die   frovwe  die  dem  iracben  ist  enbionnen  mit  den 

zweyn  vetüchen  Sich  daz  ist  anders  nieman  wenne  eine  ye- 

{dicb  reine  sei  wenne  die  het  zwene  vetticb  daz  ist  wen  siu 

UL  bat  die   zwo   minnen  beyde  bin  zuo  gotte  vnd  bin  zuo 

ire&  nebesten   also    die    frovwe    dem    tracben    entran    Vnd 

dso    siu    von    üme    floch    also    entrinnet    ovcb    die    reine 

ide  dem    tracben    daz    ist    dem    tiufel    vnd    fliubet    von 

M  daz   er  ir  nyemer  noch  nyemer  kein  leit  mag  getuon 

Sich  seliger  mensche  wie  gerne  du  zuo  gotte  vnd  zuo  dinen 

tthesten  liebe   mäht  haben  sit  du  do  mitte  dem  tiufel  mäht 

^  (Ixxvj.  c)  trinnen,  ^  Zuo  dem  Vierden  mole  So  ist  vnser 


1.  clamabat  parturiens :  vergl.  anser  nhd.  kreisen  oder  kre\ften, 
^  eigentlich  so  viel  als  stöhnen  ist,  mittelhochdeutsch  ond  noch  mund- 
•rtück  krtsten  kreisten:  Renner  13^*.  Osw.  v.  Wolkenst.  14,  5,  16. 
^^Uer  ^,  396.  verertsten  Lampr.  Alex.  4673.   kreistbett  Mathesios. 

%  80  in  der  handschr. 

3.  twanz  im  sinne  von  :Mgel  anderswo  kaum  vor  dem  vierzehn- 
^  ithrhnndert,  im  dreizehnten  nur  so  viel  als  schleppe. 

4.  ut  ihi  paseat  eam, 

^'  en^trinnen,  so  theilt  die  handschrift  hier  und  anderswo  rich- 
^  ^:   denn  es  ist  nicht   ent  mit  rinnen  (Graffs  sprachsch.  1,  515), 

2.  P.  D.  A.  VII.  10 
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herre  gelichet  dem  Adelar  vmbe  die  liehten  gesiht  abo  wi< 
Do  schribent  vnsz  die  meister  daz  kein  vogel  also  clore  ovgei 
habe  also  der  adalar  Vnd  ovch  also  verre  siht  also  er  Siel 
also  duot  der  milte  got  von  hümel  Sich  der  siht  allez  da: 
vff  der  erden  ist  Vnd  allez  daz  in  dem  mer  vnd  in  allen  was 
sem  ist  Siht  er  aber  iut  me  Jo  er  siht  alle  bertzen  vnd  all< 
gedencke  siu  sient  boBse  oder  goot  Eya  seliger  mensche  di 
möhtest  dich  wol  schammen  vor  dem  zarten  gotte  Wenne  di 
in  dinem  bertzen  keynen  boßsen  willen  oder  keinen  boesei 
gedanck  hast  daz  wider  in  ist  wanne  reht  zao  gelicher  wiM 
also  ein  friunt  den  andern  stroffet  wenne  er  ettewaz  von  ünH 
hat  gesehen  daz  üme  misseuellet  Vnd  daz  er  danne  hin  zut 
iime  spricht  We  we  waz  hastn  getou  Sich  also  daot  otcI 
der  milte  got  der  schriet  ovch  zuo  dem  siiader  wenne  er  wi- 
der in  duot  Vnd  do  von  spricht  S.  Johannes  also  Audim 
tiocem  vnms  aquile  uolantis  per  medium  ceK  dicentis  uoee 
magna  Ve  habitantibus  in  terra,  ve.  ve  in  terra.^  Ich 
horte  einen  Adelar  fliegen  enmitten  durch  den  hümel  vnd  der 
ruofte  mit  einre  luten  stimme  Vnd  sprach  zno  drien  moloi 
ve.  ve.  ve.  allen  den  die  vff  dem  ertrich  wonent  Sich  seli- 
ger mensche  wer  ist  nuo  der  Adelar  der  do  hat  gerüeffet  in 
dem  hümel  Sich  daz  ist  der  zarte  got  wanne  der  ruofte  zao 
den  Sündern  die  do  vf  dem  ertrich  wonent  Daz  ist  die  do  in 
irdenschen  dingen  ligent  Vnd  spricht  zuo  in  also  P^e  propec- 
calo  Cordts,  ve  peccato  ^  oris.  ve  propeccato  operis.  ve  inr 
mortis  ewtremo.  ve  in  iadicio  ve  inrnfemo.  Er  spricht  wc 
dir  Sünder  vmbe  dine  sünd  die  ir  begont  mit  uwerm  hertzett- 
Zno  dem  andern  mole  so  spricht  er  we  iuch  sünder  der  gros- 
sen Sünde  die  ir  begangen  hant  mit  uwerm  munde.  {lccanjj*i'] 

sondern  mit  trinnen  zusammengesetzt:  daher  die  sanclgaliiscbe  scbrei- 
bang  intdrinnen  indrinnen  und  auch  in  unserer  handschrift  weiterbii 
endrinnen;  vergl.  anttrvnneo  antdrunnida  wie  ahtrunne  aptrmnH 
sprachsch.  5,  533.  ein  anderes  compositum  ist  under trinnen  unterlai* 
fen  :  untertran  in  Caspars  heldenb.  %%{f\  bei  Neidhart  (vdHag.  mioB0fl 
2,  104^)  das  subst.  trünne  so  viel  als  SQhwarm  ;  im  Orendel  und  an 
derswo  des  meres  trän  das  die  lande  umlaufende  und  trennende  med 
denn  die  ableitung  trennen  endlich  zeigt  dafs  Irinnen  die  begrilTe  d< 
iaufes  und  der  absonderung  müfse  in  sich  vereinigt  haben. 

1.  apocal.  8,  13  {vae  vae  vae  habitantibus  in  terra), 

2.  lies  pro  peccato. 
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I  dirten  mole  so  rüeffet  er  aber  zoo  den  sündeni  Vnd 
cht  we  inch  stindem  der  grossen  stinde  die  ir  begont  mit 
en  werdien  Er  riieffet  OTch  anders  hin  zao  den  stindem 

0  obe  er  spreche  We  inch  stinder  wie  sol  ez  inch  ergon 
dem  jängesten  ende  daz  igt  do  sich  sele  vnd  lip  mnos 
eiden  We  ir  stinder  wie  sol  ez  inch  ergon  an  dem  jtin- 
iten  gerihte  do  got  aUer  siner  barmhertzikeit  wii  verges- 

1  We  ir  stinder  wie  sol  ez  inch  gon  in  der  bittem  helle 
m  4o  ist  kein  lidigange  Wanne  dar  vz  werdent  ir  nyemer 
ch  oyemer  erlosset  Neyn  stinder  kere  hiute  wider  von  di- 
n  siioden  vnd  gedenke  dar  an  wie  dir  got  rüeffet  vnd  wie 
ne  er  sehe  daz  dn  zuo  time  kertest  Vnd  zuo  den  ewigen 
«Man  kernest  Nnn  sich  seliger  mensche  also  got  nun  ist 
BÜek  dem  Adelar  vmbe  die  vier  ding  die  der  Adelar  an  time 
itAbo  ist  er  ovch  einem  andern  vogel  gelich  der  heisset 
«ndrins  Vmbe  die  betiutunge  die  an  time  ist  Wan  von  dem 
dho  vogel  schribent  vnsz  die  meister  vnd  sprechent  ^  daz 
er  selbe  vogel  also  wisz  sy  reht  also  der  sne  Vnd  ovch  der 
Hv  sy  daz  man  by  time  erkenne  wenne  ein  siecher  men- 
cke  isterben  oder  genesen  wolle  also  wie  sich  also  man  den 
dka  vogel  bringet  tiber  den  siechen  menschen  Vnd  sol  der 
Ae  sieche  sterben  Jo  zno  hant>  also  der  Caradrins  den 
Mchen  ansiht  so  kert  er  sich  vmbe  von  dem  siechen  Vnd  so 
A  danne  kein  zwifel  der  selbe  sieche  maosz  sterben  Sol  er 
^  genesen  sich  so  stet  der  vogel  für  in  vnd  siht  den  sie- 
^  gar  vnd  gar  vaste  an  Vnd  wenne  er  daz  getnot  so  got 
er  lohe  zno  dem  siechen  also  daz  er  sinen  snabel  vff  dez 
■weken  munt  mag  gelegen  Vnd  mit  sime  otem  so  zinht  er 
■  sich  allen  den  siechtagen  der  in  dem  {Ixoovij.a)  siechen 
ist  Vnd  so  wurt  der  selbe  uogel  selber  siech  dar  vmbe  daz 
fcr  sieche  gesont  werde  vnd  ovch  genese  Vnd  wenne  er 
we  daz  getuot  daz  er  nun  selber  siech  wart  so  got  er 
^  dem  siechen  Vnd  swinget  sich  hoch  vff  vnd  fiiuget  in 
fc  liiltia  Wanne  er  so  edeler  natnre  ist  wenne  in  der  luft 
^er  gel  wie  siech  er  danne  ist  so  wurt  er  zuo  haut  gesunt 

1-  Wilh.  Grimm  zum  Freidaok  lxxxvi.  der  prediger  folgt  beinahe 
^^tlicb  dem  lateiDischen  und  deutsehen  physiologus :  vergl.  fundgr. 
''^'  Karajan  104. 

2>  lies  »ä  %e  hant, 

10* 


^ 
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Sich  wer  ist  nan  der  wisze  vogel  Daz  ist  der  almehtige 
wanne  der  nam  an   sich  die  wisse  menscheit  durch  vn 
willen  wer  ist  aber  der  sieche  von  deme  er  sin  antlit 
gekert  daz  ist  anders  niut  wanne  daz  sieche  volg  der  ji 
Do  er  die  nät  möhte  ^  bekeren  do  kerte  er  sich  von  in 
kerte  sich  zuo  der  heiligen  Cristenheit  Vnd  allen  den  si 
tagen  daz  ist   alle  die  sünd  die  an  vnsz  worent  die  nai 
ovch  allesampt  vff  sich  Dar  vmbe  daz  wir  gesnnt  wiir 
Vnd  truog  die  an  daz   heilige  Criutz  Vnd  opfert  sich  sc 
sinem  vatter  für  vnser  missetot  Vnd  do  von  spricht  ys 
der  wissage  *  Vere  languores  nastras  ipse  tulit  et  pect 
nostra   ipse  portauiU    Er  spricht  werlich  got  der  nam 
sich  allen  vnsem  siechtnom  vnd  allen  vnsern  smerizen 
wart  ovch  siech  dorch  vnsem  willen  Sich  dar  noch  dt 
erstnnt  von  deme  tode  worer  mensche  and  worer  got  do 
er  vff  in  die  lüflin  daz  ist  daz  er  also  hiute  zuo  hümel 
vnd  liez  hünder  üme  allen  den  smertzen  den  er  in  siner  i 
td  het  entphangen  Nun  bitten  wir  den  zarten  got  wamu 
hiute  zuo  hümel  gefam  ist  Vnd  wanne  er  hiute  die  mem 
lieh  natur  über  die  niun  koere  der  enge!  erhoehet  het  daa 
vnsz  helffe  wenne  wir  vz  disem  eilende  süllent  vam  daz 
vff  faren  in  daz  hümelrich  daz  helff  etc. 

n. 

(bei  Grieshaber  1,  79  —  81   nur  der  anfang.) 

Dominica  viij. 

{IxxQoxvij.  b)  Onmis  arbor  que  nonfacit  Jructum  boi 
abscidetur  et  in  ignem  mittetur,  Mattheus  vg\  Hoc  ueri 
formidine  plenwn.  ^  Considerandum  autem  est  guod  dorn 
sub  methafora  ar bovis  infractuose.  Quatuor  mala  ii 
ostendit.  Ostendit  enim  quod  culpa  est  inexcusabilis  Q 
sentencia  ineuitabilis.  Quod  pena  intollerabilis.  Quod  ^ 
cia  irrecuperabilis.  Dise  wort  die  ich  hau  für  geleit  in 
latin  die  haut  wir  hiute  gelesen  in  der  heiligen  messe  an 

1.  möhie  fnr  mohte  auch  in  andern  bandschriften  des  Elsals 
%  Esaiae  53,  4. 
3.  fehlt  et/. 
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hriiigen  ewangelio  Vnd  sprecheoi  also  Ein  yegelich  bovm  der 
■it  gaote  fraht  bringet  den  sol  man  abe  howen  Vnd  sol  in 
ii  das  fiur  werffen  Vnd  do  von  vnser  herre  disz  wort  spricht 
las  schribet  vnsz  sanctas  Mathens  an  dem  heiligen  ewange- 
lio  Wanne  an  dem  schribet  er  also  DaK  vnser  herre  eins  ta- 
gez  spraeh  zuo  sinen  jungem  Attendite  a  fakis  prophetü 
fd  uetmmt  ad  nos  in  uesimentü  ouium,  intrinsecus  tarnen 
amt  hqti  rapaces.  aßructibus  earum  cognoscetü.  ^  Ir  söl- 
loit  inch  htieten  vor  den  valschen  wissagen  ^  die  sint  nüt  so 
dnehig  daz  sin  winber  lesent  oder  snochent  an  den  dornen 
lior  daz  sin  vigen  snochent  an  den  stocken  reht  gelicher 
WIM  Ein  guot^  bovm  der  bringet  ovch  ein  gaote  fraht  Aber 
iar  boBse  bovm  der  bringet  boese  fruht  Vnd  do  er  in  also 
gBKit  von  den  boosen  Vnd  von  den  valschen  wissagen  Do 
i|ndi  er  Non  potest  Arbor  bona  ßructus  malos  facere. 
aw  atbwr  mala  ßructus  bonos.  Der  gaote  bovm  mag  keine 
hose  firnht  bringen  So  mag  der  boese  bovm  kein  gaote  fraht 
kiii|;en  Aber  ein  yegelich  bovm  der  sine  fraht  nüt  bringet 
ioi  sol  man  abe  howen  Vnd  sol  in  in  ein  fiar  werffen 
{kxxan>if\  c)  Non  enhn  otnfds  qui  dicit  mihi  damine  intra- 
M  inregnum  celorum.  Do  er  nuo  geseit  von  dem  guoten 
knn  Vnd  ovch  von  dem  boesen  do  sprach  er  zao  in  zao  in  ^ 
Ick  sage  inch  daz  fiir  wor  Wer  nan  spricht  herre  erbarmme 
fieh  über  mich  Vnd  der  anders  niut  enduot  der  komet  dar 
vmbe  nat  in  den  hümel  Wer  aber  mins  vatter  willen  duot 
ler  io  dem  hämel  ist  der  sol  daz  wissen  daz  er  hin  zao  hä- 
■el  komet  Daz  sint  die  wort  dez  heiligen  ewangeliam  omms 
vbm^,  die  thema.  ^  Nan  söllent  wir  mercken  an  disen  worten 
liz  vnser  herre  git  vnsz  zao  erkennen  an  disem  ewangelio 
^  den  anfirahtbern  bovm.  Vier  übel  die  dem  siinder  wider-> 
bnt  wenne  er  wart  verdampnet  Daz  erste  übel  ist  daz  sich 
far  Sünder  niht  mag  entschuldigen  von  sinen  sünden  Daz  an- 
far  übel  ist  daz  er  der  urteil  die  über  in  wurt  gesprochen 
itt  er  der  nüt  mag  endrinnen  Daz  dirte  übel  daz  ist  daz 

1.  fehlt  eo#. 

2.  hier  bat  der  Schreiber  mehrere  zeilea  äberspraosea :   s.  Gries- 
kaber. 

3.  so. 
i>  Thema  als  fem.  fehlt  im  du  Gaoge. 
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er '  die  pin  die  er  do  liden  maosz  iimer  eweclichen  wert 
die  selbe  martel  vnlidelich  viid  vnsegelich  ist  Daz  vierdc 
ist  daz  er  die  gnode  vnd  die  hulde  ynsers  herren  die  e 
yelorn  ^  mit  sinen  sünden  nömer  mag  wider  gewinnen 
ersten  mole  so  git  vnsz .  vnser  herre  zuo  erkennen  dj 
sich  nüt  mag  enschuldigen  der  sünden  wenne  er  wnrt 
dampnet  Vnd  daz  wurt  vnsz  bewert  an  dem  heiligen  e 
gelio^  wanne  an  dem  lesent  wir  also  Daz  ein  herre  za 
nen  ziten  bette  eine*^  vigbovm  Vnd  der  waz  gepflanlz 
sinem  wingarten  Also  kam  der  herre  eines  tagez  in  : 
wingarten  Vnd  suoch  obe^  kein  fruht  an  sinem  ^ 
bovm  wer  Vnd  do  er  an  dem  vigenbovm  kein 
sach  do  sprach  er  zuo  sinem  buman  der  do  sins  wing; 
pflag.  Ecce  anni  tres  mtnt  ex  quo  ueni  querens  fru 
in  {Ixxxxvij,  d)  ßculnea  hac  et  non  inueni  succide  erg 
htm  etc.  Er  sprach  £z  sint  nun  driu  jor  daz  ich  alle 
bin  komen  jerlichen  vnd  daz  ich  an  disem  vigbovm  fruht 
gesuochet  Vnd  waz  ich  suoche  so  finde  ich  kein  fruht  I 
in  abe  wanne  er  ist  kein  nütz  vnd  trucket  nur  die  erd< 
der^  Do  antwürte  üme  der  human  vnd  sprach  Domim 
mitte  iUam  et  hoc  anno,  tisqutt  dum  fodiam,  Herre 
eqtuon  ^  niut  loz  in  noch  ein  jor  ston  vntz  ich  dar  vmb( 
rume  Vnd  in  ovch  getünge  mit  guotem  mist  Vnd  den  dei 
lege  Vnd  sy  danne  daz  er  frnht  bringe  so  losz  in  sloi 
aber  daz  er  kein  fruht  bringet  so  howe  in  abe  Sich  sc 
mensche  wer  ist  nun  der  vigbovm  der  vnfimhtber^  Sich 
ist  ein  yegelicher  boeser  Cristen  mensch  der  in  dem  wii 
ten  der  heiligen  Cristenheit  ovch  vnfruhber  ist  Wer  ist 
die  fruht  die  der  herre  dar  an  suochet  Sich  daz  sint  die 
ten  werg  die  ein  yegelicher  gooter  mensche  wircken  sei 

1.  er  za  tilgen. 

%,  die  mitteirorm  von  Verliesen  und  vliesen:   weiter  unten  v 

ohen,  im   wörterbuche  des  heil.   Gallos   (leseb.   1,  30,  16)  ßea\ 

aodpes  der  art  in  Graffs  spraehsch.  3,  708. 

3.  Locae  13,  6  ff. 

4.  lies  einen. 

5.  vergl.  weiterhin  vr\fruhtber,  heisz, 

6.  in  der  bandschrift  under. 

7.  80  für  enluo» 

8.  Griesb.  der  unjruhther  fiehbovm. 
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ist  din  gebet  din  almuosen  din  vasten  din  wachen  vnd  ander 
([Qote  werg  die  ein  yegelicher  guoter  mensch  wircken  sol 
obe  ez  ^  zno  dem  hümel  wii  komen  Welles  sint  aber  die 
drin  jor  mit  den  der  herre  den  vigboym  wolle  versuochen  obe 
er  kein  firnht  wolle  ^  bringen  Sich  daz  sint  die  drin  altar  ^ 
in  den  dir  got  ovch  heilet  obe  du  wellest  keren  vnd  guole 
werg  wircken  Daz  eine  heisz  Etas,  Daz  ander  puerilis,  Daz 
lirte  junenilis  et  nirilis  *  Daz  ist  die  erste  daz  ist  die  kint- 
lidt  Wanne  du  vnder  sehzehen  joren  bist  Daz  ander  ist  wenne 
lo  hin  zno  vier  vnd  zwentzig  joren  körnest  so  muotet  danoch 
pA  gaoter  werg  zuo  dir  Daz  dirte  altar  ist  wanne  du  hin 
Tiertzig  joren  körnest  ^  wanne  so  bistu  gölte  aber  me  schul- 
dig ynd  (J^oßwxviif.  a)  gebunden  zuo  dienen  Vnd  do  von  seli- 
ger mensche  sihstu^  driu  jor  daz  sint  driu  aller  vnfruhlber 
gewesen  in  dem  wingarten  der  heiligen  Cristenheil  so  kere 
Mch  wider  Wenne  daz  vierde  jor  kome  daz  ist  der  vierde 
aber  daz  ist  wen  du  hin  zuo  sehszig  joren  komest  so  besser 
dich  danne  allez  dez  dez  du  alle  dine  tage  versumel  hast  daz 
io  öl  werdest  abegehowen  also  der  vigbovm  der  do  vnfiruht- 
Vx  waz  Vnd  daz  du  üt  werdest  geworffen  in  daz  fiur  do  du 
leh  vnd  we  yemer  me  muost  ^  Sich  du  soll  ovch  dinen  mist 
legen  zuo  dinen  figbovm  daz  ist  daz  du  gedencken  soll  an 
iie  vnreinen  dol  Sünden  die  ist  noch  vil  vnreiner  dan  kein 
■isl  Wanne  wenne  du  an  die  dolsünde  gedenckest  die  du  hast 
kgangen  wider  dinen  schöppfer  zuo  haut  so  vindestu  fruht- 
ker^  an  allen  guolen  werken  Waz  ist  me  der  mist  Do  soltu 

1.  übergan^^  ia  die  grammatische  bezeicbnung  des  genas  utrumqae. 
%,  bis  hierher  Grieshaber. 

3.  wie  in  der  yorigea  predigt  einmal  adalar, 

4.  lies  JDaz  eine  heiz  Etas  puerilis,  daz  ander  iuvenilis,  daz  dirte 
virilis. 

5.  vierzig  jähre :  vergl.  zeitschr.  6,  258.  im  Rolandsliede  1,  %6 
Hd  einer  predigt  der  Weingartner  handschrift  G'*  werden  nnr  drei  le- 
bensalter  nnterschieden,  kinthaii  ivgent  alter;  viere  wie  hier  and" in 
tynbolischer  zasammenstellung  mit  den  vier  himmelsgegenden  und  den 
^er  Jahreszeiten  bei  Diemer  1,  362  f.  die  anderswo  vorkommenden  noch  , 
SroGsern  zahlen  (fünf,  sechs,  sieben)  sind  sache  der  gelehrsamkeit,  nicht  ; 
Aei  Volkes  and  des  lebens. 

6.  lies  sistu. 

7.  fehlt  schrien. 

8.  d.  \l,  fruhthmri?  oder  vindestu  in  wirdestu  zu  befsern? 
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also  gedencken  Eya  her  vnseliger  lip  nun  w^sz  ich  wol  wie 
jnnck  ir  sint  vnd  ovch  wie  starck  ir  sint  wie  schoen  und  wie 
edel  ir  sint  vnd  wie  rieh  ir  sint  So  weisz  ich  wol  daz  ir 
zno  mist  vnd  zuq  eschen  werden  müessent  Sich  vnd  der  ge- 
dang machet  dich  fruhtber  an  dem  dienst  ynsers  herren  Da 
solt  OTch  graoben  ymb  den  vigbovm'  also  wie  Do  solta  ge- 
dencken Eya  her  vnseliger  lip  ir  süllent  wider  keren  got  got  ^ 
hat  iuch  gar  lange  gebeitet  Vnd  iuch  vil  geborget  vff  daz 
pfant  uwer  sei  Nan  süllent  ir  dar  an  gedencken  daz  üme  sin 
hende  vnd  sin  füesse  wurdent  durch  graben  vnd  durch  sto- 
eben  an  dem  heiligen  Criutz   Sich  vnd  der  gedang  bringet 
dich  reht  wider  daz  du  gotte  wurst  dienen  Vnd'  üme  warst 
dancken  aller  siner  (Ixxxaoviij.  b)  genoden  die  er  an  dich  hat 
geleit  Vnd  do  von  wisse  seliger  mensch  ist  daz  du  dich  nüt 
besserst  in  dem  dyrten  alter  also  ich  vor  han  genennet  so 
mahtu  dich  reht  nnt  entschuldigen  an  diner  jüngesten  hinvart 
von  dinen  siinden,  Zum  andern  mole  so  git  vnsz  got  zuo  er* 
kennen  daz -der  siinder  nüt  mag^  die  über  in  wurt  gespro- 
chen Vnd  do  von  spricht  vnser  her  an  dem  heiligen  ewange- 
lio^  Jam  enm  securis  ad  radicem  arboris  pasita  est.  Einsz 
tages  do  lert  vnser  herre  die  liute  daz  siu  sich  bekertent  von 
iren  sünden  vnd  erschreckete  siu  Vnd  sprach  bekerent  ir  iuch 
nüt  von  uwem  sünden  So  ist  die  ax  yetzent  an  dez  bovmes 
wurtzel  geneiget  daz  siu  den  bovm  sol  abe  howen  Wer  ist 
nun  die  ax  daz  ist  die  starcke  vnd  die  sniden  ^  vrteil  Die 
über  den  snnder  wurt  gesprochen   Wanne  wenne    er  aller 
sicherst  wil  sin  Vnd  daz  sin  ding  aller  best  stot  Vnd  in  si- 
nen  groesten  froeiden  vnd  eren  ist  in  dirre  weit  sich  so  lei- 
net got  die   ax  an  den  bovm  daz  ist  an  den  sünder  Vnd^ 
den  abe  vnd  würffet  in  in  den  ewigen  dot  Vnd  dez  vinden 
wir  ein  vrkünde  in   der  alten  ee.   an  hern  Daniels  buoch  ^ 


1.  fehlt  machen,  oder  gruohen  in  graben  zn  befsern. 

%,   80. 

3.  fehlt  der  urteile  entrinnen, 

4.  Matth.  3,  10.  Lucae  3,  9. 

5.  für  smdende,  wie  oben  wurst  dienen,  wurst  dancken  für  die- 
nende, dankende;  in  der  nächsten  predigt  tusen  fdr  tüsent 

6.  fehlt  howet, 

7.  Dan.  4,  7  ff. 
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wanne  an  dem  lesen  wir  also  daz  hern^  Daniel  sach  einen 
bovm  der  waz  also  lang  daz  er  gie  von  der  erden  vnts  an 
den  humel  Vnd  der  selbe  bovm  stnnt  enmitten  yff  der  erden 
Vnd  sach  man  den  bovm  von  eime  ende  der  weit  vntz  an 
laz  ander  ende  Vnd  die  bletter  des  bovroes  worent  gar  schoen 
Vnd  siner  firaht  waz  gar  vnd  gar  vil  Vnd  aller  Hute  spise 
waz  vff  dem  bovm  Vnd  vnder  dem  bovm  wontent  die  tierlin 
Vnd  in  sinen  esten  wontent  die  vogel  Vnd  alle  dise  weit 
asz  dez  bovmes  Vnd '  der  bovm  also  in  der  schoen  waz   Do 
t)xxxxpäj\  e.)  sprach  eine  stimme  Succide  arborem  precide 
nmoi  excuüte  eins  foUa  et  dispergite  ßructus  et  fugient 
\     beiü'e  que  subter  eam  sunt  et  uolucres  que  m  eins  rands 
I     «101^  et  aumculo  Jerreo  et  eneo.  ^   Die  stimme  sprach  also 
1     hovent  den  bovm  abe  Vnd  sneitent  die  este  abe  Vnd  schüttent 
«    Uetker  abe  abe  ^  Vnd  zerwerfent  die  firuht  Vnd  zeriagent  die  tier- 
rl    ÜB  die  vnder  dem  bavm  siht  Vnd  zerstoerent  die  vogel  die  in  den 
r-    ttten  sint  Vnd  bindent  in  mit  eime  ysenin^  vnd  erin  bände 
V    hnde  daz  ist  die  alte  ee.     Sich  seliger  mensch  wer  ist  non 
itar  bovm  der  also  lang  vnd  also  hoch  ist  daz  er  an  den  hii- 
nel  gie®  Sich  daz  ist  der  sünder  der  mit  der  sünden  der 
ktcbfart  ist  begriffen  Wanne  den  duncket  reht  daz  alle  die 
wdtvnd^  äme  solte  sin  Vnd  daz  üme  nieman  in  dirre  weit 
■ftte  geliehen  Vnd  also  man  den  bovm  sach  über  alle  weit 
ilso  siht  man  sinen  richtnom  vnd  sinen  gewalt  verre  in  der 
weite  Wellez  sint  die  schoenen  bletter  Sich  daz  sint  die  firoß- 
Gehen  wort  die  der  sünder  kan  ez  sy  vor  gerihte  oder  vor 
den  Unten  Wanne  mit  den  schoenen  werten  geuellet  er  der 
weite  wol  Wellez  ist  die  fraht  vff  dem  bovme  Sich  daz  ist 
der  sünder  der  spilliuten  pit  essen  vnd  trincken  durch  welt- 

1.  80. 
%.  80. 

3.  Suecidtte  a,  et  praecidite  r.  eins;  excuHte  folia  etat  et  d. 
fr*  eius;fugiant  b.  —  et  voiucres  de  ramis  eius.  Ferumtamen  ger- 
>i0ii  radieum  eius  in  terra  sinite,  et  alligetur  vinculo  Jerreo  et  aereo 
DtBiel. 

4.  80. 

5.  handschrift  y semin, 

6.  rückschritt  von  der  vergegeowärtigang  zur  erzählang  wie  im 
^ibeluDgenliede  138. 

7.  lies  under. 
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licheu  ruom  Ynd  daz  .siu  in  dar  vmbe  lobent '  Wellez  sin 
die  tierlin  vnder  dem  boym  sich  daz  sint  sinne  ^  knehl  vn 
sin  megede  vnd  oych  ander  sine  diener  Wer  sint  aber  di 
vogei  yff  dem  bovm  oder  vff  den  esten  Sich  daz  sint  sine 
s^es  ^  kint  oder  siner  dohter  kint  oder  sine  friunt  Sich  di 
fliegent  vnd  koment  zuo  üme  vnd  singent  vnd  tantzent  vn 
springen^  vor  üme  Vnd  machent  üme  maniger  bände  froeid 
{Iwxxxviij,  d)  noch  sins  hertzen  willen  Vnd  wenne  der  süe 
der  vnd  der  riebe  man  also  in  sinen  groesten  eren  vnd  froe: 
den  ist  Jo  Sich  so  heiszet  got  von  hümel  den  bovm  daz  u 
den  Sünder  abe  howen  also  wie  Sich  der  hiute  ist  gar  w< 
gesunt  Jo  vnd  ovch  gar  starck  Sich  seliger  mensch  der  i/ 
morne  gar  siech  vnd  gar  kräng  bitz^  in  den  dot  Vnd  der  süii 
der  der  hiut  ist  gesunt  vnd  vff  eime  sydin  bette  lit  vnd  v 
sydinen  küssin  Der  lit  morne  vff  eime  horten  bret  oder  vnde 
der  erden  Vnd  ist  begraben  in  der  bitteren  helle  Wenne  dann 
der  Sünder  stirbet  so  werdent  die  tierlin  vnder  dem  bovi 
Vnd  die  vogel  in  den  esten  zerzerret  vnd  zerstoert  Daz  h 
daz  sin  kneht  und  sine  megede  Vnd  alle  sin  diener  vnd  sl 
kint  vnd  alle  sine  friunde  werdent  verellendet  vnd  verwise 
vnd  wiseloz  Sich  die  fliegent  danne  von  üme  Vnd  lont  ii 
ligen  Vnd  daz  ir  keiner  mer  über  sin  grap  got  ein  palei 
noster  betten  oder  ein  aue  maria  Sich  wanne  der  sünder  danne 
stirbet  mit  vnrehtem  guote  sich  so  wurt  er  gebunden  mit  den 
ysenen  vnd  mit  den  erin  banden  Daz  ist  daz  er  also  warf 
gebunden  in  der  helle  daz  er  niemer  kan  erlocset  werden 
Neyn  du  armer  sünder  gedencke  dar  an  Vnd  sich  an  den 
basen  Ion  den  dir  diu  eygen  kint  gebent  Vnd  alle  dine  friunde 
noch  dime  tode  Vnd  riht  din  leben  noch  dez  almehtigen  got- 
tez  willen  Vnd  losz  hie  von  dinen  sünden  Vnd  kum  zuo  ruw( 
vnd  zuo  bihte  Daz  du  üt  werdest  gebunden  mit  dem  ewiger 
verdampnisse  Zum  dirten  mole  so  git  dir  vnser  herre  zu( 
erkennen  daz  dez  sünders  pin  ist  vnlidelich  Vnd  do  von  sprich 

1.  e%  ist  oh  vil  Hute,  daz  gewant  daz  st  armen  Hüten  soltet 
geben  durch  got,  daz  gebent  si  spilliuten.  unde  seheitern  daz  si  s 
loben  Griesh.  1,  73. 

%.  1.  sine, 

3.  sün  für  sun  auch  anderswo  in  cUäfsischjLu  bandschrifteB. 

4.  so. 
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er  bittt  (.ic*.  a)  an  dem  heiligen  ewangelio  Omnis  arbor  gue 
non  Jacit.    Ein  yegelich  bovm  der  nüt  guote  fruht  bringet 
den  sol  man  abe  howen  Vnd  in  daz  fiur  werffen  Owe  du  vil 
armer   sünder  hoere  vnd  mercke  wie  ein  grosz  fiur  de  wurt 
wenne   alle  snnder  zuo  samen  koment  Vnd  gebunden  in  daz 
ewige  finr  werdent  geworfien  Also  alle  hochfertige  und  man- 
deger  alle  eebrecher  vnd  trieger  alle  noch  reder  alle  spotter 
alle  rovber  alle  brenner  alle  diebe  alle  wuocherer  aller  ge- 
sooche'   alle  die  in  dotsünden  verfarn  sint  Wanne  so  dez 
boltzes  ye  me  ist  so  daz  finr  ye  grcesser  wurt  Also  ist  ez 
ovch  vmbe  die  sünder  wanne  also  ir  sünden  ye  groesser  sint 
abo  ir  martel  vnd  ir  pin  ye  stercker  wurt,  Zum  vierden 
■ole  so  git  vnser  herre  got  dir  zuo  erkennen  daz  der  san- 
ier die  genode  noch  die  hulde  vnsers  herren  niemer  kan  er- 
werben wenne  er  wurt  verdampnet  Vnd  daz  wuil  vnsz  be- 
wert an   dem  h.  ewangelio  Wanne  an  dem  lesen  wir  also^ 
daz  vnser  herre  mit  sinen  jungern  eins  tagez  gye  von  Jeru- 
salem hin  gen  Bethania  Vnd  do  er  dez  andern  tagez  dannan 
wolte  gon  Do  hungerte  in  vaste  Do  sach  er  dort  verre  einen 
vigen  bovm  mit  scboenen  blettern  Vnd  do  er  dem '  figenbovm 
ersach  do  got  er  dar  zuo  Vnd  suocht  obe  kein  fruht  dar  an 
were  Vnd  do  vant  er  anders  niut  wanne  schoene  bletter  Vnd 
io  er  daz  ersach  Daz  kein  Eruht  dar  an  waz  Do  verfluochte 
er  den  vigen  bovm  Vnd  sprach  Du  müessest  yemer  ewecli- 
cheo  verfluocht  sin  Vnd  müessest  dorren  also  daz  kein  men- 
Khe  dinre  fruht  niemer  (.ic.  b)  me  enbysze  Also  gie  er  eins2 
Uges  bin  wider  mit  sinen  jungern  Vnd  kam  aber  zuo  dem 
ngenbovm  do  waz  er  mit  wurtzel  vnd  mit  lovbe  gar  erwel~ 
cket  vnd    verdorret  Also  santte  peter   seite  hin  zuo  vnsem 
kerren  Rabi  ecce  ficus  cui  maledixisti  aruit,  Meister  schowe 
wie  der  vigbovm  den  du  hast  uerfluochet  wie  der  verdorret 
ist  Wer  ist  aber  nun  der  figbovm  .Sich  daz  ist  ein  yeglicher 
bcBser  Cristen   mensch   Wanne  got  hin  zuo  dem  bovme  ko- 
met  an  sime  ende  Vnd  daz  er  an  üme  suochet  die  guote  fruht 
^  sint   die  guoten  werg  so  findet  er  an  üme  nuwent  die 

1.  lies  alle  gesuocher ;  Sehmeiler  3,  i\)2  nihrl  gesuochrtBr  usura- 
^  aa. 

%>  Marci  11,  11  ff. 

3.   80. 
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bletter  Waz  sint  die  bletter  Daz  sint  nunt  die  wort  ooe  die 
gaoten  werg  Wanne  er  danne  daz  siht  st)  yerfluochet  er  den 
Sünder  Vnd  spricht  her  sünder  nun  mtiessent  ir  verflnoehet 
sin  also  daz  kein  firuht  daz  ist  kein  mwe  oder  byhte  von 
iuch  yemer  oder  yemer  kome  Sich  vnd  zuo  hant  so  mag  der 
Sünder  nüt  me  mwen  noch  bihten  Do  von  du  sünder  wellestn 
wol  sterben  so  1er  in  dirre  weite  wol  leben,  tmde  versus. 
Fac  bene  dum  täuis  post  mortem  uiuere  si  ms.  Sich  seliger 
mensche  also  wurt  der  sünder  yerdampnet  mit  libe  und  mit 
sei  Nun  bittent  hiut  den  almehtigen  got  von  hümel  daz  er 
vnsz  helft  der  genoden  daz  wir  also  gewirckent  gnote  werg 
hie  in  dirre  weite  wenne  er  kome  zuo  vnszern  ^  jüngesten 
hinuart  daz  er  danne  an  vnsz  vind  luter  mwe  vnd  gantz 
bihte  Daz  helff  vnsz  etc. 

in. 

(zwischen  Grieshabers   Dominica  xxi  und  xxü  post  pente- 

costen,  1,  148.) 

Dominica,  xxig 

Est  puer  vnus  hie  quinque  Habens  panes  ordeaceos. 
Jo.  vj.  Puer  est  christus  a  quo  quinque  panes  kabemus 
videlicet.  Nature,  doctrine.  penitencie.  eucharistie.  et  gra- 
de. Dise  wort  die  ich  han  für  geleit  in  der  latin  die  spre- 
chent  zuo  tiutsche  also  Vnd  schribet  vnsz  sanctos  Johannes 
an  dem  {.Cxxv.  a)  ewangelio  die  selben  wort  Zuo  einem 
mole  do  vnser  herre  wandelt  hie  vff  ertrich  Do  kam  zuo  üme 
ein  grosz  volg  Ettelich  linte  volgetent  üme  noch  durch  sin 
lere  Vnd  durch  siner  predigen  willen  sicut  apostoli.  Ette- 
liche  liute  dar  vmbe  daz  siu  gesunt  würdent  Also  die  do 
worent  siech  Etteliche  vmbe  die  lip  narnnge  Vmbe  daz  er 
siu  spisete  Dez  volgete  üme  noch  wol  tusent  menschen  Do 
er  die  ersach  do  sprach  er  zuo  sancto  Philippo  Vnde  eme- 
mus  panes  ut  manducent  hij.  Do  antwurte  ime  sanctus  phi- 
lippus  Vmbe  zwey  hundert  pfennige  mag  man  nüt  kovffen 
brotez  daz  die  menschen  werdent  gar  ein  wenig  gespiset  Do 

1.    80. 


PREDIGTEN.  157 

aniwnrtete  üme  der  junger  Andreas  bmoder  sant  peter  Hie 
ist  ein  kint  da^  hat  fänff  gersten  brot  Vnd  zwene  yische 
Daz  ist  nint  vnder  disera  volke  Dicit  eis  ihesus,  Heissent 
iaz  volg  nider  sitzen  Ez  wasz  vil  hovwez  an  der  stat  do 
lattent  sin  sich  nyder  Vnd  ruowetent  Wol  fünff  tosen  man 
oae  firoYwen  vnd  one  kint  Do  nam  vnser  herre  daz  brot  Vnd 
danekete  sime  yatter  Vnd  teilte  daz  vnder  daz  volg  Auch' 
Htm  er  die  vische  also  vil  also  vil^  also  siu  woltent  Vtau- 
Um  imphti  sunt  diant  discipuUs  suis.  Hebent  vff  daz  über 
w<Nrden  ist  dem  volke  daz  ez  ät  verderbe  Do  huobent  sin  vff 
CoUegerunt  ergo»  Do  losent  siu  vff  vnd  fuUetent  zwölff 
posse  körbe  der  brosemen  daz  wart  über  Do  daz  volg  er- 
steh daz  grosse  zeichen  Do  sprochent  siu  hie  ist  werlich  der 
inrophete  der  do  künftig  ist  in  die  weit  Daz  ist  also  vil  ge- 
sprochen {.Cxxv,  b)  also  der  die  weit  sol  erloesen  Deprimo 
Ocitur.  in  Genesi,  üj^.  In  sudore  uultus  tui  etc.  parum 
igitur  tisuarij^  sudant.  Die  wuocherer  vnd  ander  die  dem 
Yolke  abe  nement  mit  vnreht  ir  habe  mit  kouffen  oder  mit 
abesweren  Vnd  mit  abe  brechen  daz  siu  sanfte  gewinnent. 
Prou,  Suauis  est  houäni  panis  mendacij,  ^  Vnd  dar  noch 
sio  munt  erfüllet  mit  eime  fiurin  stein  id  est  lapide  calculo. 
De  secundo  pane.Jfagmenta  colliguntur  elemosinarum.  ysa. 
Brich  din  brot  hungerigen  liuten  Thobie,  iiij.  panem  tuum 
cum  egenü  et  esurientibus  commede.  Item  inpurgatorio  mit' 
Ute  partes  eius  etc.  $endent  die  teil  den  die  niut  hant  bereit 
in  daz  vegefiur  Item  incelo.  esuriunt  enim  sancti  incelo  ele- 
mosinam  Die  heiligen  do  zuo  hümel  die  begerent  der  almuo- 
sen  Vnd  der  guoten  werg  vnd  aller  meist  vnser  herre  Jbe- 
Mis  Christus  Math.  wxv.  Esuriui  et  non  dedistis  mihi  man- 
ducare.  Gregorius.  War  vmbe  sint  ir  trege  zuo  geben  Wen 
ir  dem  der  do  lit  vff  erden  gebeut  ir  sitzent  in  dem  hümel 
De  secundo.  Eccli.  Cibauit  eos  pane  nite.  ^  Also  ein  vatter 
dez  hosez  duot^  einen  sinen  kneht  vertribet  vnd  vrlop  git 

1.  80. 
l.  80. 
3.  80. 

4.  Proverb.  220,  17. 

5.  Eccli.  15,  3  Cihahit  illum  pane  vitae. 

6.  fehlt  der,  oder  duot  zu  tilgen. 
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der  daz  brot  isset  vnnützlich  Sic  et  chrütus  Der  igset  daz 
brot  vnnntzlich  der  die  geschrift  vnd  die  lere  vemymmet  Vnd 
nüt  dar  nach  dnot  Prou,  xxvj,  Panem  ocetosam  mm  cotnme- 
dit. '  Sich  wanne  daz  brot  ist  girstin  daz  sol  man  nüt  essen 
müessig  De  tercio  panis.  *  Cibabis  nos  pane  lacHmarum.  • 
Pams  lacrmarum  est  penitencia.  Wanne  der  ruwe*  ist  bit- 
ter vnd  herte  dar  vmbe  wurt  er  zerstoert  mit  hefel  per  ua^ 
nam  gloHam  {,Cxxv.  c)   Oder  wenne  der  rawe  ist  alleine 
durch  die  vorhte  der  hellischen  pin  der  ist  niit  gar  guot  Ideo 
dicitur,  Deut,  xvj.    Septem  diebus  commedes  absque  fer^ 
mento  ajjliccionis  panem.  Du  solt  daz  brot  der  rawe  essen 
siiben  tage,  absque  fermento  nane  laudü*   nel  pene  iehenne 
Die  süben  tage  ist  alle  zit  Wanne  alle  zit  wart  mit  üme  ge- 
fiueget^  mit  siiben  tagen   Von  disem  brote  brichet  man  abe 
daz  brot  der  ruwe    Vnd  der  byhte  vnd  der  buosse    Quan 
triam  sportarum.   phirivia  autem  hie  sunt  Jragmenta  que 
higentibus  penitentibus  pauci  frangere  nesciunt^  uel  uobmU 
3er,  xvj,    Non  frangef^  inter  eos  lugenti panem,    Manige 
wellent  nüt  brechen  daz  brot  der  woren  ruwe  Wanne  sin 
künent  sin  nint  Vnd  duncket  sin  zuo  swer  De  quarto  id  est. 
Cor,  xl,  Quicunque  manducauerit  panem  htme  uiuet  in  eter- 
num,  ^  Wer  do  isset  daz  brot  der  lebet  eweclichen  Jiedocb 
sol  man  förhten  Wer  esz  isset  vnwürdeelichen  der  isset  daz 
ewige  gerihte  man  sol  daz  brot  essen  nint  allein  mit  geden- 
cken  vnsers  herren  sünderlich  an  der  Clage  der  sünden  also 
daz  lamp   daz  do  isset  daz  krut  dez  ertriches  Wer  brot  bat 

1.  Proverb.  31,!^7  panem  etiosa  non  comedit, 
^.  die  handschrift  ps;   lies  pane, 

3.  Pa.  79,  6. 

4.  der  rüwe  wie  Wernh.  v.  Niederrfaeio  \%,  8.  zeitachr.  1,  36,  84. 
38,  126.  miimes.  vdHa^;.  2,  15^".  Darrenschiff  ^95;  in  einem  gebet  der 
Slrafsb.  bandschr.  B  146  (pap.  15n  jh.)  bl.  2^5"  rnd  bitte  dich  lieber 
herre  daz  du  mir  gebest  gancze  bihie  Buosze  vnd  ganczen  vesten 
gtetten  ruwen  bitterlich  vmb  alle  mine  sünde;  vergl.  Scbmeller  3,  2. 
wörterb.  zum  leseb.  und  Haupt  zum  Winsbeken  s.  68. 

5.  oder  gefuieget:  lies  mit  in  gef Heget  V  der  mioiator  ändert  in 
gefuret. 

6.  lies  uel  sciunt. 

7.  lies  frangent. 

8.  1  Cor.  \iy%l  vermengt  mit  ev.  Job.  6,  59. 
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kr  wil  billieh  essen  der  sol  ezzen  also  daz  lamp  dez  arme' 
kl  iüne  der  riche  hat  genomen  Reg.  y,  ^  Quod  erat  de  pane 
itius  eommedens.  Der  arme  daz  ist  Christas  der  do  lützel 
schoff  hat  Der  Riche  daz  ist  der  tiufel  der  do  hat  schoffe  ynd 
oben  ynd  aHe  tier  die  vfp  der  weite  sintDez  selben  brotez 
nnt  drin  teil  wir  mögent  ovcb  sprechen  daz  drin  teil  sint 
Wanne  daz  oppfer  ynd  daz  brot  wurt  geopfert  zuo  eren  ynd 
no  eime  {,Ca:wv.  d)  heile  Der  lebendigen  die  do  lebent  in 
tor  weit  Wanne  ez  sprichet  in  der  messe  Ez  sol  in  beko- 
nen  zno  eren  Ynd  ynsz  zno  heile  Item  absolucionem  pur- 
il  gmdarum  in  purgatorio  Onch  zuo  erlossunge  der  die  do  sint 
Ml  in  dem  fegefinr  f^nde  incantu,  Commemar  acon,^  eciam  no- 
^1  mathn  sanctorum  läuorum  et  mortuorum  Gedehtnusse  wurt 
bl  der  id^endigen  der  heiligen  ynd  der  dotten.  De  quinto.  Pa- 
»I  m,  ^  Et  panis  cor  hominis  conßrmet.  ^  Ynd  daz  brot  ster- 
vl  diet  daz  hertze  dez  menschen  Istum  panem  timor  et  solid- 
m  tftdofacit  ordeaceum.  Die  trurikeit  ynd  die  yorhte  die  ma- 
rl  cket  diz  brot  girstin  Bemardus.  Time  cum  amiserit^  gra- 
ciarn  cum  abierit  redierif  Der  mensch  sol  sich  förhten  wenne 
er  verliaret  die  genode  Ynd  sol  sich  yörhten  wenne  die  ge- 
node  wider  komet  Wer  ist  aber  der  der  ein  sloffenden  hat 
gesehen  essen  Also  ist  üme  du  enstest  danne  yon  dem  sloff 
der  Sünden  so  enwurstu  nüt  erfüllet  yon  dem  brot  der  geno- 
den  ynde  dicitur  regum.  üy,  ^ngelus  keliam  excibauit  ut 
fanem  commederet.  ®  Der  engel  erweckete  den  propheten  he* 
Ifam  daz  er  esse  do  er  gasz  do  wandelt  er  mit  dem  essen 
viertzig  tage  ynd  yiertzig  naht  Also  wurt  der  mensch  erwecket 
zwurent  Zuo  dem  ersten  mol  yon  der  yorht  der  ewigen  pin 
Zqo  dem  andern  mole  yon  der  eren  gottez  ynd  yon  siner  sele 
liebe  Daz  wir  ditz  brot  müessent  essen  da  helffe  ynsz  der 
vattcr  ynd  der  sun  Ynd  der  heilige  geist.  Amen. 

WILH.  WACKERNAGEL. 

1.  lies  armen. 

2.  ^  Reg.  n. 

3    lies  commemoraeio  fiU 
i.  haadschrift  A,-    lies  ^ane, 

5.  lies  conßrmat. 

6.  lies  amiserü, 

7.  80.  8.  3  Reg.  19,  5 ;  lies  excitavit. 
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DAS    LIEBESCONCIL. 

Idus^Aprilis  habitam   est  concilinm  hoc   in  monte  Romari< 

Verls  in  temporlbas        sub  Aprilis  idibas 

Habuit  concilium        Romarici  moncium  ^^>  .^r 

Puellaris  concio  montis  in  cenobio. 

Tale  non  audiviinus        nee  fuisse  credimus 

In  terrarum  spacio        a  mundi  principio, 

Tale  nunquam  factum  est,        sed  neque  futurum  est. 

In  eo  concilio        de  solo  negocio 

Amoris  tractatum  est,         quod  in  nullo  factum  est; 

Sed  de  evangelio         nulla  fuit  mencio. 

Nemo  qui  vir  dicitur  '     illuc  intromittitur.  1 

Quidam  inde  aderant,        qui  de  longe  venerant: 

Non  fiierunt  laici,        sed  honest!  clerici; 

Hos  honestos  senciunt,        intus  et  suscipiunt. 

lanua  TuUensibus        aperitur  omnibus, 

Quorum  ad  solacium        factum  est  concilium.  1 

Puellis  amantibus,         illis  solis  omnibus 

lanue  dat  aditum        ceteris  prohibitum. 

lanue  custodia        fuit  hec  Sibilia 

Que  ab  annis  teneris        miles  facta  Veneris, 

Quicquid  amor  iusserat,        non  invita  fecerat.  !S 

Veteranae  dominae        arcentur  a  limine, 

Qnibus  omne  gaudium        solet  esse  tedium, 

Gaudium  et  cetera        que  vult  etas  tenera. 

Intromissis  omnibus        virginum  agminibns 

Lecta  sunt  in  medium        quasi  evangelium  2> 

Precepta  Ovidii        doctoris  egregii. 

Lectrix  tam  propicii        fuit  evangelii 

Eva  de  Danubrio,        potens  in  ofBcio 

/^l.  limioe  die  hs.  %k.  a^ionm  yirfpDibns  ht,  %1*  Lectrd 

Littera  ht. 


DAS  LIEBBSGONCIL.  161 

Artis  amatoriae,         ut  affirmant.aliae. 
Convocavit  singulas,         magnas  atque  parvulas.  30 

CaDtus  modulamiDa         et  amoris  carmina 
Cantaverunt  pariter        satisqne  sonoriter, 
De  multis  non  qaelibet,         due  sed  Elizabei. 
Has  duas  non  latuit        qoicquid  Amor  statuit, 
Harum  in  uolicia        ars  est  amatoria;  35 

Sed  Ignorant,  opere        quid  vir  sciat  facere. 
Post  hec  oblectamina        cardinalis  domina 
Astitit  in  medro,         indicto  silentio, 
Vestita,  ut  decait,         veste  qua  refloruit. 
Hec  vestis,  coloribus         colorata  pluribus,  40 

Gemmis  fuit  clarior,         auro  preciosior, 
Mille  Maii  floribus         hinc  inde  peudentibus. 
Ipsa  virgo  regia,         mundi  flos  et  gloria, 
Florens  super  orania        quasi  Veris  filia, 
Hec  talis  in  omnibus        docta  satis  artibus,  45 

Habens  et  facundiam        i^ecundum  scientiam, 
Postquam  cetus  siluit,         ea  sie  aperuit. 
'  Vos,  qnarum  est  gloria         amor  et  lascivia 
Atque  delectatio        Aprilis  cum  Maio, 
Notum  vobis  facimus,         ad  vos  quare  venimus.         50 
Amor,  deus  omnium        quotquot  sunt  amancium,    ' 
Me  miflit  vos  visere        et  vitam  inquirere. 
Sic  Mains  disposuit        et  Aprilis  monuit. 
Vos  ei^o  benigniter        et  amicabiliter 
Obtestor  et  moneo,         sicut  iure  debeo,  •  55 

Nulia  vestrum  sileat,        que  vos  vita  teneat. 
Si  quid  corrigendum  est,       vel  si  cui  parcendnm  est, 
Meum  est  corrigere,         meum  est  et  parcere.' 

Elisabet  de  Oranges  loquitnr. 

Nos,  ex  quo  potuimus,         Amori  servivimus: 

Quicquid  ipse  voluit,  nobis  non  displicuit,  60 

Kt  si  quid  negleximus,         inscienter  fecimus. 

Sic  servando  regulam  nullam  viri  copulam 

^»ttg  [Haupt) :  fehlt  in  der  ä*.  5%.  vos]  ad  vos  hs. 

3^  eit,  beide  mal,  H:  fehU  in  der  hs. 
Z-  P.  D.  A.  VII.  1 1 


Itt  DAS  LDSBBSCONCIL. 

Habendam  eligimus,        sed  neqae  cognoviflNis, 
Nisi  tidis  hominis        qui  sit  nostri  ordinis.' 

Elizabet  de  Falcon. 

'Clericorum  gratiam        landem  et  memoriain 
Nos  semper  amaTimus        et  amare  cupimiu, 
Quorum  amicitia        nil  tardat  solatia. 
Clericorom  copula,        non  nostra  regula, 
Nos  habet  et  haboit        et  placet  ei  placuit, 
Quos  scimus  affabiles        gratos  et  amabiles. 
Inest  cnrialitas         clericis  et  probitas; 
Non  noverunt  fallere        neque  maledieere; 
Amandi  periciam        habent  et  industriam; 
Pulchra  donant  munera,        bene  servant  federa; 
Si  ^id  amant  dnlcitcr,        non  relinqnnnt  leviter. 
Pro  bis,  quos  assumpsimns,         ceteros  postponimus. 
Vota  stnlta  fAingere        non  est  nefas  beere; 
Nnlla  est  dampnatio,  ^      sed  neqae  transgressio, 
Si  Votum  negligitur        qnod  stulte  promiftitar. 
£xperto  credendum  est,        cid  bene  certom  est. 
Certum  est  et  cognitam        qaid  sit  amor  militam, 
Quam  sit  detestabiiis,        quam  miser  et  labilis. 
Per  insipientiam         eomm  noticiam 
Inprimis  quesiyimus,         sed  cito  eessaTimns. 
Dolus  ut  apparuit         in  eis  qui  latoit, 
Inde  nos  transtalimns        ad  hos  quos  Botayimus, 
■  Quorum  est  dilectio        omni  carens  vicio, 
Quorum  amor  atilis        firmus  est  et  stabilis. 
Quid  dioemos  amplius,         nisi  quod  ulterios 
Nulia  vaiet  racio        a  nostro  solacio 
Clericos  disiungere        omni  gratos  opere. 
Pueliis  claustraUbus        vobis  dico  omnibus. 
Est  quedam  abusio         militum  susceptio, 
Nefas  est  et  yetitum        et  nobis  illicitum. 
Amplectando  clericum        sie  recuso  laicom. 
Amor,  deus  omnium,        iuventutis  gaudium, 

63.  Halieodam  ht,  65.  landem  H:  lande  hs,  68.  noo]  ö :  i 
Uicht  et  BM  oder  neqae  69.  habet]  habe  h».  80.  vi^Umeht  P 
H.        9lSt.  frange  ht,        85.  Experte  H:  E  aperto  A#.        95.  a]  al 


DAS  LlSBBSCPNCIt.  US 

Clemoi  aaij^tifcor        et  ab  eis  regiiur, 

Tales  ergo  diligo,        sUdtos  quo^ae  aegligo. 

Tali  yita  vivimua,        in  qua  pennanebimiis, 

Si  vobis  kodabilis        videtur  et  utiiis,  105 

Et  si  quid  peceavirnus,        si  voltis^  eessabimus. ' 

'Ipsis  amaUunbos        circumspeotia  otamibii«, 
Utiles  noD  adeo        aoialores  video 
Quam  istos  qoos  laudibus        prefertis  in  ofluaibas.* 

'Nos  a  poerieta        semper  jn  familia  110 

Amoris  permaasimus        et  manere  cupimos: 
Sed  est  ttobi»  alia        amandi  aeatentia. 
Qai  stadent  miliciae     .  nobis  sunt  memoriae; 
Horum  et  milieia        piaoet  et  lasoivia, 
Horam  ad  obaequium        nostrum  datur  atudiiim.       115 
Audaces  ad  prelia        sunt  pro  ooslri  gratia; 
Ut  sibi  Bos  habeaat,        et  nt  nobis  plaeeant, 
Nulla  timeflit  aspera,        nee  mortem  «nee  vuln^^. 
Tales  f  reelegimus,        tales  nostros  feeimus ; 
Eonim  prosperitas        est  nostra  ielieitas,  120 

Eorum  tristicia        nostra  torbat  gaudia. 
Semper,  ex  ^pio  potai,        sectam  illam  tenoi, 
Et  semper  desidero,        dum  habere  pota*0| 
Servire  militibas        mihi  servientibos. 
Tale  yero  stodium        magis  quam  psalteriam,  125 

Talibus  me  iongere         placet  plus  quam  legere; 
Propter  horum  eopulam        parvi  peado  regulam. 
Nostrum  illis  atrium        est  et  erit  perviom, 
Et  fontem  «t  pascaa,        que  habeimis  ooagroa, 
Equis  exposttuims        quos  eorum  novimus.  130 

Tali  vita  vivere  gaudemus  summopere, 
Quia  nulla  dolcior  nullaque  commodior, 
Et  quia  sie  noyianis        et  sancte  iorayimiis/ 

'Nos  pamm  regnavimus,        param  adhoc  feeimus  $ 
Sed  flores  eolligere,        rosas  primas  carpere.  135 

07.  hier  und  später  der  Wechsel  der  redenden  ohne  bezeiehnung  in 
8r  he.  108.  adeo  H:  audio  hs.  \n.  Sed  H:  Si  hs. 

14. 115.  Horum  H:  Borom  hs.         117.  habeat  und  piaeeat  Ar. 
\%.  apalterian  hs,         128.  iUis  H:  iUad  h$.         1^9.  pascaan  umd 
agniam  4r. 
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His  tan  tum  concessimus        quos  de  clero-  noviinus. 
Hec  nostra  professio        erit  et  intentio, 
Clericis  ad  libitum        persolvere  debitum, 
Quotquot  oblectamina        viro  debet  femina.' 

'Idem  proposnimns        et  voto  firmavimus, 
Quicquid  dicant  alie        nobis  adversarie. 
Clericis  nos  dedimus        nee  eos  mntabimns. 
Clericorum  probitas        et  eorum  bonitas 
Semper  querit  Studium        ad  amoris  gaudium. 
Sed  eorum  gaudia        tota  ridet  patria : 
Laudant  nos  in  omnibus        rithmis  atqne  versibus. 
Tales  inssu  Veneris        diligo  pre  ceteris/ 

'  Dulcis  amicicia        clericis  est  gloria. 
Quicquid  dicant  aliae,         apti  sunt  in  opere. 

Clericus  est  habilis         dulcis  et  alfabilis. 

« 

Hunc  habendo  socinm        nolo  maius  gaudium. 
Omne  votum  utile         ßrmum  sit  et  stabile, 
Sed  quod  est  illicitum,         habeatnr  irritum : 
Nam  stulta  promissio         non  est  absque  vicio.' 
'  Vos  quarnm  prudentia        apta  dat  consilia, 
Nunc  illud  attendite        et  bene  discemite, 
Amor  quarum  apcior,         quarum  est  diterior. 
Militum  noticia        displicet  et  gratia, 
Quibus  inest  levitas        et  stulta  gairulitas. 
Gaudent  maledicere,        secretum  detegere. 
Hoc  ergo  consilium         damus  et  iudicium, 
Ut  cunctis  odibiles        sint  et  execrabiles 
Qie  se  militaribus        implicant  amoribus. 
Novi  vitam  omnium         et  mores  amancium, 
Novi  qui  sint  mobiles         et  nobis  inuliles. 
Nulla  est  felicitas,        sed  neque  fidelitas 
In  amore  militum,         quod  est  multis  cognitum. 
Hos  vitandos  dncimus        et  iure  decemimus. 
Clericos  diligere        bonum  est  et  sapere, 


137.  erit  et  int.]  est  et  inteotio  erit  ht.         13tf.  viro  H :  virgo  h 
141.  Qaidqaie  kt.  145.   Sed]  deutlicher  för  den  zusammen 

wäre  Per.  H,        148.  amiciä  ks.         est  et  gl    hs.        163.  vita  . 
167.  quod  nobis  est  maltis  e.  hs.        168.  vitando  hs. 


DAS  LIBBSGONGiL.  IM 

Eonim  dilectio         magna  delectatio.  170 

Hos  tantum  suscipite,       ceteros  negligile/ 

'Qaia  sie  deceruiüs        et  iure  consulitis. 
Nunc  ego  praecipio,         eas  in  eonsorcio 
Nostre  non  recipiant,         nisi  satisfaciant : 
Sed  si  penitaerint        et  se  nobis  dederinl,  175 

Detur  absolacio         et  talis  condicio, 
Ne  sie  peceeni  amplius,         quia  nil  deterius. 
Hoc  mandamas  etiam        per  obedieneiani : 
Nulla  vestiiim  pluribns        se  det  amatoribus ; 
Uni  soU  serviat        et  IHe  sufSeiat:  180 

Hoc  si  qua  neglexeril,         banne  nostro  suberit: 
Non  levis  remissio         fiat  huic  vicio; 
Levi  penitentia        non  purgantur  talia. 
Nunc  demum  precipio,      .  sed  non  sub  silencio, 
Ne  Yos  detis  vilibus         nee  unquam  miUtibus  185 

Tactnm  vestri  corporis,         vd  colli  vel  femoris. 
Talibus  ^olacinm^       dare  vel  coUoquium 
Dolor  nobis  maximus        est  et  pudor  plurimus. 
Militum  solatia        nobis  sunt  opprobria, 
Quia,  enm  non  ereditur,        fama  turpis  oritur,         190 
Quorum  ex  infamia        nostra  perit  ^oria. 
Precor  vos  summopere        clerieos  diUgere, 
Quorum  sapientia        disponuntur  omnia, 
Totam  quiequid  agimus,        vel  cum  nos  desipimus. 
Causas  nostras  agere        Student  atque  regere.  195 

Quantum  possunt  etiam        per  eorum  gratiam 
Nostra  quedam  abdita        numquam  erunt  eognita. 
Si  plaeent  quae  diximus,         quae  vobis  suggerimus, 
Herum  eonfirmaeio        sit  vestra  responsio: 
Si  cui  dispUeeat,        bee  nequaquam  taceat.'  200 

'Omnis  nostra  coneio        sedens  in  eonciUo, 
Dt  vestra  prudeneia        dietat,  laudat  omnia; 
Placet  iilnioribus,         plaeet  nobis  omnibus. 

70.  oegpUgite  über  postpooite  hs,        172.  die  Vorsitzende  spricht. 
77.  Ne  sie  H:  Nee  si  hs»        178.  etiam  H:  et  hs,        181.  neglexitit 
r.        186.  colli  H:   cori  hs.        187.  \e\.Hi  fehlt  in  der  hs. 
18.  est  H :  fehlt  in  der  hs,        192.  celricos  A#.         194.  qoicquie  hs, 
*8.  ptleent  hs,  201.  distat  hs. 
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Quicquid  vestra  probitas        firmat  et  aaetoritas, 
Nnncietur  alias        per  omnes  eccleaias, 
Nostrisqne  sororibus,         puellis  claastralOms,  205 

Faciamus  cognitam        quid  sit  eis  viciuin« 
Omnia  qaae  dixiinns        quaeqae  confirmayimas 
Non  nllo  sopbismate 

Sed  racionabiliter        stabunt  ei  perfaenniter, 
Nisi  sie  penileant,         clericis  n%  faveant.  210 

Huios  banni  racio        vestro  sit  eonsilio.' 
'Igitar  attendite,        amen  tantam  dieite.' 

(Excommanicatio  rebellarum.) 

'Vobis  iussn  Yeneris,        et  nbiqne  oeteris, 

Que  vos  militaribas        subditis  amoribns, 

Maneat  eonfüsio        terror  et  contricio,  215 

Labor  infelicitas        dolor  et  anxietas, 

Timor  et  tristicia,        bellam  et  discerdia, 

Fex  insipientie^        cultos  inconstaneie, 

Dedecus  et  tedium,        lon^m  et  opprohrimii, 

Furiamm  species,        luctus  et  pemicies.  220 

Lnna,  lovis  famula,        Phebns,  snos  venmb, 

Propter  ista  crimina        negent  vobis  kunina. 

Sic  sine  solamine        careatis  lumine. 

Luna  dies  eelebris        trahat  vos  de  tenebris, 

Ira  loTis  penitus        destraat  vos  celitiis.  225 

Hains  mnndi  gandia        vobis  sint  opprobia  ''k 

Omnibus  horribiles        et  abhominabiles 

Semper  sitis  clericis,         quae  favetis  laicis. 

Nemo  vobis  etiam        are  dicat  obviam. 

■ 

Vestra  qaoqne  gandia        sint  sine  concordia.  230 

Vobis  sit  intrinsecas        dolor  et  extrioMcns. 
Vivatis  eotidie        in  lacn  miserie. 

205.  clastralibas  hs,  ;207.  qoaeque  H:  que  hs,  209.  sUbant  H: 
sUt  ks.        210.  Ni  sie  hs.         213.  iugsn  H:  yis«  hs.  222.  neiet 

ks.  224.  die  verderbte  zeiU  we\ft  ich  nicht  mit  sieh^rheit  kerMU- 
stellen;  in  dies  wird  Ditis  stecken,  denn  ein  gegemsat»  %u  dem/sL 
genden  loiris  wird  verlangt.  H.  226.    sint  fshU  in  der  ks. 

228.  Semperqae  hs. 
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Pador  [et]  ignominia  vobis  sinl  per  omnia, 

Laboris  et  tediom,  vel  padoris  nimium, 

Si  quid  est  residaam,  yobis  sit  perpetuum,           235 

Nisi  spretis  laicis,  faveatis  clericis. 
Si  qua  penitaerit        atque  satisfecerit, 

Dando  penitentiani  consequetor  veniam.' 

'Ad  confirmaeioiieni  omnes  dicimus  Amen/ 

^^1  m.  est  H:  J^U  in  dmr  ks.       tZ7*  atqi«  ff:  et  A#. 

Das  vorstehende  gedieht  habe  ich  aus  der  JYierer  hand- 
schrtft  1081  (lzxi)  abgeschrieben,  wo  es  nach  einer  wich- 
tigen  briefsammbmg  auf  besonders  paginierten    blättern 
steht,  soweit  ich  mich  jetzt  erinnere,  von  einer  hand  des 
\\n  oder  spätestens  des  \2n  Jh.  geschrieben:  vergL  Archiv 
7,  598.     grofse  geschicklichkeit  und  kunst  hat  der  ver- 
fßfser  nicht  besffsen  und  in  keiner  weise  läfst  sich  die 
nsßthmng  mit  der  des  bekannten  gedicktes  De  Phyllide 
et  Flora    {in  Aretins  beitragen    7,  302^.)*   vergleichen. 
doch  erfreut  eine  gewisse  lebendigkeit  und  derbkeit  und 
der  gedanke  den  gegenständ  auf  einer  ktrchenversamm- 
bmg  verhandeln  und  xu  gunsten  der  cleriker  JormUch  ent- 
tcheiden  xu  Iq/sen  ist  dgenthümKch.     das  local,    kloster 
^  Remtremontj  und  die  beiden  namen  de  Granges  und  deFalcon 
weisen  auf  den  sOdUchen  theil  der  Touler  diöcese  hin, 

G.  WAITZ. 

*  Jac.  Grimm  CM.  des  ma,  at^f.  konig  Friedrich  1  #.  1%ff,  eine 
ks.  des  gediehtes  von  PkyUis  und  Flora^  aus  dem  14i»  Jh,,  bandet 
sieh  in  Berlin,  BibL  Sant.  ^  hl,  ^3,  eine  andere  aus  dem  Hn  Jh, 
in  der  Pariser  bihUothek,  Narhonne  980:  #.  Pert%  Archiv  8,  853/ 
7,  302.     eine  aus  demselben  jh.  in  fFien^  Denis  1,  %^  2318. 
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URKUNDLICHES 
ZU    MITTELHOCHDEUTSCHEN     DICHTERN 

1 .  Ulrich  von  Lichtenstein,  in  den  fViener  jahrbi 
ehern  der  lit,  ^c/  108  s.  161  hat  Chmel  eine  von  Ulric 
von  Lichtenstein  am  12»  mai  1250  xu  Salzburg  ausg^e 
stellte  Urkunde  herausgegeben  in  welcher  Ulrich  von  den 
Verlöbnisse  seines  sohnes  Ulrich  mit  der  tochter  Konrad^ 
von  Goldeck  und  seiner  eigenen  tochter  mit  Wülfing  von 
Treunstein  redet  und  verspricht  dafs  sein  bruderssohn 
Gundachar  eine  Jrau  de  familia  ecclesie  Salzbui^eosü;  neh- 
men solle.  —  am  \n  Juni  1250  bezeugt  Ulrich  zu  Vanstorf 
eine  Urkunde  der  grafen  Bernhard  und  Heinrich  von  Pfan- 
nenberg, ebend.  s.  163;  am  13»  Juü  1268  eine  Urkunde 
herzog  Philipps  von  Kärnten,  ebend.  s.  182. 

Frauend.  277,  21  tiostieri  min  her  Berhtolt  der  Rebe- 
sioc gegen  Ulrich,  am  2\n  mai  1227.  urkundlich  ist  tf 
meines  wifsens  noch  nicht  nachgewiesen,  aber  er  läfst  sich 
nachweisen :  Perhtoldus  Rebstok  bezeugt  eine  Urkunde  vorn 
j.  1204  über  eine  Schenkung  der  gräßn  Sophia  von  Bagxe 
an  das  sti/l  Zwettel,  herausgegeben  van  Spiefs  archiv, 
nebenarb.  2,  23  und  befser  aufkL  in  der  gesch.  und 
dipL  73. 

2.  Heinrich  Teschler.  her  Heinrich  Tesheler  bezeugt 
eine  von  Rüdeger  Manefse  ausgestellte  Urkunde  vom  j* 
1252,  Kopp  gesch.  der  eidgen,  bünde  2,  722. 

3.  Ulrich  von  Tür  heim  {vergl.  Hag.  MS.  4, 207^).  Vol- 
ricus  miles  de  Tarheim  1244,  Mon.  B,  33,  1,  71.  —  Otto 
Boginser  zeuge  in  einer  Urkunde  des  bischojs  Siboto  poh 
Augsburg  vom  j\  1237,  Mon.  B.  6,  523.  vergl.  Lach- 
mann vorr.  zu  fVolfr.  v.  Esch.  xlii. 

4.  Der  von  Trostberg  (zeitschr.  6,  398>.  Kopp  2,  ß 
Rudolf  und  Gäwein  brüder  von  Trostberg  urk.  von\Vf^\ 
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ebend,  8.  443  Rudolf  von  Trostberg  und  sein  söhn  Rudolf 
vtL  von  1286. 

5.  Konrad  von  tFür%burg.  zu  fVackemagels  BasL 
Am.  ^.  5.  herre  Dietheric  ann  dem  Orte  tumherre  von  Ba- 
sile  1278,  Herrgott  geneal,  dipl.  3,  479. 

6.  Haug  von  Langenstein  {fVackemagels  BasL  kss. 
j.  40).  Zapf  mon.  anecd,  1,  t74  vertrag  des  frater  Hugo 
üctos  de  Langenstein  commeDdator  und  der  fratres  de  Sui- 
molswalt  {Summiswand  in  der  Constanzer  diöcese)  ordinis 
saacte  Marie  Theutoaice  lerosolimitane  mit  dem  kapitel  von 
Sehthum^  feria  qaarta  proxima  ante  festum  beati  Mathei 
evangeliste  anno  domini  m^'  gc^'  octogesimo  seplimo  (17  sept. 
1287).  H. 
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*  Zwei  zusammenhangende  pergamentblätter,  das  erste 
und  das  letzte  einer  aus  vier  blättern  bestehenden  läge,  auf 
jeder  seite  drei  spalten  zu  46  oder  47  zfilen,  mit  schöner 
*ckri/t,  wohl  noch  des  \^n  Jahrhunderts,  das  erste  blatt 
enthält  Par».  I,  1  -^10,  7,  das  andere  28,  25—37,  30.  atif 
dni  untern  rande  der  ersten  seite  steht  von  einer  hand 
des  16»  jh.  Hanns  Bartblome  Brunner  und  daneben  von 
jüngerer  Aa»</ Hinter  Rütj  Amt  1582.  dies  amt  ward  \b^7 
errichtet  f  früher  besafs  das  prämonstratenserkloster  Rüti 
^  der  Stadt  Zürich  ein  haus  mit  einem  Schaffner:  die  hand- 
fchriß  mag  einst  dem  kloster  Räti  gehört  haben,  beide 
hütter  sind  am  obem  rande  von  feuchtigkeit  zerfr^fsen. 
^  dienten  einer  alten  rechnung  als  einband,  sind  vom 
ftnatsarchivar  Meyer  von  Kno?iau  entdeckt  und  sollen  der 
Zürcher  bibäothek  übergeben  werden. '  mit  dieser  beschrei- 
hang  sendete  mir  Ettmüller  vor  mehreren  jähren  seine  sorg- 
JUtige  abschrift  dieser  blätter.  statt  ihres  vollständigen 
^druckes  genügt  die  angäbe  aller  abweichungen  von  Lach- 
*®MM  texte.  H. 

1,  I — 3   unlesbar.         4 sich  parrier  .  . 

^*  vnverzagtes        6.  ageleistern        7.  er  mac  dannoch 
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8>_wan         9.  vn  immer  ßtr  and  oder  ant  hellen 

10.  der  vnstergeselle  12.  ouch  13.  hebt  14. 
mit  [den  .'Steten  g.  15.  Diz  (D  ro/A)  17.  si  mvgen  e: 
18.  wan  19.  reht — schellic  h.  20.  zin]  vn  ame 
an  dem  21.  glichet — troAme  22.  anüitzes  zqüme  ! 
23.  doch  mac]  onch  24.  lichte  sein  25.  der  —  vrond« 
alwAr  26.*  chein  h&r  27.  innen  inminer  28.  nahei 
grif  29.  gegen  den  werten  onch  30.  minen  witzei 

doch 

2,  1.  willich  triAwe        3.  sam  vivr        4.  vn  den  tov 

5.  erkandich        6.  er  mohte  g.  kvnde  h.        7.  diso  mere 
8.  si]  si  onch        gemt  mit  übergeschriebenem  w      9.  nie- 
mer        10.  s\  fehlt.         II.  Die  (D  blau)  entwenkent  noch 
kerent  13.  mit  den  scanzen  15.  niht  fehlt. 

16.  anders]  doch  anderz         17.  18  nicht  ganz  lesbar. 

18.  werdikeit        20.  truwe        21.  driten        22.  vuere 
23.  Diseu  (D  grofs,  roth)  manerslahtin        24.  mannen 
25.  stozz  ich        26.  swehin  (so)  minen  rat  hören  wil 
28.  ir  lip.  ir  pris  vnde  ir  ere 

3,  1.  iht      2.  ir  kiusce  vnde      4.  rehte      5.  Scame 

6.  ichn  darf  ir  niemer  7.  valsce — valscen  8.  du- 
nez  9.  snnne  10.  tu  fehlt.  11.  Manec  (M  blau) 
wip  scone  12.  ist  daz  herze  kvntirveit  14.  der  saphir 
indem  g.  15.  onch  enhat  niht  vur  ringiv  dinc  16.  kran- 
chen  17.  verwirket  edel  mbin  18.  vn  aldiv 

19.  geliche  21.  pmefen         22.  fach  de  man  da  s. 
23.  ist  si  innerhalp  d^  brAste  wol  b.        25.  Soltich  (S  rotk) 
—  vn  man        26.  pruefen        27.  da  vüere  an  1.  ende  m. 

28.  horent        29.  iv        30.  von  übe  vnde  v.  1. 

4,  1.  vronde         da  bi         3.  4.  die  ersten  silben  tm- 
lesbar.        4.  wid^  wige        5.   boret        6.   ob  si  nv 

7.  kvnden  9.  ich  iv  11.  wipliche  12.  als 
13.  die  sich  gegen       14.  s.  h.  iv  niht  dar  an  b        15.  ein 
stahel  swa  ez          18.  er  was  kv^ne.  yh  starch  allewis 
19.  also          22.  vruht          24.  derst          26.  geseiht 

27.  Si  (S  blau)  man  28.   sw&  ligt  vn  webe 

29.  tivtscher 

5,  1.  ie  fehlt        2.  scande        3.  diz        4.  eltestbrii- 
der  7.  div  pflihte  8.  als]  der  9.  es  fehlt 
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10.  SOS  luit  ez  der  eine  11.  scuf  12.   solle 

14.  sivfkzen  yn  leit         15.  so  vnfr^ht  17.  kvoege 

18.  sage  19.   De  die  In  habe  21.  vronediv 

22.  kiygce  23.   gam^ret  24.  borge  vn  1. 

25.  sedne        26.  yn  eröne        27.   tvgentlicher        28.  an- 
ritterseaft        29.  Do  (D  roth)  clagete         30.  t'rnwe  vn  Are 
6,  1.  bracht  onch  er        2.  sin  eitesten  snn  er  ynrsich 
Mt         3.  vn  die  vivrsten  von  dem  r.  4.  kamen 

f  5.  selten  hode        9.   de  sir  leben  enpfiengen        10.  horeni 
(dkne  nn)  11.  trinwe  12.  riebe  13.   bet 

14.  kivnie  an  gamnret        15.  brüderliche  triuwe  m^rte 
16.  vnde  18.  sins  1.   hieze  19.   hantgemehel  de 

■eilte  s.  20.  mfse  22.  de  enwe  dem  kivnige 

24.  iv        25.  bmder         26.  gam^et  anshevin         27.  an- 
shoawe        28.  bede        29.  Svs  (S  blau)  sprach  der  kinnie 

'  h^re       30.  sich  sol  min  bruder  m6re 

17,  1.   helfe  anmir        2.   dan        4.   deswar        5.  6.  7 
sm  theil  unlesbar      8.  de  des  min  selde  iht      9«  nimet 
10.  inbeiden  dez  gezimet        11.  Do  (D  roth)  die  vivrsten 
ilgeliche  12.   vernamen  von  dem  riebe  13.   daz  ir 

hrren  triuwen  pflac        14.  ein  yil  lieber        15.   iegelicher 
tt  besonder  (be  iU^er  der  xeile)  neic-       16.  gamvret 
18.  zem  kvnige  er  gütliche  spr.  19.  vn  21.  iower 

^  deheinis  mftn  23.  Danach  proeuet  minen  pris 

25.  vn  ratet  —  nd  26.  helfeeliche  28.     me 
81.  virrech  —  brühte        30.  eteswa  —  gedthte 

8,  1.  Gamvret  (6  blau)  sprach  aber  san  3.  sehse 
I  ^  von  yser  s.  5.  von]  an  6.  niemer  7.  mae 
1  Mit           9.  ein  fehlt            12.  ob  ich  in  da  nach 

f  13.  wirdie        14.   so  ratet  —  beste  s.         15.  De  ichz  — 
triawen  pflege        16.   der  selben  wege        18.  dannoch  hat 
nwer  r.         20.  vil  manigen        21.   beide        22 — ^25  xum 
ihril  unlesbar        26.  gust        27.  der  kivnec  s.  vn  spr. 
i%.  dnwe        29.  sit  div  mit  scimpflichen  s.         30.  best 

9,  1.  vn  wenich  tvst  6  wir  wir  (so)  seeiden  2.  h4t] 
liez        3.  verlazen        4.  dez  stöz  ich  dir  gelichez  z. 

7.  wafen  10.  miltekeit  11.  ist]  die  ist  12.  werestv 
von  Gilstram  g.  13.  her  komen  14.  iemor  16.  bru- 
der      17.  nieh  vngenAt       18.  iuwer        19.  darnach  iower 
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helfe  sein        20.  die         21.  mir  teiln  iuwer  22.  uiei 

der  23.  Dach  wirde  strebt  24.  ich  —  lebt  25.  vii 
ster  26.  öuwe  wer  iaget  m.  m.  glast  28.  Der  (D  blat 
Idvnic  in  allez  w6rte         30.  mere  danne  er  danne  gerte 

10,  1.  vivnf  %.  die  3.  chfne         4.  vn  mao« 

tivre         5.  vil  {ohne  und)  manegen  6.  Intzel  dez 

7.  em  vulte  im  vier  soum  scrin 

28,  25.  scaden  von  dieser  und  den  drei  folgende» 
Zeilen  sind  nur  die  ersten  silben  lesbar  27.  Div  (I 
roth)  29.  si  scamende  von  dieser  und  den  ßlnfjol 
genden  meilen  ist  die  letzte  silbe  unlesbar  30.  an  ga- 
m^reten 

29,  1 .  ir  dogen  3.  ouch  fehlt  4.  wan  si  hete  oacl 
da  vor  5.  vil  manigen  6.  vnder  beiden  7.  getria* 
welichiv      8.  er  sach  her.  si  sach  her      9.  scenke.  .  .  . 

11.  si  mvte  de  er  niht  b.       12.  wan  de  die       13.  wider 
15.  gegeben       16.  leben         17.  stunt      20.  von  witzen 
22.  ivwer  24.  dar  ist  25.  diene  iv  26.  si  spr 
herre  des  getriuwe  ich  wol      27.  Der  (D  blau)      28.  wene 
des  enbirt        29.  in  die  st. 

30,  1.  wolte  banchen  2.  vn  sconwet  4.  gam^ 
der  hei.  gut  5.  wolte  6.  wa  ritterscafl  da  were  ge 
scehen  7.  her  abe  8.  ritter  vil  11  —  17  und  sm 
18.  19  unlesbar  19.  Isenharten  20  —  24.  die  erste» 
Silben  unlesbar  20.  scaden  23.  kivniges  24.  iegc 
slicher  porteo  25.  ob  ebener  scar  —  väne  26.  drUne 
27.  ysenhart  29.  Da  (D  roth)  engegen  h.  w.  ein  s. 
30.  stillen 

31,  1.  bekant  3.  bivt  gegen  4.  gescehe 
6.   m.  vronwen  vrivnt  ir  herce  n6t        7.  kivniginne 

8.  Belacane        9.  einem        10.  von]  mit        11.  kvm 

12.  trinwe  13.  ie  steckent  ob  den  andern  hoch  14.  voi 
d.  a.  ehte  vns  suchent  p.  15.  des  kvnnen  16.  dii 
getouren  vber  mer           17.  iegeslicher  —  vursle  pfligt 

18.  bewigt        20.  gotschiere        21.  einen]  mit  einem 
22.  bivt  24.  nn  fehlt         25.  solch         27  -  32,  6  im 

lesbar. 

32,  7.  Hivteger  10.  de  in  der  11.  Des  morgen 
vil  bereit  was         12.  gein         13.  wart  von  dem  k^en 
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14.  cleinodes  v.  gevuret  d.  15.'  seilte  16.  vür 

17.  do  ez  die  kroierere         18.  valte  —  manigen         19.  «r 
lat — scdawen  21.  bekamt  23.  vn  sins  24.  nv 

het        25.  hin  zir        26.  banches         27.  sinem       29.  Ich 
(I  roth)  wil  lach 

33,  1.  man  dient  ir  ritterliche  2.  kivniginne 
3.  stoiziiche  5.  hin  zim  6.  vn  wolte  7.  de  man 
sin  pflege  wol  ze  vronwen  8.  si  mag  komen  mit  ivne- 
froawen  9.  vn  kniete  11.  dem  ritter  spise  vmb  sin 
heil  13 — 22  tmlesbar  23.  selchen  24.  obieh  mich 
solte  25.  so  w6re  hin  san  an  26.  des  pfl.  27.  w6- 
ret  —  geriten  28.  iv  —  biten  29.  zwischen  dar  und 
maze  ist  rades,  wie  es  scheint,  durchstrichen  leben 
30.  ^ren  —  gegeben 

34,  1.  Sine  (S  blau)        3.  si  bat  si        4.  zeren 
6.  kivnigin         8.  si  gienc  oach         9.  burcgravin         10.  ir 
becher  —  kivnigin         12.  vsern         13.  iv         14.  do  vur 
si  d.         15.  hin  fehlt         17.  gescach  18.  als  ir  6vge 
Tü  ir  hertze  lach          19.  pflihte          22.  de  scaffich  wan  ir 

8.  ez  w.         23.  iuwern  vrlop        25.  vrowen        26.  wären 
ir  kerzestal         29  —  35,  6  unlesbar, 

35,  7.  bettete        9.  .  .  sprach  der  wirt  zem  gaste 
12.  wander  den  sinen  15.   allvmbe  de  16.  dar  an 
wan  er          17.  stvnden          18.  die  br.           19.  sus 
21.  morinne        22.  kivniginne        24.  erkrachten  gar  div 
2i  wunschent        27.  scai        28.   ritterscefte         30.  beide 

36,  1.  so  div  sine        2.  do  wc  ze  drete        3.  svnder 
I  slafen  4.  vnz  er  kos  5.  dannoch  —  sein  6.  do 

Oase  ouch  da  bereit  s.  8.  der  si  got  vmminne  san 

9.  Man  truc  sin  härnase'         10.   dar  er  13«   hurtecli- 
Aen        14.   snellichen         15  —  28.   die  ersten  Wörter  un- 

ktbar        18 wip  veriach         19.  minnenclich 

20 en  im  sin  gelich-       23.  ysen        27.  grüner 

29.  ahmardi        30.  da  ze  arabi 

37,  2.    sciltriemen  3.   da  zu  7.   bnckel 

^     B.  dienst  9.  Min  (M  blau)  scarpfer        10.  kivnigin  in- 

1(!D  venstern       11.  da  bi  ir         12.  ouch         13.  gescach 
U.  ritter         15.  galopieren  16.  nu  dahter       17.  firan- 

^ys        20.  were        die  doch  —  beliben         22.  sporn  si 
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beide  triben        23.  Tzzem  —  rabin        24.  sein        26 
spizen  gegn        27.  Hiytegerz        28.  Ttlte 

wJ^/u.h  /24        zu  DES  TANHAÜSERS  HOFZCCHT. 

Als  ich  im  secksten  bände  dieser  »eitsckri/i,  s.  481 
die  hofxucht  des  Tunhausers  herausgab  maren  mir  Ra 
rertan  Austriaearum  seriptores  nicht  zur  hand,  in  d 
erstem  bände,  s.  197 — ^200,  aus  einer  pergamenthandsa 
der  servitenbibüothek  in  der  Bossau  zu  fVien  eine  ti 
Zucht  herausgegeben  ist  die  zum  theil  auf  des  Tankan 
gedichte  beruht,  ich  Iq/se  hier  diese  tischzucht  in  e\ 
geregelter  Schreibweise  folgen  und  verweise  in  khumi 
auf  die  verse  des  Tanhausers.  I 

Swer  no  in  selber  gwizzen  si 
daz  im  wonet  znbt  und.  ire  bi, 
den  bite  ich  durch  den  willen  min 
daz  er  iz  litze  an  zom  sin^ 
ob  ich  straf  die  jungen  kint 
dia  bi  jriben  jftren  sint 
und  noch  niht  gewizzen  h4ni 
noch  den  kein  zuht  ist  bekanft. 
swer  nu  von  zühten  hoere  gern, 
der  sehol  der  nnzuht  enbem. 
merket,  als  ir  ze  tische  g&t, 
die  hend  niht  ui^etwagen  Ut. 
besntdt  die  nagel  ab  den  henden, 
sin  si  lanc,  daz  si  inch  iht  sehenden, 
weit  ir  niht  sitzen  als  ein  gonch, 
,1«/      ';';2^.  ^  eatläzt  den  güriel  nmb  den  bonch. 

weit  ir  ze  hove  br6t  sniden,  (78.  75) 
sA  schultet  ir  daz  vermtden, 
setzt  iz  niht  vor  an  die  brüst 
nAch  der  kranken  wibe  gelust 
diu  dar  zuo  twingt  ir  krankiu  not: 

Raveh    5.  imge        7.  Vm         i;^.  hende        IS.  Besneidet        15 
eititsset  der 
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daz  ist  ze  hove  ein  grAzer  spot. 
nieman  selbander  sdfen  0OI  (33 — 40) 
mit  einem  leffiel,  daz  MX  wol. 
mit  schäzzelft  süfen  niht  enzimt,  25 

8wer  ez  alsA  vrevelUch  nimt 
uid  in  sich  zioht  als  er  tobe, 
swie  die  unfuor  doch  maneger  lobci 
die  knnn  sich  niht  versinnen  baz. 
er  ist  der  bm  ein  iui  yaz,  30 

swer  sich  nber  die  schiizzel  habt  (41 — 44) 
und  gar  nnsAberiichen  snabt 
mit  dem  mnnde  rehte  als  ein  swin; 
der  schol  hi  anderm  vihe  sin, 
sumliche  bizent  ab  dw  sniten  (45 — 48)  35 

nach  gar  gebinrischen  siten 
und  st6zents  in  die  schüzzel  wider: 
dise  unzuht  länt  die  hübschen  nider. 
sumliche  sint  so  vrfißzio  gar  (145 — 148) 
daz  si  niht  nement  ir  mondes  war  40 

und  bizent  in  ir  selba*  hant: 
solch  gitikheit  die  höbschen  länt 
swer  snAdet  als  ein  wazzerdahs  (61 — (4) 
^v.      und  smacldtzet  als  ein  lahs, 

so  ez  izzet  als  etelicher  pfligt.  45 

wie  gar  sich  der  znht  verwigt. 

swer  wiphitzt  als  er  ezzen  schol,  (57 — 60) 

diu  zwei  ziment  niht  ze  wol, 

und  in  daz  tischtooch  sniuzet  sich, 

als  ich  des  lian  versinnen  mich.  50 

kein  zühtio  man  des  niht  enphlege 

daz  er  sich  äf  den  tisch  lege, 

und  leine  sich  ze  riihke  niht: 

.  loffel        ^5.   nicht  an  zint        |}6.  TraiUeieh        ^,  «können 
'  ^^^  Bl?!^  ^^^        ^*  l^^y  andern  vieeh         35.  seiteo        36.  ge- 
iwrischem  37.   stoxsent  38.    Disev  vnzacfat  lazzent  die  hob- 

kea  nider  39.  vressingp  {fluch  Tanh.  145  wird  vrszic  zu  setzen 

'm)  39.  irs  41  selbs  45.  izzt  als  ein  ettleicher  47.  wi- 
iUt  üi  van  Schmeller  4,  \%%  schwerlich  richtig  erklärt,  die  b&- 
uttmg  mt^s  dem  riuspet  nahe  kommen,  weSz«n  gannire  Sohm, 
37.      51.  enpblegt      51^.  le^       53.   Vad  ze  mkk  leinet  aieh  nicht 
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daz  st^t  niht  wol  swä  daz  gesehiht. 
leint  inch  niht  äf  den  eilenbogen, 
sitzt  üf  geribt  and  niht  gesmogen. 
grift  niht  an  iach  mit  bl6zer  bant;  (t09 — 112) 
nemt  ^  da  für  inr  selbes  gwant, 
ob  iu  zc  grifen  dar  geschibt 
die  wil  man  incb  ze  tische  sibt. 
legt  uf  die  kling  die  vinger  niht  (101/*.) 
swie  dicke  sniden  iuch  geschibt 
vor  iuweriab  der  schüzzel  ezzen^ 
der  zuht  schult  ir  niht  vergezzen. 
k  daz  ir  trinkt  so  wischt  den  mnnt:  (93) 
dia  hübscheit  zimt  wol  zaller  stant, 
ir  schult  den  munt  ze  mAzen 
in  den  becher  lAzen. 

sumlicbe  bl&sent  in  daz  tranc:  (85.  87)        T  hr. 
daz  ist  ein  ungewizzen  danc. 
als  iwer  geselle  trinken  scbol,       (is^.isf) 
s6  Sit  ungezzen,  daz  st6t  wol. 
den  site  habt  für  ein  missetät,  (81 — 84) 
swer  in  dem  munde  daz  ezzen  hftt 
und  dar  zuo  trinket  als  ein  vibe. 
an  dem  ich  dise  nnzubt  sihe, 
dem  rät  ich  daz  mit  triuwen  wol 
daz  er  iz  fürbaz  miden  scbol. 
ich  wsene  iz  ouch  niht  wol  stät, 
swer  daz  bein  genagen  hat  (50/*.) 
:  und  iz  wider  in  die  schüzzel  tuet: 
Aä  si  diu  hübscheit  vor  bebuot. 
swer  beide  reden  und  ezzen  wil  (65 — 68) 
und  in  dem  släfe  gesprichet  vil, 
der  diu  zwei  wil  mit  ein  ander  tnon, 
der  kan  selten  wol  geruon. 
swelhe  senf  und  salsen  ezzent  gern,  (53 — 56) 
die  sullen  diser  unzuht  enbem, 
die  stdzen  niht  die  vinger  drin, 

54.  wo  58.  ew  selbs  gewant  63.  Vor  ewr  70.  yngewizier 
74.  daz  78.  vermeiden  84.  gesprechet  87.  Swelieh  seaif  ^ 
salian  escen  gern        89.  dar  in 
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die  schuUen  des  gewonel  sin.  90 

niemfui  reiche  salz  mit  bl6zer  hant,  (77— SO) 

an  dise  habscheit  sit  gemant. 

si  daz  ir  eier  ezzen  weit, 

Ids  enkenzet  onde  geseheil, 

86  suiet  ir  ft  mit  witzen  05 

daz  brdt  mit  dem  vinger  spitzen, 

daz  ir  ez  ze  aller  stant 

hin  nach  niht  spitzet  mit  dem  mnnt. 

ir  grift  oueh  mit  d^on  vinger  niht 

in  d'eier,  alf  ofte  geschiht:  100 

solher  unfnore  ir  niht  enphiegt 

die  schal  widr  in  die  sehäzzel  legt. 

ir  lüt  ouch,  liebe  gesellen  min, 

iwer  suochen  mit  der  zungen  sin . 

in  dem  munde,  daz  übel  stät,  lOS 

s6  ir  von  dem  tische  gät. 

hie  bat  diu  tischzuht  ein  ende. 

got  behüete  uns  kne  missewende.  Amen. 

disew  94.  Laz  eakeatzt :    der  Verböserung  168  bin  ieh  nicht 

k^r.         97.  ez]  e  lUO.  Id  die  a^r         104.  Bwr  svehen 

l  10  alle  m. 


»»  ' 
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Das  altnordische  welches  zu  seinem  Verständnis  oft  der 
itschen  mundarten  bedarf,  und  noch  weit  wichtigere  auf* 
langen  ihnen  von  seiner  seite  her  zubringt,  hat  seine  reich- 
D  Zeugnisse  und  quellen  im  8n  jh.,  dem  die  meisten  Edda- 
ler angehören:  seine  älteste  ursprüngliche  gestali  aber, 
le  früheste  Verknüpfung  von  Vorstellungen  innerhalb  der  wnr- 
UiduDg  und  ableitung^  sein  erstes  leben  und  weben  in  den 
lachsten  formen  Und  den  sinnlichsten  naturkräftigsten  be* 
tungen  liegt  in  einem  nicht  unbedeutenden  theile  des  alt« 
Kredischen  Clements,  im  finnischen  und  lappischen,  vor.  seit 
zeit  dafs  alte  Schriftsteller  vom  norden  wifsen  und  spre- 
I,  ist  die  rede  vom  zusammen  wohnen  germanischer  und 
flscki»'  Stämme  in  Skandinavien,  ihre  frühesten  nnd  feste« 
.  F.  D.  A.  Vll.  12 
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sten  Wohnsitze  haben  die  letztem  in  Schweden,  und  so  fii 
den  sich  im  lappischen  die  einfläfse  des  schwedischen  nac 
allen  seinen  perioden,  ond  neben  entlehnnngen  die  ganz  di 
form  der  neuern  zeit,  und  die  form  der  dialektischen  eigei 
heit  des  schwedischen  seit  dem  12n  jh.  tragen,  stehen  andei 
aneignungen  die  einem  stand  des  schwedischen  angehören  ai 
dem  es  von  dem  sonstigen  altnordisch  noch  'durch  die  heul 
gen  unterschiede  nicht  geschieden  war,  und  zeigen  sich  noc 
andere  unmittelbare  entnehmungen  in  die  ungebildetere  sprs 
che  mit  erscheinungen  in  wortform  und  bedeutung  welch 
der  vorhistorischen  gestalt  des  nordiscUln  angehören  die  wi 
nach  dem  zeugnis  des  gothisehen  und  nach  einheimischen  spv 
ren  auch  für  das  voreddische  skandinavisch  annehmen  müTsen 
diese  älteste  gestalt  beweist  noch  nicht  sicher  die  reinheit  de 
auch  im  isländischen  erhaltenen  dipthonge  AU,  AI,  dentlic 
aber  der  mangel  jedes  umlauts  und  der  brechung  in  vielei 
entlehnungen,  selbst  bei  dem  am  frähesten  umgelauteten  ein 
fachen  A  für  E  wie  in  grabja  (schwed.  graf),  kaltila  (ke 
tili),  waljet  (weija),  warjet  (verja),  das  gothische  EI  für  U 
goth.  AIR  für  er,  und  bedeutungen  wie  amio  (misericordia 
armestet  {mistTtn)  goth.  arman;  pevde  (mensa)  goth.  hiuii^ 
leipe  fpanis)  goth.  hiaibs,  nietsa  (madidus)  nietset  (mad» 
scere)  goth.  natjan^  skärot  (resipiscere)  goth.  us-skarjan 
und  vieles  andere,  was  ich  an  einem  andern  orte  für  die  obige 
behauptung  bervorgeslellt  habe,  die  absiebt  des  folgenden  isl 
es  nun,  ans  den  älteren  entlehnungen  des  lappischen  einiges 
zur  beleuchtung  dunkler  deutscher  wurzeln  und  Wörter  in  Ver- 
bindung, mit  dem  im  altnordischen  selbst  erhaltenen  geltend 
zu  machen  nnd  8.omil  auf  die  Wichtigkeit  der  lappischen  tt- 
kcnntnisquelle  des  germanischen  hinzuweisen. 

Um  das  der  form  nach  ähnliche  und  einander  bestiü- 
gende  beisammen  zu  haben,  stelle  ich  voran  was  von  wnrzeh 
mit  einfachem  auslaut  stammt,  dann  führe  ich  einige  wnnek 
mit  zwei  consonanten  im  auslaut  an,  zuletzt  eine  gnippe  je- 
ner vielgestaltigen  stamme  die  mit  V  auslauteten. 

.  Ein  weithin  verbreitetes  wort  der  ersten  reihe  ist  di« 
doppelförmige  benennung  des  B^REN,  ahd.  pero  und  perf 
z.  b.  in  Fem,  Pernhart,  Adalbern ;  beide .  formen  hat  aod 
du  angelsächsische  nebeneinander;  das  altnordische  hat  seini 
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zweite  form  biSm  hauptsächlich  gebraucht,  die  erste  welche 
ben  lauten  sollte,   ist  vorausgesetzt  durch   das   fem.    bera, 
bis  jetzt  aber  nicht  aufgewiesen,     sie  stellt  sich  durch  das 
bpp.  btre  (ursus,  nicht  ursa),  und  zwar  ist  dies  wort  im  läpp, 
entlehnt,  die  einheimischen  bezeichnungen  sind  änaky  guob^'a, 
fuoldakats,  jenes  bire  aus  isl.  beri  hat  seine  wurzel  in  be- 
ran  (tollere),  da  es  eine  auffallende  eigenschaft  des  baren  ist 
dab  er  sich  erhebt  und  erhoben  geht,  was  man  nun  aus  dem 
läpp,  alterthum  lernt,  das  ist  der  unterschied  der  beiden  for- 
men: im   läpp,   ist  auch  das  nörd.  biörn  in  der  noch  nicht 
gebrochenen  form  berdn,  bem  entlehnt  und  in  der  hedeutung 
junger  bär  erhalten,     ganz  in  demselben  lautlichen  Verhält- 
nis steht  AR  ahd.  aro  der  adler  zu  mhd.  ARN,  ags.  eam, 
\A,  örn  gen.  arnar,  woraus  auf  ein  goth.  arnus  zu  schlie- 
ben  ist;  die  einfache  uord.  form  ist  ari,    zu  vermuten  steht 

elrJ   ^^  ähnlicher  unterschied  und  hergaug  im  gebrauch,  zumal  da 

^1  £e  endung  an,   in  im  griechischen  die  herkunft  zu  bezeich- 

,^J  len  pflegt  {ikaq>lvriq  junger  hirsch);  ich  wüste  nicht  was  man 
dig^en  haben  könnte  wenn  man  goth.  haipns,  ahd.  heidan 

njvl  (planus)  erklärte  durch  der  vom  felde,  und  wenn  man  jenes 
ahd.  peran  (aran)j  am  adjectivisch  nähme  für  den  vom  hären, 
vom  adler.  das  wort  für  das  junge  angesehenere  thier  nahm 
später  die  stelle  des  geschlechtsnamens  ein,  wie  im  lat.  por^ 

A  euiy  eigentl.  ferkel,  axvXal^  hund,  eigentl.  junger  hund  und 
im  läpp,  kusa  (vacca),  eigentl.  junge  kuh,  was  es  noch  im 
isländischen  ist.  ein  ähnliches  Verhältnis  besteht  noch  zwi- 
schen Star  ahd.  stara  und  dem  gleichbedeutend  gewordenen 

J  ttam  lat.  stumus  und  zwischen  lat.  ovis  ahd.  au  pl.  awi 
ind  lait.  agrmsy  zwischen  aries  und  aqveq  (agni).  auch  durch 
lodere  abkunffc  bezeichnende  ableitungen  wird  das  junge  thier 

^  iBiterschieden,  wie  "kiovtvdtiq  Ivxidtvg  amdivg,  im  nord.  auch 
durch  'tngr. 

Unser  AMME  ist  wie  die  Zusammensetzung  hebamme 
ttigt  zu  der  bedentung  mutter  gekommen,  ohne  doch  den  vol- 
len begriff  davon  zu  erfüllen ;  es  kann  nicht  getrennt  werden 
von  nord.  amma^  wofür  auch  ama  gesagt  wurde,  und  hat 
dso  früher  auch  grofsmutter  bedeutet;  sicher  hiama  die  äl- 
^  form  wie  mtman  Mlter  als  munnan,  ramr  als  rammr. 
^  die  grondbedeutung  des  ama  gibt  nun  das  ins  läpp,  auf- 
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genommene  altscfawediscfae,    nicht  das  isländische  aafschlafs: 
1.  dme,   ahme  ist  alt,   abgerieben,    dmastet  altern;  obwohl 
in  mehrem   ableitungen  vorhanden,   ist  das  wort  hier  fremd, 
die  einheimischen  sind  wutots^   rakke,  pdres  tollots  beson- 
ders tDUores,    wie  in   dem   läpp.   Sprichwort:    wnarseh  alo 
rdskeseh  (senes  semper  sunt  morosi).    gerade  die  grofsmot- 
ter  pflegt  vorzugsweise  die  alte  (sc.  mntter?)  genannt  zu  wer- 
den, dies  zeigt  das  nhd.  die  eller  (avia),  und  das  goth.  am 
(avia)  2  Tim.  1,  5,  was  einer  wnrzel  wenn  auch  nicht  eines 
Stammes  ist  mit  aw  (aevum).     wem  es  noch  zweifelhaft  ist, 
ob  die  bedeutuDg  alt  in  ahd.  ama  für  amo  nicht  auch  im  ger- 
manischen ausgebildet  gewesen,  dem  ist  zu  entgegnen  erst- 
lich dafs  zwei  dem  alter  vorzugsweise  zustehende  Vorstellun- 
gen,  dauer  seit  langer  zeit  und  mühseligkeit,  innerhalb  der 
sippe  von  ama  gerade  so  wie  in   der  von  aiv  vorkommen: 
ahd.  emizis  ist  semper,  emazic  perpetuus  und  assiduus  d.  b. 
ausdauernd,  lith.  amzis  (aevum)  amzinas  (sempitemus),  das 
nordische  hat  diese  bedeutung  nur  noch  im  läpp,  emen^  emest 
(immer  und  seit  jeher),  desto  mehr  aber  die  andere  entwickelt, 
aml  ahd.   amal  nord.   am-r   (molestia)  Hynduliop  22;  ama 
(molestare)  ama»  (molestia  premi)  ganz  so  wie  neben  goth. 
aiv  (dauer)  goth.  aivjan  (ausdauem,  aushalten  ^tomä^Hw)  steht 
zweitens,  nur  so  läfst  sich  das  bisher  unerhörte  altn    gamatt 
(senex,  vetustus)  erklären  dafs  man  es  auflöst  in  ga-amall 
wie  auch  nord.  g-naga  (arrodere),  g^^neisti  (scintilla),  g- 
ranni  (vicinus),  und  zwar  findet  in  der  doppel form  von  mM 
und  amma  zugleich  das   schon  in  den  schwedischen  gesetz- 
büchem  neben  gamal  vorkommende  gammal  seine  erklämng. 
die  Wurzel  zu  dem  allen  scheint  nicht  aman,  6m  gewesen  n 
sein:  das  einzige  was  man  dafür  anführen  könnte,  nord.  6mr 
z=  dmun  (sonus  depressus)  ist  ags.  vorne;  es  gab  wahrscbeiB- 
lich  ein  ivian^  am,  dmun,  umins,  nord.  ist  iamla  (für  imM) 
(jneritari,    dmunr   (trux,   minax)  damon  ero  augo  VQ  15, 
ämunfr  ossam  nipjom  HQ  II,  10  und  schon  von  ama  algc- 
leitet  ömtm   f.   ^^molestia,   molestatio)  ömMmarlegr  (immitis, 
tmx). 

Was  ist  zu  der  abstracten  bedeutung  von  SCHADEN 
goth.  skathan,  sköp  (nocere)  die-  sinnliche  frühere?  kcii 
deutscher  dialect  gewährt  mehr  eine  solche,     das  läpp,  kat 
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aus  dem   nord.   nicht  nur  das   neuere  skada  (noxa)  skadot 
(nocere)  skadak  (nocens),  sondern  auch  ein  offenbar  älteres 
skades  (membrana,  cuticula)  skdde  (aluta)  skddoSy  skddo, 
skuoudo  (lederbalg,  vagina,  theca):  die  letztere  form  hat  sich 
im  isi.   skiöda  (lederbalg)  erhalten,    scheint  aber   nicht  für 
sköda  «u  stehen,  sondern  ableitendes  d  zu  haben;  allein  das 
ah.  skeda  (modicum  coriolum)  Graff  6,  424  ist  nun  eine  will- 
kommene bestätigung   dieser  bedeutung  für  den  stamm  ska- 
pany    welche  nnr  verstärkt  wird  durch  jenes  nordische  skiö- 
da;   denn   dies  fuhrt   auf  einen  verwandten  stamm  skeivan 
(ahd.  skivan)  skatv  skivum  (nocere),  welcher  im  nord.   skw 
(noxa)    skwdr    (noxius)    und   skid-r    (membrana    fenestrae 
inserviens)  skid-grind  (der  rahmen,  zwischen  dem  die  dünne 
hant  ausgespannt  wird),    selbst    skid-vindauga  lederfenster 
Orkn.  192  klar  vorliegt,  AtimskcB(n)  skidr(fn)  setzen  gerade 
so  ein  gotfa.  skaiva,    skaivs  voraus,    wie  ster^    sidr  (mare) 
das  goth,   saivs;   der  nordischen  nebenform  stör  (mare)  ent- 
spricht hier  skiö  in  skiöda;    neben  skas  (noxa)  steht  auch 
Arnni  (membrana)  skm-ningr  (crustula   membranacea)  und 
tki-n  (crusta);  möglich  dafs  auch  die  lederscheide  des  Schwer- 
tes, ahd.  skeida,   altn.  skeidir  f.  pL,    ags.   sedda  was  zur 
Bedeutung  des  ahd.  skitön  (discernere),   mhd.   schiten   nicht 
stimmt,   auf  skeiv-da  zurückzuführen  ist,   wie  nord.  skiöda 
(sacculus  pelliceus);  in  siuni  ist  h  und  v  vor  der  derivation 
durch  n  ausgestofsen ;    griechisch    gehört    derselben    wurzel 
9w-Tog  (corium),  gxv-viop  (membrana)  u.  a.,  aus  dem  deut- 
seheo  ist  noch  verwandt  isl.  skö^  läpp,  skuou  der  lederschuh, 
olwohl  hier  im  ahd.  der  auslaut  h  ist,  ein  Wechsel  der  sich 
>iich  bei  kuo  pl.  küowi  mhd.  kiihe  vorfindet.  —  kehren  wir 
za  skapan  zurück,  so  zeigt  sich  aus  dem  aufgewiesenen,  seine 
pondanschauung  ist  häuten,  die  haut  verletzen,  eine  Vorstel- 
lung die  sich  auch  in  schinden  zu  der  von  plagen,  beschädi- 
pD  erweitert,     nun  begreift  sich  auch  das  lat.  nocere^  was 
durch  mittelglieder  verwandt  aber  nicht  erklärt  ist  mit  necare 
^  griech.  vii^ri  (pellis,    vellus)  lat.  nacae  läpp,  nakke  fin. 
^fickay   ferner  auch  unser  NAHEN  goth.  naihvan  mit  bald 
veriorenem  in  nöhv  (näh)  erhaltenem  V,  welches  sich  zu  t/axi; 
tuid  nocere  verhält  wie  saihvdn  zu  secare,   und  Icihvan  zu 
^mre  in  elocare,  einem  nahen  war  einem  aufs  feil  kommen, 
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drUngen  und  so  heifst  aoefa  ndtnn  neben  nahe  auch 
and  ncerfot  sind   die   Unterkleider  die  auf  der  haut 
werden.   —    vielleicht  heifst  auch  das  im  ahd.  scho 
gaskehan  (fieri,  contingere)  ursprünglich  nahen  in  d( 
sinne,  denn  das  mit  verdoppeltem  auslaut,  also  durch 
kürzte  skecho  (villosus,    stragulum)  Graff  6,  416   i 
skickia  (pallium)  was  zunächst  vom  fellrock  gilt. 

Das  ahd.  ZU06  ist  ast  und  reis,  auch  im  i 
(ramus)  vorhanden,  aber  ohne  klare  ableitung,  ob 
Wurzel  tagan,  tög.  Da  nun  im  altn.  taug,  was  g< 
bedeutet,  auch  noch  im  sinne  von  reis  vorkommt 
pott  trver  geitur  eigi  ok  taug-reptan  sal  (wenn  au 
nur  zwei  geifse  hat  und  ein  reisbedecktes  haus,  das 
mer  befser  als  bitten  gehen),  und  da  entlehnt  aus  d 
discfaen  taugnok  im  läpp,  biegsam  heifst,  so  steht  zi 
ten  dafs  tattg  vom  prät.  des  goth.  tiuhan  stammt,  sä< 
aber  daraus  contrahiert  ist,  wonach  zuog  aus  einem 
sog  entstanden  wäre,  wie  ruowa  aus  r6a  für  rawa 
so  ist  denn  auch  das  zugun  (propagines)  Graff  5,  611, 
es  auf  der  dritten  ablautsstufe  allein  steht,  nicht  ans 

Ein  goth.  spiutan  spaut  mufs  man  zu  SPIEZ  ah 
altn.  spiot  annehmen,  nach  dem  Vorgang  Grimms  in  d 
trägen  zu  2,  989,  allein  keine  nothwendigkeit  ist  die 
wegen  des  spis  (veru)  verwandt  mit  der  diesem  ang 
reihe  spettan,  spaü  zu  nennen,  wovon  spitz  abstan 
gedenke  zu  beweisen  dafs  spiutan  die  bedeutung  we^ 
habt  hat  und  eine  nebenform  von  spiuvan  war,  wie 
von  fliuvan  sanscr.  plu  (fluere,  natare)  welche  sie 
im  altn.  fliota  und  flöa,  spuren  weis  auch  im  ahd. 
haben,  erstlich  nämlich  kommt  spiefs  ursprünglich 
erkannt  ist  dem  jagdspiefs  zu,  welcher  ein  wurfspiefs 
aller  analogie  nach  von  stammen  benannt  wird  die 
bedeuten,  so  iaculum  von  iacere,  ßf'log  von  /JaAA« 
skot  (iaculum)  von  skiota  (mitlere,  iaculari).  ferner 
her  noch  nicht  untergebrachte  engl,  to  spout  (eiic< 
das  nomen  spout  von  der  wafserspritzenden  wölke  od< 
des  Springbrunnens  findet  so  eine  erklärung.  endlich 
dritten  stufe  gehört  hierher  altn.  spotti  (frustulum  n 
ius)   als  auswurf  oder  abwurf,    engl,   spot  (macula) 
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Becken  and  sprenklicht  machen)  als  anspritzen,  nicht  we- 
er  aber  das  mhd.  spätzen  Speichel  auswerfen,  schwed. 
tt  (Speichel),  mit  der  vom  gestus  des  anspeiens  (vergl.  spid) 
'  jemand  entstandenen  nbertragnng  auf  spatten,  verhöhnen, 
s  altn.  schwed.  spoUa  ist  und  so  sicher  hierher  zu  neh- 
n  ist,  als  skotta  (cursitare)  zu  skiota  (iacalari,  cito  vo- 
■e)   und  als  bitter  zu  beifien,  bita.  im  nordischen  kommt 

bedeutung  auswurf  schon  auf  der  ersten  stufe  vor,  sp^ta 
ist  umgelautet  aus  dem  conlrahierten  spiuta.  —  auf  diesen 
lammenhang  kam  ich  durch  den  ähnlichen  in  der  älteren 
alogen  wurzel  gotb.  speivan,  spmv  (oder  sptuvan,  spau) 
ioum,  die  im  nordischen  in  dieser  doppelgestalt  erhalten  ist, 
id  oder  späa  ist  verspotten  in  der  von  speien  übertragenen 
leatung,  und  sppa  prät.  spzö,  part.  spütd  in  der  früheren 
mere,  was  dän.  kasta  tipp  heifst,  also  eiicere,  welche  ein 
th.  spiuDon  voraussetzt,  wie  bua  prät.  biö  sein  biuvan, 
it  der  nebenform  byggja,  dafs  auch  bei  dem  einfacheren 
unme  die  bedeutung  werfen,  auswerfen  gewesen  sei,  er- 
fibt  das  ins  läpp,  aufgenommene  spagg-ok  (venabulum)  ganz 

dem  sinne  des  hier  nicht  vorhandenen  spiot^  dies  nordi- 
be  spagg  verhält  sich  zu  unserem  spei  wie  nord.  egg  zu 
,  und  so  ist  auch  kein  zweifei  dafs  unser  SPATEN  isl. 
üiiy  läpp,  spadan,  das  instrument  zum  auf  und  wegwer- 
I  der  erde,    eine  verwandte  form  sei,    wie  ada  (ovum)  zu 

and  agg.  das  altn.  sp4a  ist  ebenfalls  ins  lappische  auf- 
oommen  in  der  altern  form  seines  vocales,  hier  zeigt  sich 
"tgot  ^irridere)  speijar  fiir  spötter;  das  läpp,  spiejot  (per- 
Te)  spiejo  (pernicies,  iactura)  geht  aus  der  grundbedeutung 
irvor  wie  iactura  aus  iacere,  und  findet  sich  nicht  mehr  so 
I  altnordischen,  dessen  spiä-tr  (insolens  progressus),  ab- 
ileitet  wie  skid-tla  von  skid,  skcB  und  wie  hld-tr  von  hlas- 
!,  sich  erklärt  als  sich  aufwerfen,  einheimisch  im  lappi- 
hen  ist  saite  für  spiefs,  finn.  saittu  (stange)  ung.  sucza 
piefs)  und  für  speien  tjälget  (spuere  und  irridere). 

Von  der  älteren  bedeutung  des  ERBE  (haeres),  goth. 
^hja  und  des  goth.  arbi,  nord.  arfr  (haereditas),  die  man 
IS  lat.  orbusy  griech.  oQqnxvog  entnehmen  kann,  legt  zwar 
u  altn.  örfhendr  (manu  privatus)  ein  zeugnis  ab,  klar  tritt 
ie  aber  erst  im  lappischen  germanisch  auf,   hier  ist  arbes. 


^^ 


184  DEUTSCHES  AUS  DEM  LAPPISCHEN. 

arbes  der  waise  (patre  vel  matre  carens)  drbul  (coniuge 
orbatos)  neben  arbe  (patrimonium)  arbeje  (haeres,  yidoa), 
and,  was  noch  weiter  zurückgeht,  urbe  das  abfallen  der  blät- 
ter.  darnach  wird  kahl  und  was  damit  anderwärts  yorkommt 
glatt  sein  zur  gnindanschauung  gehören,  nnd  so  stimmt  iat 
orbis  die  glatte  scheibe  und  selbst  urbs,  wenn  das  zunächst 
dem  geebneten  platze,  dem  forum  galt. 

Unser  KORB^pbwohl  zu  gleichlautend  mit  dem  Iat.  cor- 
bis,  läfst  sich  doch  als  deutsches  wort  rechtfertigen  und  zwar 
durch  das  scheinbar  abliegende  kerba,  karf(seinieTey  secare): 
die  ältere  form  ist  altn.  karja  (corbis),  gerade  so  im  läpp. 
karba,  daneben  steht  hier  aber  ein  sicher  gleichfalls  entlehn- 
j:^  ,^  tes  karb  (virga),  wovon  der  ruthenkorb  benannt  ist,  wie  der 
rohrkorb  itapeov  von  xaptj  röhr;  die  mthe  aber  heifst  der 
schnitt  in  manchen  fallen. 

MANTEL  sollte,   wenn  es  den  gewöhnlichen  lautfort- 
sehritt  mitgemacht  und  nicht  aus  dem  alten  oder  dem  sächs. 
stand  erhalten  wäre,  manzel  heifsen,  deiin  engl,  mantle,  altn. 
möttull  für  montul  hat  organische  tenuis,  da  die  sprachen  des 
alterthums  die  media  zeigen:    (jidvdvg,  fiavövaQ  (oberkleid), 
wenn  es   auch  persisch  ist,  beweist  dies;   das  Iat.  manteh 
gehört  nicht  hierher,   da  es  handtuch  bedeutet  und  von  mar 
nus  abgeleitet  ist,  darnach  aber  ist  mantellum  oder  manteban 
(mantel)  verderbt,     ein  läpp,  wort  muedda  Cpallium),  worin 
dd  wie  hier  häufig  für  nord.   nd  steht,    finn.   mutiy    zeigt 
eine  ältere  nebenform  mit  ablaut,   so  dafs  man  schon  hier- 
durch auf  eine  formel  goth.  mintany  mant  schliefseif  könnte, 
der  auch  (livöga  (das  pferch),  (lawöaXog  (der  riegel)  angehör- 
ten,    wahrscheinlicher  aber  mufs  mau  bei  munan,  man  ste- 
hen bleiben,  da  sich   sehr  viele  abieitungen  auch  mit  goth. 
sächs.  nord.  d  zeigen,   die  ebenfalls  auf  die  bedeutung  um- 
fchliefsen  einfa/sen  fuhren,  welches  theils  als  hegeti  (denken) 
und  schirmen,  theils  als  einschränken  und  zur  Ordnung  brin- 
gen aufgefafst  wurde,    nicht  nur  zeigt  sich  im  altn.  ein  von 
munnr  (munjir,  os)  verschieden  abgeleitetes  mundr  die  schirm- 
gewalt,   und  die  daraus  lösende  gäbe,  unser  Vormundschaft, 
und   das  fem.   mund  (manus)  die  schirmende,    abwehrende, 
sondern  es  giebt  auch  ein  altes  neutr.  mund  in  der  bedei- 
tung  mafshaltigkeit,   mäfsigung,   bescheidenheit,  besonders  10 
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der  ableitang  mundangr,  und  ebenso  das  fem.  als  das  neutr. 
wird  auch  auf  eine  abgeschlofsene  zeit  äbertragen  annars  dags 
i  pmr  mtmäir  Fm.  sog.  3,  223  iafnt  t  pat  mtmd  dags  Fa. 
2,  199.  diese  beiden  alten  bedentungen  hat  nun  auch  das  läpp. 
auTgenommen :  muddo  ist  temperantia  modus  wie  in  muddon- 
mete  jukket  (mit  mafs  trinken)  und  abgeschlofsner  Zeitraum : 
tanka  muddon  (in  der  zeit)  weiter  übertragen :  muddok  mit- 
teimäbig,  paTsend,  gehörig.  —    daraus  erklärt  sieb,  obwohl 
etwas  anders  abgeleitet  lat.  mandare  anvertrauen,   anbefeh* 
len,  es  ist  wie  das  deutsche  bifelahan  zunächst  in  die  he« 
gang  oder  den  schirm  eines  etwas  geben,  nicht  etwa  wie  an- 
genommen wird  manui'dare,   denn  es  heifst  nicht  mandedi, 
nmdem  mand-avif  aus  der  andern  wendung  jener  grundvor- 
stellang  aber  wird  lat.  mundus  klar,  es  ist  eigentlich  die  ord^ 
noDg  wie  griechisch  xoafiog^  und  so  ist  auch  das  adj.  mun- 
iis  ordentlich,  daher  rein  von  flecken  und  unrath. 

Dunkel  in  der  grjpdbedeutung    sind  ahd.   gaNINDAN 

1 1  (andere),  und  das  dem  ahd.  ganendjan  entsprechende  altn. 
Muna  (se  ezplicare,  a  se  impetrare),  nenning  (industria,  ap- 
plieatio),  nennir  (impiger,  actuosus),  wonach  die  gotb.  form 
mthan^  nanth  gewesen  sein  mnfs.  einen  schritt  weiter 
fiibrt  das  ins  läpp,  aufgenommene  nannoi  (confirmari),  nännet 

JMsj   (bmare),    nannoi  (firmus,   durus),  neg.  nannotekes  (incon- 
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iUbs). 

Das  schwierige  nord.  ^011!;  (varius),  gewöhnlich  im  pl. 
jßsir  (varii,  diversi),  wo  es  die  länge  verliert  wie  mtnn, 
^t  statt  minr^  mini,  im  neutr.  sg.  pmüt  (altematim)  wird 
rollig  klar  aus  dem  im  läpp,  ihm  entsprechenden  aber  ent- 
lAnten  ömasse  (varius,  varii  generis)  worin  nur  masse  statt 
^e  steht,  dies  ist  nichts  anderes  als  das  alte  subst.  miss 
(Wechsel),  wovon  d  miss  (altematim),  das  altn.  t^  ist  ein  ge- 
w6linlicher  umlaut  von  rf,  das  un-  aber  verstärkend ;  das  un- 
Wechsel  war  eine  Zusammensetzung  wie  unzahl,  unthier. 

Zn  goth.  siu/an,  wovon  unser  SAUM  durch  m  abgelei- 
^ist,  Grimm  2,  145  gewährt  das  lappische  schwedisch  zwei 
^  einfache  belege :  läpp,  sawe  (sutura  calcei,  commissura 
^ynibae)  ganz  was  das  spätere  isl.  saur-mr  bedeutet,  und  snaja^ 
^  für  netznadel  (einheimisch  kdpa^  finn.  käpy)^  worin  uo 
Gir  kurzes  u  steht,    entsprechend  dem  ahd.   su-ila  (sübulo) 
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Graff  6,  61;  nord.  gehört  auch  stid  (asseram  compages)  hier- 
her, es  ist  nichts  anderes  als  ahd.  stui  die  naht,  wovon  sä- 
tdri  (der  schuh -suter)  kommt,  vollkommen  deutsch  wie  näh- 
ter, nähterin  von  naht,  und  auch  dies  ist  ins  lappische  gekom- 
men, h-utar  finn.  suutari  vollständiger. 

So  erhält  auch  Grimms  betrachtung  des  Wortes  STROM 
ahd.  stroum,  nord.  straumr  als  strnw-m  2,  146  die  volle  be- 
stätigung  durch  das  im  lappischen  jfremde  utrawe  (aestus  ma- 
ris,  fluxus  et  vortex  aquarum). 

Beide  bedeutungen  unseres  geNAU,:  die  von  geizig  wie 
die  von  straff,  pünktlich  in  der  arbeit,  finden  sich  im  isl. 
hnöggr^  was  goth.  hnaggt)U9  wäre;  nach  der  isl.,  nicht  nach 
der  neuschwed.  form  njugg  heifst  avams  im  lapp.  negg^ 
negga;  die  grundform  mufs  hniuvan,  hnau  gewesen  sein, 
vom  letzteren  stammt  isl.  hnd-r  (strenuus,  impiger),  wie 
dem  goth.  naus  (mortuus)  isl.  ndr  entspricht,  das  lat.  nd- 
tmsy  navare  was  ganz  gleich  mit  noi;^.  hnä-r  ist,  ,steht  aach 
noch  gndvtis  zur  seite,  und  weist  ebenso  waSßlgen  aU  eine 
grundbedentung  hin. 

Verschieden  davon  ist  niuvan,  nau,  woraus  isl.  nau-f 
(die  fefsel,  noth,  bedrängnis)  und  unser  NOTH  abgeleitet  ist, 
sowie  isl.  nau-mr  (angustus,  periculosns,  parcus) ;  dafs  aseb 
hier  ein  naggüus  =  nau,  wie  daggvus  =2  thau  bestand,  zeigt 
das  ins  lappische  aufgenommene  nagges  (angustus),  naggai 
(angustia),  nagget  (augere,  cogere),  wofür  jetzt  isl.  nejiia 
und  naudgo  gilt ;  naggo  (coactio)  =  naud;  nord.  mufs  die 
nebenform  nöggr^  nögg  gelautet  haben. 

Umgekehrt  erhält  sich  in  lapp.  sniwa  sniwok  (tenns, 
cultus),  was  isl.  snöggr,  schwed.  snygg  ist,  die  gleiche  ab- 
leitung  vom  einfachen  sniuvariy  snau^  worin  das  wenden  asf 
das  abziehen  (tergere)  übertragen  ist,  daher  isl.  snau-ir 
(pauper)  ursprünglich  haarlos  ist,  wie  lapp.  snalt/e  (depilis^ 
pauper).  unser  SCHNQEDE,  wie  in  der  Verbindung  schnöder 
hund,  schnöder  undank,  ist  also  aus  snaudi  umgelautet,  and 
seine  erste  bedeutung  haarlos,  und  so  wird  dem  lapp.  snmig^ 
(qui  curtis  est  pilis)  gleichgesetzt  snödharig.  das  deutsche 
wort,  welches  sich  im  ahd.  noch  gar  nicht  findet,  mag  doreh 
einen  sächs.  dialekt  eingeführt  sein. 

LAU  ist  sowohl  tepidos  als  egelidus,   ein  ebenfalls  jön- 
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geres   wort,   engl,  lä-ke  in  der  verbindang  hikewarm^    es 

gehört  za  einer  veriomen  warzei  kliuvan^  hlau,  welche  vor- 

soglich  fovere  bedentete,  und  ebenfalls  in  die  nebenform  mit 

ggv  Umschlag ;  nord,  hläa^  hlüdi  ist  fovere,  hl^a  (calefacere) 

Ol.  h.  saga  c.  239;    hlpna  (calescere)  und  kij-r  (egelidns, 

tepidiis)   ist  dän.  bmken,   schwed.  Iju-m  mit  der  nebenform 

hla-r  im  isl.  die  auf  hlaivs,  also  auch  kleivan,  hlaiv,   hH- 

vrnn,  zorückfährt ;  die  form  mit  gg  erhält  das  läpp,  logg 

(tepidns)  neben  luketet  (lauwarm  werden). 

LOEIE  in  lokgerber,  lohgrube  ist  ebenso  verschieden  von 
khs  (flamma)  als  von  dem  vorigen  stamme,  und  so  auch  mit 
Uaige  nicht  zu  vermischen;  seine  firüheste  ahd.  form  ist  U, 
loch  wohl  lau  Graff  2,  33  und  die  wurzel  jedesfalls  LlUVan, 
httty  iwum  mit  der  bedeutung  contundere,  conterere  die  ich 
m  verschiedenen  färbnngen  auf  allen  stufen  des  ablauts  nach- 
weisen kann,  auf  der  ersten  erscheint  isl.  lü-berja  (per- 
tuidere)  als  mürbe  sehlagen;  es  isl  zusammengezogen  aus 
Um>y  denn  isl.  lü  (lassitudo)  das  mürbesein  von  anstrengung, 
kt.  attritnm  esse,  heifst  in  der  lappischen  eutlebnung  Uwak 
(hssitndo,  lassus;  macies,  macilentus),  liwot  (defetisci)  be- 
sonders von  abgematteten,  abgeriebenen  zug-  und  lastthieren, 
genta  so  wie  isl.  luinn  (defessus)  z.  b.  p6  peir  hefdi  h^- 
ite  lAnari  (defessiores)  Isl.  1,  321,  kann  verdr  ok  lüinn  ok 
fir  undir  eina  eik,  hvila  par  Fa.  sog.  1,  131.  davon  um- 
griantet  ist  tja^  lüdi  (subigere,  contundere)  z.  b.  ipusleinn 
kr  ambofs,  und  das  subst.  ipa  bezeichnet  abgeriebenes  z.  b. 
em  abgeriebenes  linnen.  auf  der  zweiten  stufe  entspringt  lau 
oJer  Uy  die  gerberlohe,  sie  ist  bezeichnet  als  beize  zum  mür^ 
hnacken  (macerare)  der  feile ;  ferner  isl.  Iq/t  m.  der  durch 
Maen  hart  und  eben  gemachte  platz,  die  tenne,  vergl.  klem" 
^ata  (via  plana)  von  hfemma  (tundere,  planare),  dän.  lo, 
'enn  Idß  statt  lävi  setzt  ein  starkes  subst.  oder  adj.  lä-r 
statt  lau^r  voraus,  wie  der  dat.  maß  von  mär  (ans  maur^ 
ie  möve);  dasselbe  wort  nur  mit  n  abgeleitet,  ist  engl,  lawn 
(die  ebene  in  einem  thiergarten),  ganz  gleich  damit  in  laut 
tnd  b^riffbildung  k^v-gog  (glatt,  eben)  und  Xfaivoa  (zerrei- 
l>en,  zermalmen ;  glattreiben,  polieren ;  ebenen);  davon  mut- 
mafBÜch  loa  f.  der  sandläufer,  Strandpfeifer,  der  auch  Idfu 
heifst,  als  der  ebene  angehörig,  etwa  wie  x^Q^^^s  gleich- 
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sam  der  klüftener  von  xi^aögot^  kliifte;    zu  den  g^Dannteu 
altn.  Wörtern  mufs  auch  ags.  läverce.  Ufere  (lerche),  worin 
ä  =  ahd.  ei  gestellt  werden,    ahd.   ISrahha  aus  leirahha 
(alauda,  charadrius),    dies   dunkle  wort  niederd«   lewer -ke, 
scheint  ein  subst.  ahd.  leiwir,  ags.  Utver  zu  enthalten,  wel- 
ches von  der  nebenform  leivan,  laiv,   Iwum  herkommend  pla- 
nities  bedeutet  haben  mag  (wie  das  nord.  ldv{)\  nord.  ist  leir^ 
Ur  der  (glatte)  lehmboden,    wenn  die  Aeti/elerche  damit  ge- 
meint ist,  oder  wenn  die  färbe  bezeichnet  werden  sollte,  lu- 
tnm,   argilla;    (so   ist  im  ung.  siker  der  lehm,   kleberboden 
abgeleitet  von  sik  glatt,  eben)  und  wird  leira  von  der  küste 
gebraucht  wie  in  dem  n.  pr.  leiruvög.  auch  nord.    U  (gal- 
lina  corylorum),  dän.  lasrke  ist  zu  erwägen,  gleichbedeutend 
mit  pey-l6.  —  dasselbe  U  bezeichnet  besonders  in  der  zusam* 
mensetzuog  vefjar-U  den  abfall  beim  weben,  als  abgeriebe- 
nes nach  der  grundbedeutung  der  wurzel,  und  nimmt  die  be- 
deutung  fein  dünn  an,  da  es  auch  die  feinen  faserbüschel  auf 
den  Samenkörnern  z.b.  der  salatstaude  bedeutet,  und  so  scbeint 
es  auch  auf  feines  dünnes  gewebe  übertragen  worden  zu  sein, 
denn  göngu-l6,   eigentlich  das  gehende  gewebe  wie  es  ia 
freien  umherfliegt,  ist  die  spinne,  die  im  gehen  webt,  vergL 
die  Zusammensetzung  göngu-Hrolfr.  aus  dem  englischen  schei- 
nen loom  (weberbaum)  und  lay  (weberblatt,    kämm)  hierher 
zu  gehören,  auf  diesem  punkte  berührt  sich  16  mit  sUy  wovon 
nachher;  es  darf  aber  nicht  unerwähnt  bleiben  dafs  dasselbe 
englische  wort  was  die  ebene  bedeutet,  lawuy  auch  feines  ge- 
webe, Schleierleinwand  bezeichnet,   wie   griecb.  Airo^,  glatt, 
eben  auch  dünn  und  fein  ist  und  daneben  A?,  Vi^  pl.  Xixa  ein- 
faches linnen.  dies  griech.  A?^   "kiioq^  Xt-aivia  ist  laut  dem  ht. 
laevis  des  schliefsenden  v  verlustig  gegangen,  genau  dieselbe 
Wurzel  nur  in  der  schon  berührten  nebenform  ahd.  LlFtn^ 
leivy  livum;   die  bedeutung  contundere  zeigt  sich  hier  besoB- 
ders  im  lat.,  tritum  esse  und  daher  glatt,  dünn,  fein  sein  im 
deutschen,    die  erste  und  dritte  stufe  ist  unverändert  im  Ut. 
Uv-tdus  und  iiv-or  von  den  durch  stofsen  entstandenen  blauen 
flecken,  also  contusio;  ags. /2W/F/a;2  (blutflecken).  Andr.  144S 
enthält  ableitung  von  der  zweiten  stufe,  goth.  laiv.  im  no^ 
dischen  wo  v  abgeworfen  und  vorhergehende  kürzen  dehnong, 
vorhergehende  diphthongen  contraction  erhalten,  mufs  die  erste 
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wie  die   dritte  stafe  U  lauten,  die  zweite  14  oder  las^  kano 
aber  auch  in  lia  übergeben,  wie  gotb.  saivs  sowobi  scbt  als 
siär  wird,    alles  dies  ist  vorbanden:  li-ritti  pl.  lirütar  sind 
die  steingrenzen,  von  r4tt  (sepimentum),    li  ist  also  so  viel 
ads  hoU.  hy  der  scbiefer,  der  glatte  stein,  ags.  wahrscheinlich 
lm)e  von  der  ersten  worzelform;  tibertragen  ist  dann  Uritti 
das  verbot;  auf  der  zweiten  stufe  findet  sich  in  der  ältesten 
gestalt  läpp,  laiw^ask  der  Schleifstein,  dann  zusammengezo- 
gen U-repty  im  altschwed.  Helsingal.  ice-rept  (lintenm)  oflTen- 
bur  das  glatte,  schlichte  gewebe  rept,   ript  (pannus,   stragn- 
lum)  im  gegensatz  zum  künstlich  gewirkten  und  farbigen,  ganz 
wie  xa  XiTu  in  der  Odyssee,  neuschwed.    lärft;    femer  M- 
ond  freistehend  lidr  das  sensenblatt,  die  durch  schlagen  geeb- 
nete geglättete  und  geschärfte  klinge,  woraus  die  sense  erst 
'^1  entsteht,   wenn  der  aufser  der  schlagzeit  verwaiste  stiel,  das 
I  wf  durch  das  16-  band  damit  verbunden  ist ;  der  grundbeden- 
.  tng  noch  näher  steht  l6-magniy   abgerieben  an  kraft,  z.  b. 
«r&  alUr  limir  hennar  U  magna  in  der  isl.  Übersetzung 
^      der  Odyssee  5   s.  32,    also  fast  wie  oben  lüinn,    die  beden- 
ting  klein  kommt  auch  in  Ai-toV  vor;  so  könnte  U-barn  (in- 
biu)  hierher  gehören,  möglich  aber  auch  dafs  es  wiegenkind 
iKibt,   und   h  abgefallen  ist,   griech.  ist  \{iy.vov   die  wiege, 
sither  endlich   stammt  von  der  mittleren  lautstufe  gotb.  laio 
neh  altn.    la  (vafrities),  dessen   v  hervortritt  im  dat.  Imvi 
Ol  10  der  Zusammensetzung   Icevalyndr  NL  27^,  indem  das 
glitte  und  feine  auf  schlauen  trug  übertragen  ist,  wonach  Loki 
^  Iw-vin  biefs,   und  ahd.  l4o  gen.  Uwes,  wie  aus  saiv, 
*M.  s4o\  siwes  gebildet,  zu  beurtheilen  ist. 

Einige  merkwürdige  nebenformen  und  ableitungen  von  der 

^rigea  Wurzel  liuvan  sind  folgende,  wie  ein  6  statt  V  auf* 

Mit  in  treuga  neben  treuva   und  in  leuga  (lapis,   miliare) 

Indien  leuva,  ags.  leove^  so  ist  LAUGE  ahd.  longa  für  ein 

Verlorenes  louva  entstanden  aus  lou,  lau,  zusammengezogen 

'k  die  lohe ;    auch  jenes  ist  dne  beize,  verschieden  also  von 

^rd,  laug  (bad),   tauga  einfach  baden,  waschen;    denn  die 

Uugenbeize  heifst  altn.  lü-t,  dän.  lud,  —  ferner  da  die  vor» 

HeÜang  abgerieben  oder  abgestofsen  in  die  von  glatt,  und*  diese 

ia  sanft  und  mhig  übergebt,  wie  es  nach  seiner  ganzen  aos- 

MnoDg  im  gr.  Xiiog  vorliegt,  so  ist  unser  LEHNE  in  berg^ 
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lehne,  ein  vor  wind  geschützter  ort,  verschieden  von  iehn 
(klina)  und  vielmehr  als  eine  ableitung  durch  N  aus  der  Im 
sprochenen  wurzel  zu  betrachten,  ebenso  wie  altn.  Un  ein 
windstille  bucht  und  Icena  eine  windlose  stelle  eines  sees  odc 
zwischen  bergen,  auch  bidrglosna  zusammengesetzt,  denn  eng 
ist  ohne  n  vorhanden  lee-shore  ein  windstilles  ufer,  dän.  1% 
fieldsly  dasselbe,  wie  nun  engl,  leek  (porrnm)  hervorgel 
aus  lauky  so  lee  aus  lau^  und  so  ist  auch  altn,  16 -n  zn 
sammengezogen  ans  lau-n,  wie  r6  aus  rawa  (quies);  ei 
mufs  auch  ein  altn.  adj.  16 -r  (sanft,  ruhig,  mild)  gegebei 
haben,  denn  im  läpp,  ist  lajes^  lojes,  lujes  (mitis,  mansue- 
tus)  Idjot  (mansuefieri)  sicher  entlehnt,  die  einheimischen  Wör- 
ter für  diese  begriffe  sind  astos^  IdbdeSy  suojes  (windstill). 
suoirnak  (sanft,  langsam,  allmählich)  übereinstimmend  mit  ong. 
sima  (glatt,  gelind,  milde),  das  fürs  altn.  vorausgesetzte  adj 
hat  sich  im  neuschw.  erhalten  doch  in  der  nebenform  mit  C 
statt  66:  lugn  ist  still,  ruhig  entsprechend  dem  isl.  hgt 
(malacia),  lygna  (still  werden),  schwed.  luffnAie  windstille 
auch  ins  lappische  aufgenommen  mit  der  form  Iddtje  (mala 
cia),  iddtjes  (tranquillus),  iddjot  (sedari,  tranquillum  fieri,  von 
wind  und  meer)  denn  läpp,  dfj  =  isl.  ggf^  gg  wie  in  wä^a 
isl.  vegr  g.  pl.  veggja;  biydtjet  {brauen),  schwed.  brygga,— 
zu  den  ableitnngen  mit  R  besonders  von  lu  (lassitudo)  geha 
ren  altn.  Iura  ignavum  haerere,  ein  fauler  LAUER  sein, 
was  bei  Barth.  Ringwald  lawr  heifst,  und  LAUERN  als  mn- 
fsig  warten,  daher  auch  wohl  im  sinne  von  auflauem  das- 
selbe wort;  nord.  lür  (ignavia),  aber  I6ra  ist  animans  defi- 
ciens  und  zugleich  lorax  occultus,  nequam;  mit  umläut  kfri 
Sn.  E.  196  ein  mutloser,  syn.  von  blaudr^  vermutlich  auch 
ahd.  Iura  LAUER,  der  nachwein  aus  den  trestem,  weil  er 
nicht  den  mut,  die  kraft  hat  als  der  echte,  ähnlich  steht  !■ 
ang.  csigSr  der  tresterwein  neben  csigdz  quälen,  übertrei- 
ben z.  b.  das  pferd. 

Zu  den  dunkelsten  Wörtern  im  deutschen  gehört  SCHLEIER 
(velum).  6rimm  vergleicht  zu  dem  ahd.  ftihd  sl6tr  gr.  3,  448 
mnl.  siuier,  dän.  slör,  slcer^  schwed.  slöja,  und  bemerkt,  es 
scheine  in  der  früheren  spräche  fremdartig,  doch  kenne  er 
kein  ausländisches  stimmendes  wort.  6raff.  hat  4,  761  ^^ 
dieselben  parallelen,  zur  ermittelung  der  bedeutong  mab  0^ 
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ueh  an  die  alten  zasammenselzungen  sclileierleinwand,  schleier- 
hinbe  und  den  mandariiichen  gebrauch  für  eine  feine  weifse 
kaobe  halten,  das  wort  galt  vorzugsweise  vom  feinen  gewebe, 
lieht  gerade  vom  gesichtschieier  aus  flor;  dafür  spricht  auch 
das  erst^von  WacKernagei   verglichene  isl.  slja  in  siUdslja 
(lericam   tenue),   was   ganz  gleich  ist  mit  engl,  sieave  tsHk 
(lericam  textum),  »feaved  ist  ausgearbeitet  und  zwar  von  der 
leide,  fein  gewoben;    endlich  auch  isl.  slj  n.  (conferva  pa- 
hstris)  das  wafserhaar,  als  feines  gewebe.  dies  alles  nöthigt 
eine  wurzei  SLIUf^an,  slau,  slioum  anzunehmen,  worauf  ich 
ziDächst  durch  das  ins  lappische  aufgenommene  sliuoe  (irama, 
sdbtegmen)  gekommen  bin:    der  ausdruck  ist  hier  fremd  und 
wie  die  sache  von  den  Schweden  gelernt;   die  ursprüngliche 
uibekanntschaft  des  Spinnens  und  folglich  noch  mehr  des  we- 
ben« bei  den  Lappen  ist  durch  das  ausdrückliche  Zeugnis  des 
IWopius   bestängt.     was  sonst  noch  zu  der  angenommenen 
Wurzel  zurückfuhrt,  vereinigt  sich  unter  die  bedeutung  dünn, 
feiM  sein   oder  machen,    dies  wird  im  guten  sinne  auf  feine 
Üjuilicke  arbeit,   auf  feinen  klugen  sinn   und  auf  sanftes 
lärtfiches  gemüt  angewendet;  jenes  dünn  und  zart  ist  unter 
ädern  Verhältnissen  auch  etwas  un^^ehöriges  und  übeles :  dünn 
bei  meth  und  hier  ist  schwach,  stumpf,  und  in  der  arbeit  wo 
uhärfe,  Straffheit,  Ordnung  erfordert  wird,    ist  das  dünn  und 
urt  ein  stumpfe  langsatn,  nachläfsig,     in  fast  allen  diesen 
bedeutungcn  geht  neben  der  form  sliuvan   slau  die   andere 
*leitan,  slaiv  wie  schon  oll  "bemerkt  in  ähnlich  mit  v  schlie- 
ßenden wurzeln  nebenher;    fast  auf  allen    punkten  hat  hier 
du  läpp,  aus  dem  nord.  entlehnt.  —   die  einfache  bedeutung 
dinn  machen  zeigt  sich  noch  in  dem  neuenglischen  schon  we- 
piger  gebräuchlichen,  die  zweite  wurzclform  darstellenden  slive 
in  dünne   schnittchen  schneiden,   slive  ein  dünnes  Stückchen 
iirot,   verbum  und  nomcn  auch  sliver  lautend;  jetzt  flectiert 
tt  sehwach,    es  giebt  kein  sldf)e,  part.  sliven  mehr ;  die  an- 
<icre  wurzelform   welche  ahd.   sliuvan  gewesen  wäre,   zeigt 
sich  in  dem  ebenfalls  jetzt  schwachen  sleäve,  part.  sleaved, 
iein  zubereiten,  z.  b.  sleave-silk  gearbeitete,  gewobene  seide ; 
iu  starke  part.  s luven  hat  sich  erhalten,  jedoch  nur  in  dem 
iihehi  sinne  von   nachläfsig,   lüderlich;    sleä-»y  ist  dünn  ge- 
nucht,  von  schlechter  arbeit.    Wörter  der  art  von  der  ersten 
Blure  mufs   es   auch  im   altn.   gegeben  haben,  denn  läpp,  ist 
fkuwo  erstlich  dünn  z    b.  sleuwo  kadde  ein  ufer  dünn  von 
wafser  {kadde  nach  lupp.  lautart  =  kande^    ist  isl.  kantr 
(ora,  latus),  sodann  auch  nachläfsig,  unordentlich.  —  auf  der 
zweiten  lautstufe  mufs  vom  gotii.   au,  im  ahd.  ou,  nord.  au 
(^)y  schwed.  oß  entstehen,  hierher  gehört  also  schwed.  sloja 
der  Schleier,  als  feines  gewebe  und  so  ist  ahd.  slö-ir  zusam- 
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mengezogen  aus  slou-tr,  wie  röa  ans  rawa,  raua^  das  ao- 
gefuhrte  nord.  slpa  scheint  umgelautet  ans  slöja,  könnte  frei- 
lich auch  für  sliuva  stehen;  ahd.   shu  unser  SCHLAU  hat 
auch  die   bedeutung  dünn,  fein,  anders  gestaltet  aber  gleich- 
bedeutend  schwed.   slug^    dän.  slu^    engl,  sly^  sliness;  das 
schwed.  slöjd  yon  feiner  handarbeit  z.  b.  kunslarbeit  der  frauen 
steht  für  sl'ögd,  wie  das  verb.  slögda  zeigt,  slögdeord  kunst- 
wort,  ist  aber  nndentlich   ob  sltegd  oder  süegd.     aus  dem 
altn.  gehört  noch  dazu  contr.   sld-r  (ignavia),   siö^a  (mo- 
rari),   läpp,   slm-nes  (negligens,   incuriosus).  —  die  zweite 
lautstufe  v6lK-der  andern  wurzeiform,  goth.  slatv,  ist  ahd.  sUoy 
altn.  kann  sie  sIcd^  sltd,   slid  lauten  nach  analogie  von  smr^ 
sidr,    stör  (mare) ;    alles  dies  ist  vorhanden :    die  gothische 
form  hat  sich   in  der  lappischen  entlehnung  aus  dem  älteren 
schwedisch  erhalten:  slaiwes  dünn  schwach  vom  hier,  wein, 
ganz  wie  das  nachher  zu  erwähnende  isl.  ^dr^   läpp,  slai- 
mes  ruhig  still  vom  wetter,  slai-met  ruhig  still  werden,  ge- 
nau der  form  und  bedeutung  nach  das  isl.  slccva  (desaevire, 
mitigari,  mitigare),    slaiwo  (longurio)  wie  isl.  sld-ni  (longn- 
rio,  imbeciliis);   ahd.  sl4o,   gen.  slSwes  matt,   stumpf,  Graff 
6,  811,  ags.  sieavy  neuengl.  slow  in  der  bedeutung  langsam, 
träge,    to  slow  verzögern,    slo-th  trägheit;   isl.  slwr,  sUdr^ 
sliör  mit  dem  plur.  sliöjar  für  sliöifar  ist  stumpf,    z.  b.  voi 
den  Zähnen,  und  auch  langsam  von  eutscblufs  und  rath ;  vor^ 
allen  drei  formen  auch  abgeleitete  verba:   slteva  (desaevire  «^ 
remiltere  und  mitigare),  slidrka  (liebescere,  remittere),  sliöfgt 
(hebetare),  dazu  auch  slcß-mr  (viribus  deficiens  actio,  sonns^ 
was  namentlich  von  matten  hieben  im  kämpfe  gesagt  wird  un  * 
der  form  nach  das  läpp,  slaimes  ist.  nach  einer  verwandti^ 
nebenform   mit  h   erkläre  ich   nach  diesen  bedentungen  ah( 
slSha,  ags.  sldge»  tn^\,\sloe  die  frucht  der  schiebe  als  die  d^HC 
Zähne  stumpf  macht  durch  ihre  herbe.  —  auf  der  dritten  stn    9e 
in  der  einen  form  mit  iv  oder  Uy  in  der  andern  mit  iv,  zei^^l 
sich  das  schon  genannte  neuengl.  slöven  (negligens,  8ordidm&-  )j 
ags.  tö'sloven  Andr.  1425;   isl.  erscheint  'j  wie  vi  p^  a^i-is 
goth.  pivi  (ancilla),  auch  iuy  iö  mit  vocalisierung  des  v,  m^ain 
kann  sly-tn  (mora  otiosa,  phlegma)  hierher  rechnen,  aus  d^so 
iapp.  entlehnungen  sluinos  (blandns).  ein  Übergang  der  rei  Sne 
sleivan,  slaiv,    slivvm  von   dieser  letzten   stufe  aus   in  ei'Xie 
reihe  slivan^   slav^    sUmtm  hat  nichts  unerwartetes  und  Tiif 
eine  solche  spricht  goth.  slavan  (tacere)  1  Tim.  2,  3  was    in 
seiner  bedeutung  als  still  werden  sich  den  ableitungen  jeaer 
zweiten  stufe  genau  anschliefst. 
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1.  Antiquis  in  temporibus  monarchiam  tarn  Bavariae  quam 
Austriae  dux  quidam  Hernestus  nomine  hereditario  iure 
possessam  strenue  aequissima  lance  iudicii  gubernabat.  iste 
ex  aeque  nobilissima  alto  parentum  sanguine  creta  nomine 
5AdeIbeida,  corporis  elegantia  per  omnia,  sed  et  mentis 
puleritndine  decentissima,  filium  apprime  speciosum  et  vir- 
tuosum  generavit  et  suo  patris  nomini  aequivocavit.  post 
vero  panro  temporis  curriculo  transcurso  pater  iura  natu- 
ne  viam  nniversae  carnis  nutu  dei  ingressus  persolvit. 
lOnnde  mater,  quamvis  mariti  solatio  destituta,  filii  tarnen 
indole  tanti,  notabiliter  in  virile  robnr  educati  et  tarn  in 
Latinam  quam  in  Gallicam  sed  et  Graecam  iinguam  ap- 
prime per  matris  procurationem  instructi,  cum  tota  familia, 
immo  et  diversa  Austriae  et  Bavariae  natione  per  here- 
U  ditariae  ins  successlonis  subdita,  laetabatur.  iste  nimirum, 
Iu)mo  factus  totus  ad  unguem,  cui  claro  sicut  Grais  dedit 
we  rotando  Musa  loqui,  postquam  more  ecclesiastico  per 
sacerdotis  benedictionem  gladinm  cinxit,  quendam  virtutum 
moltarum  lima  politum,  linea  consanguinitatis  proxime 
^^  astrictum  comitem  nobilem  et  divitem  in  socium  asseruit. 
caios  consilio  in  prudentia  serpentino  et  auxilio  in  illustrium 
ti  virilium  actuum  profectu  leonino  sub  dominium  suum  et 
fanmlatum  non  tantum  domesticos,  sed  et  exteras  vicinias 
eonstitoit.  tanti  filii  titulis  et  per  omnia  in  virtutis  et  ho- 
^^  Qoris  augmentum  in  dies  augescentibus  profectibus  genitrix 
[       eongratulabatur  et  iuxta  verba  domini  loquentis  in  apostolo 

^*  Heroestas  immer  ab.  4.   sangaine  creta  üt  virgilitch. 

'  virtutum  ab.      7.  nomine  ab.        11.  nobiliter  b.        16.  ad  unguem 
'^ctts  homo  Hör.  serm,  1,  5,  3)2.         cai]  et  ei  ab.        Grais  —  loqai 
^^'  a.  p.  3!^3.        24.  consciuit  b.         26.  eongratulabatur  a:  ad  de- 
S'^labatar  b.         in  apostolo :  an  Tim.  1,  5,  5. 
Z.  F.  D.  A.  VII.  13 
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vere  vidua  sperans  iu  deum  et  instans  orationibus  die 
nocte  cum  ceteris  misericordiae  operibas  caelibem  vit 
ducere  ad  tempus  pro  aeternitatis  bravio  summo  opere  ni 
baiur.  recalcitrabant  tarnen  in  se  caelibatui  sexus  fragi 
5  conditio,  aetatis  invenilis  titiilatio,  divitiamm,  nntrici 
incentivorum  carnalinm,  accumulatio,  praeterea  quam  p 
rimorum  procerum  genere  fonna  divitiis  et  potentia  pn 
stantium  cotidiana  ad  illam  confluxio,  saper  omnia  glori 
filii   ad  matrimonii  contractionem  iterandam  freqnens  c( 

10  silium  et  cum  pia  intentione  gratia  propagandae  prolis  pn 
ceptio. 

2.  Gnberaabat  strenuissime  ilio  in  tempore  Romani  a 
cem  et  habenas  imperii  Otto  Imperator,  Sclavorum  et  F 
sonum  et  primatum  Teutonicorum  et  aliarum  plurium  i 

15  tionum  subiugator,    pacis  et  totius  aequitatis  humanae 
divinae  pius  aemulator.     iste  trans  flumen  Albim  incliU 
civitatem  Maideburg,  intra  qnam  egregiam  in  honore  Ma 
ricii  et  sociae  Thebaeae  legionis  basilicam  mirae  fabric 
fundavit,  cum  iure  perpetuo  ad  snpplementnm  latas  agi 

20  rum  vinearum  pratorum  et  ceterorum  huius  humanae  in« 
gentiae  necessariorum  possessiones,  unde  sufficientissii 
sustentarentur  inibi  deo  militantes,  condonavit.  hie  eni 
in  virtute  vitam  ducens  in  primaevo  flore  iuventutis  so 
titus  est  in  matrimonio  matronam  sanctae  conversalioo 

25  et  summae  ad  deum  et  homines  virtutis  Ottegebam  nomii 
ortam  de  superbo  illustrium  Anglicorum  regum  stemmati 
ista  post  aliquantulum  convictus  cum  imperatore  Ottoi 
feliciter  in  omni  honestate  et  bonitate  transcursum  ten 
poris  spatium  ab  hoc  saecuio  iure  naturae  per  mortem  pe 

30  soluto  migravit.  cuius  animam  dominus  imperator  pia  pr 
cum  instantia  caelesti  imperatori,  sed  corporis  maleria 
terrae  in  basilica  condita  conditae  civitatis  cum  condigi 
exequiarum  honorificentia  commendavit.  post  aliquantn 
temporis   a   sepultura  Ottegebae,  dominae  imperatricis, 

3.  prauio  b.        5.  nolrilam  ab,         7.  vielleicht  procorani.         8.  9I 
riosa  116.         VZ.  Aurigabat  b.         16.  Eiben  a,  eilben  6.         vielMc 
incUtae  civitati.        17.  maidebargh  a,  maedebarch  6.         ^2-  iaibi] 
ibi  ab.         !23.  primaevo  flore  ioventas  f^irg,  Aen,  7,  162.         31.  cc 
pos  materiam  ab,         34.  Oittegebae  dominae  b,   domine  oitlegebae 
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memoriam  reducens  apostolicum  eulogium  'melius  est  nubere 
quam  nri'  communi  principum  suorum  convocatorum  ob  hoc 
negotium  et  unanimi  consilio  praememoratam  ducissam 
Adelheidam  in  uxorem  imperatoriae  maiestatis,    apicibus 

5  transportatis  per  primatem  prae  aliis  primatibus  curialem 
et  sciolum,  imperatoris  tanti  tanto  negotio  condignum  et 
congnium,  petiit.  illa  quid  super  hac  inopinata  tantae 
personae  tanta  legaüone  et  aüquantiüum  caelibatui  initiato 
contraria  dictu  et  factu  opus  sit  fil^um  suum  et  suos  opti- 

lOmates  in  coetum  consuluit.  sed  primitus  diversi  diversa, 
at  in  tali  negotio  fieri  solet,  sentiebant.  sed  tandem  dux 
dacissae  tarn  filius  quam  eins  paris  amicitiae  comes  Wezelo 
et  omnes  qui  aderant  deo  iuspirante  in  unum  consentie- 
bant,   scilicet  ducissam    sine  dubitationis   scrupulo  debere 

15assensum  domioo  imperatori  praebere.  uude  illa  quasi  fu- 
tororum  nescio  quo  instinctu  praescia  apostrophans  ad  filium 
1       in  haec  verba  prorupisse  narratur.    'mi  fili  praecordialis- 
sime,   Umeo  ue,    si  iuxta  tuum  et  nostrorum  optimatum 
coDsilinm  domini  imperatoris  connubio  iungar,  forte  discor- 

20dia  aliqua  inter  te,  magnanimum  iuvenem,  et  inter  illum 
soborta  ego  hinc  prae  nimia  mentis  absörbente  tristitia  viva 
consumar/  ad  haec  dux  ait  'talia  te,  domina  mater,  a 
nuptiis  imperatoris  nou  abslerreant,  quia  summi  misericor- 
dia  imperatoris  accedente  terreno  huic  imperatori  adeo  de- 

25Totus,  tam  in  adversis  quam  prosperis  paratus,  sincerissi- 
mae  fidei  brachiis  ipsum  et  suos  amplectar  ut  in  oculis 
saae  imperatoriae  maiestatis  gratiam  perseveranter  iuve- 
nire  merear/  ducissa,  ducis,  gloriosi  filii,  virilibus  verbis 
animata,  rigorem  auimi  pro  tempore  demutavit  et  per  le- 

30gatum  apicibus  suis  assensus  ad  futuri  stabilitatem  connu- 
bii  significativis  imperatori  praefixo  diei  termino  quo  nu- 
ptiari  cum  ipso  vellet  significavit. 

3.  Imperator  itaque  super  tali  legatione  satis  hilaratus 
generalem   curiam   indicit,   ubi   universis   tam   principibus 

35  quam  vasallis  suis  adunatis  et  associatis  cum  multa  ambi- 
tione  in  locum  quo  ducissa  mauserat,  ipsam  a  filio  et  eins 
oplimatibus  cum  aeque  non  minima  ambitione  repraeseuta- 

10.  coetum  a:  ceterum  b,         1^.  tarn]  taoquam  b.         %^.  absternant 
4i.        %^,  accidenle  ab.        !29.  demonslravit  b.        3%,  ipso  a:  eo  6. 
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tam  Maguntiam  daxit.  ibi  nuptiis  cum  summis  toipudii 
celebraiis  qnique  tam  princeps  quam  alii  adventicii  in  su 
rediere.  Imperator  etiam  le^  thori  laeta  satis  ad  votui 
expleta  ad  exequenda  regni  negotia  una  cum  imperatric 
5  Adelheida  diversos  ad  locos  secessit.  nee  mora,  digni 
legatis  delegatis  ducem  Hemestum  ad  se  vocavit  et  socio 
rum  clara  comitante  cateira  illnm  cum  imperatrice,  matr 
ducis,  benignissime  salutavit,  consalutatum  in  horum  teuo 
rem  verborum  apostrophavit.     'iuvenis  genere  et  form 

10  electe,  mihi  post  matrem  praedilecte,  scire  debes  quia  pr 
amore  dulcissimae  matris  tnae  mihi  in  omnibus  moren 
gerentis  loco  filii  te  sum  habiturus  et  ad  honoris  culmei 
quam  maximum  possum  promoturus.  quapropter  et  tu  mih 
talionem  amoris  sinceri  recompensato  utque  Christianoruii 

15  imperium  sine  caedis  rapinae  et  aliarum  illius  generis  prea 
surarnm  devastatione  incoiume  deo  annuente  senretnr  ela 
borato.'  fine  orationis  huius  habito  et  a  duce  privign« 
magna  gratiarnm  domino  imperatori  actione  exfaibita  pos 
aliquot  dies  inibi   factos   imperator  et  imperatrix  sioguh 

20  donaria  imperatoriam  maiestatem  decentia  duci  glorioso  el 
sociorum  suorum  singulo  donaverunt  et  cum  summa  bene- 
Yolentia  in  sua  redire  a  se  dimis^nnt.  ea  propter  dux, 
miies  excellentissimus,  ubicunque  necessitatis  articulus  im- 
peratori ingruebat,  pro  imperatore  se  mumm  cum  omnibos 

25  suis  ponebat,  cum  vere  siucerae  dilectionis  brachiis  ample- 
ctens  una  cum  paris  amieitiae  comite  Wezilone  et  omni- 
bus suis  non  privignum  sed  filium  circa  proventus  et 
augmenta  honoris  imperatorii  se  fidelissime  et  indefesse 
exhibebat.  sie  mutua  inter  illos  per  aliquantulum  temporis 

30  intervallum   inviolata  mansit  amicitia,    et  ob   hoc  dux  in 

curia  imperatoris   tanquam  in   propria  domo  familiariter. 

quia  per  omnia  fideliter,  conversabatur  et  ab  nniversis  iu- 

beute  imperatore  secundus  ab  illo  habebatur. 

4.  Sed  summa  petit  livor,  perfiant  altissima  venti.   qoi' 

35  dam  nempe  Henricus,   comes  palatinus,   imperatoris  con- 

3.  leges  ab,      4.  exeqoendi  ab.       6.  delegatis]  elegatis  b,  eligatis  a. 
7.  eoniitante  caterva  ist  vtrgilüeh,         8.  verb.  ten.  b.         15.  koios- 
modi  generis  6.       %7.  prevignam  a,  privigaitim  b.       34.  proflant  ab: 
vergl»  Ov.  rem,  am.  369. 
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sanguineiu,  fornäce  invidiae  ia  ducem  sine  coaBctis  am- 
bagibus  dum  mentitur  laborans,  quasi  alter  Ahitophel  eum 
accusavit,  'o  patriae'  inquiens  'pater  generalis,  sed  meus 
specialis,  in  quo  post  deum  tota  mea  spes  dependet,  habeo 

5  secreta,  sed  prodigiosa  et  facinorosa,  qnae  ad  vos  perfe- 
ram.  dux  Hemestus,  quem  loco  filii  a  vobis  secundom  in 
curia  vestra  prae  eunctis  primatibus  amatis  et  honoratis, 
vestrae  dulcissimae  vitae  mortem  et  a  regni  solio  deposi- 
tionem  omnimodis  machinatur  eo  fioe  nt  ipse  regno  sine 

10  regni  consorte  potiatur,  et  nisi  in  brevi  maiestas  vestra 
iacnlum  suae  machinationis  per  clipeum  providae  discre- 
tionis  excutiat,  feriet  quodcunque  minabitur  arcns.'  huic 
Imperator  'dura  sunt'  inquit,  'mi  nepos,  quae  defers  et 
soggeris.   quibus,  si  quis  alius  praeter  te  apud  me  de  tam 

15amatissimo  mihi  principe  deferret,  nulla  ratione  iidem  ad- 
hmerem,  sed  pro  ficticio  manifesto  reputarem  et  delationem 
talem  non  alia  mercede  quam  capitis  obtruncatione  remu- 
nerarem.  ingruit  enim  hinc  mihi  duplex  periculum,  scili- 
cet  tam  probatissimi   per  omnia  mihi  principis  discidium 

20  et  imperatricis  praecordialissimae,  si  illum  offendam,  of- 
fensaculum.  sed  quia  tuta  fides  nusquam,  qua  fallimur 
omnes,  ego  iUius  perfidiae  machinationem,  quam  nulla  alia 
persona  nisi  te  nepote  deferente  curarem,  fruslrabor  et 
qaem  honoris  mei  cepit.vitoea  fama  humiliabo,  quia  per  me 

Khane  circumtonabit  gaudens  Bellona  cruentis.'  ad  quem 
non  creta  sed  carbone  uotandus  comes  '  mi  domine,  meum, 
li  place!,  super  digna  tanti  facinoris  ultione  audiat  celsi- 
tudo  vestra  consilium.  häec  res  amoris  nee  modum  habet 
neque  consilium,  ratione  vero  tractari  vult.  in  amore  haec 

30  sunt  mala  bellum,-  pax  rursum.  quae  ideo  dixerim  ut  cau- 
tom  vos  reddam,  ne  imperatrici,  cui  totus  amor  vester  in- 
rigilat,  prodita  intimetis,  quia  filium  cautum  et  armatum 
contra  vos  reddet,   filialem  amorem   maritali  amori  forte 

1.  foroacem  ab,  3.  mens]  noa  deas  ab,  i^.  feriet]  fieret  ab : 
*9rgL  Har,  a.  p,  350.  14.  qaibas  ai  qaae  b.  %i,  nasquam  tata 
idei  Firg,  Aen.  4,  373.  %i,  qaem  cepit  vitrea  fama,  hone  eirciim- 
tonait  gaodens  Bellona  cnieatis  Hör.  serm,  %,  3,  ^%2/.  %S-  amor 

kue  res  nee  a.  29.  non  vnlt  ab,  in  amore  —  rursum :  vergl. 
Ter,  Eun.  1,  1,  Uff. 
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praeponens  muliebri  levitate.  nam  varium  et  mntabile  sem 
per  muiier.  quin  immo  mihi  dam  collecto  per  vos  exei 
citu  negotium  persecutionis  meritae  in  illnm  committite 
ego  illi  talionem  Facinoris  recompensabo. '  huius  huic  coc 
5  silio  Imperator  annuens  et  in  brevi  grandem  militum  pha 
langem  coUigeüs  illum  clam  regina  et  cnriae  familia  ad  in 
ferendum  persecutionem  duci  Hernesto  comitem  palatinui 
misit. 
5.  nie  in  malitia  glorians,  per  imperatorem  potens,  ini 

10  quitate  c^aedibus  rapinis  incendiis  et  aliis  huius  generi 
cladibus  provinciam  Austriae  tnnc  Hernesto  subiectam,  se 
post  Herbipolensi  ecclesiae  pro  amore  contraditam,  infc 
stabat  et  nesciente  iam  diclo  iilius  proyinciae  dominator 
Hernesto  Babenberch  obsidione  vallabat.     burgenses  vero 

15  qnamvis  inopinata  et  subita  obsidione,  tamen  hospites  in 
feste  suscepere  et  hospitio  susceptorum  funesto  frequentis 
sime  tam  clanculo  quam  in  propatnlo  portis  armati  erun: 
pentes  multam  stragem  in  vallatores  exercuere  et  multc 
nun  aniroas  Plutoni   transmisere.     cognito  vero  iussu  ina 

20  peratoris  duci  offensi  obsidionem  hanc  fieri  per  palatinum 
sine  mora  per  nuntium  velocissimum  rem  omni  ordine  duc 
significabant  et  ut  ad  eorum  liberätionem  venire  maturarei 
supplicissime  implorabant.  legatus  vero  multis  in  partibiu 
duci  quaesito,  sed  tandem  invento,  legata  insinuavit.  dux 

25  non  satis  admirando  stupens,  qua  de  causa  oculos  impe- 
riaiis  serenitatis  offensos  inopinate  sensisset,  cum  moerore 
in  haec  verba  prorupit.  'testor  deum  cui  omnis  loquitur 
conscientia,  me  circa  domini  imperatoris  ac  si  corporalis 
patris  honorem  omnimodis  insudasse  diligentia,     unde 

30  speravi  melius,  quia  me  meruisse  putavi.  at  comes  Hen- 
ricus  sine  re  nobis  inimicus  haud  impune  feret,  licet 
huic  rex  fautor  adhaeret.'       nee  mora,  mysterium  consi- 

1.  variam  u.  t,  w.]  vergl,  Firg,  Aen,  A,  569.        12.  contradictam  0^' 
16.  SQSceptoram]  soscipieotes  ?  20.  offeoso  ab.  25.   non  satis 

idmirando  stupens:  vergl.  cap.  27  non  salis  stapendo  mirantar;  2^  dod 
jatis  admirans;    35  non  satis  admirando  stopoit;    36   nee   satis  admi- 
rando  slupeutes.  29.    honorem   auch  nach  imperatoris  ah, 
30.  speravi  u»  i.  to.]  Ov,  her,  2,  61.         31.  sine  re  gleich  dem  deut- 
sehen  Ane  saclie. 
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lii  cam  suis  symmystis  iniit  quid  opus  facto  esset,  castra 
sua  qaae  nondum  erant  expugnata  et  imperatoris  militi- 
bus  non  occupata  contra  belli  aleam  communivit,  legatis 
ubivis  gentium  directis  ad  conciendum  praesidium    equi- 

5  tum  mente  leonina  coUegit  milia  trina.  quis  fretos 
turbis  pavor  hostibus  et  favor  urbis  advolat  et  in  con- 
ticinio  tempestae  noctis  castra  hostium  improvisorum  in- 
vadit  et  nuUum  in  viucula  coniiciens  omnes  quos  reperit 
sine  misericordia  aut  occidit  aut  seminebes  protrivit  aut 

10  in  fugam  compulit.  eiusmodi  fugae  auxilio  ipse  etiam  co- 
mes  vix  elapsus  est,  sed  dnx  burgensibus  redditus  est  et 
breviter  sed  devote  salutatus.  ille  vero,  videlicet  palati- 
uos,  quamvis  multis  mortibus  suorum  adventum  ducis  male 
compertum  habuit,  mente  virili  recoUecta  omnes  qui  fiigae 

15praesidio  mortem  evaserant  resociavit  et  dispositis  ordini- 
bus  acierum  magnanimiter  in  bellum  contra  ducem  occur- 
rit.  nee  minus  dux  tam  adducticios  milites  quam  civitatis 
incolas  in  aciem  disposuit  prudentissime  et  brevi  quidem 
pro  tempore  sed  sale  sapientiae  condita  ad  bellum  exhor- 

Mtatione  usus  ab  urbe  inobviam  comiti  quasi  verus  Macha- 
baeorum  princeps  processit  et,  ut  utar  compendio,  victo- 
ria,  quae  aliquandiu  dubia  utrique  pendebat,  dnci,  rationa- 
Miter  iustitia  pro  eo  pugnante,  non  tarnen  sine  partis  suae 
aliqua  strage,  cessit. 

Ü  6.  Unde  illo,  videlicet  duce,  cum  suis  super  potito  trium- 
pho  condigne  exhilarato  et  de  spoliis  caesorum  et  fugato- 
torum  opulentissime  ditato,  comes  Henricus  cum  paucis 
vitae  dedecorosae  fiiga  vix  servatus  imperatorem  tristis 
adiit  et  eins  pedibus  provolutus  tragoediam  suam  meritam 

30  vix  singultibus  editam  exposuit.  super  qua  re  dominus 
Imperator  diram  succensus  in  iram  duci  suisque  mortem 
Tel  exilium  minatur  et  in  brevi,  *si  vita  comes  foret,  se 
ulturum  fore  tantum  dedecus  vociferando  protestatur.  in- 
terea  dux  saepe  memoratus,  ubi  nimietatem  cladium  in  villis 

!•  sinmiste  a,  fehlt  b.  esset.  babuU  castra  ab.  %.  imperatoribus 
>•  6.  3.  galea  commanivit  by  galea  commaniit  a.  4.  conscieQ- 
^m  ab,  5.  qui  b,  9.  protritit  by  proterit  a.  %%  allquando  a, 
aliquin  fr.  ^,  condigoo  ab.  occisoram  a.  !^9.  et  eias]  eios 
^  ei  a.         32.  comiti  a. 
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vicis  civitatibus  devastatis  et  in  casteliis  expugnatis  et  ian 
per  imperatoris  homines  occupantes  illa  a  suo  domino  alie- 
natis  animadvertit,  strenaum  legatum  ad  explicandum  iu 
iiirias  ab  imperatore  illatas   destinavit.  is   nimpeudc 

5  moras  cito  deveniebat  in  oras        quis  regina  fiiit  cunctaqu( 
'  perdocuit.       hunc  per  rumorem  reperit  regina  dolorem, 
mandans  legato  pausare  parom  memorato,  dissimulani 

tarnen  anxietatis  nimietalem  per  vultus  hilaritatem,  impe- 
ratorem  adiit  et  aliquantis   usa  ambagibus  tandem   occa- 

10  sione   qnadam  de  filio  nacta  miserabiliter  sie  exorsa  est. 

'mi  domine  imperator,    per  summi  amorem  imperatoris  el 

meum  celsitudinem  vestram  imploro  et  implorans  exoratan 

'  esse  snmmopere  desidero,    nt  siqua  temeritatis  aut  culpae 

praesumptione  ilie  mens  unicus  filins  offendit  oculos  vestrae 

15  serenissimae  maiestatis,  principaliter  pro  dei  et  secunda- 
rio  pro  mei  amore  remittatis,  sin  antem,  saltem  secundun 
decreta  et  canones  generale  colloquium  tam  primatibu: 
quam  vasaliis  vestris,  sed  et  filio  meo,  edicatis,  et  si  quan 
habetis   ofiensae  rationabilis  in  enm  causam,  nisi   se  pur 

20  gaverit  ab  obiectis,  prout  scita  canonum  et  decreta  iusti- 
tiam  de  eo  dictaverint  lata  generali  principum  sententia 
satisfactionem  condignam  in  ipsum  exerceatis.'  rex  illico 
nubiloso  vultu  et  in  terram  ad  tempus  defixo  iracundiae 
stimnlis  exagitatns   ait  'o   domina,   satis   sincere   te  amo, 

25  sed  tuae  petitioni  in  hoc  prorsns  reclamo,  quia  fixam  et 
immobilem  in  corde  posui  sententiam,  ne  filius  tuus  ullam 
apud  me  inveniat  clementiam,  cum  ipse,  prout  ab  intimo 
quodam  meo  delatum  est  mihi,  pro  usurpando  sibi  regno 
molitus   Sit  vitae  meae  exitum,   inopinatum  ab  eo  cui  me 

30  patrem  ostendi  per  summam  diligentiam. ' 

7.  Animadvertens  imperatrix  imperatoris  immensam  ira- 
cundiam  subito  se  imperatori  absentavit  et  in  basilicam 
properaus  solotenus  pavimeulo  prostemitur  et  tota  cordis 
contritione  adiutorem  in  opportunitatibus,    in   tribulatione, 

35  imploravit.     *o'  inquit  Xhriste  lesu,  tu  lapis  ille      quem 
Sibyllae  praedixit  oraculum,         primo  spretus        ^^ 

deletus,         modo  tenes  angulum ;         tu,  inquam,  impera- 

6.  ioniorem  6,  timorem  a.       peperit  ab.        34.  adi.  u,  ».  w,  pt»  9)10- 


HERZOG  ERNST.  301 

tor  imperatonim,  quem  Zacharias  pingit  septem  oculonim, 
eo  qaod  in  te  corporaliter  sit  plenitado  septem  sancti  Spi- 
ritus donorum,  nunc  dignare  mihi  quamvis  peccatrici  re- 
velare  quis  sit  auctor  tam  pemiciosae  de  filio  meo  ad  im- 

5  peratorem  delationis. '  regina  necdum  verba  finierat  et  vox 
faeta  est  de  caelo,  dicens  'Henricus  comes  palatinus  est 
auctor  criminis  huius.'  unde  domina  moesta  et  flebilis  in 
praesentiam  imperatoris  se  proripuit  et  sibi  assidentem  iam 
memoratum  comitem  conspiciens  ait  'o  iuste  mortuomm  et 

lOvivorom  iudex  deus,  videas  et  iudices,  tradens  in  interi- 
tom  carnis,  ut  Spiritus  salvus  fiat,  illum,  inquam,  cuius 
perversitas  herum  dolorum  iutolerabilium  vulnere  cor  meum 
intime  vulneravit  in  hoc  quod  filinan  meum  gratia  domini 
mei  per  mendosam  imo  et  facinorosam  delationem  laesae 

15maiestatis  priyavit.  comef  Henricus,  nihil  in  vos  mali 
commisit  unicus  meus  pro  cuius  talione  necesse  haberetis 
minare  ipsum  de  paternae  hereditatis  possessione.  scitote 
ei^o,  scitote  quia  in  foveam  quam  fodistis  incidetis,  iuxta 
illad  eulogium  'Trangit  deus  omne  superbum,  disce  cavere 

20  ante  pedes  foveam  quisquis  sublime  minaris."*  re- 
gina post  huiuscemodi  verborum  propheticorum  profiisio- 
nem  sentiens  non  parvam  per  eam  regis  indignationem  ab 
ipso  in  caminatam  secessit  et  legato  supra  memorato  accito 
imperatoris  iram  implacabilem  circa  ducem,   et  huius  irae 

25aactorem  esse  comitem  palatinum  Heuricum,  suggessit. 

8.  £a  propter  nuntius  a  regina  non  sine  magnis  donis 

dimissus  in  Bavariam  cursu  pemicissimo  advolat  et  inveuto 

dace  in   quodam   suo   Castro  iram  regis  et  irae  auctorem 

Henricum  indicat.     bis  auditis  dux  ait  'quandoquidem  ter- 

30  renos  rex  suam  sine  causa  intenderat  offensionem,  rogan- 
dus  est  rex  caelorum  ut  nos  et  nostra  sub  suarum  alarum 
assumat  protectione. '  deinde  de  perfidissimi  cogitans  ruina 
ipse  assumpto  sibi  Wezeloue  comite  et  tertio,  quibus  ea- 
dem  quae  et  sibi  magnanimitas  inerat  leonina,  ascensisque 

^•Zacharias  3,9.  7.    mestis    a.  11.  qai  perverse  cit^   a,    qui 

P«fveP8or  sit  b.      meine  verbefserung  ist  sehr  unsicher.  13.  gra- 

^«ö  ab.  19.   frangit  u,  i.  w.]    PrudenL  psych.  286.  2S8. 

^^*  prohibitonim  a.         27.   promptissimo  a.         29.  dax  fehlt  6. 
^*  ascensis  6. 
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praestantissimis  oaballis  Franciae  braccatae  regna  petiit 
peregrina.  norunt  enim  quod  Imperator  realem  cariam 
celebraturus  *  esset  in  Spina,  quo  ut  sine  omni  comite  a 
tribas  Ulis  ventam  est  circa  vespertinum  tempus,  in  cnriam 
5  eqoitabant  et  a  cabalüs  desiliebant.  dox  vero  assnmpto 
comite  Wezelone  consanguineo,  caballisque  commendatis 
tertio  inibi  praestolari  cum  equis  iüsso,  in  aulae  penetra- 
lia,  in  quibus  iam  cum  Henrico  comite  palatino  imperator 
mysteria  consiliorum  tractabat,  pernici  gressu  properat,  el 

lOcaminatae  valvas  non  cante  ac  nimis  improvise  camerario 
pessulo  non  obstrusas  temere  reserat  et  ex  improviso  duo- 
bus,  scilicet  comiti  et  imperatori,  duo  saperirmentes  eva- 
ginatis  mucronibus  comitem  summa  aviditate  iuguiant. 
ipsum  quoque  imperatorem,   nisi  maturasset  fiigam  prosi- 

15  liens  ultra  scamnum  in  capellam,  et  vita  et  regno  privare 
disposuerant.  dux  ubi  compos  erat  facti  qnod  diu  mnltnm- 
que  exaestuaverat,  scilicet  mortis  Henrici  comitis,  in  baec 
verba  prorupit.  'nuliam  gratiamm  referam  imperatori  actio- 
nem  propter  sui  absentationem.   si  enim  praesto  apnd  te, 

20  comes  Henrice,  remansisset,   talionem  iniuriamm  per  te 
inspiratarnm,   nunquam  circa  illum  nee  circa  te  nee  circa 
quemquam  vestrum  meritarum,  recepisset.     tu  vero,  Aeas 
misericordiose,  qnod  tuum  est  operare,  ut,   qnandoqnidem 
caro  Henrici  per  pessimnm  perfidiae  suae  meritum  tradita 

25  est  in  interitum,   saltem   Spiritus  eins  salvus  fiat.'    baec 

ait  et  revaginatis  gladiis  ipse  cum  socio  Wezelone  ex  aula 

se  pemicissime  proripuit  et  unusquisque  sno  caballo  insilüt 

et  discessum  est. 

9.  Facta  est  iliico  tumultnationis  per  aniicos  et  per  aliam 

30  imperatoris  familiam  vociferatio  super  paiätini  comitis  oc- 
cisione  per  ducem  Hemestum  perpetrata.  nam  super  hoc 
volat  fama,  malum  quo  non  aliud  velocius  uUum  mobili- 
täte  viget.  qua  exciti  totius  curiae.  primates  adventicü 
cum  suis   asseclis,    insuper  civitatis  Spiriae   capitanei  et 

35  amici  mensarum  Gnathonici  eorum  adcurrunt,  convicanei 
aulae  irruunt,  quid  circa  quem  per  quem  factum  sit  in- 
quimnt,    comitem  palatinum  in  sanguine  volutatum  capitc 

3.  quo  ubi  6.     *Zi.  contra  alle  drei  mahl  a.        %Z.  miserieoHliae  ^' 
32.  fama  u.  i.  w.\  Firg.  Am,  4,  174. 
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a  traneo  longe  disiecto  reperiant.  unde  sine  morolae  di- 
latione  ad  hospiüa  recurraat  et  iniectis  armis  gladiisqae 
super  femur  accinciis  parmisqae  a  laeva  laoceis  a  dextoa 
homicidii   commissores  fine  districtissimae  ultionis  quaeri- 

5tant  et  insecuatur.  sed  noctis  tenebris  eonim  hemisphae- 
rinm  occapantibns  ad  investigandum  ulterius  in  remotis  lo- 
eis  homicidii  commissores  praepediontnr,  commnni  consilio 
in  civitatem  nnusqaisque  in  snam  mansionem  revertitor. 
nee  minus  Hernestns  et  Wezelo  cum  commilitone  tertio  in 

lOsua  regrediuntur.  caesar  vero  ubi  laesores  regiae  maie- 
statis  incolumes  evasisse  nepotemque  suum  spiritum  effla- 
visse  comperiit,  toto  fremens  et  moerens  spiritn  in  cami- 
natae  penetralia  abiit  et  se  uitum  ire  tanti  facti  praesum- 
ptionem  minatur  in  crastinum  per  immoderatam  districtio- 

15  nem.  imperatrix  vero  tantum  tam  subito  exortnm  in  aula 
strepitum  audiens  et  tandem  facti  qualitatem  cognoseens 
extra  caminatam  se  ad  corpus  exanime  proripuit  inquiens 

'en  Henrice,  caput  tibi  trux  ducis  abstulit  ensis. 
parnm  vei  nihil  plangam  carnis  tuae  mortificationem,   sed 

20  intime  optabo  spiritns  tui  salvificationem/ 

10.  lUucescente  die  postera  Imperator  post  honorificen- 
tissimas  comitis  cum  fletu  et  planctu  exequias  apud  omnes 
principes  querelam  tam  temerae  praesumptionis  ab  Hemesto 
dace  commissae  deposuit.     unde  data  in  ducem  et  socium 

25  Wezelonem  generali  principum  sententia  provinciae  ditioni 
eorum  subditae  et  feoda  et  cetera  bona  eorum  tam  mobi- 
lia quam  immobilia  extra  usum  et  proprietatem  eorum  ab- 
iudicata  in  ins  et  usum  regii  fisci  publicanda  decemuntur, 
ambo  etiam  ex  imperialis  maiestatis  auctoritate  ubivis  ter- 

^Orarum  agi  iussi  sunt,  emenso  postmodum  parvo  temporis 
intervallo  imperator  omni  auxilio  ad  se  conflnentinm  prin- 
eipom  et  vasallorum  fretus  triginta  armatorum  milia  colle- 
git,  Bavariam  petiit,  et  in  primo  furoris  bellici  impetn 
Ratisponam  obsedit.     at  burgenses  per  ferrugineos  enses 

'S  hospites  invisos  salutarunt  et  quam  plurimorum  sanguinem 
interemptorum  terrae  propinaverunt.  unde  exacerbata  im- 
peratoris    iussu    omnis  suorum   mnltitudo   armata  quaqua- 

'  pro  armisque  6.       10.  abi  a:  at  b.        18.  Irox  tibi  a,  et  trax  tibi  b, 
^'  angi  b.        emerso  b,        *6^.  coüesio  b. 
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versum  urbem  sammo  impetu  belli  impugnat  et  expugi 
nititur.  non  minus  obsessus  civis  magnanimiter  a  m 
nim  sammitate  tela  sndes  saxa  et  multa  id  genus  si 
impugnantes  intorquens  ad  ari)is  defensionem  hostibus  i 
5  tem  ingerere  molitur.  sie  utrinque  dia  maltam  viri 
pugnatuin  et  ab  ntrisqae  fortiter  factum  est.  tandem 
magna  utriusque  strage,  sed  caesarianorum  multo  mai 
lis  dirempta  est.  duo  enim  virorum  fortinm  inibi  oc< 
rum  milia  recensita  et  ad  sepeliendum  diiata  fereban 

10  praeterea  quam  plurimi  vulnerati,  qui  post  in  brevi  ( 
ultimum  sortiti  obierunt.  burgenses  eliam  suorum  fui 
planxerunt  et  tandem  communi  consilio  per  legatum  ^ 
cissimum  in  sonipede  praestantissimo  duci  miseram  u 
conditionem   et  imperatoris    non    modicam    indignatio 

15  significavere  et  t&m  auxilium  quam  consiliuro  suum  in  b 

affore  imploravere.     dux  ergo  de  tali  legatione  admo< 

turbatus  nuntinm  burgensibus  remisit  et  in  brevi  se  al 

promisit. 

11.  Ipse  vero  dncem  Saxoniae  adiit  et  tam  benigne  q 

20  condigne  ab  eo  cum  suis  susceptus  in  hunc  modum  in 
minatae  peuetralibus  lacrimabiliter  exorsus  est.  'o  gen 
et  morum  generositate  praeclarissime  domine,  permax 
periculosus  articulus  necessitatis  compellit  me  exploran 
implorare  (uti  coutingat  exorare!)    excellentiam  leoni 

25  vestrae  virtuositatis  propter  multas  sine  causa  illatas  i 
a  domino  caesare  iniurias  et  contumelias,  quarum  Iliai 
retexere  perlongum  est  nee  necesse  eo  quod  frequens  fi 
super  illis  vestras  satis  attigerit  aures.  et  iam  Ratispoi 
meam  obsidione  idem  rex   vallavit  et  multos  principi 

30  meos  ministeriales  enecavit.  tu  ergo,  princeps  nobilissii 
quia  ut  medici  peritia  in  maxima  infirmitate  sie  amici  a 
citiacognoscitur  in  summa  necessitate,  clarificaet  conservJ 
meae  summae  necessitatis  articulo  tuarum  excellentiam ' 
tutnm,   manum   auxilii  et  cousilii  mihi  porrigendo  ad 


3.  id  generis  ab,  4.  intorqaens  et  ad  ab.  6.  fortiter  factum 
wie  das  deutsche  ez  wart  wol  getÄn.  7.  caesariomm  ab.  w 
tudo  a,  8.  duorom  a,  16.  fore  a,  vielleicht  afferre  oder  fe 
doz  igitur  et  tali  b.        !20.  sofceptis  ab.        !^4.  uti  b:  nee  a. 
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saltim  ut  toi  dacatos  munimine  possim  Ratisponam  aubire 
et  post  exhortationeni  deditionia  ad  bnrgenses  habitam  vita 
et  facultatis  sobstantia  quantam  quisqae  ferre  potest  pacta 
qaeam  iteram  abire/     haias    huic    petitioni    cum    plena 

5  animi  saper  illins  condescensione  necessitatibns  dux  Saxo- 
niae  annuit  et  illico  ubivis  terramm  coilectis  quinque  mili- 
bns  annatonim  et  semis  eommendavit  eis  sab  saae  gratiae 
et  dilectioais  obtenta  dacem  Hernestum,  at  pro  nosse  et 
posse  suo   circa  iliias  protectionem   contoa  tarn    caesaris 

10  quam  suoniin  et  quoniincamqae  adversariorum  infestatio- 
nem  insadarent  et  io  Ratisponam  ducerent  et  educerent 
eduetomqae  in  saae  securitatis  loca  addacerent. 

12.  Ipse  etiam  dax  Saxoniae  primas  imperatorem  obsi- 
dioni  incambentem  adiit  et  perveniens  honorificenüssime  et 

15  a  caesare  et  omnibas  obsessoribus  susceptas  est.  sed  com 
bma  volans  percrebraisset  aares  caesaris  et  suoram  de 
dacis  Hernesti  adventu,  ingens  fit  strepitus,  caesar  et  cae- 
sarianas  miles  annis  iniectis  cito  induitur.  qao  viso  dox 
Saxoniae   aliqaantulum  terretur  et  quia  tarn  sabito  et  im- 

Mprovise  imperatoriae  praesentiae  supervenerit  poenitens  et 
tarnen  dissimulans  artificiosa  verba  in  hnnc  modum  fiidisse 
perhibetur.  'est  sine  re  maltus  fremitus  vesterqae  ta- 
moltos.  ad  obseqnium  namque  caesaris  omnes  parati 
Tenimus,  pacem,  non  arma  ferimns.     militum  namque  ca- 

Ktervas,  quas  adventare  protervas  cernitis,  non  ducis  sed 
meas  esse  sciaüs.  multum  enim  de  vestrae,  mi  domine 
Imperator,  celsitudinis  virtuosa  mansuetudine  confidens  ob 
frequens  et  fidele  imperio  impensum  a  me  obsequium  duci 
Hernesto   ducatum   intrandi  Ratisponam  dedi,   ut  ille  bur- 

36  gensibus  deditionem  suadeat  et  iterum  meo  ducatu  in  suam 
securitatem  abeat.  huins,  domine,  ducatns  executionem  ut 
ratam  fieri  sine  honoris  mei  detrimento  sinaüs  rogo  quam 
intime  vestrae  serenitatis' ocnlos.'  huic  petitioni  freme- 
bnoda  ministerialium   et  vasallorum  imperialium  iuventus 

35obstrepit.  unde  dux  indignans  abscedere  voluit,  sed  Im- 
perator edicto  parum  silentio  duci  iracunde  respondit  'dux 

^'  viUm  ab.  4.  qaaedam  a,         5.  animi  fehlt  6.  7.  semis  a: 

■'»gnlig  6.       16.  percrebrum  a,       de  fehlt  ab.      17.  adventom  ab,- 
^^  fehlt  a,         %%,  vesterqae]  otromqoe  ab. 
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Henrice,  nimis  praesumptuosos  et  tarn  imperio  quam  eii 
principalibus  et  miaisterialibus  huiusmodi  ducatus  est  ai 
versarins,  quin  et  contumeliosus:  noa  enim  pacis  sed  bei 
faciem  ille  dncatus  praetendit.  sed  criminator  regni,  sie; 
5  prius  comiti  palatino  mortem  iuxta  latus  meum  contra  £ 
stigia  regalis  imperii  intnlit,  imo  et  mihi  vix  in  capella 
delapso  fuga  inferre  disposuit,  ita  nunc  in  me  et  me( 
eaedes  et  mortes  exercere  tam  uiaxima  stipatus  equitu: 
comitante  caterva  intendit.'     haec  ait  et  more  Marii,  qi 

10  didicit  Syllanum  lambere  ferrum,  gladios  iracundiae  pleoi 
oculis  circumspexit.  unde  sine  mora  ministeriales  caesj 
riani  cum  magno  cuneo  ad  imperatorem  irruunt.  quo  vis 
dux  Saxonum  et  sui  brevi  accepta  iicentia  cum  indignation 
abeunt.     burgensis  prima    iuventus    huius    caesarianorui 

15  quasi  belligerantium  tumuituationem  a  murorum  propugna 
culis  praesentientes  armorum  indumentis  se  munivere  e 
arrepto  vexillo  de  portis  cum  fortissimo  animosorum  cune< 
prorupere,  et  procui  dubio  in  obsessores  magna  stragei 
perpetrata  per  obsessos  fuisset,  nisi  caesar  prudentum  con- 

20  silio  usus  litem  futuram  pace  ad  tempus  confirmata  dimi- 
Bisset,  suggesserant  namque  Uli  caesari,  quod  si  diu 
Saxoniae  propter  ducatus  promissi  et  exequendi  duci  Ba* 
variae  abnegationem  se  Uli  confoederaret,  quod  ipse  do- 
minus eaesar  magnum  laborem  incursaret.  imperator  itaqae 

25  sine  dilatione  ducem  Saxoniae  revocari  mandavit.  ad  quem 
revocatum  et  praesto  bis  verbis  apostrophavit.  'tam  pri- 
mates  quam  ministeriales  mei,  dux,  te  affatim  amant. 
unde  consiliom  mihi  dant  ut  supra  ducatus  tui  executione 
morem   tibi  geram.     tu  vero,  princeps  nobilis,  palrissare 

30  stude  et  fidei  sinceritatem  quam  ego  et  regnum  tibi  exhi- 
bemus  tu  quoque  non  fucare  neque  infringere  sed  inieoie- 
ratam  circa  me  et  Imperium  servare  memento.'  dux  Saxo- 
num cum  gratiarum  actione  fidem  servaturum  caesari  spon- 
debat  et  sine  mora  ducem  Hemestum  in  urbem  prodaci 

35  licentiose  iubebat. 

2.  huios  d.  a,        3.  qaia  ah,      enim]  etiam  ah.       4.  terminttor  b» 

10.  Sillanom  a,  mano  6.  vergL  Luc.  Phars,  1,  330.         11.  insftsi^ 

6.        14.  borgeoses  a.  18.  prorampene  ab.        21.  ÜU  aamqae  b. 
30.  fidei  fehlt  b. 
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l  13.  Super  qua  re  valde  laetatus  Hernesius  a  burgensi- 
bus  gratanter  suscipitur,  ubi  sint  protervae  militum  cater- 
vae,  quos  ipsi  prius  sibi  a  latere  associatos  conspexerant, 
perquiritur.     quibus  ille  'non  attinent'  iaquit  'Uli  ad  domi- 

5  ninm  meum,  sed  ad  ducis  Saxonum  pertinent  imperium, 
qni  eos  ad  meam  mihi  accommodaverat  praesidium.  *  quo 
andito  tristitia  tristitiae  urbanis  accumulata  est.  expositis 
tandem  multifariis  cladibus  et  suorum  concivium  multis 
caedibas  dux  deplaugens  et  ciades  et  caedes  cum  magna 

iOcordis  contritione  et  querelabundae  vocis  deploraüone  ait 
0  semper  fidelissimi  mei,  voluntas  quidem  vos  liberandi 
ab  ingruentia  tantorum  periculorum  suppetit,  sed  possibi- 
litas  deficit,  inde  est  quod  bona  fide  consulo  ut  civitatem 
imperatori  pacta  vita  et  semel  efferenda  a  quoUbet  habili 

ISsabstantia  urbem  dedatis.  vos  et  vestra  committo  pro- 
tection! divinae  pietatis. '  haec  ait  et  moerens  a  moeren- 
tibus,  cjeliciosis  etiam  matronabus  fientibus,  dux  extra  ur- 
bem ^xcessit  et  rursum  fretus  auxilio  Saxonum  in  sua 
tristis    abscessit.     at  caesar  ubi    urbem   tribus  mensibus 

20obsessam  vidit  non  posse  sine  machinis  expugnari,  iubet 
obivis  gentium  arborum  robora  detruncari.  ex  bis  scilicet 
tormenta  sive  machinas  et  quatuor  yines^  sua  altitudine 
murorum  altitudini  aequantia,  praeterea  balistas  extruxere. 
haec  in  valium  animosi  hostis  propulsa  iocavere.  sed  bur- 

25genses  ilia  propellere,  diniere,  ignibus  exurere  cum  omni 
conamine  sed  frustra  pertemptavere.  caesariani  etenim 
multa  urbanorum  propugnacula  tarn  in  muris  quam  infra 
muros  locata  machinis  disiecere.  propter  quod  grave  in- 
eommodum  Ratisponenses  obstupuere  et  pacem  postulantes 

30postulatam  impetravere.  post  tandem  pacta  vita  et  parva 
qoantam  quisque  ferre  quivit  rerum  carissimarum  substan- 
tia  ipsam  urbem  exeuntes  imperatori  dedere.  imperator 
itaque  deditam  civitatem  evacuatam  civibus  suis  vasallis 
munivit  et  ipse  cum  residua   multitudine  adhuc  tam  per- 

35  maxima  sublatis  tentoriis  et  crematis  militaribus  ad  tempus 

^'  Mtriatos  b.        4.  perquirunt  b.      ioquiens  ab,       14.  offerenda  a. 
22.  machinas  mangen  ab.        vioeas]  minas  berefrit  ab.       23.  balistas 
P^^demte  {lies  pheteraere)  a,    balistas  pbeil  b.  exercere  ab. 

^'  hospites  ab.        33.  suis  civibüs  b. 
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exstractis  mansiunculis  in  ulterioris  partes  ducis  Hernes 
firemebundns  abscessit.  deinde  post  sermonem  commendi 
ticium  exboriatoriiim,  quem  caasa  vitandae  prob'xitati 
qaae  est  mater  fastidii,  sapersedi,  postque  pro  saa  volui 
5  täte  liberalissima  ingentium  distribationem  suis  donoru; 
tripartiyit  exercitum.  unam  nempe  partem  cum  illi  pra( 
fecto  principe  in  Austriam,  alteram  partem  cum  altero  su 
principe  in  partium  Oanubio  adiacentium  devastationei 
direxit,    ipse    vero   tertia   parte   assumpta   in    provincia 

10  Lech  fluvio  conterminas,  praeterea  etiam  in  terras  utriqu 
litori  fluminis  Moen  conti^as,  diversis  cladibus  eas  coii 
sumpturus,  iter  fiexit. 

14.  En  ponderibus  modulisque  suis  ratio  utitur  impera 
toris.     praedia  namque   ducis  in  fiscum  regium  publicaU 

15  usurpavit,  civitates  diruit,  villas  igne  devastavit,  castn 
expugnavit  et  expngnata  suis  inbabitanda  et  munienda  con- 
tradidit  et  omnimodis  ducem  non  sine  permaximo  suDrani 
detrimento  depauperavit.  ille  etiam,  suo  pari  suae  ami- 
citiae  Wezilone  assumpto  et  ceteris  sicut  ipsi  erant  leo- 

20  nina  magnanimitate  affectis  comitanlibus,  omnia  imperato- 
ris  et  suorum  complicium  ditioni  subiecta  caedibus  rapinis 
incendiis  vastavit,  urbes  et  castra  aliquot  expugnavit  et 
iniuriarum  suarum  illationem  pro  morte  multornm  etiam 
nobilissimorum    vendidit.     vernntamen   quia   non   nescivil 

25  longas  regibus  esse  manns  (iuxta  illud  poeticum  'an  nescis 
longas  regibus  esse  manus'),  decrevit  ad  tempus  impera- 
toriae  maieslati  cedere  quam  semper  contentionibus,  imc 
et  caedibus  multorum,  desaevire  et  ob  hoc  aetemas  poe- 
nas,  nisi  caelesti  imperatori  ante  diem  obitus  de  commis- 

30  sis  satisfaceret,  subire.  quinquaginta  igitur  milltes  geneh 
forma  et  moribus  praeclaros  convocavit  et  convocatos  brev 
sermone  in  hunc  modum  apostrophavit.  'multa  me  dehor 
tantur  de  coepta  in  imperatorem  impugnatione,  Quirites 
unum  quia  desunt  mihi  militum   stipendia,    aiterum  qui; 

35  sicut  navis  contra  impetum  fluminis  perparvo  tempore  im 

5.  distribntionam  a,  6.  illo  ab.  10.  lecthe  ab,  11.  Moen 

nicen  ab.  assampturus  a.  13.  ponderibus  ti.  i.  w,]  Hör.  serm 
1,  3,  78.  ratione  b.  18.  ille  etenim  ab.  25.  poeticum :  Ovii 
her.  17,  166.      2S.  deservire  ab,       29.  obitum  ab,       33.  aeeepta  a\ 
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petaoso  alveo  flava  nando  resistere,  sed  tandem  velit  nolii 
oportet  quo  impeluosas  alveus  fiuminis  propellit  absistere, 
ita  necesse  est  me  regni  viribus  quamvis  in  ine  desipieii- 
tibus  ad  tempus  a  proposito  bello  cedere:  tertium  et  ulli-, 

5  inum  sed  maxime  necessarium  est  ut  summuni  imperato- 
rem,  videlicet  creatorem,  cuius  digDissimam  creaturammor- 
tificavi,  placare  satagam.  nescio  enim  diem  neque  horam 
qua  districtissimus  iudex  pulsans  lanuam  meam  veniat  et 
forte  in  delicto   homicidii  dormieutem  me  inveniat  et   a 

lOcoena  sui,  suoimi  patris  familias,  excludat.  haue  huius 
iudicis  districiissimam  sententiam  pertimescens  deliberavi 
ad  exhibitionem  satisfactionis  visitare  et  visitata  adorare 
secundura  duliam  loca  nostrae  salvationis,  scilicet  passio- 
nis  et  humationis   Christi   et  resurrectionis  et  in  caelos 

15  ascensionis.  iam  animadvertite  quid  petam,  quid  suggeram. 
0  fidelissimi,  quia  ad  ofl^endendum  terrenum  imperatorem 
sine  causa  primitus  iratum  mihi  auxilio  et  consilio  socii 
laboris  et  gaudii  a  dextris  et  sinistris  affuistis,  ideo  nunc 
multo  magis  ad  placandum  caelestem  imperatorem  cum  per- 

SOmaxima  causa  iratum,   quia  mutilatum  membris  suis,    qui 

est  Caput,   cecidi,  pro  amore  ipsius  et  mei,  aliquando  do- 

mini  vestri,  nunc  socii,  me  ad  praedicta  loca  comitari  cu- 

retis  et  ad  iter  in  brevi  maturandum  festinetis.' 

15.  Assensere  omnes  et  intenta  mente  primo  dux,  deinde 

25eomes  Wezelo,  post  omnis  illorum  quinquaginta  multitudo 
eracem  materialem  exlrinsecus  baiulandam  assumpsere  et 
ut  crucifixus  eis  gratiae  suae  participio  aspiraret  per  omnia 
oravere.  ne  igitur  a  quoquam,  ut  in  tali  rei  fieri  solet, 
exolare   potius   ex   sordidae    necessitate  paupertatis  quam 

SO  intuitu  divinae  caritatis  astruantur,  omnia  usui  bellico  ne- 
cessaria  de  novo  apparantur,  novae  mucrones  fabricationis 
dolonibus,  i.  e.  ligneis  vaginis,  assutis  novis  fagidulis,  in- 
vaginantur,    novae  lanceae  et  novae  trudes,    i.  e.  hastae 

3>  desaevientibns?         7.  wie  das  deutsche  ich  eaweiz  tac  noch  stunde. 
20.  membri  sui  ab,        21.  occidi  a.        23.  destinetis  b.        27.  ei  ab. 
28.  a  quoqae  ab.      2\).  qnamqae  ab.       30.  raritatis  ab.      31.  oovi  m. 
'i-         32.  vaginis  i.  sLudin  (lies  sceidiu)    ab.     vergl.  Isid.  orig.   18, 
9,3.         assatis  a:  qaassatis  b.  fagidalis :    vergl.  Du  Cange  und 

Oraff  spraehseh.  3,  736/.  tinter  fezil,  swertvezzei. 
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vicis  civitatibus  devastatis  et  in  castellis  expugnatis  et  iam 
per  imperatoris  homines  occupantes  illa  a  suo  domino  alie- 
natis  animadFertit,  strenuum  legatum  ad  explicandum  in- 
iurias  ab  imperatore  illatas   destinavit.  is  nimpendo 

5  moras  cito  deveniebat  in  oras        quis  regina  fiiit  cunctaqae 
'  perdocoit.       hunc  per  rumorem  reperit  regina  dolorem, 
mandans  legato  pausare  parum  memorato,  dissimulans 

tarnen  anxietatis  nimietalem  per  vuitus  hilaritatem,  impe- 
ratorem  adiit  et  aliquantis   usa  ambagibus  tandem   occa- 

10  sione   quadam  de  filio  nacta  miserabiliter  sie  exorsa  est. 

'mi  domine  imperator,    per  summi  amorem  imperatoris  et 

meum  celsitudinem  vestram  imploro  et  implorans  exoratam 

'  esse  summopere  desidero,    ut  siqua  temeritatis  aut  culpae 

praesumptione  ille  mens  unicus  filias  offendit  oculos  vestrae 

15  serenissimae  maiestatis,  principaliter  pro  dei  et  secunda- 
rio  pro  mei  amore  remittatis,  sin  aatem,  saitem  secandum 
decreta  et  canones  generali  coiloqoium  tarn  primatibus 
quam  vasallis  vestris,  sed  et  filio  meo,  edicatis,  et  si  quam 
habetis   offensae  rationabilis  in  enm  causam,  nisi  se  pur- 

20  gaverit  ab  obiectis,   prout  scita  canonum  et  decreta  iusti- 
tiam   de   eo  dictaverint  lata   generali  principnm  sententia 
satisfactionem  condignam  in  ipsum  exerceatis.'    rex  illico 
nubiloso  vultu  et  in  terram   ad  tempus  defixo  iracundiae 
stimulis  exagitatus   ait  'o  domina,   satis   sincere   te  amo, 

25  sed  tuae  petitioni  in  hoc  prorsus  reclamo,  quia  fixam  et 
immobilem  in  corde  posui  sententiam,  ne  filius  tuus  ullam 
apud  me  inveniat  clementiam,  cum  ipse,  prout  ab  intimo 
quodam  meo  delatnm  est  mihi,  pro  usurpando  sibi  regno 
molitus   sit  vitae  meae  exitum,   inopinatum  ab  eo  cui  me 

30  patrem  ostendi  per  summam  diligentiam.' 

7.  Animadvertens  imperatrix  imperatoris  immensam  ira- 
cundiam  subito  se  imperatori  absentavit  et  in  basilicam 
properans  solotenus  pavirneulo  prostemitur  et  tota  cordis 
contritione  adiutorem  in  opportunitatibus,    in   tribulatione, 

35  imploravit.  *o'  inquit  Xhriste  lesu,  tu  lapis  ille  quem 
Sibyllae  praedixit  oraculum,         primo  spretus        ^^ 

deletus,         modo  tenes  angulum ;         tu,  inquam,  impera- 

6.  ianiorem  6,  timorem  a.       peperit  ab,        34.  adi.  u.  «.  w,  ps,  9,  iO- 
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tor  imperatonim,  qaem  Zacharias  pingit  septem  ocolomm, 
eo  qaod  in  te  corporaliter  sit  plenitudo  Septem  sancti  Spi- 
ritus doDorum,  nunc  dignare  mihi  quamvis  peccatrici  re- 
velare  quis  sit  auctor  tam  perniciosae  de  filio  meo  ad  im- 

5  peratorem  delationis. '  regina  necdum  verba  finierat  et  vox 
facta  est  de  caelo,  dicens  'Henricus  comes  palatinus  est 
auctor  criminis  huius.'  unde  domina  moesta  et  fiebilis  in 
praesentiam  imperatoris  se  proripuit  et  sibi  assidentem  iam 
memoratum  comitem  conspiciens  ait  'o  inste  mortuorum  et 

lOvivorum  iudex  deus,  videas  et  iudices,  tradens  in  interi- 
tom  camis,  ut  Spiritus  salvus  fiat,  illum,  inquam,  cuius 
perversitas  horum  dolorum  intoierabilium  vulnere  cor  meum 
intime  vulneravit  in  hoc  quod  filium  meum  gratia  domini 
mei  per  mendosam  imo  et  facinorosam  delationem  iaesae 

15  maiestatis  privavit.  comes  Henricus,  nihil  in  vos  mali 
Gommisit  unicus  mens  pro  cuius  talione  necesse  haberetis 
minare  ipsum  de  paternae  hereditatis  possessione.  scitote 
ergo,  scitote  quia  in  foveam  quam  fodistis  incidetis,  iuxta 
illud  eulogium  "frangit  deus  omne  superbum,  disce  cavere 

20  ante  pedes  foveam  quisquis  sublime  minaris."  re- 
gina  post  huiuscemodi  verbonim  propheücorum  profusio- 
nem  sentiens  non  parvam  per  eam  regis  indignationem  ab 
ipso  in  caminatam  secessit  et  legato  supra  memorato  accito 
imperatoris  iram  implacabilem  circa  ducem,   et  huius  irae 

25aactorem  esse  comitem  palatinum  Henricum,   suggessit. 

8.  £a  propter  nuntius   a  regina  non  sine  magnisdonis 

dimissus  in  Bavariam  cursu  pernicissimo  advolat  et  invento 

duce  in  quodam   suo   Castro  iram  regis  et  irae  auctorem 

Henricum  indicat.     bis  auditis  dux  ait  'quandoquidem  ter- 

30  renus  rex  suam  sine  causa  intenderat  offensionem,  rogan- 
dos  est  rex  caelorum  ut  nos  et  nostra  sub  suarum  alarum 
assumat  protectione.'  deinde  de  perfidissimi  cogitans  ruina 
ipse  assumpto  sibi  Wezelone  comite  et  tertio,  quibus  ea- 
dem  quae  et  sibi  magnanimitas  inerat  leonina,  ascensisque 

^■Zacharias  3,9.  7.   mestis    a.  11.  qai  perverse  cit^  a,    qui 

P«fversop  sit  b,      meine  verbefserung  ist  sehr  unsicher.  13.  gra- 

^»m  ab,  19.   frangit  u.  s,  w,'\    PrudenL  psych.  286.  1^88. 

21.  prohibitonim  a.  27.   promptissimo  a.         29.  dux  fehlt  b, 

^*  aseensis  b. 
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praestantissimis  oabaliis  Franciae  braccatae  regna  petii 
peregrina.  norant  enim  quod  imperator  regalem  curian 
celebraturus  *  esset  in  Spiria.  quo  ut  sine  omni  comite  i 
tribus  illis  ventum  est  cirea  vespertinum  tempus,  in  cnrian 
5  eqoitabant  et  a  caballis  desiliebant.  dox  vero  assumpU 
comite  Wezelone  consanguineo,  caballisque  commendatii 
tertio  inibi  praestoiari  cum  equis  iüsso,  in  aniae  penetra 
lia,  in  quibns  iam  cum  Henrico  comite  palaüno  imperatoi 
mysteria  consiliorum  tractabat,  pernici  gressu  properat,  ei 

lOcaminatae  valvas  non  caute  ac  nimis  improvise  cameraric 
pessulo  non  obstrusas  temere  reserat  et  ex  improviso  duo 
bus,  sciiicet  comiti  et  imperatori,  duo  superiimentes  eva- 
ginatis  mucronibus  comitem  summa  ayiditate  iugulant. 
ipsum   quoque  imperatorem,    nisi  maturasset  fiigam  prosi- 

15  liens  ultra  scamnum  in  capellam,  et  vita  et  regno  privan 
disposuerant.  dux  ubi  compos  erat  facti  quod  diu  multum- 
que  exaestuaverat,  sciiicet  mortis  Henrici  comitis,  in  hae« 
verba  prorupit.  *nuliam  gratiarum  referam  imperatori  actio- 
nem  propter  sui  absentationem.   si  enim  praesto  apud  te, 

20  comes  Henrice,   remansisset,   talionem  iniuriarnm  per  te 
inspiratarum,   nunquam  circa  illum  nee  circa  te  nee  circa 
quemquam  vestrum  meritarum,  recepisset.     tu  vero,  deas 
misericordiose,  quod  tuum  est  operare,  ut,   quandoquidem 
caro  Henrici  per  pessimum  perfidiae  suae  meritum  tradita 

25  est  in  interitum,   saltem  spiritus   eins  salvus  fiat/    haec 

ait  et  revaginatis  gladiis  ipse  cum  socio  Wezelone  ex  aala 

se  pemicissime  proripuit  et  unusquisque  suo  caballo  insiliit 

et  discessum  est. 

9.  Facta  est  illico  tumultuationis  per  aulicos  et  per  aliam 

30  imperatoris  familiam  vociferatio  super  palätini  comitis  oc- 
cisione  per  ducem  Hemestum  perpetrata.  nam  super  hoc 
volat  fama,  malum  quo  non  aliud  velocius  uUum  mobili- 
tate  viget.  qua  exciü  totius  curiae  primates  adventicii 
cum   suis   asseclis,    insuper  civitatis  Spiriae   capitanei  et 

35  amici  mensarum  Gnathonici  eorum  adcurrunt,  convicanei 
aulae  irruunt,  quid  circa  quem  per  quem  factum  sit  in- 
quirunt,    comitem  palatinum  in  sanguine  volutatum  capit^ 

3.  qao  ubi  b.    *Zi»  contra  alle  drei  mahl  a,        23.  misericordiae  b- 
32.  fama  ti.  <.  u^.]  Firg,  Aen,  4»  174. 
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a  tnineo  longe  disiecto  reperiont.  unde  sine  monilae  di- 
ktione  ad  hospitia  recarrant  et  iniectis  armis  gladiisque 
soper  femor  accinctis  parmisque  a  laeva  lanceis  a  dextra 
homieidii   commissores  fine  districtissimae  altionis  quaeri- 

5taiit  et  insecuntur.  sed  noctis  tenebris  eornm  hemisphae- 
riiim  occupantibus  ad  investigandam  ulterins  in  rcmotis  lo- 
cis  homieidii  commissores  praepediantur,  communi  consilio 
in  civitatem  unusquisque  in  snam  mansionem  reveiiitar. 
nee  minus  Hernestas  et  Wezelo  cum  commilitone  tertio  in 

lOsna  regrediuntnr.  caesar  vero  ubi  laesores  regiae  maie- 
statis  incolumes  evasisse  nepotemque  süum  spiritnm  efDa- 
?isse  comperiit,  toto  tremens  et  moerens  spiritu  in  cami- 
oatae  penetralia  abiit  et  se  ultum  ire  tanti  iacti  praesum- 
ptionem  minatur  in  crastinum  per  immoderatam  districtio- 

15nem.  imperatrix  vero  tantnm  tam  subito  exortum  in  aula 
strepitum  audiens  et  tandem  facti  qualitatem  cognoscens 
extra  caminatam  se  ad  corpus  exanime  proripuit  inquiens 

'en  Henrice,  caput  tibi  trux  ducis  abstulit  ensis. 
parum  vel  nihil  plangam  camis  tuae  mortificationem,   sed 

20  intime  optabo  Spiritus  tui  salvificationem.' 

10.  lUucescente  die  postera  imperator  post  honorificen* 
tissimas  comitis  cum  fletu  et  planctu  exequias  apud  omnes 
principes  querelam  tam  temerae  praesumptionis  ab  Hemesto 
dnce  commissae  deposuit.     unde  data  in  ducem  et  socium 

%  Wezelonem  generali  principum  sententia  provinciae  ditioni 
eornm  subditae  et  feoda  et  cetera  bona  eorum  tam  mobi- 
lia quam  immobilia  extra  usum  et  proprietatem  eorum  ab- 
indicata  in  ins  et  usum  regii  fisci  pnblicanda  decemuntur, 
ambo  etiam  ex  imperialis  maiestatis  auctoritate  ubivis  ter- 

^Orarum  agi  iussi  sunt,  emenso  postmodum  parvo  temporis 
intervallo  imperator  omni  auxilio  ad  se  confiuentium  prin- 
cipum et  yasallorum  fretus  triginta  armatorum  milia  colle- 
git,  Bavariam  petiit,  et  in  primo  furoris  bellici  impetu 
Ratisponam  obsedit.     at  burgenses  per  ferrugineos  enses 

^S  hospites  invisos  salutarunt  et  quam  plurimorum  sanguinem 
interemptorum  terrae  propinaverunt.  unde  exacerbata  im- 
peratoris   iussu    omnis  suorum   multitudo   armata  quaqua- 

^'  pro  armisque  6.       10.  ubi  a:  ut  b.        18.  irax  tibi  a,  et  trax  tibi  b. 
30.  ao|;i  h.         emerso  b,        312.  collegio  fr. 
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versum  arbem  siimmo  impeta  belli  impagnat  et  expugnar 
nititar.  non  minus  obsessus  civis  magnanimiter  a  muro 
nun  summitate  tela  sudes  saxa  et  multa  id  genus  supe 
impugnantes  intorquens  ad  urbis  defensionem  hostibus  mor 
5  tem  ingerere  molitur.  sie  utrinque  diu  multum  virilite 
pugnatum  et  ab  utrisque  forüter  factum  est.  tandem  cun 
magna  utriusque  strage,  sed  caesarianorum  muito  maiore 
lis  dirempta  est.  duo  enim  virorum  forlium  inibi  oceiso 
rum  milia  recensita  et  ad  sepeliendum  dilata  ferebantur 

10  praelerea  quam  plurimi  vulnerati,  qui  post  in  brevi  dien 
ultimum  sortiti  obierunt.  burgenses  eliam  suorum  funera 
planxerunt  et  tandem  communi  consilio  per  legatum  velo- 
cissimum  in  sonipede  praestantissimo  duci  miseram  urbis 
conditionem   et  imperatoris    non    modicam    indignationem 

15  significavere  et  tSim  auxilium  quam  consiliura  suum  in  breri 

affbre  imploravere.     dux  ergo  de  tali  legatione  admodom 

turbatus  nuntium  burgensibus  remisit  et  in  brevi  se  aSbre 

promisit. 

11.  Ipse  vero  ducem  Saxoniae  adiit  et  tarn  benigne  quam 

20  condigne  ab  eo  cum  suis  susceptus  in  hunc  modum  in  ca- 
minatae  peuetralibus  lacrimabiliter  exorsus  est.  'o  generis 
et  morum  generositate  praeolarissime  domine,  permazime 
periculosus  articulus  necessitatis  compellit  me  explorare  et 
implorare  (uti  contingat  exorare!)    excellentiam   leoninae 

25  vestrae  virtuositatis  propter  multas  sine  causa  illatas  mihi 
a  domino  caesare  iniurias  et  contumelias,  quarum  Iliadem 
retexere  perlongum  est  nee  necesse  eo  quod  frequens  fama 
super  illis  vestras  satis  attigerit  aures.  et  iam  Ratisponam 
meam  obsidione  idem  rex   vallavit  et  multos  principales 

30  meos  ministeriales  enecavit.  tu  ergo,  princeps  nobilissime, 
quia  ut  medici  peritia  in  maxima  infirmitate  sie  amici  ami- 
citiacognoscitur  in  summa  necessitate,  clarificaet  conserva  in 
meae  summae  necessitatis  articulo  tuarum  excellentiam  vir- 
tutum,   manum   auxilii  et  consilii  mihi  porrigendo  ad  hoc 


3.  id  generU  ab.  4.  intorqaens  et  ad  ab,  6.  fortiter  factum  est 
wie  das  deutsche  ez  wart  wol  get&n.  7.  caesarioram  ab.  miilti- 
tudo  a.  8.  daorom  a.  16.  fore  a,  vielleicht  afferre  oder  feire. 
daz  igitur  et  taii  b.        ?0.  soiceptis  ab.        %A,  ati  b:  nee  a. 
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saltim  ut  toi  dacatus  manimine  possim  Ratisponam  sabire 
et  post  exhortationein  deditionis  ad  burgenses  habitam  vita 
et  facnltatis  substantia  quantam  quisqae  ferre  potest  pacta 
qaeam  itenim  abire.'     huius    huic    petitioni    cum    plana 

5  animi  super  illins  condescensione  necessitatibus  dux  Saxo- 
niae  annuit  et  illico  ubivis  terrarum  coUectis  quinque  mili- 
bos  annatorum  et  semis  commendavit  eis  sub  suae  gratiae 
et  dilectionis  obtentu  dncem  Hemestum,  ut  pro  nosse  et 
posse  sno   circa  illius  protectionem   contra  tarn    caesaris 

10  quam  snorum  et  quorumcumque  adversariorum  infestatio- 
nem  insudarent  et  in  Ratisponam  ducerent  et  educerent 
ednctnmque  in  suae  securitatis  loca  adducerent. 

12.  Ipse  etiam  dux  Saxoniae  primus  imperatorem  obsi- 
dioni  incumbentem  adiit  et  perveniens  honorificentissime  et 

15  a  caesare  et  omnibus  obsessoribus  susceptus  est.  sed  cum 
iama  volans  percrebruisset  aures  caesaris  et  suorum  de 
dncis  Hemesti  adventu,  ingens  fit  strepitus,  caesar  et  cae- 
sarianus  miles  armis  iniectis  cito  induitur.  quo  viso  dux 
Saxoniae   aliquantulum  terretur  et  quia  tam  subito  et  im- 

Mprovise  imperatoriae  praesentiae  supervenerit  poenitens  et 
tarnen  dissimulans  artificiosa  verba  in  hunc  modum  fndisse 
perhibetur.  'est  sine  re  multus  fremitus  vesterque  tu- 
moltus.  ad  obsequium  namque  caesaris  omnes   parati 

yenimus,  pacem,  non  arma  ferimus.    miiitum  namque  ca- 

Ktervas,  quas  adventare  protervas  cernitis,  non  ducis  sed 
meas  esse  sciatis.  multum  enim  de  veslrae,  mi  domine 
imperator,  celsitudinis  virtuosa  mansuetudine  confidens  ob 
firequens  et  fidele  imperio  impensum  a  me  obsequium  duci 
Hemesto   ducatum   intrandi  Ratisponam  dedi,   ut  ille  bur- 

H  gensibus  deditionem  suadeat  et  iterum  meo  ducatu  in  suam 
securitatem  abeat.  huius,  domine,  ducatus  executionem  ut 
ratam  fieri  sine  honoris  mei  detrimento  sinatis  rogo  quam 
intime  vestrae  serenitatis' oculos/  huic  petitioni  freme- 
Innda  ministerialium  et  vasallorum  imperialium  iuventus 

35obstrepit.  unde  dux  indignans  abscedere  voluit,  sed  im- 
perator edicto  parum  silentio  duci  iracuude  respondit  'dux 

2'  Titam  ab.  4.  quaedam  a.  5.  aDimi  fehlt  b.         7.  semis  a: 

'iagalis  fr.       16.  percrebnim  a.       6e  fehlt  ab.      17.  adventom  ab,- 
^^fehU  a.  %%»  vesterque]  utrumqae  ab. 
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Henrice,  nimis  praesamptoosos  et  tarn  imperio  quam  ei 
principalibas  et  ministerialibus  huiusmodi  dacatus  est  a 
versarias,  quin  et  contumeliosus:  non  enim  pacis  sed  be 
faciem  ille  dacatus  praetendit.  sed  criminator  regni,  si( 
5  prius  comiti  palatino  mortem  iuxta  latus  meom  contra  i 
stigia  regalis  imperii  intnlit,  imo  et  mihi  vix  in  capella 
delapso  foga  inferre  disposuit,  ita  nunc  in  me  et  me 
caedes  et  mortes  exercere  tam  uiaxima  stipatus  equitu 
comitante  caterva  intendit.'     haec  ait  et  more  Marii,  q 

10  didicit  Syllanum  lambere  ferrum,  gladios  iracuudiae  plen 
ocuiis  circumspexit.  unde  sine  mora  ministeriales  caes 
riani  cum  magno  cnneo  ad  imperatorem  irruunt.  quo  vi: 
dnx  Saxonum  et  sui  brevi  accepta  licentia  cum  indignatioi 
abeunt.    bnrgensis  prima    iuventus    huius    caesarianoro; 

15  quasi  beiligerantium  tumultuationem  a  murorum  propugm 
cuiis  praesentientes  armorum  indumentis  se  munivere  i 
arrepto  vexiiio  de  portis  cum  fortissimo  animosorum  cuoe 
prorupere,  et  procui  dubio  in  obsessores  magna  strage 
perpetrata  per  obsessos  fuisset,  nisi  caesar  prudentum  cod 

20  silio  usus  litem  futuram  pace  ad  tempus  confirmata  dini 
sisset.  suggesserant  namque  iUi  caesari,  quod  si  da: 
Saxoniae  propter  ducatus  promissi  et  exequendi  duci  Ba 
variae  abnegationem  se  iiii  confoederaret,  quod  ipse  do 
minus  caesar  magnum  iaborem  incursaret.  imperator  itaqu 

25  sine  dilatione  ducem  Saxoniae  revocari  mandavit.  ad  qaeii 
revocatnm  et  praesto  bis  verbis  apostrophavit.  *^tain  pri 
mates  quam  ministeriales  mei,  dux,  te  affatim  amant 
unde  consilium  mihi  dant  ut  supra  dacatus  tui  execution 
morem   tibi  geram.    tu  vero,  princeps  nobiüs,  palrissar 

30  slude  et  fidei  sinceritatem  quam  ego  et  regnum  tibi  exhi 
bemus  tu  quoque  non  fucare  neque  infiringere  sed  interne 
ratam  circa  me  et  imperium  servare  memento.'  dux  Saxo 
num  cum  gratiarum  actione  fidem  servatnrum  caesari  spon 
debat  et  sine  mora  ducem  Hemestum  in  urbem  proda« 

35  iicentiose  iubebat. 

2.  haias  d.  a.        3.  qaia  ab.      enim]  etiam  ab.       4.  termioator  b. 
10.  Sillaoiim  a,  mana  6.     vergl.  Luc,  Phars.  i,  330.         11.  iaspex 
fr.        14.  bar^Dses  a.        18.  prorampene  ab.        21.  üü  oaroqae  b. 
30.  fidei  f9kU  fr. 
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t  13.  Super  qua  re  valde  laetatus  Hernesius  a  burgensi- 
bus  gratanter  suscipitur,  ubi  sint  protervae  niilitum  cater- 
vae,  quos  ipsi  prius  sibi  a  latere  associatos  couspexerant, 
perquiritur.     quibus  ille  'non  attinent'  inqoit  'Uli  ad  domi- 

5iiinm  meum,    sed  ad  ducis  Saxonum  perünent  imperium, 

qoi  eos  ad  meum  mihi  accommodaverat  praesidium.  *     quo 

I       andito  tristitia  tristitiae  urbanis  accumulata  est.    expositis 

tandem  multifariis  cladibus    et  suorum    concivium    multis 

caedibas  dux  deplaugens  et  ciades  et  caedes  cum  magna 

iOcordis  contritione  et  querelabundae  vocis  deploratione  ait 
0  semper  fidelissimi  mei,  voluntas  quidem  vos  liberaudi 
ab  ingrnentia  tantorum  periculorum  suppetit,  sed  posslbi- 
iitas  deficit,  inde  est  quod  bona  fide  consulo  ut  civitatem 
imperatori  pacta  vita  et  semei  efferenda  a  quolibet  habili 

ISsabstantia  uri>em  dedatis.  vos  et  vestra  committo  pro- 
tection! divinae  pietatis. '  haec  ait  et  moerens  a  moeren- 
tibus,  deliciosis  etiam  matronabus  fientibus,  dux  extra  ur- 
bem  ^xcessit  et  rursum  frelus  auxilio  Saxonum  in  sna 
tristis    abscessit.     at  caesar  ubi    urbem   tribns  mensibus 

20obsessam  vidit  non  posse  sine  machinis  expugnari,  iubet 
ubivis  gentium  arborum  robora  detruncari.  ex  bis  scilicet 
tormenta  sive  machinas  et  quatuor  vines^  sua  altitudine 
muromm  altitudini  aequantia,  praeterea  balistas  extruxere. 
haec  in  vallum  animosi  hostis  propulsa  locavere.  sed  bur- 

25genses  illa  propellere,  diniere,  ignibus  exurere  cum  omni 
conamine  sed  frustra  pertemptavere.  caesariani  etenim 
multa  urbanorum  propugnacula  tam  in  muris  quam  infra 
muros  locata  machinis  disiecere.  propter  quod  grave  in- 
eommodum  Ratisponenses  obstupuere  et  pacem  postulantes 

Mpostulatam  impetravere.  post  tandem  pacta  vita  et  parva 
qoantam  quisque  ferre  quivit  rerum  carissimarum  substan- 
tia  ipsam  urbem  exeuntes  imperatori  dedere.  imperator 
itaque  deditam  civitatem  evacuatam  civibus  suis  vasailis 
munivit  et  ipse  cum  residua   multitudine  adhuc  tam  per- 

35  maxima  sublafis  tentoriis  et  crematis  militaribus  ad  tempus 

3*  Mtriatos  b,        4.  perquirunt  b.      ioquiens  ab.       14.  offerenda  a. 
22.  machinas  maogen  ab.        vioeas]  minas  berefrit  ab.       23.  balistas 
plktdemte  {lieg  phetersre)  a,    balistas  pbeil  b.  exercere  ab. 

24«  bospites  ab.        33.  suis  civibüs  b. 
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exstractis  mansianculis  in  ultenoris  partes  dacis  Hernes 
firemebundus  abscessit.  deinde  post  sermonem  commendj 
ticium  exhoriatoriiun,  quem  causa  vitandae  prolixilati: 
quae  est  mater  fastidii,  supersedi,  postque  pro  sua  volui 
5  täte  liberalissima  ingentium  distributionem  suis  donorui 
tripartiyit  exercitum.  unam  nempe  parlem  cum  Uli  pra< 
fecto  principe  in  Austriam,  alteram  partem  cum  altero  su 
principe  in  partium  Oanubio  adiacentium  devastationc] 
direxit,    ipse    vero   tertia   parte   assumpta   in    provincia 

10  Lech  fluvio  conterminas,  praeterea  etiam  in  terras  utriqa 
litori  fluminis  Moen  conti^as,  diversis  cladibus  eas  coii 
sumpturus,  iler  fiexit. 

14.  En  ponderibus  modniisque  suis  ratio  utitur  impera 
toris.     praedia  namque   ducis  in  fiscum  reginm  publicaL 

15  usurpavit,  civitates  diruit,  vilias  igne  devastavit,  castn 
expugnavit  et  expugnata  suis  inhabitanda  et  munienda  con- 
tradidit  et  omnimodis  ducem  non  sine  permaximo  suoram 
detrimento  depauperavit.  ille  etiam,  suo  pari  suae  ami- 
citiae  Wezilone  assumpto  et  ceteris  sicut  ipsi  erant  leo- 

20  nina  magnanimilate  affectis  comitantibus,  omnia  imperato- 
ris  et  suorum  complicium  ditioni  subiecta  caedibus  rapinis 
incendiis  vastavit,  urbes  et  castra  aliquot  expugnavit  et 
iniuriarum  suarum  illationem  pro  morte  multorum  etiam 
nobilissimorum    vendidit.     veruntamen   quia   non  nescivil 

25  longas  regibus  esse  manus  (iuxta  illud  poeticum  'an  nescis 
longas  regibus  esse  manus'),  decrevit  ad  tempus  impera- 
toriae  maieslati  cedere  quam  semper  contentionibus,  imc 
et  caedibus  multorum,  desaevire  et  ob  hoc  aetemas  poe- 
nas,  nisi  caelesti  imperatori  ante  diem  obitus  de  commis- 

30  sis  satisfaceret,  subire.  quinquaginta  igitur  milites  gener< 
forma  et  moribus  praeclaros  convocavit  et  convocatos  brev: 
sermone  in  hunc  modum  apostrophavit.  'multa  me  dehor 
tantur  de  coepta  in  imperatorem  impugnatione,  Quirites« 
unum  quia  desunt  mihi   militum    stipendia,    alterum  qai> 

35  sicut  nayis  contra  impetum  fluminis  perparvo  tempore  iiD' 

5.  distribntionam  a.  6.  illo  ab,  10.  lecthe  ah,  11.  Moei] 

nicen  ab,  assnmpturas  a.  13.  ponderibas  ti*  <.  w,'\  Hör.  ttr^ 
1,  3,  78.  ratione  b,  18.  ille  etenim  ab,  25.  poeticum :  Ovi^' 
her.  17,  166.      28.  deservire  ab,       29.  obitum  ab,       33.  accepU  ab- 
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petaoso  alveo  fluvii  nando  resistere,  sed  tandem  velit  nolii 
oportet  quo  impeluosas  alveos  fluminis  propellit  absistere, 
ita  necesse  est  me  regni  viribus  quamvis  in  ine  desipien- 
tibns  ad  tempus  a  proposito  belle  cedere:  tertium  et  ulli-, 

5mum  sed  maxime  necessarium  est  nt  summuni  imperato- 
rem,  videlicet  creatorem,  cuius  dignissimam  creaturammor- 
tificavi,  placare  satagam.  nescio  enim  diem  neque  horam 
qua  districtissimus  iudex  pulsans  ianuam  meam  veniat  et 
forte  in   delicto  homicidii  donnieutem  me  inveniat  et   a 

lOcoena  sui,  summi  patris  familias,  excludat.  bane  huius 
iudicis  districlissimam  sententiam  pertimescens  deliberavi 
ad  exhibitionem  satisfactionis  visitare  et  visitata  adorare 
secandura  doliam  loca  nostrae  salvationis,  scilicet  passio* 
nis  et  humationis   Christi   et  resurrectionis  et  in  caelos 

15aseensionis.  iam  animadvertite  quid  petam,  quid  suggeram. 
0  fidelissimi,  quia  ad  offendendum  terrenum  imperatorem 
sine  causa  priniitus  iratum  mihi  auxilio  et  consilio  socii 
laboris  et  gaudii  a  dextris  et  sinistris  affuistis,  ideo  nunc 
multo  magis  ad  placandum  caelestem  imperatorem  cum  per- 

20iDaxima  causa  iratum,   quia  mutilatum  membris  suis,    qui 

est  Caput,   cecidi,  pro  amore  ipsius  et  mei,  aliquando  do- 

mini  vestri,  nunc  socii,  me  ad  praedicta  loca  comitari  cu- 

retis  et  ad  iter  in  brevi  maturandum  festinetis.' 

15.  Assensere  omnes  et  intenta  mente  primo  dux,  deinde 

25eomes  Wezelo,  post  omnis  illorum  quinquaginta  multitudo 
cnicem  materialem  exlrinsecus  baiulandam  assumpsere  et 
ut  crucifixus  eis  gratiae  suae  participio  aspiraret  per  omnia 
oravere.  ne  igitur  a  quoquam,  ut  in  taii  rei  fieri  solet, 
exolare   potius   ex   sordidae    necessitate  paupertatis  quam 

30  intuitn  divinae  caritatis  astruantur,  omnia  usui  bellico  ne- 
cessaria  de  novo  apparantur,  novae  mucrones  fabricationis 
dolonibus,  i.  e.  ligneis  vaginis,  assuUs  novis  fagidulis,  in- 
vaginantur,    novae  lanceae  et  novae  trudes,    i.  e.  hastae 

«•  desaevientibns?         7.  wie  das  deutsche  ich  enweiz  tac  Doeb  stunde. 
^-  membri  sui  ab,        ^1.  occidi  a.        23.  deslinetis  5.        %1,  ei  ab. 
^  t  qaoqae  ab.       2\).  quamqne  ab.       30.  raritatis  ab,      31.  oovi  m. 
^'        32.  vaginis  i.  sLadin  (lies  sceidiu)    ab.     vergl,  Isid,  orig,  18, 
9«  3.        assatis  a  :  quassatis  b.  fagidalis  :    oergl.  Da  Cange  und 

^^ff  tpraehseh,  3,  736/.  unter  fezil,  swertvezzel. 
Z.  F.  D.  A.  VII.  14 
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cum  lunato  ferro,  enspides,  conti,  excipia,  venabiila,  fala 
ricae,  arcus,  coryti,  pharetrae,  sagittae,  scorpiones,  pi 
sive  pila,  pultiones,  amenta,  casses  de  ferro,  galeae  d 
corio,  galeri,  buccinae,  tubae  fabricantor.  super  hac  1 
5  tarn  bellicosissimo  duce  mntatione  dexterae  exeelsi  rumo 
moltorum  resperserat  anres  ipsum  velle  pro  deo  exular 
et  loca  salvntionis  fidelium  transmarina  gratia  orationi 
yiaitare.  is  rumor  amicis  tristiliam,  inimicis  peperit  lae 
titiam.   mater  vero  dncis  quingentas  marcas  et  perplnrimi 

lOpellioea  grisea  et  varia  purpuris  pretiosissimis  operta  e 
alias  infinitas  sericeas  vestes  auro  consutas  transmisit,  qaae 
suseepta  ille  coutinuo  post  renuntiatam  matri  gratiarum 
actionem  suis  sociis  hilarissime  dimisit.  emenso  tempore 
venit  dies  pmpositae  exulatiouis.     ingens  multitudo  eirci- 

1 5  ter  quingentorum  optimornm  militum  ad  ducem  confluxit, 
summe  opere  deprecantes  ut  eos  sui  itineris  lerosolymi- 
tani  comiles  imo  ministros  assumere  dignaretur.  ille  deo 
et  eis  gratias  super  hoc  societalis  proposito  referebat  et 
benignissime  in  suam  societatem  suscipiebat. 

20  16.  Tandem  non  sine  lacrimarum  profusione  de  dalds 
patriae  limitibus  discessum  est  et  in  Ungariam  ventam 
hunc  bonorificissime  suscepit  cum  suis  el  in  omni  huma- 
nitate  folos  rex  Ungariae  donis  ingentibus  tantnm  regen 
decentibus  donabat  et  donatos  a  se  dimittens  per  silvam  Bul 

25  gariorum  duci  pernuntios  sciolos  stratarum  in  partes  Graecia< 
mandabat.  post  in  Constantinopolim  pervenientibus  impera 
torGraeciae  digne  susceptis  omnia  necessaria  sufficientissiaK 

1.  Innato  hidorttt  18,  7,  3:  liraato  ab,  cospides  spiezstange  ab. 
conti  exsclpia  i.  ebirspieze  ab,  excipia  hat  der  vor  Arevalo  gevBoknr 
litike  texl  des  Jsidorus  18,  7,  4.  vergl,  gloes,  Trev.  s,  16,  ^  tioffm. 
venabula  i.  weitespeize  {lies  weidespieze)  ab,  falaricae  i.  gern 
(gerein  b)  ab.  2.  corici  i.  bogefuetir  ab.  scorpiones  i.  goilayt' 
teschor  {ifes  gaiiippitiu  scöz)  ab.  vergl,  Isid,  18,  8,  3.  pili  i.  pkik 
sine  pila  ab.  3.  paltiones  i.  boelcze  ab.  amenta  i.  phideriig* 

ab.     vergl.  gloss,  Trev.   s.   16,  26.  casses  —  corio:     vergl.  Wi 

18,  14,  1.         4.  galeri  i.  cysterei  ab.  vergl.  gloss.   Trev,  s.  16,  )29. 
buccinae   i.  bere  vel   lalai   {lies  litui)   veL  classica  i.  bora  {lies  here- 
hörn)  ab.         tobae  i.  blasborn  ab.  fabricabantvr  b.         5.  iaiti' 

tione  b:  vergl.  ps,  76,  11.         1?.  coovivio  a.  13.  emerso  6. 

%3,  fatos  ab. 
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per  camerarios  eis  praefectos  ministravit,  quia  ducem  eo 
qaod  adeo  magnanimiter  imperatori  Romano  sine  causa 
primitos  offenso  obstiterit,  admodam  canim  habuit  et  ad- 
prime  ob  hoc  ipsum  honoravit      sie  per  triam  hebdomada- 

5  rnm  revolntionem  in  Constantinopoli  demorati  sunt  eo  quod 
trieres  tantae  iuyentuti  et  armis  aliisque  ipsorum  utensilibus 
deferendis  aptae  et  sufGcientes  diFficillime  reperirentur. 
repertae  tandem  immensae  trieres  armis  et  utensilibus  et 
eibarüs  ad  longum  tempus  sufficientibus  ab  imperatore  mi- 

lOnistratis  onerantur,  prorae  et  puppes  sciolis  epibatis,  i.  e. 
magistris  nautarum,  committuntur,  fori  sive  latera  navis, 
tabutata  concava,  ex  parte  navis  utraque  disponuntur, 
praetoriolae,  i.  e.  domuncnlae  in  quibus  merces  reponun- 
tnr,   exstmuntor,  remi,   qui  habent  palmulas,    per  colum- 

iSbaria,  i.  e.  foramina  per  quae  eminent  remi,  exponuntur, 
transtra,  i.  e.  tabulae  in  quibus  sedent  remiges,  stemun- 
tor,  malus  ad  sustinendum  velum  erigitur  et  modio,  cni 
arbor  solet  insistere,  infigitur,  cerucha  in  summitate  mali 
ponitur,  trochlea  qnoqne  cum  funibus  necessariis  qui  solent 

tOtrahi  per  eam  per  duplicem  concavitatem  in  cacumine  ar- 
boris  adaptatur,  parastatae  etiam,  i.  e.  bini  stipites  quibus 
arbor  sustinetur,  praeparantor.  praeterea  adaptator  gober- 


il.  expibatis  a,  woher  diese  falsche  deutung  rührt  we\ft  ich  nicht: 
^  Itidorus  steht  19,  1,  7  nichts  ähnliches,         i%.  concava  Isidorus 
^%^1'.  com  cava  hoteoaz  (butenar  b)  ab,        13.  praetoriala  a,  sto- 
fWa  b.      praetoriola,    domnncala  ia   navi    gloss,  Isid.    bd  7    s.  482 
irw.        14.  palmalas  i.  läppen  ab.     vergl,  gloss.  Trev.  s.  17,  14* 
nliabaria  Isid.  19,  %t  3  t  colnmbria  riemlSchir  ab.  vergl.  gloss.  Trev. 
'•17,11^.        17.  malus  i.  mastboem  ab.        medio  masthalda  i.  arbori 
cii  soleot  iosistere  ab.  vergl.  Isid.  19,  %,  9.  gloss.  Trev.  s,  17,  15. 
^  cenita  i.  wetirbana  ab.   weterhano  chernca  gloss.  Trev.  s.  17, 15. 
m  Isid.  19,  %j  9  steht  carcbesia  saot  in  caeumioe  arboris,   ohne  er- 
^Mnung  des  nsgoexo^.  doch  scheint  dort  nicht  alles  in  sicherer  Ord- 
nung: denn  Cinnas  vers  von  den  carcbesiis  steht  in  manchen  texten 
^ier  besehreibung  der  trochleae.  19.  trocblea  i.  wiada  ab. 

^li]  qaae  ab.  20.  per  eam]  per  ca  mit  leer  geU^fkenem  räume  a, 
ftt  caireoam  b.  aber  die  cariaa  ist  hier  ungehörig,  und  Isidorus 
^t  trochleae,  quasi  9  littera,  per  qaas  faoes  trahaotur.  arboris 
^roeleae  adaptatar  (adaptavit  a)  ab,  22*  arbor  trocleae  ab. 

gibernaealam  i.  stirraoder  (sUrraeder  a)  ab. 

14* 
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naculum,  clavos,  porticulus,  i.  e.  malleus,  tonsilla,  id  e 
uncinus  ad  quem  in  iitore  defixum  ftines  navinm  alliga 
tur,  anchora  qaoque  et  pulvini,  id  est  machinae  quibi 
naves  ducuntur  et  subducuntur  ad  portum.  veia  etian 
5  quorum  unain  maximam  vocatur  acation  in  medio  navis  ; 
antempna  slatuendum,  aiterum,  scilicet  epidromum,  velu 
ad  puppim,  tertinm  qaoque  velum  minimum  nuncupatu 
dalum,  ad  prorara  defigendum,  suppamm  quoque,  gern 
veii  quo  iuvari  navigia  solent  quotiens  vis  venti  languesci 

10  praeparantur.  rudentes  etiam  et  spirae  vei  cucurbae,  i.  « 
funes  quibus  utuntur  nautae  in  tempestatibus,  nee  no 
tormentum,  i.  e.  funis  quo  prora  ad  puppim  extendita/ 
mitra  nihilominus,  funis  quo  navis  media  vincitur,  prope 
etiam,  quo  pes  veli  alligatur,  item  saphon,  funis  in  pron 

15  positus,  anquina  quoque,  funis  quo  ad  malum  antempm 
constringitur,  oppifera,  funis  quo  cornua  antempnae  dextri 
sinistraque  retroverse  tenduntnr,  promensium,  Tunis  qa( 
navis  in  iitore  ad  palum  religatur,  remulcum,  funis  qu( 
deligata  navis  trahitur,  struppi,  funes  quibus  remi  ad  scal 

20  mos  ligantur,  catoforates,  funis  iineus  cum  massa  plambe« 
quo  maris  altilndo  probatur,  haec  omnia  in  trierim  daci 
Hernesti  et  suorum  comportantur,  Graeci  etiam  plurimi  ii 
suis  trieribus  eis  associantur.     (juid  plura?  artemone  lan 

1.  clavos   i.    sturingal   ab.       stiernagel  gloss.  IVev.   s.  17»  16. 
porticulus  i.  hamir  nailis  a,  porticns  i.  mit  leer  gelc^senem  räume  b. 
mailis  7nt(/>   malleus   heifsen,    s,  Isid.  19, 11,  l!2.        toosilla  i.  craplM 
ab.  2»  alligaotur   ist  richtiger  als,    was  Jetzt  bei   Isidorus  19f 

%j  14  steht,  illigantur.  3    anchora  i.  etnohir  ab,  pulvioi  M' 

19,  2,  16:  pluzimi  a,  prmi  b.        5.  acation  Isid.  19,  3,  %:  acbateootfr 
achiteon  b.        8.  dalura  stait  dalon  die  hss,  bei  Isidorus  19,  3,  3> 
sypharum  ab.        9.  navigia  Isidorus:  oavigio  ab.       10.  rudens  ah. 
Qt  cnrcube  ab,    vergl.  Isid.  19,  4,  %.         14.  saphon  :  Isid.  19,  4,  5. 
16.  bei  hid.  19,  4,  6   die   bücher  opifera    opifora  opisfera^   Areval» 
opisphora :    das  wahre  ist  wohl  opisthophorus.  17.  promeosiam  f; 

promessium  b.  der  m'önch  mochte  sich  bei  dem  was  eine  fehlerkap^ 
handsehrift  des  Isidorus  ihm  darbot  begnügen,  hier  und  bald  nath' 
her  wo  er  catoforates  setzt :  aber  schlimmer  ist  es  da/s  in  der  neui- 
sten  ausgäbe  des  Isidorus  19,  4,  6  prosoesium  nicht  mit  Arevalo  i^ 
prymnesinm  geändert  und  darauf  cataprorates  geschrieben  ist,  wofi 
catapirates  längst  gefunden  war.  19.  stuppi  (so  ab)  —  ligaotor 

noch  probatur  b.  23.  archemo  tandem  alligata  ab. 
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dem  alligato  dax  et  sui  post  graUarum  actionem  impera- 
tori  pro  multimoda  sua  circa  illos  beneficla  post  liceniiac 
et  benedictionis  et  iDgentissimorum  dononim  acceptionem 
se  et  sua  deo  dedernnt,  fune  de  litore  soluto  et  velo  in 
Saltum  panso  et  extenso  terga  maris  sulcant,  celenma  lae- 
tam,  sed  non  diu,  celebrant. 

17.  Emenso  namque  dierum  quinque  tempore  tempestas 
maris  permaxima  oriebatur,  ex  qua  tota  illa  classis  detra- 
hebator  et  duodecim  navibus  snbmersis  Graeconun  sibi  ob 

10  probitatem  [suam]  dacis  associatonim  inventos  in  mare 
praecipitata  diem  extremom  sortiebatur.  trieris  vero  du- 
eis  et  Teutonicae  in  Teutonia  associatae  duci  iuventutis 
saper  impetnosissima  maris  terga  iactabatur,  ubi  et  ipse 
com  suis  tarn  inenarrabilia  mala  quam  intolerabilia  propter 

15  vim  tempestati$  iugiter  multis  diebus  et  noctibus  ante  ipso- 
rom  oculos  naufragium  minitantis  perpetiebatur.  insuper 
malum  vehementissime  excoquens  eos  accumulabatur,  tum 
propter  sociorum  Graecorum  in  mare  praecipitatorum  amis- 
sionem,    tum  propter  cibariotnm  iam  incipientium  deficere 

20  defectionem.  ut  ei^o  fieri  solet,  deum  in  tarn  multifariae 
necessitatis  {irticulo  •  attentissime  implorant.  unde  implo- 
rantibus  ex  alto  prospiciens  misit  auxiiium  eis  in  tempore 
opportuno.  in  diei  enim  cuiusdam  diluculo  aura  datur 
grata  et  tempestas  fit  sedata:  quieverunt  maria.     de  lon- 

25pnquo  itaque  terram  Agrippam,  vocatam  forte  a  principe 
aliquo  illius  terrae  nominato  Agrippa,  aspiciunt.  unde 
valde  exkilarati  remis  attentius  solito  incumbunt,  caerula 
maris  terga  spe  subeundi  portus  concitati  sciderunt,  et 
tandem  optatum  portum  subierunt.     ibi  civitas  egregia  re- 

30  periebatur  muro  firmissimo  et  per  marmor  Parium  el  por- 
phyreticum  artificiali  coiore  partim  viridatum  partim  rubri- 
catum  partim  deglaucatum  partim  dealbatum  omatissimo 
circumsepta,  etiam  per  vallem  profundissimam  et  latitudine 
spatiosissimam,   repletam   aqua   amoenissima,    munita.     in 

35  mororum  vero  summitatibus,  quas  pinnas  vocant,  ducenta- 
mm  turrium  propugnacula  exstructa  fuerunt  quaqua  versum 

2.  eirca  a:  duceota  h,  3.  acceptoruui  ab,  -i.  deduol? 

13.  obi  a:  ut  b.  31.  virididatuin  ab.  3^.  deglocatum  ab. 

35.  pinnas  ciniu  a,  pinnas  cinun  b,     gemeint  ist  zinnun. 
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decentissime  deaurata.  sed  boc  tempore  civitas  a  civibus 
snis  biformibus,  pro  dei  voluntate  in  bina  forma,  ut  do- 
cebitur,  creatis,  desolata  erat,  dux  ei^o  velis  demissis  et 
barcis  emissis,  anchoris  etiam  mari  immissis,  sociis  et  con- 
5  tironibns  ait  'o  tribulationum  iam  praeteritarum  et  conso> 
lationum  utinam  fulurarum  conparticipes,  placet  mihi,  si 
et  vestrae  placitnm  est  dilectioni,  ut,  ex  quo  in  terram 
haue  satls  optimam  de  fluctibus  maris  ereptos  divina  misit 
dementia,   in   urbe  praesenti  victualia  aliquanta  conqnira- 

10  mus.  sine  mora  armis  induli  et  gladiis  super  femora 
vestra  potentissime  accincti  maUirate  perquirere  utnim  hu- 
ius  civitatis  concives  sint  Christianae  religionis  an  paga- 
nici  erroris  cultores.  si  enim  fidei  nostrae  amicos  esse 
rescierimus,   prece  et  pretio  victualia  benigne  et  condigne 

15coemamus:  si  vero  Christi  et  ecclesiae  hostes  esse  proba- 
verimus,  vi  beliorum  necessaria  ab  eis  veiint  nolint  extor- 
queamus.  quandoquidem  enim  nos  nostraque  relinquentes 
intuitu  patriae  aetemae  exulavimus,  pro  deo  moriamur  et 
in  media  arma  ruamus.   hoc  enim  aequivalere  sentio  quam 

20  si  victualium  penuria  deficientes  in  trieri  pereamus.' 

18.  Assensere  omnes  et  armis  subito  induti  et  in  barcis 
terrae  expositi,  Wezelone  iussu  ducis  Hemesti  praeferente 
vexiilum  rubei  coloris  ad  significationem  dominicae  passio- 
nis,  campum  interiacentem  litori  et  civitati  magnanimi  illi 

25  invenes  cum  duce  suo  gressu  pedum  transvoiabant  et  tan- 
dem  portis  urbis  appropiabaut,  ad  quas  cum  ventum  esset, 
ipsas  utraque  parte  apertas  repererunt.  unde  non  satis 
admirando  stupentes  pammper,  quamvis  neminem  rebellan- 
tem  viderint,  consilio  et  iussu  ducis  imperatoris  constite- 

30  runt.  quibus  dux  'o  commilitones,  ut  suspicor,  portarum 
reseratio  non  sine  doio  concivium  civitatis  huius  facta  est. 
putantes  enim  nos  ex  improviso  urbi  irruituros  esse  omnes 
comprehendere  decreverunt  et  comprehensos  perditum  ire. 
vos  itaque  inoatae  nobilitalis   et  avitae  magnanimitatis  et 

3d  ingnientis  permaximae  necessitatis  memores   cum  summo 

2.  dei  fehlt  ab»        3.  dux  igitur  b.         dimissis  ab.         4.  barris  ab. 
10.  ut  sio6  mora   ab,  13.    nostrae]   necesse  ab.  Tt^.  penoriam 

ab.  2>2'   exposito   ab.  24.  magoaDimis  illa  inveDtoa  ab. 

28.  Deminemqoe  ab.        32.  iDtrataros  n. 
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aentis  et  eorporis  nisu  conferti  si^^o  militiae  meae  (irae- 
eoBte  portas  adiie,  et  si  qui  debellatores  ante  portaa  pro- 
mant,  regredi  compeliite  et  vos  cum  regredientibus  urbem 
imiite  et  sine  misericordia,  ne  ai  quam  babeatis  illa  ¥er- 
5tatar  nobis  in  miaeriam,  omnes  iam  aetatis  et  sexus  bo- 
minea  occidite.  quid  plnra?  non  verboram  eloquentia,  sed 
factorum  virilium  violentia  in  summae  necessitatis  arücuio 
atendom  est.'  at  iili  citius  diclo  [portas]  praevio  dace  et 
sigttifero  Wezelone  pontem  ultra  vallem  urbis  porreotum 

10  transierunty  portas  irruperunt  et  neminem  in  ipso  impetn 
ipsis  obstantem  aut  uiterioribus  urbis  partibus  conversan- 
tem  repererunt.  Gallicam  itaque  melodiam  usque  ad  sidera 
tollentibus  in  mediam  urt>em  proceditnr.  ibi  permaxima 
domos  ad  convescendum  praeparata,  coenaculum  cum  men- 

15  BIS  omninm.  genemm  cibariis  solempnissime  onustis  et  re- 
fertis  cnmque  tricliniis  per  purpuras  pretiosissimas  opertis 
reperitor ;  scutellae  vero  quae  dapes  continebant  ex  argento 
purissimo,  et  item  paterae  quae  vinum  seu  medonem  seu 
siceram  seu   omne  genus   poculi  capiebant  ex  auro  erant 

SOobryzo  et  mundissimo.  ad  quos  iterum  dux  sub  apostro- 
pha  ait  'deo  creatori  et  omnium  bonorum  largitori  ingen- 
tes  gratiarum  actiones,  o  socii,  nna  mecum  agite,  qui  po- 
tens  est  parare  mensas  has  servis  suis  nobis  in  deserto 
huius.     attamen  consilüs  meis,    sicut  hactenus  obtempera- 

25  8tis9  obsecundate  et  victualia  tantum  ad  humanae  fragili- 
tatis  subsidium  necessaria  sufficientissime  vobis  usurpate, 
turum  yero  et  argentum  et  purpuras  et  cetera  huius  modi 
ioccipendentes  suis  possessoribus  reiinquite.  temptat  enim 
vos  dominus,  si  aväritiae,  quae  est  radix  omnium  malorum, 

30niorbo  aestuetis.  unde  memores  sitis  quomodo  pro  ava- 
ritia  solius  Acban,  surripientis  auream  regulam  in  lericho, 
popnlns  aliquantus  in  oppugnatione  urbis  Hai  interfectus 
occubuerit  et  ipse  avaritiae  inhiator  Achan  post  excom- 
nmnicatae  praedae  inventionem  circa  se  sententia  lapida- 

^'  ^t  fehlt  ab-         5.  iam]  enim  ab,  6.  eecidite  6.  9.  vallom 

^'  f.  s.  1213,  33.      16.   per  parpnras   pretiosifsime  meosarom  opertia 
>&•         18.  idem  üb,  20.  ad  qaae?  27.   modi  fehft  ab, 

^-  nü%  fehlt  ab.  31.  33.  Achan  losue  cap.  7  :  achor  ab. 

'*>eipientia  ab.        33.  inhiator  a :  in  Hay  b. 
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üonis  perierit.  recognoscat  etiam  discretio  vestra  huias 
uri>]S  incoias  non  longa  temporis  distantia  hinc  abscessissc, 
sed  in  brevi  remeatoros  fore.  indulgete  ei^  corporuni 
defatigatoruni  necessitatibus  et  post  cum  somma  fesünan- 
5  tia  viclualia  necessarin  in  falaros  usus  coUecta  navibus  in- 
ferte/  huius  hiiic  hi  consilio  parentes  corporibus  abunde 
indulsere. 

19.  Et  postquam   est  exempta   fames  epnlis  mensaeque 
remotae,   gratia  videndi  varia  nrbis   loca   lostravere  et  in 

10  diversis  decentissime  anro  et  argmto  perornatis  immensis 
aedium  et  domorum  stracturis  diversissima  ex  aiiro  et  ar- 
gento  et  gemmis  diversi  generis  ornamenta,  quorum  ma- 
teriam  superabat  opns,  reperere.  in  quarum  aedium  qua- 
libet  tanta  fuit  conferta  cibariorum  omnium  genernm  copia 

15  quanta  ad  praepotentis  imperatoris  et  infinit!  sui  exercitus 
solemnissimam  snfficeret  refectionem.  hospites  igitur  pro 
ducis  sui  consilio  victualibus  ad  dimidii  anni  spatium  suf- 
fieientibns  trierim  suam  et  barcas  suas  ouerabadt  et  laeti 
intra   trierim  suam  pausabant.     dux  vero  parvo  intervallo 

20  pausato  comitem  Wezelonem  ut  se  comitaretur  rursus  iu 
urbem  ad  explorandum  subtilius  statum  iliius  efSagitavil, 
sociis  vero  ut  si  forte  bellicos  tumultus  animadverterent, 
citius  in  auxilium  armati  arrepto  vexillo  succurrerent  man- 
davit.  ingressi  itaque  magnanimi  principes  urbem  iam  me- 

25  moratam  post  multo  diligenliorem  quam  prius  perlustratio- 
nem  situum  et  omamentorum  diversissimorum  miraculosis- 
simorumque,  quae  causa  vitandae  prolixitatis,  ne  fastidium 
exinde  generaretur,  stilo  exarare  supersedi,  veneruDt  in 
aulam  marmoream  immensissimam  et  decentissimam,    tum 

30  omni  suppellectiii  refertissimam.  buic  admota  stabat  egre- 
gia  Camera  auro  obryzo  et  gemmis  omnigenis  ineffabiliter 
ad  unguem  decorati,  et  in  hac  duo  thalami  excellentissi' 
mi,  cum  sua  inaestimabiliter  pretiosissima  varia  suppel- 
lectiii  ornatissimi.      qua   camera    transita  atrium   subeunl 

2.  urhis  fehlt  ob,  tempore  ab.        8.  vergi.  Firg.  Aen.  \,W- 
11.  et  diversi  ab.         \%.  mat.  s.  opus  Oo.  nieL  2,  5.         16.  rereclio' 

nem  fehlt  b,         19.  infra  ab.         20.  pausavit  eomile  Wezelone  ab- 
27.   que  fehlt  ab.  29.   cum   omni  a,    in    omni   b.  3!2.  bac| 

hanc  ab. 
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cedris  viridantibus  et  omnigenis  arboribus  consitum,  abi 
flaviuDi  ebullientem  lenissimo  murmiire  et  liqaoris  claritate 
spectatores  ad  aspiciendum  allieientem  aspiciunt.  iste  flu- 
vios  per  fistulas  amoenas  dedoctas  in  dao  dolia  aurea  fun- 

5debatar  quodam  artificio,  ut  si  quis  balneis  delectaretur, 
pro  velle  sao  sive  gelidum  lavacrum  sive  calidum  inibi 
consequeretur.  bac  per  hunc  fluvium  ministrandorum  la- 
vacromm  delectatione  in  aureis  dolus  dax  attractus  attra- 
xit  ad   idem  desideriam  comitem  Weziloneoi.     nee  mora, 

lO.voti  sni  uterque  per  balneorum  delectabilissimonim  iavacra 
deterso  sudore  et  pulvere  compos  in  caminatae  penetralia 
repedat,  in  thalamos  excellentissimos  unus  in  unum  alter 
in  alterum  se  coUocat.  postquam  pro  loco  et  tempore  sa- 
tis  pausatum  est,   de  thalamis  se  proripiunt,  vestibus  iu- 

15  duant,  armis  se  muitfunt  et  subito  per  fenestram  cancella- 
tam  ingentem  exercitum.  de  maritimis  partibus  adventare 
in  equis  prospiciunt. 

20.  Aex  enimverö  ipsius  terrae,  videlicet  Agrippae,  bi- 
formis,  eo  quod   binas   habuit  formas,   unam  a  planta  pe- 

20dis  usque  ad  humeros  hominis,  älterem  ab  hnmeris  usqne 
ad  verücem  grnis,  cum  concivibus  item  biformibus  filiam 
regis  Indiae  Iransmissam  fiiio  alterius  regis  in  cooiugium 
vi  bellica  abstulerat  bis  qui  domiceilam  adducturi  in  exte- 
ras  sponsi  terras  erant.     unde  ille,  scilicet  rex  Agrippae, 

25  compos  victoriae  cum  convictoribus  suis  urbem  suam  lae- 
tabundus  cum  laetabundis,  prius  desolatam  eo  quod  sub 
edicto  ad  rapiendum  domiceilam  exierint,  ingreditur.  huius 
induti  cyclade  auro  texta  latera  biformes  duo  duces  duos 
arcus  mirificae  fabricaturae   et  fortitudinis  ferentes,  cycla- 

30  dibus  auro  textis  amicti,  cum  suis  infinitis  vasallis  stipant. 
nihilominus  domiceilam  teneram  et  apprime  bellam  duo  non 
infimi  primates  oppanso  contra  solem  super  ipsam  tecto 
pretiosissimo  bis  tincto  regi  cum  summa  reverentia,  tertio 
nobilissimo  principe  auream  vii^am  praeferente,  adducunl. 

35  tandem  in  coenaculo  antedicto  omnibus  ad  convivium  so- 
lempnissimum  necessariis  abundantissime  paratis  ad  epu- 
landum  tricliniis    et  mensis,    quibus   dux  Hernestus  et  sui 

'■  vbi  a,  ut  b.  4.  deductus?  10.  lavaora  a,  lavantur  b. 

16<  de  maximis  ab.        19.  habueril  ab,      23.  abduoluri  ab. 
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prins  discubuerant,  discombnnt.  aiicpiantisper  Urnen  ciba 
ria  tantac  muititndine  praeparata  esse  minora  plus  soliu 
sentiuut.  ibi  ambubaiamm  coliegia,  pharmacopolae,  raen- 
dici,  mimae,  balatrones  et  hoc  genas  omne  omnigenum 
5  Indien  cantns  genus  ore  gruino  grocitat.  at  bella  nij 
flectitnr  bis  domiceila,  imo  querelabnnda  et  tremebnnda 
praedonem  sunm  regem  sibi  basia  rostro  longo  et  acuto 
infigentem  torvo  visa  indignissime  stnpida  inspicit  et  in- 
felicissimam  se  proclamans  ait '  infeiix  ego  homo,  quis  me 

10  iiberabit  de  coq)ore  monstri  huiqs  gratia  domini  nostri  per 
lesnm  Cbristam  dominnm?'  haec  et  simiiia  verba  eiala- 
toria  fnndentem  domicellam  andiens  dux  Hemestus,  qui 
deintns  et  deprope  iatuit,  ad  comitem  Wezelonem  ait  'eia 
age,  rumpamus  moram  et  istam  in  summo  discrimine  posi- 

15  tarn  virginem  ab  ista  biforminm^monstrorum  caplivitatf 
exolvamus. "  ad  haec  comes  .Wezilo  '  longe  mihi,  mi  do- 
mine, aiia  mens,  si  vestrae  placet  almitati.  multitadini 
tantae  resistere  ^x  vel  nunqnam  sine  vitae  nostrae  dis- 
pendio  quibimus.    inde'  est  qnod  bona  fide  et  mente  vestrae 

20  et  meae  incolumitati  consulo  ut  de  eripienda  domiceila  dif- 
feramus  quamdin  convivii  finem  et  tantomm  convivantiam 
dissolutionem  quolibet  ad  sua  remeatnro  prospiciamos.' 

21.    Hoc   consilium  sanum  adprime  visom  est  in  oculis 
ducis.     expletoque   convivio  tota  tnrba  in  breyi  dilabitur, 

25  quia  quisque  ad  sua  regreditur.  ipse  etiam  rex  in  soae 
caminatae  regia  ambitione  mirificentissime  perornatae  pe- 
netralia,  parva  videlicet  camerariomm  consecretalium  co- 
mitante  caterva,  ingreditur.  ad  quem  cum  aliis  camerariis 
domiceila  deducenda  progreditur.     homm  unns  camerario- 

30  mm,  dominae  vestes  praeter  camisile  sericum  exuens  ei 
quasi  adventnita  sponsae  domino  imperatori  grato  rumore 
intimaturus  rite  alios  camerarios  praecurrens,  ex  improviso 
vidit  bospiies  de  coenaculi  lalibulo  iam  proruentes.  unde 
stnpore  et  ecstasi  diriguit  steteruntque  comae  et  vox  fau- 

35  cibns  haesit.    animatus  tamen  parumper  recepto  spiritu  ad 

2.  miooraU  ab.  3.    ambabaiarum :    Hör.   serm,  1,  2,    1/.' 

5.  ladt  ah.  ad  bella  ab.  6.    querulabanda  b.  10.  monstri) 

mortis  ab,         21.  conveotiom  ab.         30.  camisille  a.         34.  dirigoit 
f^irg.  Aen.  3,  260,  steteruDtqne  —  kaesit  2,  774.  3,  48.      steteraatqae  ah- 
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dominum,  ad  quem  carrere  ooeperat,  cncurrit,  arma  amens 
noneiat  clamans  'omnis  Indiaemiles  armatns  ad  sobripien- 
dam  nobis  dominam  quam  rapaimiis  astat.  sed  tarnen  ad- 
yeaias  eomm  ego  iam  frostrabor  et  dominae  snbreptionem 

5  per  eitia  ipsias  interemptionem  praeveniam.'  haec  ait  et 
r^m  quo  se  verteret  nescientem,  grocitantem  tarnen  alti- 
sone,  relinquens,  ad  dominam  sommo  impetu  coirens  rostro 
acnto  latera  tenella  et  admodum  bella  domicellale  transfixit. 
haios   ob  acceptum  valnas  exchmatorios  gemitus  hospites 

lOandientes  snmmo  impetu  eamerae  in  quam  deducta  fuerat 
domina  irruunt  et  tarn  regem  quam  omnes  snos  ibi  astan- 
tes  enecant  et  senuuecem  dominam  supra  bracbia  sua 
utroque  ex  latere  profnndentem  cruorem  collocant  et  fovent 
firostra.  quibns  illa  'ben  me  miseram  quod  adventa  vestro 

15  mortem  meam  non  praevenistis.  si  enim  praevenissetis  et 
patri  meo  vivam  filiam  rednxisseti8,alteri  vestro  nuberem 
et  amplins  opibus  et  honoribus  patemae  hereditatis  in  di- 
tissimum  regem  eum,  scilicet  unumlibet  vestmm,  prove- 
herem.     sed  quamvis   instet  mors,    ultima   linea   remm, 

20|pindeo  tamen  quia  est  mihi  mortis  solamen  vos  bomines 
Christianos  ante  mortem  aspexisse.'  baec  ait  et  ultimum 
Saturn  protrabens  expiravit.  illi  vero  bumanae  conditionis 
laemores,  quamvis  omni  ex  parte  imperatoriam  famiUam, 
iao  totins  iirbis  et  adiacentis  viciniae  popnlositatem  ni- 

25imam  aecursantem  se  circumvallare  prospicerent,  purpnra 
tamen  corpus  domicellae  inbumatae  tegebant  et  pro  salvi- 
ficatione  animae  eins  domino,  in  quo  spiritus  electorum 
vivunt,  preces  iundebant  et  stratam  ensibus  sibi  versus 
portas   urbis  quam  plurimis   qui  occurrebant  occisis  faoie- 

Mbant.  bestes  vero  tela  saxa  arborum  ingentissima  rudera 
et  cetera  buiusmodi,  quaecumque  manus  eorum  invenire 
|K>terat,  maximo  impetu  et  gruinae  vocis  strepitu  super 
hostes  immittebant.  ubi  tahdem  ventum  fuit  ad  portas 
orbis  iam  obseratas,  magnanimi  bospites,  in  quibus  verae 

35  magnaniroitatis  quantitate  magnanimum  Aeacidem  et  vir- 
taosissimum  Priamidem  cemere  posses,    muratis  murorum 

>' «ma  amens  capio  Jen,  %,  314.        6.  tarnen]  cum  ab.      16.  vestro 
'^*      nabentem  a.         17.  indissimnm  ab,         19.  mors  —  rerum  Uor, 


fn    i     Ait     mt\ 


220  HERZOG  ERNST. 

se  appIJcant  et  in  clipeoram  concavitatem  mediam  se  fu 
rantes  omnia  intorta  super  se  clipeis  protensis  excipiuii 
et  sapra  exceptum  ingentem  telorum  et  saxorum  et  pon 
deram  ingestum  scandentes  tamquam  leones  circumdati  ca 
5  nibus  supersistunt  et  multos  quos'  ensis  utriusque  attigi 
ad  inferos  Plutoni  transmittere  satagnnt. 

22.  Ingenti  tandem  belligerantinm  tumultaatione  socii  ua 
vales  excili  aruiata  mann  et  arrepto  vexillo  accurrunt, 
portas   obseratas    inveniant  et   tandem   secnribus   excisas 

\  0  aperiunt,  dominis  non  sine  magna  strage  suorom  subve- 
niunt  et  multis  occisis  de  manu  grocitantium  hoslium  ipsos 
subripiuut  et  extra  portas  cum  summo  labore  educunt. 
exhilarati  ergo  classem  conscendere  gesliunt,  sed  ecce  a 
maritimis  Agrippae   partibus  infinitos  equitum  armatorum 

15  cuneos  adventare  et  ad  se  iter  directum  inevitabiliter  in- 
tentare  conspiciunt.-  dux  igitur  Hernestns  suos  confortans 
ait  'o  egregii  milites,  en  de  vita  temporali  res  agitur,  quae 
felicissime  amittitur  quando  pro  fide  Christi  more  martyrii 
mors  deslinatur,   quia   de  ista   ad  aetemam  vitam  optimo 

20  concambio  transitur.  hac  ergo  spe  nos  qui  in  Christi 
obsequio  cottidie  occupamur  animati  nunc  viriliter  contra 
hostes  Christi  proeliemnr,  et  si  nutu  dei  mors  temporalis 
de  tanta  multilndine  biformium  immineat,  sallem  mulUi 
horum  monstrorum  strage  vitam  aetemam  morte  transito- 

25  ria  in  via  dei  perpessa  mercemur.'  haec  ait  et  invocato 
Christi  auxiiio  arreptoque  vexillo  socia  comitante  caterva 
gradatim  hostibus  obviat.  hoc  viso  Agrippi  se  per  cam- 
ponim  spatia  passim  diffundunt  et  ex  improviso  hospites 
qoaquaversum  circnmfundunt,  nee  tarnen  stabili  sed  insta- 

30  bili  gressu  modo  huc  modo  illuc  cedentes  maiorem  daden 
hospitibus  per  tela  toxicata  eminus  missa  quam  per  eoses 
cominus  pugnantes  ingerebant.  hospites  vero  vi  maxima 
resistebant  et  tandem  innumeris  hostibus  enecatis,  quin- 
gentis  etiam  hostibus   prostratis,   usi  sunt  brevi  sed  sano 

3.J  consüio,  ut,  quia  biformes  copiam  pugnandi  cominus  non 
dabant,    ipsi  in  naves  paulatim  se  reciperent.     et  recipi^ 

2.  proiensi  ab.        3.  excepUm  ab.        4.  iDgestam  ab.         II.  grolto- 
Uiim  b,        18.  mre  martyrii  morte  destinatar  (desinatur  b)  ab. 
20.  qui  fefili  b.        27.  camporis  ab. 
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bant  se.  dux  enim  et  Wezilo  comes  in  sabulo  stantes 
hostibos  obstacniam,  suis  vero  defensaeulum  machinantur 
^ousqoe  tarn  vulnerati  et  semineces  quam  et  incolumes 
per  barcas   ad  sabulnm    emissas  in  trierim  transportaban- 

5  tor.  ipse  etiam  dux  et  indefessus  comes  Wezilo  post 
omniuin  socionim  transportationem  transportaii  litora  lin- 
qni  et  mare  sulcari  remis  mandant.  quod  et  factum  est. 
A^ppi  ubi  teirestrem  pugnam  iam  subtrahi  sensere,  navali 
proelio  eos  a^redi   maturavere,    sed  frustra,    quia  venti 

10  flamine  velum  rapiente  hospites  etiam  navali  proelio  bifof- 
mibus  .obslare  volentes  in  medium  maris  alveum  etsi  inviti 
prosiliere. 

23.    Sic  cum  magna   aliorum  navigantium,    aliorum  per 
ynlnerum  laesuras  laborantium  defatig^itione  duodecim  die- 

15  bas  navigabatur,  nee  usquam  portus  ant  etiam  terrae  quip- 
piam  prospiciebatur.  unde  post  diversorum  diversas  ad  deum, 
laborantium  foFtitndinem,  preces  gemebundas  directas  unus 
epibatarum  satis  circa  Status  et  loca  maris  sciolus  mali 
snmmitatem  scandebat  et  prospiciens  a  longe  quasi  ingen- 

30  tissimam  molem  montis  prospiciebat  in  quo  quasi  silva  pi- 
nnum  densissima  malorum  multitudo  se  in  altum  porrige- 
bat.  haue  ipsam  quasi  montis  magnitudinem  alii  quoque 
socii  contuebantur  et  iterum  aliquos  adesse  piratas  ob  hoc 
iotrepidi  opinabantur.     epibata  vero  illius  rei  sciolus  totis 

25  infingidatus  medullis  prae  angustia  mortis  cito  futurae  ait 
'o  sanctae  peregrinationis  et  iam  instantis  mortis  consor- 
tes,  en  mors,  ultima  linea  rerum,  instat.  unde  manus  et 
mentes  ad  coelum  levate  et  reatuum  vestrorum  absolutio- 
nem   ab  angelico   agno  tarn  vitii  quam  mali  actus  et  rea- 

30  tus  omnis  immuni  impetrate,  haec  omni  devotione  poscen- 
tes  ut,  quandoquidem  corpora  nostra  iam  danda  sunt  in 
intefitum,  sallem  Spiritus  nostri  salvi  fiant.  ecce  in  illo 
monte  omnes  moriemur,  quia  syrtico  iam  mari  velimus  no- 
limus  illabimur:  istud  nempe  mare  mortem  omnibus  in  se 

35  appulsis  intentare  frequenter  relatis  seniorum  audivi.  ar- 
bores  quas  porrectas  in  altum  conspicitis  sunt  mali  navium, 

1'  se  fehlt  ab.  7.  sulcare  a.         9.  eos  aggredi  —  navali  proelio 

Mit  b*  11.   in  mediam  maris  alvum  ab.  etsi  a:    et  b. 

18.  loca  a:  leta  b.      ItO.  pinoiam  ab,       %2»  obbuc  a.      31.  veslra  ab. 
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sed  moles  visae  sunt  naves  vi  tempestatmn  adpukae,  qua 
nun  homines  omnes  mortis  amarae  pocalmn  gustavemnt 
quod  et  nos  in  ipso  loco  gnstatoros  esse  procul  diibi< 
animadvertite. '  postqnam  dicendi  epibata  flebiiem  fineii 
5  fecit,  dux  ilinstrissimns  sermonem  ad  eos  consolatoriam 
fecit  [dicens]  'o  nos'  inquiens  'deo  referamus  gratianun 
immensam  actionem  ob  omninm  tribnlationam  a  deo  in- 
missamm  inqnietationem  ad  nostronun  reatnum  in  hac  vita 
purgationem.     si  divina  mortem    temporalem   hoc  in  loco 

10  praedestinavit  nobis  Providentia,  patiamor  illam  cnm  sum- 
ma patientia,  ut  in  districtissimo  nltimae  di^i  indiciali 
examine  vicem  tribulationum  passamm  in  via  dei  recom- 
penset  eius  cmcifixi  cnius  mysteria  adoraturi  iter  leroso- 
lymam  deliberavimns  dementia,  o  lemsaiem,  civitas  summi 

15  regis,  decus  et  gioria  utriusque  legis,  ut  quid  in 

te  flos  non  veniet  buius  gregis?  o  quam  insorutabilia 
sunt  iudicia  tua,  Christe,  qni  sinis  ut  iam  pereat  coe- 
tus  fortium  iste.  o  quam  invesügabiles  viae  toae, 
pastor  Clemens  et  rex  pie.  o  iuventus  plangenda 

20  et  omni  luctu  lugenda,       ferens  Stigmata  pacis,        aestn 
peribis  aequoris  tenacis.         fide  Christi  plebs  fündata, 
spe  in  Christo  sis  plantata.         caritate  iam  fuisti  semper 
radicata        cunctarumque  virtutum  gemmis  peromata, 
'  simplicitate  Christi  tui  inundans  et  omni  genere  sa- 

25  pientiae  abundans,         deo  dilecta        sisque  praeelecta. 
en  vi  maris         devoraris         et  in  caelis  omata  corona- 
ris.         Syon  filiae,   flete         sortem  iuventutis   quoedam 
laetae.        vos  novi  athletae,        cum  Christo  in  aethere 
gandete.         Christe   sacer,   verbum  summi  patris,    soire 

30  cnnctos  nos  a  barathro  fönte  tuae  pietatis ;  solve  reos, 
salva  gratis,  et  nos  tuae  claritatis,  rex  pie,  codS- 
gura  gloriae  in  superna  lerusalem.  fiat  fiat/  haec  eiu- 
lans  eiulantibus  ait  et  tam  ipse  quam  comes  Weziio,  qoio 
et  omnis  exercitus  participati    sunt   vivificnm  corpus  et 

S5  sangoinem  Christi  per  mysteria  sacerdotum,  quos  etiam  io 
societate  illa  interfuisse  dubium  non  est. 

8.  {■qaieUtioaum  ad  oostraram  ab,         21.  paribts  6,  paribas  a. 
25.  praelecta  b,         27,  filii  b,         30.  ab  aratro  ab,         31.  coaU«' 
tar  «.        3t.   hoc  n.        33.  comes]  obbcs  ab,        ^nio]  qsaa  ab. 
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24.  Interea  loci  trieris  ipsorum  magis  et  magis  prolapsa 
et  magneli  iapidi,  qni  per  natoram  ferrum  sibi  attrahit, 
appUcata  capitur,  tenetnr.  ibi  eiusdem  lapidis  fiilgor  ad 
modum  ignis  de   flucübus   coruscabat;    quo  fulgore  multa 

dvetosta  navis,  quae  in  binas  partes  in  medio  dirupta  est, 
sommitati  arenae,  quae  est  multo  periculosior  quam  maris 
onda,  superuatabat.  malorum  etiam  multorum  ab  illo  ful- 
gore confractorom  moles  ingentissima  cadens  deorsum  in 
trierim  novorum  advenarum  mortificabat  multos,  et,  ut 
Mcompendio  ntar,  illa  nobib'ssima  iuventus  praeter  paucos 
inibi  miserae  mortis  diversis  modis  pocula  gustabat.  unde 
dux  Hernestus  vehementissime  totis  viscerum  meduUis  per- 
turbatus,  plangens  iugiter  et  flens,  quia  aliud  facere  non 
poterat,   ait  Xhriste  deus,   dei  patris  fili,   quäle  erit  mihi 

16  miserrimo  et  uti  mortuo  remedium,  cum  videam  ante  ocu- 
los  mortem  subire  optimatum  et  vasallorum  meorum  sem- 
per  fidissimorum  coUegium?'  sie  omni  die,  imo  horarum 
singnlo  momento,  flebat  et  planctibus  se  afficiebat,  et  cum 

hmittenda  essent  corpora  defunctorum  in  mare,  ipse  tali 
praecipitationi  compassus  in  summitate  trieris  se  locari 
^     iübebat,  ut  saltem  quoad  posset  eorum  quamvis  mortuorum 

f  ?isa  solatium  aliquod  perciperet.  gryphes  vero  prope  in 
desertis  et  inaccessis  rupium  arboribus  nidificantes  odore 
eorporum  allecti  advolant  et  corpora  multa  pullis  suis  pro 

'ttdbariis  in  nidos  cursu  peq)eti  transportant.  de  tanto  ta- 
rnen numero  tantum  Septem  supervixere,  qui  omnes  nul- 
lom  vitae  sustentamentum  praeter  dimidium  panem  in  sar- 
Ginis  habuere.  comes  vero  Wezilo  ait  'ex  quo  exercitui 
sociorum  tanto  commortuo  lacrimas  persolvimns,  quod  so- 

dOlom  praestare  licuit,  mi  domine,  si  discretioni  vestrae 
placet,  imo  qoia  placet,  aliam  saltem  quam  tam  inertem 
mortem  eligamos,  ut  scilicet  nos  ipsos  pellibus  mortuorum 
aoimalium  insutos  gryphibus  praedas  consuetas  in  summi- 
tate trieris  proponi  inbeamus,   ut  ab  illis  Irans  mare  por- 

35tati  in  nidos  pullorum  pro  escis  consuetis  aut  cibi  eorum 
iiamas  aut,    si   deus  annuerit,    aliqua   ratione  vi  vi  evada- 

!•  interiin  loci  ab.  vergL  t.  2%A,  ItS.  3.  aplicita  b.  5.  direpta  a. 
^-  trieram  locari  ah.  %^.  io  acersis  b,  io  odore  ab,  30.  praestare] 
}hU  9,  prar«  b,        31.  vor  imo  ist  mi  domioe  wiederholt  in  ab. 
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mus/  hoc  coDsilium,  (piod  puto  non  ab  liomine  Wezeloi 
datum,  sed  a  deo  miracalose  inspiratum,  duci  admodoi 
plaenit.  nee  mora,  in  alias  naves  dux  et  sui  subeunt,  ii 
quibus  naviter  defunctos  homines  cum  auri  et  argenti  e 
5  pretiosissimarum  gemmarum  et  omniam  generum  supellecti 
lium  copia  reperiunt,  sorti  quorum  et  durae  condiüooi 
quae  et  ab  eis  expectabatur,  condescendnnt.  sed  pelle 
maximorum  boom  ibi  fore  conspiciunt,  quas  secum  in  suu 
navim  repedanles  deferri  praecipiunt.   mirantibus  ergo  alu 

10  dux  et  comes  Wezilo  aliquas  illarum  pellium  consoi  I 
consutis  se  ipsos  cum  omnibus  armis  suis  et  cum  qnibni 
dam  aliis  instrumentis  necessarüs  insni,  sociis  prius  tarne 
valedicentes,  mandant.  quorum  mandatis  socii  quai 
moestissimi   obsecundant,     et  iu  summitate  trieris  locatc 

15  gryphes  quasi  solitam  praedam,  videntibus  et  plangendki 
eisdem  exulibus,  trans  mare  nutu  dei  misericordiosi  et  yci 
uiiraculosi  in  suis  ducem  et  comitem  in  nidnm  pullis  pi 
esca  deportant.  pulli  vero  super  illos  hnc  et  illuc  salian 
excoriare  lugiter  temptabant,    sed  squamae  loricarum  inss 

20  tos  ab  omni  laesura  incolumes  conservabant.  sentid 
tandem  se  extra  mare  in  terrestrem  quempiam  locum  fin 
miter  locatos  esse,  et  paulatim  resumptis  viribus  peiles  Miw 
dunt,  et  quia  gryphes  ambo  pro  cadaveribus  apportandii 
super  mare  avolaverant,  isti  duo  exules  nacli  fugam  extn 

25  nidum  se  proripiunt  et  pedeteutim  de  rupium  asperanl 
multarum  praecipitiis  cum  summo  iabore  in  silvarum  vici- 
narum  vastitatem  prosiliunt. 

25.    Interea  loci  alii  duo  socii  priore  modo  in  pelHhi 
assuti  ab  iam   dictis  gryphibus  in  nidum  praedictum  d<yt- 

30  nuntur;  qui  etiam  pellibus  discissis  simili  modo  et  laiNM 
quo  dux  et  comes  Wezilo  in  easdem  silvas  progrediuntr* 
adliuc  in  trieri  tres  superant,  quorum  duo  a  tertio  pelliitf 
insuti  in  nidum  praetaxatum,  ministerio  praetaxatamn  gf 
phium   causa  adminiculaute,    sed  deo   causa  efficieule  i^ 

35  operante,  transferuntur,  et  tandem  Uli  praedicto  modo  etitf 
quo  priores  vix  elapsi  in  silvam  progrediuntur.  teriins  di 
numero  trium  ultimorum,  quia  neminem  sui  in  peliescoo- 

11.  coDsotos  ab.  i%.  insQi]  usui  ab.  14.  molesUssiai  ^- 
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sutorem  habiiit,  ia  navi  remaiisit,  et  nullam  vilae  susten- 
tameDtam  babens  nisi  dimidium  panem  quem  prius  Septem 
babuerant,  obiit  [et]  ullimae  diei  tubam  iu  generali  resur- 
rectione  inibi  expectatarus.     illi  vero  quattuor,  qui  in  ni- 
dum  grypbium  a  gryphibus  transportati  et  de  nipibus  elapsi 
foerant,  in  silvarum  inviis  ex  improviso,  providente  tarnen 
dei  dementia,  in  simul  convenerunt.     unde  admodum  ex- 
hilarati  dominum  säum  ducem  et  comitem  Wezilouem  in 
idterioribus  silvarum  aofractibus  quaerere  disposuerunt.  su- 
per hoc  implorantes  dei  auxilium  exauditi  sunt,  dum  enim 
anxii  circa  inveniendum  dominum  suum  ulterius  aliquan- 
lolum  in  vastissimam  eremum  procederent,  ecce  ante  se  a 
loDge  duos   homines    conspiciunt  et  dubii  inter  spemque 
metumque,  an  ipsi  quos  quaerereut  essent,  dominum  suum 
iesse  agnoscunt  et  concito  cursu  accurrunt.    ille  etiam  eos 
recognoscens  cum  comite  ruit  eis  in  obviam  et  ab  utrisque 
|irae    nimietate    laetitiae   nimietas    lacrimarum    fusa    est. 
ttndem   post  dulces  amplexus   et  mutua    oscula    dux  ait 
'dieite,   quaeso,  dicite,  socii,   quis  vos  in  pelles  consuit?' 
lat  illi  'domine,  iste  tuus  dilectus  et  electus.  hunc  nos'  re- 
liquimus  yalde  moestum,  quia  nullum  qui  se  in  pelles  con- 
sueret  invenit.  unde,  quia  procul  dubio  superna  aura  iam 
rescitur,  animam  eins  deo  commendemus.'  quo  audito  dux 
amaiissime  flebat  et  preces  attentissime  pro  salute  animae 
illius  deo,  fidelium  conditori  et  redemptori,   fundebat.   sed 
ipsi  iam  diutina  fame  laborabant:    unde  tam  fungos  quam 
herbas   et  radices  quas  invenire  manus  polerat  manduca- 
baut,  post  refectionem  sitis  vehementissima  illos  perurebat, 
sieque  tota  die  usque  ad  vesperam  quisque  sitibundus  usque 
I  ad  mortem  per  silvarum  opaca   et  invia  vix  se  movebat. 
sed  circa  solis  occasum  viderunt  in  remotissimis  concavi- 
totibus  convallium  per  montem  quendam  decurrentem  amoe- 
nom  fluvium :    ad  quem   per  innumera  rupium  praecipitia 
mmquam,   ut  credi  potest,   uec  prius  nee  postea  hominum 
'&  aeeessibus  frequentata  modo  manibus  modo  genibus  reptan- 
tes  cum  summo  vitae  discrimine  se  dimittentes  vix  venie- 

*•  expectabit  a.  17.  pro  a,  ^6.  fungos  i.  suamme  ab. 

^'  P^ruit^bat  ad.         30.  vix  se]  vixerit  quisque  ah.        monebat  a. 
2«  P.  D.  A.  VII.  1 5 
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bant  et  naturalis  sitis  permaximam  necessitat^m  abandan- 
tissime  dulcissimis  et  purissimis  fluentis  restinguebant.  sed 
adbuc  timor  de  giyphium  immani  ferocitate  excoqnebat 
eos,  et  Silentium  tenentes,  ne  gryphes  vociterationibus 
5  eorum  acciti  eos  surriperent,  quasi  pausando  et  amoeni- 
tatem  fluvii  considerando  subsistebant  et  diversis  pisciuon 
grandium  motibus  fluvium  esse  piscosum  animadvertebant. 
unde  debilitalis  fame  et  itineris  lassitudine  corporibus  io- 
dulgebant  et  pisces  quantos  volebant  captos,  comite  Wezf- 

1 0  lone  per  ferrnm  venantibus  et  piscantibus  aptum  de  silice 

ignem   excutiente,    quosdam   assabant  quosdam   coquebant 

pro  libitu  et  optiine  famis  inopiam  tanta  copia  eximebaDt. 

26.  Post  famis  exemptionem  procedere  ulterius  yolentes 

non  polerant  prae  praeruptissimis  usque  ad  caelum,  nt  ita 

15  dicam,  porrectis  rupium  maximarom  parietibus  vix  volati- 
bus  avium  transgressibilibns.  item  reditus  per  viam  qna 
descenderant,  mirantibus  et  quomodo  transcenderint,  propter 
nimiam  rupium  proclivitatem  negabatur.  communi  ergo 
consilio   alveum   fluminis  secuntur  et  tandem  ad  montem 

20  per  quem  quamvis  maximis  rupibus  obstnisi  fluminis  im- 
peius  ferebatnr  veniunt,  ubi  ulterius  progredi  neqneunt. 
erat  quippe  permaxima  montis  concavitas  *et  euripus  flu- 
minis sonitum  maximum  generans  ad  modum  Charybdis  ex 
profunditate   montanae    concavitatis    modo   abscondebatur, 

25  modo  subito  de  concavitate  prosiliens  in  praecipitinmqae 
deruens  ex  altera  parte  coUigebatur  in  se  ipsum,  magnum 
amnem.  tunc  desolati  proceres  omni  bumano  consilio,  quia 
nuUum  iter  nisi  revertendi  in  syrticum  mare  cemebant, 
adesse  sibi  denm  per  gratiam  implorabant.     huius  consilio 

30  inspirato,  trabibus  succisis  et  per  torques  communiter  in- 
torquendo  tarn  a  duce  quam  a  milite  elaboratos  sine  o^ 
namento,  sed  cum  stabilissimo  firmamento  compaginatis,  com 
inaestimabili  et  ineffabili  vitae  periculosissimo  discrimio^ 
tandem   per  montis   foramen,    portantes  omnia  in  iisdeff 

35  tabulatis  arma  sua,  transiere.  in  monte  vero  triplex  p^ 
riculum  institit :  unum  euriposissima  vertigo  minans  pluteo 

1.  naturalem  sitiin  b.        2.  restriogebant  ab*        4.   et  cum  sil.  tb» 
19.  alwm  ab.         %%,  eo  ripus  b,  curi  post  a.        %h,  io  praecipitto' 
f«  dirusas  ab,        27.  anoonem  a.        36.  minans]  nimiam  ab. 
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tabalatui  dissolationem  per  frequentissimam  et  maximam 
in  moQtis  intrioseca  et  extrema  impulsioDem :  alteram  fuit 
pericilkim  lenebrarum  tanta  immensitas  ut  nemo  alterum 
videre   potuerit:    tertium  quod  nemo   audierit  vel  audire 

5q8iverit  propter  nimiam  fluctuum  quaqua  versum  monU  se 
illidentium  tumultaationem.  unde  ad  dominum  vociferantes 
dlisonas  preces  in  hunc  modam  fuderunt.  'o  domine 
Christe,  qoi  in  hypostasi  sive  in  substantia  constas  ex  dua- 
bos  substantialibas  naturis,   usia  et  usiosi,   qaanim  prior, 

lOscilicet  asia,  est  tantom  tui  ipsius,  creatoris  omnium, 
essentia  sive  substantia  per  se  sine  subiecto  extrinseco  et 
forma  extrinseca  existens  et  existere  cuncta  faciens,  altera 
tsa  sabstantia,  scilicet  nsiosis,  id  est  substantia  subiecti 
sive  sobsistentia,   quae  est  tantum  creaturae  et  est  tamen 

ISycos  sive  imago  qnaedam  non  propriä  tuae  usiae  secun- 
dam  quod  es  deus  salva  nos,  salvator,  qui  salvasti  Petrum 
ia  man,  qui  a  syrtico  man  et  a  gryphium  unguibus  fecisti 
nos  prius  liberari.'  consummata  barum  et  consilium  pre- 
cnm  instantia   ecce   lux  primitus  rarescens   se  ex  gratia 

2&increatae  lucis  illis  obtulit  et  ingens  gaudium  contulit. 
tone  montem  valde  fulgorum  aspexere  et  lapidem  unionem 
üclum  ab  uno,  quod  unus  sit  et  nunquam  sint  eiusdem 
generis  duo  lapides,  ab  illo  monte  abrupere.  hunc  lapidem 
Romanus  imperator  quilibet  in  Corona  regali  propter  deco- 

2Sris  ingens  augmentum  coUoeatum  ab  Ottone  imperatore, 

coi  illum  dux  Hemeslus,   nt  dicetur  in  sequentibus,  tra- 

didit,   baiulare  solet.     huius  naturam  lapidis  nobilissimam 

si  quis  investigare  voluerit,  in  lapidario  discere  potent. 

27.     Sed  ad  materiam  de  qua    digressum  est  stilus  re- 

%  flectatur.  dux  saepe  praetaxatus  cum  suis  in  tabulato  tra« 
binm  litori  Arimaspi  appulit.  tunc  relictis  tabulatij^,  sed 
urmis  usurpatis,  ilerum  per  desertum  et  opaca  silvarum 
▼aide  lassi,  laeti  tamen  quia  de  fluctibus  evaserant,  tota 
die  ibant,  sed  ecce  subito  quam  plurimas  urbes  et  castella 

^  monitissima  situ  naturali  et  labore  artificiali  aspiciebant. 

^*  ad  domiDum  wiederholen  nach  altisooas   ab.        8.   ex  duabus  snb- 
*^tÜ8  ex  doabos  sabstaotialibas  n.  ab,        14.  tamen  a:  com  b, 
".  yeos  ab,    gemeint  ist  icon.  19.    se  nach  lucis  wiederholt  in 

***       30.  praetactus  6. 
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in  terra '  illa  Arimaspa  sunt  homibes  nominati  Cyclopes, 
unum  tantum  oculum  in  media  fronte  haben tes.  dux  et 
soi  inter  urbes  varias  unam  excellentem  prospicientes,  et 
ideo  in  illa  praedivitem  optimatem  quempiam  habitare  coni- 
5  cientes,  ante  illam  veniunt  et  gratia  pausationis  subsisUint. 
burgenses  vero  egredientes  et  ingredientes  ubi  illos  dua 
bus  oculis  oculatos  aspiciunt,  non  satis  stupendo  mirantm 
et,  quasi  monstra  sint  hospiles,  propter  curiositatem  videndi 
oculatos  binis  oculis  concurrendo  tunc  ipsos  glomerant  et 

lOtandem  domino  suo  comiti  novos  homines  monstroosos, 
quia  duobus  oculis  oculosos,  adesse  intimare  non  remoran- 
tur.  iUe  non  minus  quam  Gyclopes  sui  hoc  permovetur 
miraculo,  arbitrans  procul  dubio  silvestres  homines  sive 
Satyros  illos  de  silvis  casu  erupisse.  hunc  cum  Uli  adiere, 

15  ab  ipso  benigne  salutantur,  salutati  hospitio  suscipiuntor, 
suscepti  quod  genus,  unde  domo  appulsi  sint,  quibus  oris, 
disquiruntur.  quem  tristi  vultu  respiciens  dux  ait  'nalla 
de  quapiam  re  responsa  dabimus  nisi  prius  corpora  refi- 
ciamus,   quia  maxima  inedia   laboramus.'     vix  dicta  dux 

20  finierat  et  comes  omnia  humanae  vitae  necessaria  pleois- 
simo,  ut  ita  dicam,  cornu  copiae  minisbrare  insserat.  post 
abundantissimam  refectionem  aiunt  comiti  'domine^  tenpos 
et  res  expostulat  ut  vestimenta  per  te  nobis  ministreDtur, 
quia  verecundia  pro  nuditatis  nimietale  pene  nobis  mortem 

25  generat. '  ad  hoc  comes  'dicite,  quaeso^  dicite  de  statu 
yestro,  et  omnia  dabo  vobis.'  cui  dux  'imperator  omniom 
imperatorum  quos  terra  sustinet  et  super  quos  deus  solem 
suum  oriri  facit  me  de  patria  möa,  iure  paterno  et  iure 
hereditatis   mihi  possidenda,    sine   omni    iustitiae  ratione 

30  pepulit.  unde  cum  ei  nimis  praevalenti  contra  me  cedereiB 
et  cum  magna  meorum  tarn  optimatum  quam  etiam  Tasal- 
lorum  multitudine  navigio  Iransfretarem  gratia  visitandi  et 
adorandi  sepulcrum  Christi,  tempestate  maris  multos  per- 
didi.  deinde  proelio  commisso  adversus  Ägrippinos  itenun 

35  multos  non  sine  hostium  magna  strage  ibi  amisi.     iteriUB 

• 

secunda   tempestate    maris    trierim   nostram   syrtico  man 

^.  io  medio  froatis  b.  8.  sint]  sicut  ab.        9.  glomerantur  ab. 

16.  ande  deuoo  ab.        horis  ab.        28.  me  a:  mea  b.        30.  ne  P^' 
pellit  ab.        31.  etiam  a:  et  6. 
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appeüente  Iota  nobilissima  et  strenaissima  iavenlus  heu 
periit  praeter  nos  sex  a  gryphibas  extra  mare  in  nidos 
800S  deportatos.  inde  vix  elapsi  et  cam  snmmo  labore  et 
maximo  vitae  nostrae  discrimine  per  invia  et  praecipitia 
5  montiiim  et  per  concava  convallium  ad  flumen  notum  vobis 
devoluti  saper  tabalata  magnanioi  trabium  compaginataram 
per  montem  yicinum  non  cum  minori  labore  et  vitae  dis- 
erimme  qaam  prios  oris  vestris  advenimus.'  bis  c<^itis 
comes  lavacris  mondissimis  iussit  ipsos  splendidissime  ablui 

10  et  ablutos  pretiosis  camisilibas,  femoralibus  serieeis  auro 
eonsotis,  pelliceis  desaper  tuoicis  porporeis  cycladibos  oper- 
tis  solemnissime  saperindai,  intendens  ut  pro  miracoio  bo- 
nioibas  illios  terrae  ostentando  semper  in  curia  sua  eos 
haberet. 

15  28.  Rex  vero  Arimaspi,  nt  fama  frequens  eius  attigit 
aures  comitem  novos  boniines  adventicios  babere,  missis  le- 
gatis  mandat  at  sine  mora  cum  miraculosis  homioibus  ve- 
niat.  ille  veiiit  et  vellet  nollet  compolsus  et  ex  hoc 
moestissimns   imperatori   hospites   dedit      qnae   daUo  duci 

20  et  suis  gaudium  peperit  eo  quod  honestius  in  curia  impe- 
ratoris  quam  comitis  manere  visum  fuerit.  sed  in  cuius- 
dam  diei  diloculo  dux  prospexit  subito  ingentes  flammarum 
j^omerationes.  unde  non  satis  causam  incendii  admirans 
regi  ait  'video,   domine,   video  terram  tuam,  ut   suspicor 

25  per  hostium  manus  accensam,  passim  devastari.  sine  me, 
si  placet,  has  tuas  iniurias,  si  possim,  pulsis  hostibus 
yindicare. '  ad  hoc  rex  'non  possunt'  inquit  'hi  hostes 
domari,  quia  hi  homines  Aethiopiae  sciopedes,  magnitu- 
dine   pedum  sc  tegentes   et  super  mare  tamquam  arenam 

30  terrae  currentes,  nullius  cursu  possunt  praeoccupari.'  cui 
dax  'sine  mora  socios  adpara.'  quod  citissime  factum 
est.  dux  igitur  cum  suis  in  equis  velocissimis  per  occulta 
viarum  compendia  illos  a  mari  intercepit  et  pene  omnes 
praeter  paucissimos   fuga   elapsos  et  nunquam  in  terram 

35illam  destrnendam  progressuros  interfecit.  unum  tarnen 
vivum  in  vincula  deiectum  adducens  laetus  victor  reverti- 
tur,  qui  cum  suis  ab  rege  honorificentissime  suscipitur  et 

1*  appellentem  ab,  8.  boris  a.  ^3.  causam  fehlt  b. 

*''  sancütare  ab. 
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deinceps  ab   omnibus   tarn   duci  quam  suis  magnus  hono^ 
exhibetur.   lisdem  temporibus  gens  inculta,  sed  aurita  ai^. 
rium  multitudine  multa,  more  suo  pro  tributorum  singuli; 
annis  mittendorum   persolutione   ad  regem  legatos  proter- 
5  vos  et  proterve  totius  regni  vastationem  minantes  siisere. 
ad  quomm  legationem   noo  parum  stupefactum  regem  ditx 
Consolans   ait  '^cuiusmodi   sunt  haec  monstra?'     cui   rex 
'  nullius  iustitiae  ratione,  sed  cervicosae  superbiae  impngna- 
Uone  Panotii,   gentes  Scytbiae,   instituta  tributa  exignnt.' 

10  unde  ille  cum  suis  et  cum  cetera  imperatoris  armata  in- 
ventute  eis  occurrebat  et  commisso  proelio  pene  omnes 
interimebat  et  terras  illas  perpetualiter  a  tributis  Panotio- 
rum  liberas  restituebat.  duos  vero  illomm  Panotiomin 
vivos  reservans  cum  ingenti  tripudio  repedabat.  quem  im- 

1 5  perator  cum  suis  laetissime  suscepit  et  amplius  in  omnibas 
consiliorum  suorum  mysteriis  ipsum  asciscens  semper  ho- 
norabat.  insuper  regnum  iuxta  mare  quinque  urbibus  opu- 
lenlis  et  castris  infinitis  ditatum  et  munitum  ei  et  suis 
proprio  iure  dominii  possidendum  contradidit.   unde  laelos 

20  dux  assumptis  sociis  et  novis  captivis  possedit  contraditnm 
regnum  et  summa  virtute  et  aequitate  rexit. 

29.  Ad  illas  partes  admoti  erant  Cananaei  gigantes, 
longitudine  sua  pinuum  altissimarum  altitudinem  superantes 
et  ob  huiusmodi  corporum  suorum  magnitudinem  malte  vi- 

25  cinis  mala  et  praecipue  regno  Arimaspi  ireqüenter  iaten- 
tantes.  unde  solito  more  miserunt  ad  regem  Arimaspi 
legatum  gigantem  -qui  quindecim  annorum  eminens  altissi- 
mis   arboribus   et  pro   armis   ferens  in  manibus  ingentem 

• 

arborem  superbo  et  truculento  vultu  assistebat  et  tarn  regi 
30  quam  omnibus  ditioni  suae  subiectis  vitae  excidiam  et 
omnium  possessionum  suarum  dispendium  minando  prae- 
tendebat,  nisi  mittere  tributa  pro  velle  gigantnm  institaU 
maturaret.  forte  iisdem  temporibus  de  regno  contradito 
dux  Hemestus  in  curiam  regis  ad  venerat  et  audita  lega* 
35  lione  ad  regem  apostrophat  '  huiusmodi  tributa,  quia  p^ 
irrationabili  Cananaeorum   velle  sunt  instituta,    ense  f^^ 

9.  pannotbii  a,  paonocbii  b,     so  auch  nachher,         13.  liberam  ab. 
16.  assisteos   ab,  20.   et   traditum   ab,  23.    piniom  a,  P>"' 

niam  b. 
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solvenda  censeo.'  super  hoc  verbo  gigas  iodign^ns  et 
iratus  rediit  ad  compatriotas  suos  remque  omni  ordine 
pandit,  adicieus  hoc  quoque  'vidi  homullulum  qui  super- 
bissima  verba  prae  omnibus  aliis  iaculabatur,  et  cum  im- 
Operator  vellet  solvere,  ipse  solus,  quia  est  regi  appriroe 
familiaris, '  contrarium  nobis  moliebatur. '  gigantes  itaque 
tam  in  suis,  scilicet  Cananaeis,  quam  in  exteris  partibus 
eollecta  innumera  gigantum  caterva  extra  Cananaeam,  pa- 
triam  suam,    exeunt  in  regnum  tam  ducis,    quia  confine 

10  ipsis  fuerat,  quam  etiam  in  regnum  regis  Arimaspi  ad  de- 
vastandum  progressuri.  dux  vero  per  famam  eorum  pro- 
positum  et  iter  futurum  agnoscens  regi  per  nuncium  signi- 
ficavit.  unde  rex  perterritus  omni  regni  sui  iuventute 
ad  ducem  conducta  omnibus   a  ducis  pendere  consilio  im- 

15  peravit.  dux  vero  cum  scivit  quod  gigantes  in  silvam  ad- 
ventassent,  eos  antequam  extra  silvas  procederent,  eo  quod 
in  silvis  prae  magnitudine  corporum  non  essent  agiles  ad 
oppugnandum,  debere  impugnari  suos  iubet,  et  sie  factum 
est',     cum  enim   in   silvas  gigantes  cum  permaxima  turba 

20  et  vesania  devoluti  essent,  ipse  dux  et  Wezilo  cum  suis 
et  toto  exercitu  Arimaspi,  qui  in  silvis  sub  maximo  silen- 
tio  latitabant,  dato  signo  militari  subito  ex  improviso  Ca- 
nanaeos  gigantes  invadebant  et  sine  misericordia  illos,  non 
habiles  nee  potentes  parare  obpugnaculum  hostibus  aut  sibi 

25  ipsis  defensaculum,  omnes  pene  occidebant  et  occisos  in 
campi  planitiem  protrahebant,  et  ad  considerandum  gran- 
ditatem  corporum  giganteorum  cnnctus  exercitus,  imo  et 
ipse  dux  in  equo  advectus  advolavit.  tunc  forte  auditu 
animadvertens  aliquos  gigantes  per  silvam,  iter  quo  vene- 

30  rant,  fugam  recoUigere,  sine  mora  insequitur  fugientes, 
sed  unum  tantum  vulnere  gravi  praepeditum  a  fugae  prae- 
sidio  reperit,  quem  secum  extra  silvas  in  sua  deduxit. 
super  illum  ergo  semivivum  relictum  misericordia  motus 
et  gressibns   piae  humanitatis  illi  appropinquans  per  phy- 

35  sicum  Optimum  alligavit  vulnera  et  curam  eins,  vere  proxi- 
mus  eins,  tam  per  se  quam  per  omnes  suos  fecit.  hac 
curationis  summa  diligentia  gigas  sanatus  in  amorem  ducis 

'•  extremis  ab,  14.  omnes  ad  d.  p.  consilium  ab,  %i.  parare] 

P'ignape  ab. 
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concitatus  deliberavit  inevitabiliter  se  et  perpetualiter  quoa 
viveret  secum  mansnrum  et  deliberationem  executas  fide 
liter  exolvit. 

30.  Illo  in  tempore  devenit  ad  aures  ducis  esse  vicinc 
5  quosdam  Indiae  homines  Pygmaeos  unius  cubiti,  qui  ovi 
avium  in  terra  illa  nidificantium  vescantur  faac  intentioD 
ut,  cum  fetus  avium  ab  ipsis  devoraretnr,  multitudo  aviui 
quae  ibi  nimia  abundat  minoretnr  et  tanto  facilius  quani 
minor  est  multitudo  avium  vita  illorum  bomullulornm  a 

1 0  impngnatione  avium  per  se  ipsos  homullulos  defensetoi 
unde  per  nnanime  suorum  consecretariorum  consilium,  re 
licto  exercitu  et  hominibus  quos  bellica  vi  acquisierat,  as 
sumpto  Wezilone  comite  et  aliis  magnanimitate  beUics 
probatissimis  militibus  Pygmaeos  navigio  adiit.  bi  ut  tantae 

15  statorae  et  multitudinis  homines  ad  se  venire  viderunt, 
obstupuerunt  et  finem  vitae  per  hos  adentes  adesse  tiinue- 
runt.  protensis  ergo  in  caelum  manibus  pacem  et  vitam 
pacjscuntur  et  summopere  deprecantur.  quibns  proceres 
aiunt  'non  venimus  solvere  pacem,  sed  adimplere  et  vitain 

20  vestram  ab  avium  periculosis  impugnationibus,  si  deus  an- 
nuerit,  salvam  facere.  cras  ergo  contra  aves  egrediamini 
et  nos  ad  faabitationes  earum  deducite :  tunc  videbitis  auxi- 
lium  domini  per  nos  super  vos.'  duce  ipsorum  postea 
pericula  inquirente  unus  de  numero  eorum  iuvenis  in  me- 

25  dium  conventum  se  proripuit  et  stans  ante  ducem  suosquc 
ait  'o  domine,  quando  iter  aliquod  pro  alicuius  negotii  me 
definitione  nocte  arripui,  die  illucescente  prae  timore  aviim 
in  specu  aliquo  tota  die  delitui  et  ad  noctem  iter  delibe 
ratum  perfeci.     item  in  tempore  noctumo  agrum  colimas 

30  quia  die  prae  avium  impngnatione  non  audemus  nee  vale 
mus.  alia  quam  plurima  incommoda,  quae  nimis  longui 
est  enarrare,  per  aves  in  terra  nostra  propter  infortnniui 
nostrum  etiam  iugiter  maxime  prae  aliis  terris  conglobc 
tas  inferuntur.    precamur  itaque  ut,  quia  nos  ad  ultionei 

35  in  aves  multamm  iniuriarum  prae  corporum  parvitate  fl 
imbecillitate  non  sufficimus,  vos  saltem,  qui  eslis  in  coa 
paratione  nostrorum  gigantes,   de  illis  hucusque  iniuriatc 

16.  adesse]  esse  ab.        ^0.  avibus  ab.        %7.  die  vero  lacesceote  tf 
31.  plora  iocommoda  qnam  nimis  ab.        33.  cooglobatis  ab. 
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ribns  satisfaciatis/  boram  precibas  aonaens  dux  ubi  al- 
tera die  Titan  terris  illuxit  exercitum  suam  cum  Pygpmaeo- 
mm  quoque  turbulis  in  insalam,  in  qua  maltitudo  avium 
confloxit,  conduxit,  et  tandem  cum  multa  strage  Pygmaeo- 

5  nun  morsibus  avium  mortificatorum  dux  victor  victoriam 
de  avibus  Pygmaeis  tantam  tam  maxima  multitudine  avium 
prostrata*  contulit  ut  amplius  nullis  inquietationibus  avium 
molestareniur  et  prorsus  liberati  redderentur  et  de  carni- 
bos  prostratarum  hostilium  avium  plus  quam  per  anni  spa- 

lOtiom  sufficientissime  pascerentur.  unde  post  exercitus  et 
de  insala  reversionem  rex  Pygmaeorum  ingentissimas  agens 
gratias  dnci  et  suis  pro  exfaibita  de  avibus  victoria  [et] 
gemmarnm  pretiosarum  dona  ducem  et  suos  accipere  attente 
|H>stulavit.    dux  illa  respuit  et  ut  saitem  pro  munere  duos 

IShomunculos  contraderet  rogavit  et  a  rege  duos  ministeria- 
les  suos  impetravit.  tandem  cum  regis  Pygmaeorum  et 
omniom  suorum  devota  benedictione  cum  summa  iocundi- 
täte  habita  de  ludis  et  imparitate  Pygmaeorum  et  gigantis 
Arimaspnm,  ubi  ab  omnibus  indigenis  et  a  rege  suscipitur, 

20.remeavit. 

31.  Dux,  at  per  gratuitam  bonitatem  dei  pleno,  ut  ita  di- 
cam,  Gornu  copiae  omnia  temporalia  ad  votum  successerunt, 
uore  beati  viri  in  sapientia  aetemorum  morans  et  in  in- 
stitia  Christianae   legis   meditans  toto  in   sensu   cogitavit 

^5  eircumspectionem  dei. '  quadam  itaque  die  quasi  gratia 
deambulandi  cum  paucis  sibi  admodum  familiaribus  adivit 
portuosos  maris  recessus.  interim  Manri  de  ulteriori  India 
vi  marinae  tempestatis  trieri  sua  ad  portum  Arimaspi  ap- 
piilsa  applicuerunt.  dux  iliico  missis  nnnciis  mandat  per- 
^  serutari,  quod  genns,  unde  domo,  cuius  fortunae,  et  cuius 
religionis  professores  et  cultores  existerent.  at  illi  'quod 
primum  est,  non  tempore,  sed  dignitate,  profitemnr.  Chri- 
stian! snmus  et  tempestate  maris  bis  oris  de  India  allabi- 
mur,  sed  prae  nimia  inedia  omnes  usque  ad  mortem  labo- 
^^  ramns.  quicunque  ergo  fecerit  nobis  misericordiam  sup- 
plendo    foedam    nostram    inopiam    per    suam    splendidam 

^*  hostium  ab.  13.    dona  fehlt  ab.  19.    ubi  a:  ut  b. 

^^'  beatas  vir,  qai  in  sapientia  morabitur  Jes.  Str.  14,  22.        30.  qui 

*"«8  fort.  6,  qaibns  fort.  a. 
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copiam,  hunc  a  Christo  misericordiam  consequi  sappliciteL^ 
optamus.'  quibus  auditis  dux  apprime  exhilaratus  omai-^ 
bus  bonis  eos  refici  mandavil  et  refectos  si  quae  sint  iwi 
terra  sua  proelia  interrogavit.  at  Uli  Nomine'  inquiunt«, 
5  'rex  Babyloniae  cum  grandi  exercitu  terras  nostras  er«, 
berrime  infestat,  eo  fiae  ut  de  luce  christianae  religioai^ 
transmigremas  ad  tenebras  et  confusioDem  idolatriae.  no^* 
autem  confidimus  in  domino,  qui  poteos  est  protegere  aos 
sub  umbra  manus  suae  ab  huiüsmodi  peccatoribus  intenti- 

10  bus  arcum  ut  sagittent  in  obscuro  rectos  corde.'  dux  illico 
Spiritus  sancti  fervore  concepto,  habitis  consiliorum  myste- 
riis   cum   comite  Wezilone   et  ceteris  suis  probatae  fidei 
symmystis,  decrevit  ire  in  Indiam  ulteriorem  ad  bellandam 
belia  dei,  et-  assentientibus  Indis  in  trieri  iliorum  ooerala 

15  Omnibus  necessariis  abscessit  sine  licentia  regis  Arimaspi, 
eo  quod  esset  paganus,  assumptis  suis,  scilicet  seriorum 
contironibus  et  ludorum  actoribus.  quos  in  bello  adeptos 
coilegerat.  tandem  post  multomm  periculorum  maximo- 
mmque  transcursionem  et  monstrorum  miraculosorum  in 

20  mari  perspectionem  ventum  est  in  ulteriorem  Indiam.  rex 
vero  forte  illius  terrae  post  generale  colloquium  babitain 
in  vicino  loco  quodam  cum  optimatibus  et  vasallis  suis 
maximo  intererat  convivio.  ille  vero  per  Aethiopes  con- 
spectui  suo  cum  summo  honore  ducem  et  suos  repraesen- 

25  tantes  compertam  habuit  ducis  circa  Aethiopes  beneficien- 
tiam  et  probitatis  suae  et  suorum  leoninam  excellentiam, 
dignissime  cum  universo  suo  coUegio  post  gratianiui  actionem 
ipsum  cum  suis  suscepit  et  susceptos  omni  humanitate  fo- 
vens  in  omni  regno  suo  apprime  honorari  praecepit    in 

30  consiliorum  etiam  regis  omnium  mysterüs  dux  cum  comite 
Wezilone  interesse  iugiter  rogatur  et  post  diversorum  di- 
versas  sententias  ducis  denique  consilium  providum  et  Sa- 
num ab  Omnibus  quasi  ab  ore  eins  pendentibus  expecta- 
batur. 

35  32.  Post  in  cuiusdam  diei  diluculo  fama,  malum  (p^ 
non  aliud  velocius  ullum  mobilitate  viget,  volat  regem  Ba- 
byloniae cum   infinitis  paganorum  cuneis  de  suis  partibas 

9.  peccatoribus  —  corde :  ps.  \0,%.  17.  aucloribas  ab, 

^i.  repraesenUos  ab. 
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prorapisse  fine  marlyriKandi  omnes  omnis  aetatis  et  sexus 
Indos  qui  non  a  creatoris,  qui  est  via  veritas  et  vita, 
adoratioDe  declinantes  ad  idolatriae  falsitatem  converteren- 
tor.  hac  fama  satis  periculosissiina  regem  et  suos  omnes 
5  noQ  parum  totis  mediülis  perterritos  dux  Hernestus  animad- 
yertens  sermone  consolatorio  huiuscemodi  adorsus  est.  'mi 
domine  rex  et  universi  iratres  et  patres,  uti  in  libro  vitae 
conseripte  didici  et  vos  didicisse  per  praedicatores  eccle- 
siae  satis  confido,  ioxta  eulogium  Hieronymi  scribentis  ad 

lORosticum  monacAum  nihil  Christiano  felicius,  cui  promit- 
tontnr  regna  caelorum,  nihil  laboriosius,  qui  quotidie  de 
Vita  periclitatar,  nihil  fortius,  qui  vincit  diabolum  et  sa- 
tellites  eins,  qaales  sunt  rex  Babyloniae  et  sui  complices, 
nihil   imbeciUius,    qui   a  carne  superatur.     huius   eulogii 

15  significatione  tu  et  tui,  immo  et  ego  et  mei  confortati  nihil 
timeamus  eos  qui  occidunt  vel  occidere  possunt  corpus, 
animam  autem  non  possunt  occidere,  cum  hi  in  curribus 
et  in  equis  temporum  volubilitate  trahantur  et  superbis 
honoribns  efferantur,   nos  autem  popülus  gentium  de  lapi- 

20dibus  suscitati,  melius  filit  Abrahae  per  adoptionem  quam 
Indaei  per  carnis  generationem,  qui  surreximus  quidem  a 
vitiis  et  a  morte  idolatriae,  non  quidem  viribus  nostris, 
sed  per  fidem  iustifi^ati,  erecti  ad  alta  in  nomine  domini 
dei  nostri  invocemus  et  cito  accitis  in  omni  regno  tuo  tuis 

U  illis,  qui  obligati  sunt  terrenis  desideriis  et  feritatibus,  oc- 
eurrere  non  tardemus.  sive  enim  vivinius  sive  morimur, 
domini  sumus.  verumtamen  pagani,  praeambuli  et  pugiles 
Antichrist],  sciant,  immo  per  misericordiosam  dei  praeve- 
nientem   et  subsequentem  gratiam   scire   illos   faciam   me 

M|Hropria  manu  missurum  multos  de  morte  temporali  in  ae- 
temam.  etiam  si  ipse  ignitus  lupiter  et  Machomethus  eis 
adesset,  illos  ipsos  merdosos  deos  impeterem. '  bis  et  aliis 
boius  ducis  magnanimi  exhortatoriis  verbis  rex  Indiae  et 
omnes  adentes  inspirante  dei  numine  vehementer  animan- 

U  tor  et  coUecta  quam  maxima  pro  tempore  et  loco  Cbristia- 
Qorum  multitudine  in  obviam  regi  Babyloniae  procedunt. 
iile  vero  iam  partim  initiata  malitia,  sed  non  satiata,  templa 

!•  fine  b:  sive  a.  0.  Hieronymi:    ep,  125,    bd  1  s,  U32  f^all. 

^9-  de  iapidibus  suscitati :  Luc.  3,  8.         37.  iam]  oisi  iam  ab. 
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antiqaa  eiectis  sacrosanctis  reliqaits  sabverterat,  matres  e 
pueros  ipsoram  martyrio  ad  caelos  transmiserat.  rex  In 
diae  papiliones  castrorum  de  propinquo  figi  iassit.  uh 
vero  terras  axe  Titan  illustravit,  nterque  exercitus  grada 
5  tim  loco  quo  bellum  committendum  erat  utrinque  appro 
pinquavit.  rex  vero  exercitum  suam  paululum  subsister 
lubens  compendiosis  huius  modi  verbis  exfaortatoriis  apo 
strophavit.  'eia  milites  Christi,  iam  non  mei,  morten 
nefandara  matrum  et  parvulorum^    quos   lupioa  paganorum 

10  rabies  diversis  mortis  generibus  iam^pro  fide  Christi  in- 
teremit,  didicistis  et  quod  de  vita  et  patria  et  vestraram 
tarn  duicium  coniugum  quam  et  parvulorum,  sennm  et 
omnium  Christi  professorum  res  agitar  inxta  illnd  sapientis 
''nam  tua  res  agitnr,   paries  cum  proximus   ardet.'*    me- 

15  mores  itaqne  avitae  generositatis  et  strennitatis  hodie  sammo 
nisu  enitamiui  eripere  patriam  et  vitam  vestram  et  vestro- 
rum  possessionem  ab  articulo  tarn  durae  et  miserae  neces- 
sitatis,  scilicet  a  mordaci  dente  paganicae  in  Christianos  vo- 
racitatis.    si  enim  hodie  iugum  paganicae  servitutis  a  coUis 

20  vestris  non  excusseritis,  miserabilissima  vos  opprimet  conditio, 
quia  procnl  dubio  omnia  tormentoruro  genera  in  vobis  et  vestris 
expendi  una  cum  destructa  patria  et  vestris  possessionibos 
cedentibns  in  praedam  hostium  bestialium  sentietis.  eligite 

25  ergo,  eligite,  optimi  Christi  milites,  sed  mei  commilito- 
nes,  eligite,  inqnam,  plus  pro  Christo  mori,  si  tarnen  ita 
dei  Providentia  ordinavit,  quam  per  fugam  labi  et  tnrpiier 
vivere.  sperö  tarnen  de  misericofdia  Christi,  cui  hodie 
militamus,    quod   de   hoslibus   suis  ecclesiae   victoriam  de 

30  caelo  ministrabit.' 

33.  Ad  haec  dux  "^tempns  et  res  expostulat,  quia  et  fanK 
hostes  adventare  nuntiat,  ut  acies  tuas  sapienter  ordinäre 
non  differas  et  ordinatis  aliquos  quorum  magisterio  regan- 
tur  praeficias,  vexillum  etiam  tuum  ad  hoc  alieui  condigoo 

35  deducendum  in  hostes  committas.  *  cui  rex  'facta  tua  glo- 
riosa  ciamant  in  ore  multorum  quam  magna  sit  tuae  mol- 
timodae  virtutjg  gemmea  excellentia.    inde  est  quod  inlaitu 

7.  luudi  fehlt  ab.         9.  iiefando  martyrum  ab.         13.  sapientis :  Bor- 
ep.  \,  18,  84.         14.  dam  ab.         16.  enitamur  ab,        37.  genioae  0^- 
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dd,  pro  caias  amore,  exul  maltos  labores  sostinuisti  vexil- 
lam  meuiii  in  hostes  Christi  defeire  summopere  exoro,  qoii 
praecipio,  qaia  Don  praecepti  mei  lege  aliqaa  concluderis/ 
ad  qaae   dux  Nomine  rex,    petitioni   tuae  libens  aonuo. 

Seece  coartamur  magnae  necessitatis  articulo.*  invocans 
itaqae  Christi  auxiliom  dox  vexillam  arripuit  et  ingens 
iaventutis  constipatio  circa  ducem  signiferum  facta  est.  ac- 
Gurrit  illico  comes  Wezilo  cum  suonim  societate  et  ait 
'qaandoquidem  vexillum  suscepisti,  nil  tardandmn  tibi,  sed 

10  maturandnm  te  in  apertam  et  confertam  hoslium  fronlem 
proripere,  ut  copiaro  et  materiam  belli^  iaveniamus.*  pro 
consilio  itaque  comitis  prudeoter  et  audacter  se  proripiens 
in  apertam  hostium  frontem  duxit  agmina.  comitabatur 
iUum  etiam  gigas  saus  trabem  magnam  in  maoibus  gestans. 

15  comes  tunc  ait  '  ecce  domine  dux,  pagani  cum  vexilio  ap- 
propinquant.  non  opus  est  monitis,  sed  virilibus  factis 
qoae  quemqne  deceant.  ei^o  divertamus  ad  illos.'  cui 
dox  dam  obtemperare  niteretur,  rex  Babyloniae  cum  in- 
genti  multitudine  divertit   ad    ducem.      commitlitur  ergo 

20proeliam  et  post  lancearum  subito  confractionem,  post  te- 
iorom  etiam  ad  similitudinem  grandinis  et  nivis  densae 
volantium  emissionem  eminus,  res  ensibus  cominus  geri- 
tor.  quamvis  enim  dispar  exercitus  utriusque  causa,  ta- 
■en  par  pendebat  ad  tempus  belli  alea.  unde  cum  utrique 

ttbcerent  fortiter,  maxima  caedes  utrorumque  orta  est  et 
cnior  ad  instar  magni  torrentis  decurrit  largiter.  rex  vero 
Babyloniae  nbi  ducem  et  suos  ad  similitudinem  leonum 
pussari  in  suos  cum  permaxima  strage  animadvertit,  toto 
oisu  intendens  in  illum  divertit.    comes  vero  Wezilo  illum 

M  juraeocGupans  gladio  totis  viribus  in  regem  acto  ipsum  una 
cum  caballo  elegante  solotenus  prostravit.  videres  ibi 
gigantem  audacissime  domino  opitulantem  et  quoscumque 
tnbe  contingere  poterat  morti  in  auxilium  sui  ducis  prae- 
cipitantem.     casum   regis   pagani    ubi    animadvertere,    ad 

K  prostratum  moliti  sunt  cum  confertissimo  cuneo  concurrere, 
et  qoi  eripere  prostratum  moUli  sunt  ipsi  quoque  a  duce 
et  suis  occabere.    tunc  tandem  ex  necessitatis  dirae  com- 

11.  prorampere  ab,         13.    dux  ab.        14.  etiam]  tarn  ab.        21.   et 
■iiiii  denie  ab,        31.  videns  ab,        33.  praecipitavit  ab. 
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motione  gens  incredula  cessit,  quia  gigas  inaestimabile 
piagas  ingessit.  multo  maiores  nostris  fuissent  ab  hosti 
bus  ingestae,  si  per  gigantem,  quasi  per  causam  admini 
culantem,  deus,  auctorizans  causa,  illas  a  noslris  non  re 
5  movisset.  cogebatur  demum  rex  en^e  dato  duci  se  dedert 
unde  et  pagani  maturabant  quaquaversuni  clipeis  in  bek. 
declioatis  fugae  praesidio  nostris  cedere. 

34.  Sic  rege  captivato  itur  in  campnm  quo,  bellum  co  ^ 
missum   fuerat,    suus  a   suo  inter  semineces   et  mortt:^ 

10  quaeritur  et  dux  unum  de  suis  qui  syrticum  mare  evasejr 
ibi  occubuisse  coraperit.  unde  totis  permotus  visceribi 
deflevit  et  deplanxit  militem,  planctibus  adeo  miserabiliio 
qui  etiam  saxeum  pectus  ad  flendum  emollire  possent  ; 
duce  quidem  editis,  sed  pro  vitanda  prolixitate  hie  non  po 

15  sitis,  et  defleti  post  missamm  solempnia  corpus  terrae  el 
animam  caelo  attentissime  eommendavit.  post  regem  Ba- 
byloniae  captivum  adiit  et  ait  '  rex,  de  tna  liberatione  dis- 
ponerem,  si  te  mihi  ducatum  datumm  esse  in  glorioMm 
civitatem  dei  lerusalem  post  liberationem  confiderem.'  coi 

20  paganus  '  rationem  et  occasionem  huius  rei  tibi  praebendae 
non  invenio,  cum  tu  pene  vitae  meae  exitum  durissimis 
plagis  intuleris  et  fidelis  comes  tuus  Wezilo  in  pii§;na 
prostraverit.  ignosco  tamen  omnia,  cum  vos  inevitabilis 
necessitas  ad  illa  qnae  mihi  intulistis  compulerit. '    deiode 

25  dux  coram  ipso  pagano  suos  captivos  adductos  in  vicem 
varios  iocos  exercere  mandavit  et  summam  Uiadis  laboniiD 
toleratorum  recitavit.  ad  quem  paganus  'defixum  iam  io 
consilio  habeo  quod,  si  tu  me  de  huius  captivitatis  i^ 
absointum  preee  coram  rege  Indiae  reddideris,  numinatua 

30  devotus  implebo  bona  fide,  tam  tibi  quam  tuis  cum  omm- 
bus  itineris  supplementis  ducatum  in  cupitam  civitatem 
praebendo.'  bis  pagani  promissis  exhilaratus  dux  continao 
ad  regem  Indiae  acceleravit,  inquiens  'quandoquidem  ^^ 
Votum  tuum  Status  regni  tui  per  misericordiam  summi  re- 

35  gis  incolumis  triumphatis  hostibus  conservatur,  plaeerc^ 
mihi,  si  et  tuae  esset  placitum  maiestati,  ut  de  modo  ab- 
solvendi  regis  Babyloniae  consilio  meo  deliberandum  com- 

6.  fUr  in  hello  declioatis  erwartet  man  etwas  wie  in  terga  reelinali'f 
nach  dem  deutschen  den  schilt  ze  rücke  werfeo.        20.  peiet  o^« 
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mitteres/  ad  haec  rex  Monge  mihi  alia  mens,  non  enim 
akolvetur,  sed  ad  fidem  cbristianismi  converti  cogelar/ 
illad  regia  verbum  non  sedit  in  animo  ducis,  asserentis 
qood  fides  cbristianismi    non   necessitaie  coaciionis,     sed 

Svolontate,   fiiia  praedicatoriae  exhortationis,   mentibus   ad 

vitam   praedestinatorum  inseritur.     accitus  modo  rex  Ba- 

byloniae   el   accepla  coram  rege  copia  fandi  ad  regem  ait 

non  me   ad   regulam   cbristianitatis  compellito,  sed  qiian- 

tomcomque  auri  et  argen ti  pro  mea  redemptione  accipito 

likoc  pacto  ut  quoad  vixero  nunquam  nee  tuam  personam 
oec  regnum  taum  inquietabo. '  rex  Indiae  illico  ducem 
compellans  prudenli  ex  consilio  inquit  *o  nostrae  victoriae 
po8t  deum  praecipuus  auctor,  numquid  hoc  pagani  verbum 
insidet  animo  tuo  et  tnae  discretioni?'    at  ille  "^sedet'  in- 

üfoit  'et  placet  maxime  quod  in  summa  pacis  tranquillitate 
regni  toi  carina  portu  quietae  securitatis  feliciter  sfatio- 
naria  perpetnaliter  requiescet,  deo  tamen  gubernante,  qui 
Don  ad  similitudinem  Palinuri,  nautae  Aeneae,  navim  me- 
dia Unquentis  in  nnda,  ecclesiam,   navim  Petri  mysticam, 

Mimqaet,  ut  qnamvis  fluctuet,  non  tamen  naufragium  faciet. ' 
post  ducis  orationem  rex  paganus  ait  'in  fide  mea,  quae 
ndla  ratione  sponsionis  per  eam  factae  transgressionis  aut 
ullam  mutationis  detrimentum  recipit,  sancio  me  neque  ali- 
foem  meorum  tibi,  o  rex  Indiae,  aut  regno  tuo  aut  alicui 

Utoonim  deinceps  nociturum,  immo  amare  si  cupis  me,  hac 
Je|[e  in  tfutina  poneris  eadem/ 

35.  Post  huius  sponsionis  confirmationem  et  pagani  a 
ctptivitate  liberationem  paganus  ducem  compellans  ait  'fide- 
les  mei  de  absentia  mea,  ut  spero,  tristantur,  quod  super 

M  eoDsoIationes  eorum  palrium  regnum  revisere  sine  dilatio- 
nis  mora  maturo.  tu  quoque  si  ducatu  meo  in  Jerusalem 
tliquatenas  traheris,  mecum  ire  maturato. '  dux  bis  verbis 
Mqaiescens  accitis  laborum  suorum  iocosis  fructibus,  sci- 
ücet  diversae  staturae,  diversae  formae,  diversae  linguae 
^hominibus,  advolat  ad  Indicum  regem,  coram  quo  ait  'do- 
mine,   dies  optima,   locus   et  fortnua  me   iter  deliberatum 

2*  cedit  ab,  17.  Paliourus  —  medius  effusus  ia  uodis  AVrg*.  Aen, 

^339.  22»  sanctio  ab,  me  oeque  ist  nach  deutscher  ari, 

^  amare  a;  iurare  6.  25.  in]  et  io  ab,  vergL  Hör,  sat.  1,  3,  71/. 
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in  lerusalem  arripere  suadenU  multimoda  tua  circa  m 
beneficia  recompenset  in  aeternis  divina  dementia.'  a 
quem  rex  Indiens  'tui  a  nobis  abscessus  hoc  verbnm  vc 
hementer  excoquit  et  exalcerat.  si  enim  perpetuaiiter  mecui 
5  Stare  deliberabis,  amplis  bonoribus,  inmio  et  potestate,  qua 
cum  forma  et  fortuna  mortales  prima  ducunt,  per  me  dita 
beris.'  huic  modesfo  vultu  dux  'omnem  omniumque  bo 
norum  mundi  buius  luxum,  etiamsi  totus  mihi  conferatur. 
visioni  urbis  quae  visio  pacis  interpretatur  postpono  propter 

10  illum  qui  ante  mundi  constitutionem  suos  elegit  et  io 
finem  dilexit.  sine  ergo,  sine,  quaeso,  me  meosque  nolen- 
tes  hie  tardare  cum  tuae  licentiae  benedictione  abscedere. 
verumtamen  animam  miiitis  immo  socii  mei,  ut  interpelles 
et  interpellare  sacerdotes   Christi  rogites   pro  anima  eins 

1 5  ad  dominum,  tuae  almitati  commendo. '  data  ergo  a  rege 
licentia  et  infinita  tam  auri  quam  argenti  et  gemmarum 
pretiosissimarum  copia  post  sepulcri  sui  socii  visitationem 
non  sine  magno  loctu  discessum  est.  omnis  vero  dies  quo 
iter  arripitur  prae  iocositate   ludorum  quos  dispares  inter 

20  se  exercnerunt  homines  brevis  regi  pagano  et  duci  suisque 
visa  est  et  huiusmodi  delectatio  iaborem  viae  attenuatom 
temperavit.  emensis  itaque  aliquibus  diebus  ut  regne  sqo 
appropinquare  rex  coepit,  cum  paganica  gens  eins  adveDtam 
rumore  secundo  perciperet,  laeta  in  occursum  ivil,  et  ubi 

25  vidit  tam  raros  apud  se  homines,  non  satis  admirando 
stupuit.  cognita  vero  ex  relatu  regis  causa  liberationis, 
scilicet  pacto  per  interventum  ducis  satis  honorifice  peracto, 
dux  condigne  suscipitur  et  ab  omnibus  regni  optimatibus  et 
vasallis   tam   privatis   quam   publicis  paganorum  conventi- 

30  bus  excolitur.  item  Babylonia  non  inmemor  angelicK 
magnae  exclamationis  'cecidit  Babylon'  exüt  obviam  regi 
iaetabunda,  in  tympano  et  choro,  in  chordis  et  organo 
laudantes  eum.  visis  vero  comitibus  multiformibus  ducis 
iam   ad  tempus  regi  absentantur  et  de  visione    iiloroiDf 

35  quos  caelestis  figulus  pro  velle  suo  ex  iuto  in  varia  fo^ 
ma,  varia  statura  ac  lingua  finxerat,  non  satis  cum  ingenti 

1.  pro  mallimoda  ab,         %,  recompeosis  ab.        5.  potestates  ab. 
9.  qaae  visio  pacis  interpretatar :    vergl.  Hieron,  bd  Z  «.  654  ^aii. 
19.  pro  ab.        31.  cecidit  Babylon:  apocal.  14,8.  33.  deum? 
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admirationis  stupore  satiantur.  vcntum  est  in  coriam,  abi 
post  desceDsam  regis  et  ducis  et  ceterorum  a  caiNiIlis  spu- 
mea  frena  mandentibos  terramqae  lascive  pedibun  scalpen- 
tibus  dnx  in  caminatam  omnium  ornamentonim  generibas 

5  perornatam  cum  suis  a  r^s  primatibus  benigne  stipatns 
dedueitur  et,  quasi  secundas  a  rege,  iussu  regis  tarn  splen- 
dida  et  opima  omnium  bonorum  ministratione  duci  quasi 
regi  a  regis  principibus  et  vasallis  servitur.  quamyis  enim 
Cbristianae  scbolae  offensi  contrariabant,    ducem  tamen, 

iOqnamvis  Cbristianum,  propter  eximias  eins  virtutes,  quas 
multiformes  ludorum  suorum  actores  in  sui  caplione  testi- 

*  fieabantur,  satis  teuere  et  fideliter  dilectum  iiabebant. 
36.  Emensis  quatuordecim  diebus  sub  ingenti  yaria  lae- 
titia  dux  comitem  Wezilonem  sibi  associat,  regem  acce- 

ISlerat,  et  in  baec  yerba  eum  compellat  'domine,  ducatum 
iuxta  magnificentiae  tuae  fidem  promissum  praebeto.'  huic 
annuens  rex  vultu  laeto  inquit  'ut  promissi  mei,  o  prin- 
ceps  inclite,  in  nuUo  frustrationem  experiaris  (omnia  quae 
possideo  sine  te  perdita  essent),   incolumes  et  illaesos  ab 

^0  Omnibus  quos  terra  sustinet  in  lerosolymam  per  fideiissi- 
mos  meos  te  et  tuos  comitantes  et  omnia  necessaria  viae 
et  vitae  adminis trautes  deduci  te  tuosque  faciam.'  bis 
dictis  cum  ad  iter  paratos  compererat,  immensam  auri  et 
argenti  congeriem  Ulis  contribui  fecit,   duobus  etiam  mili- 

2&bii8  armatorum  fide  et  magnanimitate  probatorum  sub  ob- 
tentu  gratiae  suae  inevitabiiiter  iniunxit  ut  eum  ab  omni 
molestatione  defensarent  et  in  locum  aliquem  quo  leroso- 
ijrmam  aspici  fas  sit  honorifice  et  fideliter  ductitare  matu- 
rarent.     uec  mora,  dux  ante  se  praemissis  saepe  dictis 

M  monstruosis  bominibus  caballo  insiliit,  tota  urbs  sibi  vale- 
dixit,  et  a  paganorum  phalangis  ad  tutelam  sui  suoromque 
destinatis  secure  per  paganiae  partes  dedueitur,  festivis  in 
itinere  conviviis  reficitur,  tandem  venilur  ubi  gioriosa  ci- 
vitas   dei  conspicitur.    tunc  paganus  *domine'  inquit,  'boc 

%in  loco  te  a  nobis  deseri  necessitas  compellit,  quia  ecce 
orbs   quae  a  Christianis  tuis   frequentatur,    cui  nos  ultra 

^1>  aactores  ab.  testificantar  ab.        \%.  tenere  iofldeliter  ab. 

17.  inquiens  ab.        30.  caballis  ab.  31.  pbalaogis  ist  dem  verfufter 
*mtrauen. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  16 
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locrnn  in  qao  nunc  es  appropinquare  uon  audemos  eo  quod 
de  iUa  nobis  periculom  vitae  forte  inteutator.'  qnos  in- 
clinato  ad  eos  capite  post  graüamm  actionem  pro  molto- 
rom  beneficionim  exhibitione  abire  permisit  et  ipse  deo 
5  pro  eo  quod  contra  opinionem  et  spem  suam  deus  mirabili 
Providentia  ipsum  lerosoiymae  repraesentaverat  gratias  egit. 
ubi  tandem  ante  suborbium  dnx  cum  suis  devenerat  et 
firequens  rumor  de  adventu  sao  aures  multorum  resperse- 
rat,   magna  bnrgensinm  occurrit  multitudo  eo  quod  prius 

10  audierint  eum  quidem  cruce  signatum  gratia  visitandi  se- 
pulcrum  Christi,  sed  in  Syrtibus  cum  socia  classe  morte 
occubnisse.  item  clerus  monasteriomm  tam  incliti  ducfs 
adrentum  animadverlens  dulci  et  altisona  melodia  ad  iaa- 
dem  dei  solemnizans  eum  suscepit.     item  ipse  rex  lero- 

15  solymitanus  et  regina  in  occursum  suum  ad  salutandum 
processere,  et  cum  per  compita  et  plateas  civitatis  mira- 
bilis  formae  et  staturae  homines  cum  duce  adventasse  di- 
vulgatum  fuisset,  omnis  aetas  et  sexus  ad  videndum  monstra 
accurrere  nee  satis  admirando   stnpentes  usque  ad  sidera 

20  ducem  laudibus  extulere.  dux  lUico  monstra  sua  sistere 
ibi  gradum  mandavit,  giganti  vero  ut  se  comitaretur  et 
per  ingentem  trabem  quam  gestabat  manu  latus  suum  a 
turbarum  nimiarum  constipatione  tueretur  imperavit,  et  tunc 
cum  suis  ad  sepulcrum  domini  venire  maturayit.  quo  ve- 

25  niens  sacrificium  offert  materiale.  deroum  ante  altare  so- 
iotenus  prostratus  sacrificium  cordis  contriti  reddit  spiri- 
tuale  et  rigato  pavimento  lacrimarum  imbre  ait  'o  prae 
Omnibus  vitae  meae  diebus  hanc  duicissimam  diem,  quam 
vere   specialis  laetitiae   collativam  fecit  dominus,  qua  nos 

äO  de  faucibns  mortis  multifariae  ereptos  huic  sacrosancto  se-     ' 
pulcro  incolumes  repraesentavit.    in  honore  ergo  ipsins  dei\ 
tam  misericordiosi  creatoris  et  a  morte  saepe  ad  deglo-      i 
tiendum  nos  hiante  liberatoris,   me   per  anni  .circulum  et 
diem  serviturum  bic  cum  meis  voveo.'     bis  dictis  de  pa- 

35  vimento  manibus  venerabilium  personarum  levatur,  ipse  j 
rex  et  regina  et  tota  civitas  propter  boc  huius  votum  lae-  i 
tatur,  templarii  continuo  de  urbium  et  provinciarum  a  pa' 

18.  aetatit  ab.        36.  hoc  et  huhis  ab.        37.  ei  fehlt  ab. 


HERZOG  ERNST.  243 

ganis  devastatarum  multifario  dispendio  vociferantur.  post 
honim  qaerelabandam  proclamationem  comes  Wezilo  ait 
'salva  domini  mei  dacis  gratia,  coneesso  ut  eias  responsa 
praeveniam,  tantam  in  domino  meo  compertam  frequeoter 

5  habeo  virlaositateni  qaod  per  eam  Christo  praedoce,  si  vita 
comes  fnerit,  pressura  vestra  multiplex  multiplici  commodo 
nsareietar  et  iniuriamm  inioriatoribus  talio  in  brevi  ab- 
nndanter  maiori  mensura  quam  filii  Belial  mensi  fnerint 
remetietar/     honim  dictomm  veritati  adstipulata  est  exe- 

10  cotio  faetonun  dacis  praeclarissimomm.  in  brevi  enim 
tempore  nrbes  aliqnas  et  provincias  partim  dentibos  vora- 
dum  bestiamm  deletas  et  celerrime  integraliter  delendas, 
si  anxilii  remediom  non  sobvenisset,  dnx  bellica  manu 
Cbristianomm  ditioni  restituit  et  tamquam  leo,  confidens 

15  tarnen  non  in  se,  sed  in  domino,  pro  domino  multas  da- 
djBs  caedes  rapinas  bostibus  domini  sni  ingessit.  unde  et 
rex  Babyloniae  Omnibus  suis  snggessil  nt  ab  infestatione 
lerosolymae  et  omnium  ad  orbem  pertinentium  interim 
qnousqne  dux  in  terra  illa  staret  se  quam  maxime  tem- 

Mperarent,  alioqnin  mortem  omnes  a  viro  cuias  bellicosita- 
tem  ipse  expertns  fuerat  incursarent.  sie  probitatis  eins 
bona  iragrantia  nomen  sunm  in  ore  multorum  quasi  mel 
indulcatnm  posnit.  mater  qnoque  eius  Adelbeidis  imperatrix 
eognovit  quod  filins  suus  et  fidelis  eius  comes  Wezilo  in 
^5  lerosolymis  starent  et  continue  imbrem  lacrimarum  oc- 
culte  inde  fundens  post  orationem  secreto  pro  eo  tunc 
sicnt  semper  eonsueverat  füsam  ait  intra  se  'fili  mi  Her- 
neste, fili  mi,  qnis  mibi  det  ut  tuo  aspectu  aliquando  per- 
firnar?'  interim  forte  imperator  su^rvenit  et  fletus  sui 
^0  forte  deuotati  causam  disquisivit,  boc  adiciens  'domina, 
habeo  ad  tos  quod  perferam.  filius  vester  in  lerosolymis 
demoratur  et  canis  respersus  esse  narratur.'  ad  haec  verba 
in  lacrimas  tunc  manifeste  resoluta  regina  regi  respondit 
'domine         intempestivi  funduntur  vertice  cani.         unde 

35 hoc  filio  meo?  venit  enim  properata  malis  inopina  se- 
neotns  et  labor  aetatem  iussit  inesse  suam.  otia 

^-  meo]  modo  ab,  %i.   iocorsaretur  ab.         24.    f.  eius  et  f.  suui 

'^*       27.  infra  ab.        34.  intempestivi  —  cani  ßoeth.  cons,  phiL  1, 
"*•  !•  tben  daher  ist  venit  r-  inesie  soam.        36.  otia  —  labor  Oviä. 

16* 
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corpus  aluDt,  animus  qaöqae  pascitur  illis:  inmodicu 
contra  car))]t  utnimque  labor/  post  exitom  regis  de  ca 
minata  ab  bominibus  suis  duci  viiae  incolumiUs  a  de 
exoratur  et  reditus  quam  intime  exoptatnr. 
5  37.  Interim  transcnrso  snb  multimodarum  sudore  virtu 
tum  anni  circulo  dux  Hemestus,  qnamvis  omne  solui 
forti  patria   est  ut  piscibus  aequor,  tarnen  dulcedin 

patriae  captus   fuit  ioxta   illud   'nescio   qua  natale   solui 
dulcedine  cunctos  dncil  et  immemores  non  sinit  esse  sni. 

lOunde  perlustratis  gratia  adorationis  omnibus  omnium  mj 
steriorum  Christi  locis  et  accepta  bencdictione  a  patriarch 
et  a  rege  et  a  regina  ceterisque  tarn  spiritualibus  quai 
secularibus  personis,  civitatis  capitaneis,  assompsit  ladorur 
•actores  magnis  partos  serüs  et  laboribns,  demum  duobu 

1 5  per^rinoram  milibus  se  et  suos  trans  mare  commeatnro 
comitantibus  urbem,  nrbis  incoh's  abscessnm  eins  deploran 
tibus,  egreditor.  tandem  trieribus  conscensis  et  maribu 
snicatis  Barum  prospero  vento  venitur,  nbi  unus  de  nu 
mero  biForminm,  scilicet  blateftioze,  moritnr.   Barenses  ii 

20  mari  ambitiosa  classe  occurrentes  illum  et  omnes  suos  dign< 
susceptos  omni  humanitate  fovere  et  visis  biformibus  ob 
stupuere,  dicentes  'quantus  est  gloriosus  iste  qui  ingredi 
tur  civitatem  nostram  inauditis  comitatus  monstris.'  ib 
post  glorios!  Nicolai  in  honorem  dei  venerationem  duabu 

25  emensis  diebus  dux  et  sui  comitati  a  bnrgensibns  triere 
scandunt,  aequora  scindunt  et  aliquot  diebus  Romam  pei 
veniunt.  huius  in  occursum  Romana  nobiiitas  tota  mit  m 
miracuiosorum  hominum  visione  satiari  non  poluit.  u~ 
vero  ad  limina  apostolorum  ventum  est,  intercepto  ingress 

30  templi   ab  infinita  multitudine  popuiorum  usque  ad  cael« 
vociferante  dux  cum   omnibus  suis  ante  porticum   temj 
salutatur.  post  ab  universo  clero  praesente  papa  in  hymi:! 
muitisonis  suscipitur  et  adoratis  apostolis  ab  aposloiico 
suam  aulam  faospitandi  gratia  colligitur.     demum  tota  si 

35  societas  ad  hospitia  diversa  deducitur.  post  dulcia  colloqu 
et  expleta  opima  convivia  rogatus  a  papa  et  a  coetu  omniii' 

ex  Ponlo  i,  4,  91.  6.   omne  —  aeqaor    Ov.  fast,   i,  493. 

8.  illud]  Oüid.  ex  Ponto  1,  3,  35/.^    wo  capto«  gelesen  wird. 
14.  aoclores  ab.         17.  regreditor  ab.        19.  blateroz  ab. 
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nobiiium  multos  ia  lacrimas  resolventem  exponit  Iliadem 
saoram  maltipUciam  labonim.  tandem  iniariosam  a  patriae 
hereditatis  regno  expnlsionem  factam  ab  iraperalore  apud 
eos  com  qaerimonia  vehementer  indoluit.    päpa  ergo  post 

5  confessionem  excessaum  secretam  dacis  cum  universo  clero 
praesente  senatu  absolvit  eum  et  snos  domesticos  a  viii- 
colo  anathematis  qaod  incendiis  et  rapinis  contra  impera- 
torem  exercitia  contraxerant.  bis  determinatis  et  aposto- 
licia  aliisqne  aanctomm  pignoribos  inibi  diem  indicii  feli- 

tO  citer  expectantibns  attentissime  adoratis,  accepta  apostolica 
benedictione,  cum  suis  comitibus  iter  arripoit.  ibi  cum 
diversi  exoles  in  diversas  saas  repatriatori  patrias  licen- 
liam  abeondi  impetrarent  cnmque  ipse  et  sui  familiäres 
▼ersns  Teutoniae  partes  magis  indies  appropinquarent,  qua- 

15  dam  die  in  haec  verba  gemebundus  prorupit  *putabam  ali- 
qpiando  in  exteris  terris  me  meo  finem  posoisse  labori, 
sed  ecGC  in  patria  mea  iaboris  principium  et  mortis  peri- 
cuium  iniliatar.  olim  nempe  hospitia  petentibus  tribui, 
nunc  miser  hospes  in  inceriis  sedibus  profugos  hospitia 
20  petam.  vide,  deus,  et  iudica  sccundum  innocentiam  meam 
super  me  et  fer  opem,  ut  coram  oculis  imperatoris  aliquam 
inveniam  diomentiam,  insaper  matris  meae  visione  perfiruar 
nirnis  hucusque  afflictae  propter  meam  absentiam.' 
38.  Ubi  tandem  yentum  in  Teutoniam,  forte  in  tempore 

25  aativitatis  Christi  imperator  cnriam  convocatis  omnibus  regni 
primatibus  in  Nuorenberg  gratia  instantia  solemnitatis  ce- 
lebratoms  erat,  dux  ergo  ex  consilii  cum  suis  babiti  de- 
liberatione  sub  magno  vitae  periculo  spem  habens  in  matre, 
relictiis  in  via  omnibus  comitibus  praeter  comitem  Wezilo- 

30nem  quem  sibi  assumpserat,  occuite  in  vespertino  cr^u- 
scnlo  nrbem  praedictam  subiit  et  uterque  faciem  suam,  ne 
in  notiiiam  aliqnomm  deveniret,  occulnit.  circa  vero  tem- 
pus  matutinnm  campanarum  sbnitu  creberrimo  utriusque 
sexus  fidelibus  ad  ecclesias  gratia  audiendi  divina  solemnia 

^3  se  proripientibus  dux  comiti  ait  *  in  manus  regis  omnium 
regum  vitam  meam  et  tuam  summoperi;  dedens  commendo. 
si  consuiis,  matrem  meam  imperatricem  in  ecclesia  quaerere 

^'  spostolis  ab,        %^.  Nourenborgh  ab. 
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maturabo  et,  si  deus  aanuerit  invenire,  inventae  ad?eiitum 
meam  significabo.'  hoc  verbam  ut  visam  est  sanum  in 
oculis  Wezilonis,  dux  se  operto  vnltu,  ne  quis  eum 
cognosceret,  cum  magno  timore  in  ecciesiam  proripnit.  ibi 
5  miUtos  astare  principes  conspexit  et  simalans  se  esse  pe- 
regrinum  varios  basilicae  angalos  qnasi  oratoros  lustravit. 
in  quonun  uno  reginam  prospectabat,  qoae  iam,  nt  postea 
retulit,  pro  filii  sui  incolomitale  et  praesentia  Christum, 
filium  dei  et  hominis,  puris  precibus  impiorabat.   ilie  ergo 

10  appropinquans  temperato  ac  discipÜnato  gressn  ad  eam  ait 
'o  praenobilis  et  diiecta  domina,  ianuam  misericordiae  tuae 
pulso  summopere  deposcens  ut  ad  impetrandum  imperato- 
ris  mihi  gratiam  pia  precnm  tuarum  instantia  apud  impe- 
ratorem  intervenias.     scias  nempe  sine  amhigdtatis  scru- 

15  pnlo  qnod,  si  me  ira  tmculenta  imperatoris  ad  mortem 
absorbuerit,  mors  mea  grayissimnm  cordi  tuo  dolorem  im- 
portans  generabit.'  imperatrix,  illico  faciei  suae  qualita- 
tem  subito  aspectu  denotans,  ait  'ne  Umeas  aut  sospiceris 
quod  ab  imperatore  aiiquod  vitae  dispendium  snbeas.  quid 

20  enim  dignum  morte  iua  coram  oculis  regis  commisisti,  qui 
inveteratus  et  canus  appares?  cras  ad  eum  pro  te  inter- 
pellabo.  tu  vero  quae  sit  culpa  tua  edicito.  nnde  es  et 
quo  pergis  ?  non  aliquos  romores  de  quodam  duce  Bavariae 
Hemesto  qui  mare   transierit  animadvertisti?'     his  dictis 

25  ille  'domina'  ait,  'mater  mea  estis.'  illa  subito  ocub's  la- 
crimarum  stilla  repietis  inquit  'ai,  quare  adeo  inveteratus 
et  canus  es?'  cui  dux  'advenit  properata  malis  inopina 
senectus  et  labor  aetatem  iussit  inesse  snam.'  at 
illa  'superane  comes  fidelis  tuus  adbuc  vescitur  anra?'  ad 

30  hoc  dux  'vescitur  annuente  deo. '    imperatrix  mox  propius 
accedere  volnit.     cui  iilius  'sta'  inquit,  'ne  aditu  tuo  in 
notitiam  hostium  meorum  exponar,  quia  tunc  morte  subita 
moriar.     iam  nunc   abscedam,    tu  vero  aliquid  consiiii  et 
auxilii  impendito.'    domina  ultra  modum  stopida  filio  ius- 

35  sit  'episcopus  Babenbergensis  cras  erit  celebraturus  mis- 
sarum  solemnia.  hunc  tuum  consanguineum  et  alios  pro- 
ceres  linea  consanguinitatis   adstrictos   ego  pro   te  inter- 

i,  ot  a:  ubi  b.         11.  ianaae  ab. 
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pellabo.  tu  vero  recitato  evaDgelio  post  episcopi  bene- 
dictionem  pedibus  advolutus  regis  graiiam  suam  sola  voce 
sappliciasima  deposcito  nee  valtum  tuum  aliqaa  ralione  de- 
t€gito :  alioquin  vita  privaberis.  tone  ego  et  episcopus  cam 

5  aliis  regni  optimatibus  iram  regis   contra   te  extingoere 

temptabimos.'     at  iile  'inter  spem  caramque  timores  inter 

et  iras         omnem  credo  diem  mihi  diiuxisse  snpremom.  * 

mox  mater  episcopnm  et  omnem  alium  procerem  filii  soi 

coosanguineom  pro   causa  ducis  interpellavit,    et  qailibet 

10  auxilinm  firmissime  promisit.  dox  vero  fideli  sao  Wezi- 
loni  matris  consilium  patefecit,  (piod  iUe  satis  probavit. 

39.  Aurora  itaqae  iam  spargente  poliim  dux  cum  comite 
ad  eedesiam  timidus  et  deo  devotus  properat.  quem  soinm 
in  basilicam  intrare  sinens   ipse  parato  ad  manus  gladio 

15  post  valvas  latitat  ut,  si  dominum  suum  captivitatis  vel 
alius  aiterios  necessitatis  incommodo  vallatum  sentiat,  pro- 
siliat  et  imperatorem  sine  misericordia  interficiat.  interea 
Imperator  regalibus  vestibus  soiemniter,  ut  mos  est  imperato- 
rmn  in  summis  festivitatibus,  indntus,  coronam  regni  gestans 

20  ia  capite,  missammsolemnia  anditurus  multa  procemm  stipa- 
tus  ambitione  procedit  et  in  choro  super  solium  regni  conscen- 
dit.  interim  tota  basüicaturbis  procemm  et  quorumlibet  homi- 
nomrefertavenit  in  templum,  imperatrix  regiis  quoque  indu- 
mentis  peromata,  pallio  marderino  circumdata.   hoc  vero 

25|»aUiam  purpurea  savana  coopertum  fuisse,  sed  fibula  eius 
aurea  lapidibus  Indiae  rarissimis  et  pretiosissimis  praeful- 
gora  cum  suis  affibularüs  de  auro  mundissimo  contextis 
totam  basilicam  solis  radüs  repercussis  luminosam  fertur 
fedsse.     haec   tandem  matronarum  comitante  caterva  im 

30chorum  qnoque  ipsa,  ab  omnibus  propter  formae  et  virta- 
tom  elegantiam  satis  laudata,  procedit  et  ipsa  super  solium 
innixa  consedit.  cuius  pulcritudinem  imperator  considerans 
et  in  ea  satis  se  deleetans  quasi  iocando  ait  'domina  Adel- 
heida,  nunquam  vos  adeo  peromatam  hactenus  praesentiae 

SSmeae  exhibuistis:   de  cetero  vero  placet  ut  semper  adeo 

^'  advolvere  ab.      6.  curam  timores  inter  et  iras  a,  caramque  timens 
poiitQs  ait  cras  h.    vergl.  Hör.  ep.  1,  4,  1!2/.        8.  procemm  ab, 
25.  parpnra  savioa  ab,  26.  pretiosis  insitiis  prefalgora  ab. 

^.  le  fehli  ab. 
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decentissimam  coram  me  vos  offerre  studeatis/  at  illa 
'domine,  parata  sum  per  omnia  morem  gerere  praeceptis 
vestrae  maiestatis.  sed  rex  aetcrnae  gloriae  inspiret  menli 
vestrae  morem  gerere  desideriis  meae  non  incestae  et  in- 
5  eptae  vc^untatis.'  tone  episcopus  Babenbergensis  vesü- 
mentis  sacris  solemnitatem  pretiosiUte  signiicantibus  ami- 
clus  missarom  solemnia,  populo  quoque  orationum  coope- 
rationes  incboante  iuchoat,  evangelium  dnlcisona  voce  in 
propria   persona  recitat.     demum  sermonem  ezhortationis 

10  promulgat,  inter  malla  hoc  adiciens  'omnis  yirtas  sine 
caritate  uomen  et  rem  sui  ipsius  amittit,  quia  sine  radice 
caritatis  non  est  virtns.  omnis  nempe  alia  virtus  suade- 
tur,  ista  praecipitor,  sine  qua  impossibile  est  videre  deum 
ant  ei  piaeere  quempiam.   expurget  ergo  hodie  omnis  homo 

15  vetas  fermentum  cuiuslibet  peceati  et  praecipue  expuat  ve- 
nenom  inveteratae  irae  et  odii.  qoi  enim,  sicut  aitBoaner- 
ges  i.  e.  filius  tonitmi,  scilicet  Johannes,  altisonus  evan- 
gelii  praeco,  odit  fratrem  suam,  homicida  est.  dimittat 
ergo  debitori   suo  Cbristiano  Cbristianus  debila  debitoris, 

20  si  quts  debitor  aliqua  debita  debet,  ut  dens,  cuins  omnes 
debitores  sumus,  debita  iliius  cui  debelur  dimittat.'  inier 
haec  verba  dox  Hemestns  cappa  grisea  indutns  prodiit  el 
popalo  astante  propter  impetum  subitae  progressionis  post 
dncem  prospectante   dox   genibns    imperatoris    provolntos 

25  ante  pedes  procidit  et  tecto  per  yestes  vulta,  nequis  eam 
agnosceret,  snppiex  flebiii  voce  clamilavit  'o  imperator  ad- 
modum  nobilis,  pro  honore  temporalis  nataliüi  sommi  im- 
peratoris recipe  me  in  gratiam  tuae  maiestatis.  sunt  enim 
offensi  mihi  sine  culpa  oculi  serenitatis  tuae.'     illico  pro- 

30  ceres  quaqaa  versum  accurrunt  et  tarn  Uli  quibus  causi 
nota  fuerat  quam  illi  quibus  causa  incognita  erat  unanimi 
vociferatione  ut  provolutum  levaret  imperatori  Ottoni  sug- 
gerunt.  bis  imperator  voce  temperata  et  sub  habitudine 
vuitus  satis  disciplinata  respondit  'nolo,   mei  proceres,  ut 

35  tarn  subito  et  improviso  mihi  sublevationem  huius  a  terra 
suadeatis,  quia  nescio  causam  olfensae  huius  circa  culmen 
imperatoriae  maiestatis.'  mox  imperatrix  'mi  domine,  of- 
fensam,  siqua  est  circa  istum,  hodie  pro  hodiernae  solemni- 

17.  lobaDoes  br,  1,  3,  15. 
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Ulis  bonore  dementer  ignoscens  remitte,  ol  iinperatorum 
omniarn  imperator,  in  cuins  nativitatis  annua  revolatione 
hodie-  in  universa  ecclesia  solemnizalur,  tuam  siqua  est 
circa  se  offensam  remittat.'     imperator  imperatricis  preci- 

5  bos  [obtemperans]  sine  mora  obtemperavit  et  nesciens  quis 
esset  de  terra  prostratnm  sorgere  imperavit.  osculum  ergo 
pacis  ei  libans  subito  qois  esset  in  facie  denotavit  et  ob 
hoo  iraeundiae  Stimulus  eum  infiammavit.  quam  inflam- 
mationem  robor  subito  vultui  eins  innatus,  quo  dncem  torve 

10  et  merito  oblique  inspexit,  sighificavit.  tunc  astantinm- 
multitndo  procerum  imperatori  ait  'o  domine,  domine,  ve- 
nia offensae,  quaecumque  et  qdantacnnique  est,  circa  hunc 
debitorem  pro  omnium  dominomm  dominatore  per  te  iui- 
tiata  irretractabilis  est.    immo  per  omnia  regni  totins  ho- 

15  nore  sanciendam  esse  decrevimus  et  decemendo  summopere 

ananimiter  deposcimus.'     qnibns  interim  disciplinata  voce 

et  facie  imperator  'ex  quo  buius  veniae  sententia  animis 

sedet  vestris,  et  meo  quoque  volo  ut  sedeat.' 

40.   Confluente  itaque  ad  iocum  placitationis  imperiaiis 

20|irimatum  et  vulgi  totius  muititudine  imperator  ubi  esset 
eomes  Wezilo  dncem  percunctatus  est.  cui  dnx  'mi  do- 
nine,  de  prope  est.'  mox  imperatore  eum  per  ducem  ad- 
dttci  mandante  dux  valde  formidantem  de  vitae  periculo 
addnxit  et  imperatori  praesentavit.  quem  praesentatum  im- 

25perator  benigne  salntavit  et  inquit  'huiusmodi  salutem, 
quod  sub  gratiae  meae  tenore  vos  regni  offensores  reccpi, 
caelestis  imperator  vobis  contulit,  qnia  nisi  ipse  cuius  bo- 
die  annua  devotione  natalitia  secundum  hominem  coHmus 
Christus  inspirasset,  ad  exterminium  vitae  vestrae  et  ho- 

30  Doris  vestri  deßxa  sententia  omnimodis  insudarem.'  ex 
bis  hilaratus  verbis  comes  Wezilo  timorem  de  vitae  peri- 
culo prius  conceptum  deposuit,  quem  imperator  manu  pro- 
pria  tenuit.  huic  postquam  imperator  osculum  pacis  dedit, 
regina   quoque  ipsum  osculata  fuit,   ad  quod  factum  Iota 

35  totius  conventus  multitudo  intenta  pependit.  continuo  pro 
iossu  imperatoris  pretiosissimis  vestibus  imperatoriam  magni- 
ficeiitiam  decentibus  induli  perornantur  et  ab  omuibus  iuibi 
astantibus,   dum  missarum   solemnia  peragebantur,   gestus 

3>  suam  ab.         4-  te  ab. 
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duorum  illorum  specialiter  denotantur.  post  niissarum  tan- 
dem  celebrationem  et  a  dpmi.no  episcopo  datam  benedictio- 
uem  populo  et  procerum  multitudine  .de  basilica  exeuntc 
comes  Wezilo  dominam  saam  imperatricem  Adelheidaoi 
5  manu  tenens  eduxit  et  ad  locum  praeparatioois  mensaruir 

*  perduxit.  nee  mora,  dox  Hernestns  pro  adducendis  mira 
culosis  suis  hominibus  legatum  strenourn  transmittebat,  e 
com  addueti  fnissent,  in  gyro  magnus  dominus  imperatoi 
cum  ^  imperatrice  et  cum  pptimatibus  suis  forte  considera 

10  bat.  visis  vero  bis  monstris  omnis  residens  mensas  re 
movebat,  ferculorum  et  poculorum  delicias  prae  amore  e 
stupore  videndi  talia  monstra  miraculosa  fastidiebat,  imm« 
tarn  mensae  quam  scamna  a  multitudine  magis  et  magi! 
confluente  fine  videndi  miraculosos  homines  occupabanlur 

15  sie  illorum  visione  satiebantur.  iux.  vero  bicubitae  sta 
turae  bomuUulos  ante  se  in  mensa  loeavit;  deinde  inmen- 
sum  gigantem  ad  se  vocavit ;  postmodum  Panotii  indigena( 
Scythici  venere,  qui  pro  anrium  tarn  diffusa  magnitudin< 
nt  omne  corpus  sunm  ex  eis  contegant  omnibns  astanti- 

20  bus  stuporem  cum  admiratione  incussere.  nee  ad  nrinoj 
miraculum  item  concitantur  postquam  Arimaspos  homines 
duos,  qnorum  uterque  in  singula  fronte  unum  tantum  oco- 
lum  habuit,  adentes  cum  Manris  duobus  etiam  adentibiu 
contuebantur.     dux   ergo  Hemestus  in  ore  cunctorum  ad 

25  sidera  in  eins  laude  clamorem  toUentium  resonabat,  qni 
iapidem  unionem  maxima  partum  labore,  ut  in  longa  retro 
serie  elncubratum  est,  imperatori  donabat.  huic  etiam  e( 
suis  iuxla  eorum  frequentem  petitionem  omnes  suas  et  sao- 
rum   necessitates   et  tribulationnm   Iliadem  laboriosam  re- 

30  memorabat.  unde  dominus  imperator  sex  diebus  in  iadi- 
eiali  consistorio  cum  suis  tarn  primatum  quam  ministeria- 
lium  suorum  choris  consedit  et  rem  et  ordinem  talis  Iliadis 
probatae  per  singula  indicia,  scilicet  monstruosos  homines 
quos  in   diversis  acquisierat  locis,    per  protonotarios  suos 

35  ex  ore  ducis  scripüs  mandare  praecepit.  frequente  etiam 
rogatu  imperatoris,  quamvis  invilus,  duos  Arimaspicos  ho- 
mines,    quorum  uterque  unum   in  fronte  oculum   habuit, 

JO.  his]  hoius  a6.  Hl.  ilcm]  idem  miraculum  ab.  23.  adenten 

cum  maeis  ab. 
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donaTit  '  nanc  remoto  omni  et  singalo  dnbietatis  scrapulo 
compertam  habeo,  duleissime  iuvenis,  me  sine  iastitiae 
ratione  te  hncusqae  inqnieUsse  et  taae  ditioni  hereditario 
iure  subiciendo  tarn  Aostriae  quam  Bavariae  regno  privasse. 
5  in  praesentia  itaque  omnium  principom  et  ministerialiom 
regni  omnia  taa  irrationabiliter  in  fiscam  regium  pobli- 
cando  nsuqiata  ex  integro  resigno  et  tuae  dominationi  re- 
stitno  teqne  in  vice  filii  camatis  amodo  amataros  et  per 
omnia  honorando  exaltatonis  ero,  miles  strennissime.   esto 

lOetiam  in  regno  meo  post  me  et  matrem  tuam  secundus  et 
totios  curiae  meae  dominator  et  ad  gubemandom  regnnm 
Chrifltianornm  fideiis  cooperator. '  dux  pro  bis  ingentibus 
beneficüs  ingentes  gratiamm  domino  imperatori  agens  cnm 
matre  imperatrice  et  nniversa  curia  actiones  omnia  sua 

ISreposaedit  et  in  omnibos  ae  filium  imperatori  pateme  dili- 
genti  ezhibnit. 

41.  Hunc  renim  ducis  prospemm  slatum  ex  nimis  ad- 
verso  transvariatum,  nt  coniici  potest^  deus,  qui  est  iu 
sanetis  snis  mirabilis,  per  merita  Adelheidae  imperatricis, 

SOsicnt  et  alia  miracula  per  eam  operatus  est,  effecisse  cre- 
dendus  est.  miraculorum  vero  horum  qnaedam  sunt  talia. 
sancta  Adelbeida  dum  construeret  basilicam  in  Seisa  ad 
simiiitudinem  basilicae  lerosolymitanae,  carpentarius  tra- 
bes  basilicae  ilii  necessarias  nimis  curtaverat.     unde  ille 

2&  metuens  de  vitae  periculo  a  reginae  ministerialibus  exulare 
proposuerat.  [unde]  tarnen  [illej  praesumens  de  pietate 
Adeibeidis  dominae  desipientiam  snam  in  cnrtatione  tra- 
bium  et  exulationis  ob  hoc  propositum  confitebatur.  quem 
ilia,  ut  erat  plena  misericordiae,  misericorditer  consolaba- 

30tDr  et  ne  ob  confessam  desipientiam  exularet,  immo  at 
aliqua  die  quando  omnes  arbitros  in  basilica  iila  semotos 
videret  sibi  reginae  loqueretur  bortabatnr.  unde  ille  ex- 
hilaratus  qnadam  die  remotis  omnibus  arbitris  advocavit 
per  se  in  basilicam  imperatricem.     imperatrix  ergo  dam 

35  ex  una  parte  trabem  unamquamque  manibus  propriis  trahe- 
ret,  carpentarius  quoque,  quamvis  primitus  verba  reginae 
iubentis  trahere  delira  esse  putaverat,   traxit  et  per  dei 

yi.  die  ankündigung   der  rede  fehlt  nach  deutscher  weite:    vergL 
^«cAm.  zum  Iwein  s,  465.        35.  traheret  fehlt  ab. 
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potentiam  safficienter  protelavit.  idem  eadem  Adelheid( 
pomom  porrigente  claudo  cuidam  in  domo  suo  iacenle  ilk 
claudus  factos  sospes  resiliit  et  gressum  recepit.  ipsa  iüi 
imperatrix  prae  Dimia  humilitate  micas  regalis  mensai 
5  clanculum  comedere  solebat.  haius  factam  perversis  qai 
dem  in  contrarinm  pervertentibus  et  imperatori  referenti 
bus  imperator  quadam  die  in  tali  facto  eam  deprehenden 
indignanter  aiebat. 'quid  habes  in  manu?'  at  iila  'marga 
ritas,  domine/     et  aperta  manu  repertae  sunt  margarilai 

10  de  micis  transsubstantiatae.  imperator  saepenumero  me 
moratus  pro  eo  ut  dominam  soam  Adelheidam  diligeret 
item  diligere  deberet,  detrahens  quadam  die  veriiere  affi 
cere  ipsam  voluit.  unde  cum  ilia  pro  iussis  imperatori, 
paliium  extraheret  et  perradium  solis  proiicere  ad  terran 

15  veliet,  radius  solis  illud  ad  sustentacnli  simititudinem  su 
stentavil.  quo  viso  imperator  deposita  ferilate  ipsam  ado 
ravit.  iuxta  hunc  etiam  haec  residcns  per  spiritus  sanol 
revelationem  basilicam  quam  consanguinens  suus  constmen 
initiaverat  in  Augusla  ruere  animadvertit  et  subito  alle 

20  singultu  ingemuit.  causam  huius  gemitus  cum  illa  iuxta 
frequentem  regis  scisoitationem  ruinam  basilicae  in  Ad- 
gusta  civitate  referret,  imperator  diem  et  lioram  ruinae 
relatae  scripto  denotavit  et  per  strenuum  legatum  Augustam 
transmissum  eadem  die  et  hora  qua  augusla  imperatrix  rui- 

25  nam  basilicae  prodiderat  ita  contigisse  rerum  eventu  edi- 
dicil.  unde  post  in  magna  eam  venera tione  tam  ipse  rex 
quam  sui  habuisse  ferunlur.  multa  buiusmodi  dei  per  islam 
suam  famulam  operantis  miracula  in  medium  iacere  velle- 
mus  et  ex  rerum  vera  et  af&uenti  experientia  valeremus, 

30  sed  causa  vitandae  prolixitatis,  quae  est  mater  fastidii, 
hoc  supersedemus.  oram  chlamydi  i.  e.  finem  opusculo 
huic  texentes  tam  virlutum  quam  praemiorum  beatae  Adel- 
heidis  largilorem  omnes  et  singuli  deprecemur,  ut  meritis 
eins  ipsius  regiuae  Adelheidis  et  aliorum  omnium  suorum 

35  eleclomm  donet  nobis  ulriusque  vitae  salutem,  cuius  trini 
in  personis  et  unius  in  substanüa  aelemam  credimus  pei 
saecula  saeculorum  essentiam  et  virtutem.     amen. 

4.  pro  ab.        10.  Iranslatac  b.        12.  idcin  ab.        debet  a. 
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Dw  /räkeste  erwähnung  eines  deutschen  buches  vom 

herzog  Ernst  findet  sich  bekanntlich  in  einem  briefe  Berch- 

tolds_von  Andeehs  an  den  abt  Ruprecht  von  Tegemsee, 

bei  Bemh.  Pe»  Cod,  episL  2,  13.   dilectissimo  R.  fideliqae 

amico  suo  B.,  dei  gratia  quicquid  est,  preees  com  devoto  sei*- 

yitio.     qnoniain  amlcus  in   necessitaie  probator  et  item  qui^ 

est  amicns  semper  dih'git,  rogo  aflabiKtatem  et  pietatem  tuam, 

sieut  bene  confido  de  te,   at  annoere  digneria  petitioni  meae 

et  concedas  mihi  libellam  Teotonicam  de_  herzogen  Ernsten, 

donec  yelocins  scribatnr  mihi,  qno  perscripto  continao  remit- 

latar  tibi,     quöd   si  feceris,   parens  et  promptns  in  omnibus, 

qaod  est  amicomm,  apparebo.  überall  wo  von  diesem  briefe 

die  rede  ist  wird  er  in  das  Jahr  1180  gesetzt,  so  viel  ich! 

tehe  ohne  grund:    im  An  bände  dieser  Zeitschrift  s.  320! 

habe  ich  die  herkömmliche  angäbe  ohneprüjung  wiederholt. 

hei  Pez  i§t  kein  jähr   angemerkt  und  nur  das  ist  sicher 

iaßder  britf  vor  dem  22  mai  1186  geschrieben  ist^   dem 

todestage  Ruprechts  (Oefele  Rer.  Boic.  Script.  2  s.  72^) ; 

iwei  jähre  darauf  scheint  graf  Berchtold  gestorben  zu 

fem  (Hormayrs  sämmtl.  werke  3,  236).  Ruprecht  war  ein- 

vnddreifsig  jähre  abt. 

Dq/s  das  deutsche  buch  dessen  Berehtold  begehrte  kein 
ftosaisches'  war  unterliegt  nach  allem  was  wir  von  der 
Literatur  jener  zelten  wifsen  keinem  zweifei,  und  richtig 
vt  wohl  die  jetzt  verbreitete  meinung  dqfs  abt  Ruprecht  ■ 
i(u  gedieht  besqfs  von  welchem  Hoffmann  im  ersten  bände 
feiner  Fundgruben  zwei  zu  Prag  aufgefundene  bruchstücke 
bekannt  getnacht  hat.  vor  der  entdeckung  der  beiden  Pra- 
ger  blätter  kannte  man  zwei  im  Inhalt  ilberein  stimmende, 
M  den  werten  verschiedene  deutsche  gedichte  von  herzog 
Smst,  das  eine  aus  einer  gothaischen  handschrift  heraus- 
gegeben im  ersten  bände  von  Hagens  und  Büschings  Deut- 
feken  gedichten  des  mittelalters,  das  andere,  ungedruckt, 
w  einer  fViener  handschrift  {Hoffmanns  f^erz.  s.  33). 
wa  der  Wiener  handschrift  hat  Docen  im  ersten  bände 
des  Museums  für  altdeutsche  litteratur  und  kunst  gespro- 
chen ;  mir  hat  Karajan  eine  vollständige  abschrift  geliehen. 

Ohne  die  fViener  handschrift  vollständig  zu  kennen 
nennt  sie  Hoffmann  (Fundgr.  1,  227)  eine  jüngere  abschrift 
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des  ursprünglichen  gedicktes^    wie  irrig,   mag  dm 
»eigen  das  in  ihr  dem  zweiten  Prager  blatte  entsp 

s.  24*  got  weiz  die  wftrbeit 

daz  ich  mit  keiner  lumpbeit 
sine  hulde  hAn  verlorn.  • 
nu  bewiset  er  sinen  zorn 
vil  ungenaedecliche. 
ich  wil  noch  in  sim  riche 
eine  wile  mit  im  bdwen, 
des  sol  er  mir  g;etruwen, 
ez  si  im  liep  oder  leit, 
daz  81  ime  waerlicbe  geseit, 
mich  betwinge  denne  grcezer  n6t, 
siechtaom  armaot  oder  der  t6t, 
24^  als  ez  noch  vil  manegen  tuot. 
ich  habe  manegen  helt  guot 
der  mich  niht  s6  balde  vertriben  i4t 
die  wile  er  daz  leben  hat, 
daz  ich  im  wol  mac  widerstAn. 
ez  wirt  also  niht  getAn 
daz  er  mir  nemo  min  lant, 
daz  spriche  ich  kiiener  wiganl, 
und  daz  mich  an  erbent  is: 
er  hAt  ez  noch  niht  gewis.' 

Der  keiser  het  ein  hof  geleit 
gAn  Spiro,  do  im  daz  wart  geseit, 
er  dAhte  'ich  mnoz  dar, 
swie  ich  halt  gevar. 
ich  wil  komen  über  Hin 
wol  zuo  den  vienden  min 
die  mir  daz  habent  getAn.' 
dd  weite  er  zwAne  siner  man 
der  eilen  er  bekante: 
mit  den  er  hin  rante. 

D6  si  kAmen  über  iUn, 
dd  sagte  er  den  gesellen  sin 
beidiu  sin  willen  onde  moot. 
dA  dühte  si  der  rAt  guot 
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den  er  erfanden  hsete. 

ez  was  im  nibt  spiete 
25"  do  er  üf  den  hof  geriten  kam. 

gvive  Wetzein  er  zao  im  nam  40 

und  bat  den  andern  sinen  degen, 

er  solte  der  ross  mit  hnote  pblegen 

und  mit  flize  nemen  war, 

daz  er  bereit  waere  gar, 

ob  ez  im  übele  ergienge,  46 

i  daz  man  in  vienge, 

daz  si  riten  danne  äne  danc. 

der  herzöge  hin  in  spranc 

in  zome  fär  des  riches  tür. 

da  stuonden  kamersere  für.  50 

si  beten  ez  übele  bewart. 

die  tür  fundens  angespart, 

der  herzöge  nnde  sin  man. 

als  mans  gewünschet  solde  hAn, 

ez  bete  sich  nibt  gefüeget  baz.  55 

der  keiser  bi  sim  neven  saz 

heimliche  an  eime  rate. 

in  sine  kemen^te 

kämen  die  recken  wert. 

vil  balde  zocten  si  dia  swert  60 

/,  nnd  zestörlen  daz  gerune." 

daz  gescbaeh  mit  sMne. 

der  keiser  vil  käme  entran. 

er  liez  stnen  neven  stAn: 
25^  vil  snelle  über  eine  banc  65 

(diu  wile  was  ime  lanc) 

in  ein  kapellen  er  entran. 

der  phalzgrAve  sin  man 

wart  des  rAtes  on{r6. 

der  herzöge  slooc  im  dd         H  70 

einen  als6  swinden  slac         <j*i.y^'h... 

daz  er  vil  smaeheliche  lac. 
i  unreine  und  naehlq/iige  Schreibweise  der  dem  15it  jh. 
rehörenden  handschrift  und  einige  fehler  in  den  werten 
>e  ich  berichtigt:  es  stand  ».  13  manig,  18  also  mit  gan, 
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20  das  sprach  ich,  31  das  ellent,  41  graf  Wcnczla,  47  dann  an 
gang,  50 seiner,  61  vndz.  darinne,  62niilwunne,  %^fehltey\\. 
auf , diese  weise  kann  man  allerdings  das  gedieht  su  der 
geslalt  die  ihm  der  umarbeiter  gab  xurßckßihren,  obwohl 
einzelne  seilen  schwer  ssu  bexwingen  sind,  aber  die  ver- 
gleichung  der  ausgehobenen  stelle  mit  dem  Prager  brach- 
stücke  wird  es,  denke  ich,  a^/ser  allen  Mweifel  setzefi  daj's 
aus  der  Wiener  handschrift  das  alte  gedieht  in  seiner  ur- 
sprünglichen form  sich  durch  keine  kunst  und  mühe  ge- 
winnen läjst.  die  mundart  ist  verwischt,  die  krqft  der  al- 
terthümlichen  rede  gebrochen,  die  auskf/sungen  und  wn- 
slellungen  des  umarbeiters  würden  uns  ohne  das  Pt^ager 
blatt  verborgen  sein,  dieselbe  willkür  zeigen  die  dem  an^ 
dem  blatte  entsprechenden  verse,  und  sie  erstreckt  sich 
ohne  zweifei  über  das  ganze  gedieht. 

Dichterisches  verdienst  hat  dieser  umarbeiter  gar  nicht, 
kunst  und  ßef/s  beweist  er  nur  in  geringetn  mufse.     den?i 
dqfs  er  im  Stoffe  sich  treulich  an  das  alte  gedieht  hielt 
zeigt  die  vergleichung  der  andern  abfafsung  in  der  go- 
thaischen  handschrift,     die  nicht  etwa  auf  dem   Wiener 
texte,  sondern  auf  dem  älteren  gedichte  beruht,  und  seine 
geschicklichkeit  ist  der  absieht  die  ihn  zu  seiner  arbeit  bewog 
nicht  gewachsen,  das  alte  gedieht  war  in  niederrheinischer 
mundart,  in  alterthümlichem  tone  und  mit  unvollkommener 
reimkunst  abgefafst^  die  emeuerung  wollte  die  hochdeut- 
sche dichtersprache  durchführen,   stil  und  reime  glätten* 
sie  ist  in   der  späten  und  schlechten  Wiener  handschriß 
allerdings    durch    manigfache    entstellungen   verdunkelt^ 
aber  genaue  betrachtung  li^st  oft  nachlqfsigkeiten  erken- 
nen die  nicht  dem  Schreiber,    sondern  dem  verfqfser  sur 
last  fallen,     nicht  nur  sind  hier  und  da  ungenaue  reime 
stehen  geblieben,  mehrmals  geht,  nicht  absichtlich  und  su 
berechneter  Wirkung,  wie  bei  guten  dichtem,  sondern  roh    , 
und  ärmlich,    der  reim  durch   vier  Zeilen^    und  rührende 
reime  gegen  die  beschränkende  kunstregel  finden  sich  in 
grofser  menge,     z.  b.  bl.  58^  dd  giengen  si  mit  mftzen  für 
den  könec  riebe,  beide  arme  and  riche  neigten  sich  bäbesch- 
liche, dannen  giengen  si  gezogenliche.   die  ermüdenden  wie- 
derholungen   und   der  oft  matte  ton  des   gedicktes  sind 
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gewist  SU  gutem  theiie  nichi  dem  alten   dichter,    sondern 
dem  umarbeiter  anzurechnen,    das  ganze  wert,  wie  ich  es 
tms  der  fViener  handschrift  mir  anschaulich  gemacht  habe, 
trägt  nicht  die  tunstart  des  dreisehnten  jahrhmderts  an 
sieh :  ob  es  gegen  das  ende  des  zwölften,  ehe  die  gewand-  ^  ^r-.  J|h 
tere  und  reinere  weise  durchdrang,   oder  im  viersehnten,     /^x//. 
po  armut  und  rohheit  überhand  nahmen,     abgefafst  sei 
w§ge  ich    nicht  mit  entschiedenheit  zu  bestimmen^  wahr*, 
sekeinücher  ist  mir  die  erstere  annähme,    bekanntlich  wur- 
den  schon  damals  ältere  gedichie  der  neuem  art,    beson- 
ders in  den  reimen,  anbequemt,    bald  mit  unvollkommener 
gesehicklichkeit,    wie   fVerinhers  Maria  in  der  Berliner 
kttndschri/iy  bald  mit  etwas  gereijierer  kunst,  wie  dasselbe 
gedieht  in   den  von  Mone  herausgegebenen  bruchstücken 
oder  der   Ruther    in    den   badischen   und  hannoverischen 
itättem. 

Die  hetmat  des  umarbeiters  scheint  Baiem  oder  Oster- 
^eh  gewesen  zu  sein,  auf  diese  annähme  ßihren  man- 
eherki  sprachformen,  und  Wörter  wie  dörnitz  und  ekkel 
(ttahl). 

Das  gedieht  der  gothaischen  handschrijt  ist  eine 
^teeite  unmittelbare  Umarbeitung  des  alten  niederrheinischen 
Werkes,     nur  so   erklären  sich  die  seilen  2473  —  76,   ist 

■ 

i^an  an  die  stat  komen  da  er  richer  hAs  habe  vernomen, 
Wirt  daz  von  im  kunt  getäo,  der  von  Veldecken  (vielleicht 
Veldekin,  wie  in  Beinbots  Georg  693)  wol  im  des  gan. 
damit  ist  nur  eine  durch  die  mundart  des  älteren  gedieh- 
tu  veranlqfste  meinung  des  umarbeiters  ausgesprochen, 
überliefert  war  kein  dichtername.  Päterich  von  Beicherts- 
htntsen,  der  das  alte  gedieht  oder  die  fViener  umarbei- 
^ng,  die  keinen  namen  nennt,  in  einer  handschrijt  be- 
^dfs,  sagt  in  seinem  ehrenbriefe  str.  108  (zeitsckr.f.  d.  a. 
^)  51)  so  ist  von  Bairn  ein  Emest  auch  getichtet,  ein  her- 
zog lobeieiche ;  ich  weifs  (=  ichn  weiz)  von  wem  sein  baech 
W18  sei  berichtet,  jene  meinung  aber,  dafs  der  Veldeker 
das  alte  niederrheinische  gedieht  verfafst  habe,  ist  mit 
^^cht  aufgegeben  worden  nachdem  Lachmann  (über  singen 
**rf  sagen  s.  12)  ihr  zuerst  widersprochen  hatte. 

Auch  diese  zweite  Umarbeitung,  die  in  der  gothaischen 
2.  F.  D.  A.  VII.  17 
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duorum  illorum  specialiter  denotantur.  post  missarum  tan- 
dem  celebrationem  et  a  domi.no  episcopo  datam  benedictio- 
nem  populo  et  procerum  multitudine  de  basilica  exeunte 
comes  Wezilo  dominam  suam  imperatricem  Adelheidam 
5  manu  tenens  eduxit  et  ad  locum  praeparationis  mensaruin 

'  perduxit.  nee  mora,  dux  Hernestus  pro  adducendis  mira- 
culosis  sais  hominibns  le^atum  strenuum  transmittebat,  et 
cnm  adducti  fuissent,  in  gyro  magaus  dominus  Imperator 
cum '  imperatrice  et  cum  optimatibus  suis  forte  considera- 

10  bat.  visis  vero  bis  monstris  omnis  residens  mensas  re- 
movebat,  ferculorum  et  pocolonun  delicias  prae  amore  et 
stupore  videndi  talia  monstra  miracniosa  fastidiebat,  immo 
tarn  mensae  quam  scamna  a  multiludine  magis  et  magis 
confluente  fine  videndi   miraculosos  homines  occapabantnr. 

15  sie  illorum  visione  satiebantur.  dux  vero  bicubitae  sta- 
turae  homuliulos  ante  se  in  mensa  locavit;  deinde  inmen- 
sum  gigantem  ad  se  vocavit ;  postmodnm  Panotii  indigenae 
Scythici  venere,  qui  pro  aurinm  tam  diffusa  magnitudine 
ut  omne  corpus  sunm   ex  eis  contegant  omnibns  astanti- 

20  bus  stnporem  cum  admiratione  incussere.  nee  ad  minus 
miraculum  item  concitantur  postquam  Arimaspos  homines 
duos,  quorum  uterque  in  singnla  fronte  unum  tantum  ocu- 
ium  habuit,  adentes  cum  Mauris  duobns  etiam  adentibus 
contnebantur.     dux  ergo  Hernestus  in  ore  cunctorum  ad 

25  sidera  in  eins  laude  clamorem  toUentium  resonabat,  qni 
lapidem  unionem  maxima  partum  labore,  ut  in  longa  retru 
Serie  elucubratum  est,  imperatori  donabat.  huic  etiam  et 
suis  iuxta  eorum  frequentem  petitionem  omnes  suas  et  soo- 
rum   necessitates   et  tribulationum   Iliadem  laboriosam  re- 

30  memorabat.  unde  dominus  imperator  sex  diebus  in  iadi- 
ciali  consistorio  cum  suis  tam  primatum  quam  ministeria- 
lium  suorum  choris  consedit  et  rem  et  ordinem  talis  Iliadis 
probatae  per  singula  indicia,  scilicet  monstrnosos  homines 
quos  in   diversis  acquisierat  locis,    per  protonotarios  aaos 

35  ex  ore  ducis  scriptis  mandare  praecepit.  frequente  etiam 
rogatu  imperatoris,  quamvis  invilus,  duos  Arimaspicos  ho- 
mines,    quorum   uterque  unum   in  fronte  oculum   habuit. 

10.  his]  haius  ab.         21.  ilcm]  idem  miraculum  ab.  33.  »dnit^ 

cum  maeis  ab. 
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donavit.  '  nunc  remoto  omni  et  singolo  dubietatis  scrupulo 
comperimn  habeo,  dulcissime  iuvenis,  me  sine  iustitiae 
ratione  te  hucosqae  inquietasse  et  toae  ditioni  hereditario 
iure  subiciendo  tarn  Anstriae  qnam  Bavariae  reguo  privasse. 

5  in  praesentia  itaque  omnimn  principom  et  minislerialiam 
r^ni  omnia  taa  irrationabiliter  in  fisenm  regiam  pobli- 
cando  nsnrpata  ex  integro  resigno  et  tuae  dominationi  re- 
stitno  teque  in  vice  filii  camaiis  amodo  amatnrus  et  per 
omnia  honorando  exaltaturns  ero,  miles  strennissime.   esto 

10  etiam  in  regno  meo  post  me  et  matrem  tuam  secandus  et 
totios  curiae  meae  dominator  et  ad  gubemandom  regnum 
Christianoram  fidelis  cooperator.'  dux  pro  bis  ingentibns 
beneficiis  ingentes  gratiamm  domino  imperalori  agens  cum 
Aatre  imperatrice  et  universa  curia  actiones  omnia  soa 

15repos8edit  et  in  omnibns  s^  filium  imperalori  pateme  dili- 
genti  exhibnit. 

41.  Hanc  renim  dncis  prospemm  statum  ex  nimis  ad- 
yerso  transvariatnm,  ut  coniici  potest^  deos,  qoi  est  in 
sanctis  snis  mirabilis,  per  merila  Addbeidae  imperatricis, 

Usicat  et  alia  miracnia  per  eam  operatus  est,  effecisse  cre- 
dendns  est.  miracnlorom  vero  bomm  quaedam  sunt  talia. 
sancta  Adeibeida  dnm  construeret  basilicam  in  Selsa  ad 
similitudinem  basilicae  lerosolymitanae,  carpentarias  tra- 
bes  basilicae  Uli  necessarias  nimis  cartaverat.     nnde  iiie 

tt  metnens  de  vitae  pericnlo  a  reginae  ministerialibus  exulare 
proposuerat.  [unde]  tamen  [illej  praesomens  de  pietate 
Adeiheidis  dominae  desipientiam  snam  in  curtatione  tra- 
biam  et  exulationis  ob  boc  propositnm  confitebatur.  qnem 
illa,  nt  erat  plena  misericordiae,  misericorditer  consolaba- 

Mtnr  et  ne  ob  confessam  desipientiam  exularet,  immo  nt 
aliqoa  die  quando  omnes  arbitros  in  basiiica  iila  semotos 
videret  sibi  reginae  ioqueretur  bortabatnr.  nnde  iUe  ex- 
büaratus  qnadam  die  remotis  omnibns  arbitris  adyocavit 
per  se  in  basilicam  imperatricem.     imperatrix  ergo  dum 

3S  ex  nna  parte  trabem  unamqnamque  manibns  propriis  trahe- 
ret,  carpentarins  quoque,  quamvis  primitus  verba  reginae 
iabentis   trahere   delira   esse   pntaverat,   traxit   et  per  dei 

n-  die  ankündigung  der  rede  fehlt  nach   deutscher  weise:    vergl, 
^*ckm,  zum  Iwein  s.  465.        35.  traheret /eA/^  ab. 
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potentiam  safficienter  proteiavit.  idem  eadem  Adelheidc 
pornum  porrigente  ciaudo  ciüdam  in  domo  suo  iacenle  ille 
claudos  factus  sospes  resiliit  et  gressum  recepit.  ipsa  illa 
imperatrix  prae  nimia   hnmiUtate    micas    regalis    mensae 

5  clanculam  comedere  solebat.  huius  factum  perversis  qui- 
dem  in  contrarium  pervertentibas  et  imperatori  refereoli- 
bus  Imperator  qoadam  die  in  tali  facto  eam  deprebendens 
indignanter  aiebat. 'quid  babes  in  manu?'  at  illa  'marga- 
ritas,  domine/     et  aperta  mann  repertae  sunt  mai^rilae 

10  de  micis  transsubstantiatae.  imperator  saepenumero  me- 
moratus  pro  eo  ut  dominam  soam  Adelheidam  diligeret, 
item  diligere  deberet,  detrabens  quadam  die  verbere  afB- 
cere  ipsam  voluit.  unde  cum  illa  pro  iussis  imperatoris 
pallium  extraberet  et  per  radium  solis  proiicere  ad  terram 

15  vellet,  radius  solis  illud  ad  sustentacnli  similiUidinem  su- 
stentavit.  quo  viso  imperator  deposita  feritate  ipsam  ado- 
ravit.  iuxta  bnnc  etiam  baec  residens  per  spiritus  sancü 
revelalionem  basilicam  quam  consanguinens  suos  constmere 
initiaverat  in  Augusta  ruere  animadvertit  et  subito  allo 

20  singttltu  ingemuit.  causam  buius  gemitus  cum  illa  iuxta 
frequentem  regis  sciscitationem  ruinam  basilicae  in  Ao- 
gusta  civitate  referret,  imperator  diem  et  horam  ruinae 
relatae  scripto  denotavit  et  per  strenuum  legatum  Augustam 
transmissum  eadem  die  et  bora  qua  augusta  imperatrix  rui- 

25  nam  basilicae  prodiderat  ita  contigisse  rerum  eventu  edi- 
dicit.  unde  post  in  magna  eam  veneratione  tam  ipse  rex 
quam  sui  babuisse  feruntur.  multa  buiusmodi  dei  per  islam 
suam  famulam  operantis  miracula  in  medium  iacere  velle- 
mus  et  ex  rerum  vera  et  affluenti  experientia  valeremus, 

30  sed  causa  vitandae  prolixitatis,  quae  est  mater  fastidii, 
hoc  supersedemus.  oram  cblamydi  i.  e.  finem  opusculo 
buic  texentes  tam  virtutum  quam  praemiorum  beatae  Adel- 
beidis  largitorem  omnes  et  singuli  deprecemur,  ut  meritis 
eins  ipsius  reginae  Adelbeidis  et  aliomm  omninm  suorum 

35  electorum  donet  nobis  ulriusque  vitae  salutem,  cuius  trini 
in  personis  et  unius  in  substanlia  aetemam  credimus  per 
saecula  saeculorum  essentiam  et  virtutem.     amen. 

•i.  pro  ab.         10.  Iranslatae  b.        12.  idem  ab.        debet  a. 
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Die  JräheMte  erwähnung  eines  deutschen  buckes  vom 

herxog  Ernst  findet  sich  bekanntlich  in  einem  briefe  Berch- 

toldspon  Andeehs  an  den  abt  Ruprecht  von  TegemseCy 

bei  Beruh.  Pez  Cod.  epist.  2,  13.   dilectissimo  R.  fidelique 

amico  suo  B.,  dei  gratia  quicqaid  est,  preees  com  devoto  ser- 

Titio.     quoniam  amicus  in   necessitate   probator  et  item  qui^ 

est  amicos  aemper  diligit,  rogo  affabilitatem  et  pietatem  tuam, 

sieut  bene  confido  de  te,   at  annaere  digneris  petitioni  meae 

et  concedas  mihi  libellam  Teatonicom  de_  herzogen  Ernsten, 

donec  yelocins  scribatur  mihi,  qno  perscripto  continoo  remit- 

tatar  tibi,     qnöd  si  feceris,   parens  et  promptns  in  omnibus, 

qaod  est  amicorum,  apparebo.  überall  wo  von  diesem  briefe 

He  rede  ist  wird  er  in  das  Jahr  1180  gesetzt,  so  viel  ich; 

teke  ohne  grund:    im  An  bände  dieser  Zeitschrift  s.  320- 

habe  ich  die  herkömmliche  angäbe  ohneprü/ung  wiederholt. 

bei  Pez  i^t  kein  jähr   angemerkt  und  nur  das  ist  sicher 

itfi  der  briqf  vor  dem  22  mai  1186  geschrieben  ist^   dem 

todestage  Ruprechts  (Oefele  Rer.  Boic.  script.  2  s.  72^) ; 

swei  Jahre   darauf  scheint  graf  Bercktold  gestorben  zu 

fem  {Hormayrs  sämmtl.  werke  3,  236).  Ruprecht  war  ein- 

midreifsig  jähre  abt. 

Dq/s  das  deutsche  buch  dessen  Berehtold  begehrte  kein 
prosaisches'  war  unterliegt  nach  allem  was  wir  von  der 
Htteratur  jener  zelten  wifsen  keinem  zweifei,  und  richtig 
ist  wohl  die  jetzt  verbreitete  meümng  dafs  abt  Ruprecht 
das  gedieht  besq/s  von  welchem  Hoffmann  im  ersten  bände 
feiner  Fundgruben  zwei  zu  Prag  aufgefundene  bruchstücke 
Mannt  getnacht  hat.  vor  der  entdeckung  der  beiden  Pra- 
ger blätter  kannte  man  zwei  im  Inhalt  überein  stimmende, 
M  den  werten  verschiedene  deutsche  gedichte  von  herzog 
Ernst,  das  eine  aus  einer  gothaischen  handschrift  heraus- 
gegeben im  ersten  bände  von  Magens  und  Biischings  Deut- 
sehen  gedichien  des  miitelalters,  das  andere,  ungedruckt, 
in  einer  fViener  handschrift  {Hoffmanns  F'erz.  s,  33). 
von  der  fViener  handschrift  hat  Docen  im  ersten  bände 
des  Musemns  fUr  altdeutsche  Htteratur  und  kunst  gespro- 
chen ;  mir  hat  Karajan  eine  vollständige  abschrifl  geliehen. 

Ohne  die  fViener  handschrift  vollständig  zu   kennen 
nennt  sie  Hoffmann  (Fundgr.  1,  227)  eine  jüngere  abschriß 
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des  unprünglichen  gedicktes^    wie  irrig,   mag  dm 
»eigen  das  in  ihr  dem  zweiten  Prager  blatte  entsp 

s.  24'  gol  weiz  die  wlirheit 

daz  ich  mit  keiner  tumpheil 
sine  holde  hAn  verlorn.  ■ 
nu  bewiset  er  sinen  zorn 
vil  nngenfledecliche. 
ich  wil  noch  in  sim  riche 
eine  wile  mit  im  bdwen, 
des  sol  er  mir  getrowen, 
ez  81  im  liep  oder  leit, 
daz  si  ime  waerliche  geseit, 
mich  betwinge  denne  groezer  not, 
siechtnom  armuot  oder  der  t6t, 
24^  als  ez  noch  vil  manegen  tuot. 
ich  habe  manegen  hdt  guot 
der  mich  niht  sd  balde  vertriben  l&t 
die  wile  er  daz  leben  hftt, 
daz  ich  im  wol  mac  widerstän. 
ez  wirt  als6  niht  getan 
daz  er  mir  nemo  min  lant, 
daz  spriche  ich  knener  wigant, 
nnd  daz  mich  an  erbent  is: 
er  hAt  ez  noch  niht  gewis/ 

Der  keiser  het  ein  hof  geleit 
g6n  Spiro,  do  im  daz  wart  geseit, 
er  dAhte  'ich  muoz  dar, 
swie  ich  halt  gevar. 
ich  wil  komen  über  Rin 
wol  zuo  den  vienden  min 
die  mir  daz  habent  getan.' 
dd  weite  er  zw6ne  siner  man 
der  eilen  er  bekante: 
mit  den  er  hin  rante. 

Dd  si  kflmen  über  Rin, 
dd  sagte  er  den  gesellen  sin 
beidiu  sin  willen  nnde  mnot. 
dd  dAhte  si  der  rAt  guot 
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den  er  erfanden  h«te. 

ez  was  im  niht  spiete 
25*  do  er  uf  den  hof  geriten  kam. 

grftve  Wetzein  er  zuo  im  nam  40 

and  bat  den  andern  sinen  degen, 

er  solte  der  rosa  mit  baote  pbiegen 

und  mil  flize  nemen  war, 

daz  er  bereit  waere  gar, 

ob  ez  im  übele  ergieoge,  46 

i  daz  man  in  vienge, 

daz  si  riten  danne  Ane  danc. 

der  berzoge  bin  in  spranc 

in  zome  für  des  ricbes  tür. 

iä  stuonden  kameraere  för.  50 

si  beten  ez  obele  bewart. 

die  tür  fondens  angespart, 

der  berzoge  onde  isin  man. 

ab  mans  gewünscbet  solde  bftn, 

ez  bete  sieb  nibt  gefueget  baz.  55 

der  keiser  bi  sim  neven  saz 

beimlicbe  an  eime  rate. 

in  sine  kemenAte 

kdmen  die  recken  wert. 

vil  balde  zacten  si  din  swert  60 

/,  and  zestörten  daz  gerAne/' 

daz  gescbacb  mit  sMne. 

der  keiser  vil  käme  entran. 

er  iiez  sinen  neven  stftn: 
25**  vii  snelle  über  eine  banc  65 

(diu  wile  was  ime  ianc) 

in  ein  kapeilen  er  entran. 

der  pbalzgrdve  sin  man 

wart  des  rAtes  anfr6. 

der  berzoge  slaoc  im  d6         H  70 

einen  als6  swinden  slac         ^^\^  ".<.'. 

daz  er  vil  smasbelicbe  lac. 
e  unreine  und  naoklq/sige  Schreibweise  der  dem  15it  jh. 
gehörenden  handschrifi  und  einige  fehler  in  den  Worten 
ie  ich  berichtigt:  es  stand  ;>.  13  manig,  18  also  mit  gan, 
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20  das  sprach  ich,  31  das  ellent,  41  graf  Wenczln,  47  dannao 
gang,  50  seiner,  61  vndz.  darinne,  62mitwunne,  %^  fehlte  \'A. 
auf ,  diese  weise  kann  man  allerdings  das  gedieht  su  der 
gestalt  die  ihm  der  umarbeiter  gab  »urückführeny  obwohl 
einzelne  Zeilen  schwer  su  bezwingen  sind,  aber  die  tjer- 
gleichung  der  ausgehobenen  stelle  mit  dem  Prager  brach- 
stücke  wird  es,  denke  ich^  a^fser  allen  zweifei  setzen  daß 
aus  der  fViener  handschrift  das  alte  gedieht  in  seiner  ur- 
sprünglichen form  sich  durch  keine  kunst  und  mühe  ge- 
winnen lä/st.  die  mundart  ist  verwischt^  die  kraft  der  al- 
terthümlichen  rede  gebrochen,  die  ausk^sungen  und  Um- 
stellungen des  umarbeiters  würden  uns  ohne  das  Prager 
blatt  verborgen  sein,  dieselbe  willkür  zeigen  die  dem  an- 
dern blatte  entsprechenden  verse,  und  sie  erstreckt  sich 
ohne  zweifei  über  das  ganze  gedieht. 

Dichterisches  verdienst  hat  dieser  umarbeiter  gar  nicht, 
kunst  und  fle\fs  beweist  er  nur  in  geringem  mqfse.  denn 
dcfs  er  im  Stoffe  sich  treulich  an  das  alle  gedieht  hielt 
zeigt  die  vergleichung  der  andern  abfafsung  in  der  go- 
thaischen handschrift,  die  nicht  etwa  auf  dem  Wiener 
texte,  sondern  auf  dem  älteren  gedichte  beruht,  und  seine 
geschicklichkeit  ist  der  absieht  die  ihn,  zu  seiner  arbeit  bewog 
nicht  gewachsen,  das  alte  gedieht  war  in  niederrheinischer 
mundart,  in  alterthümlichem  tone  und  mit  unvollkommener 
reimkunst  abgefafst^  die  emeuerung  wollte  die  hochdeut- 
sche dichtersprache  durchführen,  stil  und  reime  glätten* 
sie  ist  in  der  späten  und  schlechten  Wiener  handsckriß 
allerdings  durch  manigfache  entstelUmgen  verdunkelt, 
aber  genaue  betrachtung  Iq/st  oft  nachlqfsigkeiten  erken- 
nen die  nicht  dem  Schreiber,  sondern  dem  verfqfser  zvr 
last  fallen,  nicht  nur  sind  hier  und  da  ungenaue  reime 
stehen  geblieben,  mehrmals  geht,  nicht  absichtlich  und  su 
berechneter  Wirkung,  wie  bei  guten  dichtem,  sondern  roh 
und  ärmlich,  der  reim  durch  vier  zeilen,  und  rührende 
reime  gegen  die  beschränkende  kunstregel  finden  sich  in 
grofser  inenge.  z.  b.  bl.  58^  dd  giengen  si  mit  mäzen  für 
den  künec  riche.  beide  arme  und  riebe  neigten  sieb  bübesch- 
licbe.  dannen  giengen  si  gezogenliche.  die  ermüdenden  Wie- 
derholungen  und   der  oft  matte  ton  des   gedicktes  sind 
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gewiss  zu  gutem  theiie  nicht  dem  alten   dichter^    sondern 
dem  umarbeiter  anzurechnen,   das  ganze  werk,  wie  ich  es 
aus  der  fViener  handschrift  mir  anschau/ich  gemacht  habe^ 
trägt  nicht  die  kunstart  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an 
sich :  ob  es  gegen  das  ende  des  zwölften^  ehe  die  gewand-  ^  "itn  j 
lere  und  reinere  weise  durchdrang,   oder  im  vierzehnten,     >^^y' 
^0  armut  und  rohheit  überhand  nahmen,     abgefafst  sei 
wage  ich    nicht  mit  entschiedenheit  zu  bestimmen;  wahr-. 
tcheinUcher  ist  mir  die  erster e  annähme,    bekanntlich  tüur- 
den  schon  damals  ältere  gedichie  der  neuem  art,    beson- 
ders in  den  reimen,  anbequemt,    bald  mit  unvollkommener 
Geschicklichkeit,    wie   fVerinhers  Maria  in  der  Berliner 
handschri/i,  bald  mit  etwas  gereijierer  kunst,  wie  dasselbe 
gedieht  in   den  von  Mone   herausgegebenen  bruchstücken 
oder  der    Ruther    in    den   badischen   und  hannoverischen 
blättern. 

Die  heimat  des  umarbeiters  scheint  Baiem  oder  Oster- 
reich gewesen  zu  sein,  auf  diese  annähme  fähren  man- 
cherlei  sprachformen,  und  werter  wie  därnitz  und  ekkel 
[iiahl). 

Das  gedieht  der  gothaischen  handschrift  ist  eine 
iweite  unmittelbare  Umarbeitung  des  alten  niederrheinischen 
toerkes.  nur  so  erklären  sich  die  zeilen  2473 — 76,  ist 
ieman  an  die  stat  komen  da  er  richer  hAs  habe  vernomen, 
wirt  daz  von  im  kunt  getan,  der  von  Veldecken  (vielleicht 
Veldekin,  wie  in  Reinbots  Georg  693)  wol  im  des  gan. 
imit  ist  nur  eine  durch  die  mundart  des  älteren  gedich- 
tet veranlq/ite  meinung  des  umarbeiters  ausgesprochen, 
überliefert  war  kein  dichtemame.  Päterich  von  Reicherts- 
hausen,  der  das  alte  gedieht  oder  die  fViener  umarbei- 
^ng,  die  keinen  namen  nennt,  in  einer  handschrift  be- 
*(fft,  sagt  in  seinem  ekrenbriefe  str.  108  (zeitschr.f.  rf.  a. 
6,  51)  so  ist  von  Bairn  ein  Ernest  anch  getichtet,  ein  her- 
zog lobeleiche ;  ich  weifs  (=  ichn  weiz)  von  wem  sein  buech 
wis  sei  berichtet,  jene  meinung  aber,  dafs  der  f^eldeker 
das  alte  niederrheinische  gedieht  verfafst  habe,  ist  mit 
recht  aufgegeben  worden  nachdem  Lachmann  (über  singen 
WM?  sagen  s.  12)  ihr  zuerst  widersprochen  hatte. 

Auch  diese  zweite  Umarbeitung,  die  in  der  gothaischen 
Z.  F.  D.  A.  VII.  17 
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hs.  erhaltene^  ist  kein  werk  eines  bedeutenden  dichten 
der  besten  zeit,  in  der  spräche  tmd  in  den  reimen  ist 
sie  nicht  frei  von  rohheity  die  darstelbmgy    bald  ums 
lieh  und  redselig,   bald  karg  und  knapp,    entbehrt  k 
lerisches  ebenmq/ses,   aber  der  dichter  zeigt  doch  weit 
begabung  als  der  verfafser  derfViener  bearbeitung  und 
mehr  einübung   in  die  geschmeidigere  weise  höfische. 
Mahlung,     er  liebt  es  sittliche  betrachlungen  anzukni 
und  ist  in  seiner  freieren  umdichtung  nicht  ohne  ei 
samkeity   während  jener  andere  und  wie  ich  glaube 
here  umarbeiter  in  trockener  nacherzählung  dem.  altei 
dichte  folgt,   den  unterschied  des  tones  beider  bearbe 
gen  mag  der  brief  durch  welchen  kaiser  Otto  um  die 
%ogin  Adelheid  wirbt  anschaulich  machen. 
fViener  handschrift  bL  7^ 

Til  edelia  herzoginne, 

disen  brief  hat  dir  gesant 

and  geschriben  mit  sin  selbes  hant 

des  riches  voget  unde  herre, 

und  mant  dich,  frouwe,  verre 

daz  du  durch  dine  tugent 
-     and  dine  wirdicliche  jugent 

merkest  waz  er  diäte. 

mir  habent  al  mine  liute 

gesaget  von  diner  güete : 

nu  solt  du  din  gemüete 

neigen  ze  unserre  minne. 

ich  mache  dich  keiserinne 

aber  allez  roemisch  riebe. 

«6  wirt  dir  niht  geliche 

in  der  werlt  dehein  wip. 

des  muoz  din  waetlicher  lip 

sin  getiuret  immer  m6re. 

sd  dienent  dir,  frouwe  h^re, 

die  fürsten  algeliche. 

beide  arme  und  riebe 

die  ich  in  minem  riebe  hän 

%»  dir]  ew        i.  her        5.  fpaw  ser        7.  dine  fehlt,       8.  es  p 
12.  vnter  liebe        16.  cbaio        17.  waidenleicber        19.  dint 
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sint  dir  alle  undertÄD. 

sd  mäht  du,  frouwe  edelguol, 

höhe  tragen  dinen  muot  25 

darcli  die  hre  manicvaü. 

mir  ist  gesaget  unde  gezalt 

vil  von  diner  frümekheit. 

nu  solt  du,  frouwe,  sin  gemeit 

min  unde  der  fursten  min.  30 

daz  dünket  mich  geraten  sin 

daz  du,  frouwe,  mich  lobest  ze  man: 

s6  kan  dir  nimmer  misseg^n 

die  wile  du  leben  sait^.^ 

ich  gibe  dir  riehen  gewalt,  35 

daz  du  wol  mäht  gebieten 

und  freuden  dich  genieten, 

swie  dir,  frouwe,  gevalle, 

si  dienent  dir  alle: 

die  dir  nu  wellent  glich  sin,  40 

über  die  bistu  künigin. 

edel  nod  ^ut        29.  sin  fehlt.        30.  mir  vnd  den         31.  dawcbt 
scbolt        36.  do  du        37.  dich]  wol        38.  wie 

Gewiss  ist  hier  dem  alten  texte  wenig  oder  nichts  hin- 
gesetzt, in  der  gothaischen  handscfuriß  ist  er  dagegen 
umgearbeitet. 

got  grüeze  dich,  saelic  wip. 

dine  tugende  minen  frien  lip 

habent  br4ht  ze  dime  geböte.  225 

du  bist  aleine  mir  nach  gote, 

frouwe,  für  al  die  werlt  wert. 

min  herze  diner  wirde  gert, 

ouch  jämert  mine  sinne 

starke  näoh  diner  minne.  230 

du  liep  vor  allem  liebe  mir,- 

min  herze  hast  du  bi  dir. 

du  miner  freuden  blöendez  heil, 

min  muot  ist  diner  wirde  geil. 

an  dich  wolte  ich  niht  genesen.  235 

du  solt  min  freude  immer  wesen. 

du  mines  herzen  sünderirAt, 

17* 
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da  solt  min  erweltin  brfit 
imm^r  vor  allen  wiben  sin. 
Adelheit,  süeziu  künigin,  2 

swaz  dir  der  brief  mit  bete  »age, 
daz  merke  nnd  wende  mine  klage, 
ich  hän  ze  frouwen  dieh  geswom: 
ouch  habent  die  forsten  dich  eriLorn 
und  dich  ze  frowen  erwelet  nir.  2 

volende  mines  herzen  gir 
und  schaf  ez  s6  daz  frcriich  leben 
wir  beide  ein  ander  müezen  geben, 
hilf  unde  minneclichen  rkt, 
wol  daz  diner  wirde  stÄt  2J 

daz  du  des  riches  krdne  tragest 
und  mir  min  bete  niht  versagest. 
%i7*  vnd  schaffe  so 

Noch  nicht  bemerkt  ist,  so  viel  ich  weifsy  dqfs  dien 
U^IV.  umarbeiier  nachahmung  fViolframs  von  Eschenbach  vei 
sucht,  so  schaltet  er  mehrmals  betrachtungen  in  wolfn 
misch  subjectrver  fafsung  ein,  z.  b,  1019^.,  nachdem  i 
erzählt  hat  wie  Adelheid  ihren  gemahl  vergebens  gehett 
habe  ihren  söhn  nicht  ungehört  zu  verdammen^  ich  sprich 
offenbare  daz,  uf  den  ich  trüege  t6des  haz,  würd  ich  voi 
iriont  s6  an  gerant,  ich  müeste  ez  läzen  sä  zehant.  swä  eii 
friunt  mich  als6  twunge,  an  mir  er  gar  ermnige  swaz  sii 
wille  wsere;  des  waere  ich  volgaere.  ich  (/.  ich  sage)  dei 
keisr  an  sinnen  laz,  daz  er  86  verre  sich  vei^az  gegen  de 
werden  guoten,  der  togentlich  gemuoten.  ebenso  sucht  ^ 
in  fVolframs  weise  zu  scherzen^  in  der  beschreibung  dt 
Volkes  mit  kra?nchschnäbeln  2o70ff.  helse  lanc  unde  sbm 
si  bäten,  als  die  kranche  snabel.  gevuoge  ein  kleinez  schäch 
zabel  da  mite  hetens  wol  erzogen,  2869^.  si  flizzen  sid 
nu  ze  tanze,  wä  si  truogen  ir  kränze,  des  wundert  mich  strt 
oder,  nach  der  erzählung  wie  Ernst  und  seine  gefährte.^ 
mit  gebratenen  fischen  ihren  hunger  stillen,  3543^'  si' 
mohten  sieden  unde  braten,  ob  sie  die  bereitschaft  bäten,  id 
wsene,  ir  kochen  was  dd  kurz,  si  enhäten  pfeflfer  noch  dii 
würz,  da  enwas  ezzich  noch  daz  salz,  weder  krache  nocl 
daz  smalz  von  den  werden  mannen  selten  lAte  in  der  pfannen 
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niht  m6r  si  guptes  hAten  wan  als  sie  mohten  brftten.  dies 
erinnert  an  fVol/rams  Schilderung  der  hungersnoth  der 
einwokner  von  Pebrapeire  (Parz.  184,  7  ff.),  wenn  auch  bei 
Wolfram  die  einfalle  sinnreicher  und  zierlicher  sind  und 
tein  ein  Trüfaendingaer  pfanne  mit  krapfen  selten  dft  erschrei 
hier  abgeschwächt  ist.  schon  vorher  S61ßff.  klingt  wolfra- 
Mischer  ton  wider,  der  guote  win  uz  Kipperlant  verg6z  sich 
selten  von  ir  hant  (vergl.  Parz.  184,  22).  der  bluomen  sie 
gennzzen,  und  der  sifen  die  da  flazzen,  s6  sie  wolden  trin- 
ken, galander  droschel  [und]  vinken,  fröut  sie  der  sanc,  die 
häl  der  walt  mit  siiezem  ddne  manicvalt  andern  (und  anderr?) 
vogelline  sanc.  noch  sichtbarer  ist  die  entlehnung  4687^. 
sinen  got  Machmet  der  voget  von  Babilöne  het  uf  einen  kar- 
raschen  h6ch  gesetzet  den  dA  niht  enfl6ch  richiu  koste  ninder. 
ien  zugen  mcmndcir.  wol  gezieret  was  der  mast  der  dA  truoc 
Machmetes  last :  swaz  diu  heide  ie  schoenheit  pflac,  niht  sich 
dem  geliehen  mac.  Wolfram  sagt  Wh.  352,  \ff,  den  sel- 
ben got  hiez  Terram^r  und  ander  sine  gote  h6r  setzen  Af 
A  Hangen  höhen  mast.  daz  was  iedoch  ein  swaerer  last,  kar- 
r|  lischen  giengen  dmnder:  die  zugen  dA  besunder  gewApendiu 
nerrinder  (vergl.  Wh.  Grimm  zum  Athis  s.  63).  wolfra-- 
msehe  xeilen  sind  148  als  mir  din  Aventinre  swuor  aus 
»  Pttrz.  58,  16  und  687  des  twanc  in  art  und  sin  gelust  (denn 
f?     n  ist  zu  lesen)  aus  Parz.  118,  28  und  gewiss  noch  manche 

andere. 

ik:  Auch  diesen  umarbeiter  werden  wir  nach  seiner  spra- 

if     eke  ßigb'ch  ßir  einen  Bqiem   halten,    wie  Jacob  Grimm 
^t,  in  dieser  Zeitschrift  5,  497. 

In  Baiem  ist  ohne  zweifei  diese  erzählung  besonders 
bekannt  und  beliebt  gewesen,  aus  Tegemsee  erbittet  sich 
Berchtold  von  Andechs  das  deutsche  buch  und  Werner  der 
iärtner,  dessen  gedieht  in  Baiem  spielt,  wie  wohl  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  ist  (zeitschr.  4,  319^.),  lä/st  den 
^en  meier  Helmbrecht  von  den  höfischen  lustbarkeiten  an 
denen  sich  die  ritter  in  seiner  Jugend  ergetzten  erzählen : 
^e$n  der  fröhliche  tanz  vorüber  war^  so  gie.  dar  einer 
ttode  las  von  einem  der  hiez  Ernest  (956y*.).  Lachmann 
(über  singen  und  sagen  *.  11  f.)  bezieht  dies  wie  ich  glaube 
^it  recht   auf  das  alte  niederrheinische  gedieht  von  dem 
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uns  die  Prager  bruchstücke  übrig  sind,    die  mundart  die 
ses  gedicktes  ist  nicht  dagegen^    sie  nothigt  uns  eben  st 
wenig  jsu  der  annähme  dafs  um  den  anfang  des  dreisehn 
ten  Jahrhunderts  nur  eine  hochdeutsche  Umarbeitung  vor 
baierischen  rittern  gelesen  worden^    als  uns  der  stoff  uni 
der  oberdeutsche  Schauplatz  des  gedichtes  berechtigt  zi 
vertnuten  dafs  es  nicht  ursprünglich  in   niederrheinischei 
spräche  verfafst  gewesen  sei.   das  gedieht  vorn  könig  Rü- 
ther ist  niederrheinisch  in  der  spräche,  aber  im  sagenstoffi 
enthält  es  baierische   bestand theile,    über  die   MüllenhoJ^ 
{in  dieser  Zeitschrift  6,  A50ff.)  schaffsinnige  bemerkungen 
vorgetragen  hat.  die  willkürliche  sagenverschmelzung,  wit 
wir  sie  im  Ruther  und  in  anderen  erzeugnissen  der  spiel- 
mannspoesie  erblicken,  findet  zum  theil  ihre  erklärung  eben 
in  dem  wandern  der  spielleute :  sie  griffen  auf  was  sie  in 
verschiedenen  gegenden  erzählen  hörten,    eingewirkt  mag 
darauf  zuweilen  auch  die  absieht  haben  durch  einmischtmg 
von  namen  und  sagen  sich  gunst  zu  erwerben,    ich  tkeile 
zwar  Müllenhoffs  ansieht  (s.  448)  dti/s  der  name  des  gra- 
fen  Berchlold  von  Andechs  keinen  einflufs  auf  die  gestal- 
tung  der  sage  von  Ruther  gehabt  habe,  aber  der  verm»- 
tung  kann   ich  mich  nicht  erwehren  dafs  das  herzogthum 
Meran  und  was  von  Amelger  und  fVolfharJt  von  Tengt- 
lingen,  von  Hademar  von  Diefsen,   von  den  Baiern  über- 
haupt rühmend  erzählt  wird  auf  baierische  hörer  berechnet» 
das  gedieht  also  zwar  von  einem  niederrheinischen  spielmann, 
aber  vielleicht  in  Baiern  verfcfst  ist,    dafür  scheint  nkk 
noch  etwas  zu  sprechen,     im  Ruther  1863   he\fst  es  von 
dem  gewande   der  gefdhrten  Ruthers  iz   brähtin  blatvnojC 
Aspridne  ze  6ren.  her  gaph  iz  sime  harren,      bis  die  plaitr 
fUfse  in   einem   älteren  deutschen  gedichte   nachgewiesen 
werden  halte  ich  diese  gelegentliche  erwähnung  derselben 
für  eine   anspie lu?ig  auf  das  gedieht  vom  herzog  Ernste 
das  der  verfafser  des  Ruther  in  Baiem  mag  kennen  gelernt 
haben  und  das  besonders  die  Baiem  kannten. 

Ob  Reinmar  von  Zweier  das  alte  gedieht  vom  herzog 

Ernst  oder  eine  Umarbeitung  gelesen  hatte  läfst  sich  nicht 

/',/q/'^  entscheiden,   sein  spruch  (MS.  2,  138")  der  einiger  der  von 

Erttst  bestandenen  abenteuer  erwähnt  ist  in  zwei  lieder- 
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\Mndichriften  erkalten^  A  Der  truhsze  von  s.  Gallen  107, 
C  Her  Reinmar  von  Zweier  100. 

Uns  ist  von  maeren  worden  kunt 

wie  Alexander  vaor  durch  wunder  an  des  meres  grünt, 

und  wie  von  Abacuc  der  inbiz  wart  ze  Babiiöne  br&ht, 

waz  herzöge  Emest  n6t  erleit, 

waz  er  und  gräve  Wetzel  der  gesnebelten  diet  versneit,   5 

wie  si    die   grifeu   vuorten   da  ir  ze  vuore   ir  kinden 

was  gedäbt, 

and  wie  si  durch  den  berc  berwider  kämen 

da  si  der  kr6ne  weisen  inne  nämen. 

daz  wären  wunderlichiu  wunder: 

doch  dünket  ez  mich  wunders  nibt  10 

gein  dem  daz  tegelich  geschibt  — 

au  merkent,  w4:  4ä  denkent,  obe  und  under. 

I.  Uns  A:  luch  C.  von  C:  wol  von  A,  3.  wie  fehlt  A, 
htA:  ein  C.         5.  gesnablen  C,  snebelen  A,         6.  vü  wie  si  ^rif- 
iea  norden  A.          da  A:    do  C,          wure  A,    spise  C,  waz  A^ 
wart  C.        7.  har  w.  C.        9.  dis  C         10.  mich  gar  ein  nibt  C. 

II.  wider  dem  nu  t.  C,         12.  ou  sprecbent  wie  da  merkent  oben  C 

Eben  90  wenig  Uyii  es  sich  bestimmen  welche  abfafsung 
itr  erxählung  Heinrich  vm  Crolewilz  (CröUwits  an  der 
S§ale)  im  sinne  hatte,  wenn  er  in  seinem  Vaterunser  1334jr. 
Hgt  si  {Maria)  diutet  wol  den  weisen  den  in  den  grdzen 
vreisen  herzöge  Ernest  uns  gewan,  wand  in  der  eilende  man 
in  vii  grizen  noeten  brach,  alsus  uns  armen  geschach,  d6 
wir  armen  weisen  in  des  t6des  vreiseu  warn  versigeit  mit 
her  üf  der  sünden  lebermer  und  iezuo  wären  vil  nach  tot. 
in  der  selben  grdzen  n6t  wart  gebrochen  dirre  stein  dar  üz 
dia  gotheit  erschein. 

Die  wndichtung  der  fViener  handschrijl  braucht  ein* 
««/,  bl.  72^,  den  ausdruck  nach  der  äventiure  sage  {in  der 
if.  Nod  der  abentewr  ich  sag),  an  welcher  stelle  in  dem 
gothaischen  gedichte  x,  3179  als  ich  iu  sage  steht,  jener 
S(»rmeüia/te  ausdruck  widerlegt  nicht  die  oben  von  mir 
^^geMogene  Vermutung  d(\fs  die  altere  Umarbeitung  des 
herzog  Ernst  noch  in  das  zw'6{fte  Jahrhundert  gehöre:  er 
kmmnt  schon  im  Erec  2238  wid  2896  vor,  also  vor  1 197, 
«Mwf  der  bis  jetzt  a^fgefundene  früheste  beleg  des  wertes 
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ilyentiiire,  im  greifen  Rudolf  £^16,  reicht  in  die  siebziger 
Jahre  des  zwö/Jten  Jahrhunderts  zurück,  bestimmtere  be- 
Ziehung  auf  die  quelle  der  erzählung  findet  sich  bl.  41^ 
als  ez  iu  daz  büechel  kan  sagen'  und  bL  84^,  vom  weisen, 
karfunkel  ist  er  genant,  er  (es  die  hs,)  ist  noch  hiute  wol 
bekant,  ins  (In  die  hs.)  riches  kröne  man  in  sibt  unde  liah- 
tet  als  ein  lieht,  si  aber  bie  indert  ein  man  der  daz  raaere 
y  welle  bän   für  ein  lügelicbez  were,  der  kome  bin  ze  Baben- 

f^'      berc,    er  (der  die  hs,)  vindet   da   (in  do  die  hs.)   sicberlich 
daz  Urkunde  (Der  vercbund  ich  ew  die  hs.)  wserlicb.     von 
dem  meister  ich  daz  hän  gehört  (ich  das  bort  die  hs.)  von 
dem   ez  getihtet  wart,     daz   geloubt  kn  argen  list,    ein  vil 
wirez  getihte  ez  ist.    ganz  ähnlich  in  der  gothaischen  band- 
Schrift  362Sff,    swer  niht  rehte  wil  vervähen  die  rede  und 
wil  sich  vergäben  und  wil  si  zelen  zeiner  lüge  und  ir  niht 
.    wol  gelouben  müge,  der  endarf  mir  des  wizen  niht  nmb  di^e 
tat  und  die  geschiht.  wil  (Wirt  die  hs.)  er  die  wärbeit  sel- 
ber spehen  und  die  geloubelichen  sehen,  den  wise  ich  bin  ze 
Babenberc,   da  er  des  herzogen  werc  vindet  in  den  buochen 
uf  dem  tuome,  wil  ers  suocben.    diese  Übereinstimmung  zeigt 
dafs  schon  das  alte  niederrheinische  gedieht  dieselbe  rich- 
tige oder  zur  beglaubigung  erfundene  bertifung  enthielt. 
fVeit  häufiger  als  die  fViener  handschrift  beruß  sich 
die  gothaische  auf  die  quelle  der  erzähhmg.  ^6f,  als  ich 
der  rede  beribtet  bin  und  si  in   eime  buocbe  las.    1941  als 
uns  ditz  (daz?)  buoch  vergibt.    2542-.  3131  also  daz  baoch 
beribtet  mich.     3785   daz   buoch   saget  uns  vür  war.     3899 
nach  des  buoches  sage.     4102  daz  buoch   uns  saget.    4272 
als  uns  daz  buoch  saget  vür  war.    4549  als  mich  daz  baocb 
beribtet  hat.  124  als  in  der  kroneken  stöt  geschriben.  102/ 
als  vor  dem  jungen  ist  geschriben  in  den  schopfbuochen  (vergl, 
Lachm.  über  singen  und  sagen   s.   12).    wichtiger  ist  dk 
stelle  20A9ff.9   ftventiure  dirre  msere  der  örsle  diutsche  tih- 
taere  ze   latine  geschriben  vant,  der  sie  ze  rime  tel  bekant 
und  offenbar  ze  diute,    daz  wunderliche   liute  daz  lant  von 
örste  erriuten  (so  Lachmann  zum  fwein  415:  ernuweten  rfrV 
hs.)  und  die  scbopne  burc  hinten,     an  dieser  stelle  hat  der 
fViener  texl  nur  das  oben  angemerkte  als  ez  iu  daz  büe- 
chel kan  sagen,    und  auch  sonst  nirgend  encähnung  einer 


HERZOG  ERNST.  265 

femüchen  wrschrift.  dennoch  werden  wir  der  ausdrück- 
fAtfii  angäbe  der  gotkaücken  Umarbeitung  unbedenklich 
tmen  dürfen :  ich  werde  später  ausfähren  wie  unverkenn- 
(T  an  der  erxähiung  vom  herzog  Ernst  die  hand  eines 
teinisch  gelehrten  geistlichen  sich  zeigt. 

Die  lateinische  quelle  auf  die  sich  das  alte  niederrhei- 
wehe  gedieht  berief  kann  schon  aus  chronologischem 
runde  nicht  das  weitläufige  lateinische  gedieht  sein  das 
n  dritten  bände  von  Marlenes  Thesaurus  novus  anecdoto- 
mi  aus  einer  seitdem  verschollenen  handschrift  des  arz- 
M  Jacob  du  Potrier  zu  Tours  in  sehr  verderbter  gestalt 
trausgegeben  ist.  denn  dieses  gedieht  ist  vo7i  seinem  ver- 
t{fier  Odo_  an  den  erzbischof  Albrecht  von  Magdeburg 
mehtet,  im  eingange  des  ersten  buches  (sp.  309  f)  heifst 
t  Taqae  tuis  memorandas  avis  caiusque  parentam  Insignes 
iaia  colit  Thuringia  laudes,  quo  Parthenopolis  exultat  prae- 
ik  qQantum  Utraqae  gaudebat  Carolo  Germania  rege,  Mitis 
te  vatemque  bedera  succinge  secanda  Daque  novam  quam 
ecnndo  sab  pectore  portas  Hippocrenis  aqnam  nee  enm  tibi 
ferne  laborem  Ascribi  mentemque  meae  moderare  Camenae ; 
n  ichbi/se  des  gedichtes  (sp.  376)  At  tu  qni  regum  superas 
Wssimus  iras,  Qni  multa  ratione  viges,  ut  vincere  possim 
Utrantes  post  terga  canes,  Alberte,  benignus  Accipito  quem 
h  tibi  sopplex  Odo  laborem,  Qui  quaqiquam  te  non  dignus, 
Wea  tarnen  buins  Corporis  exuta  servabit  tempora  famae 
Iiooga  taae,  vivesque  diu  cum  vate  superstes.  Albert  ward 
•Jw  erzbischof  nichts  wie  herr  von  der  Hagen  s.  viii  an- 
fkbty  im  johre  1199,  sondern  1206,  «.  S.  Lentzens  Diplo- 
HOsche  sti/is'  und  landes'historie  von  Magdeburg  s.  198. 
^  starb,  so  viel  ermittelt  scheint,  im  jähre  1232  oder  1233, 
^kt  1223,  wie  herr  von  der  Hagen  s.  ix  sagt,  doch  be- 
^ße  es  nicht  einmal  der  chronologischen  erwägungi 
^dos  gedieht  beruht  zwar  auf  derselben  er  Zählung  die  in 
(mi  Wiener  und  in  dem  gothaischen  gedichie  enthalten 
9t,  aber  nicht  nur  einzelne  abweichungen,  sondern  auch 
iele  zuthaten  gelehrter  ausschmückung  würden  es  nnmög- 
«A  machen  in  ihm  die  lateinische  quhlle  des  iiiederrhei- 
(sehen  gedichtes  zu  erblicken. 
Ein   lateinisches   buch   vom    herzog  Ernst  von  ßaiern 
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kannte  Andreas^  priester  im  chorherrenstifte  zu  s.  Mag 
bei  Regensburg,  in  seinem  Chronicon  de  ducibus  Bavar 
das  er  vn  Jahre  1425  schrieb,  hat  er  folgendes,  schon 
Martene  sp,  376  at^gehobenes  kapitel,  s.  AAf,  der  fr 
rischen  ausgäbe  (Amberg  1602).  De  Eroesto  duce  et 
Glio.  Est  historiä  Latine  cooscripta,  splendore  rhetoricae 
queotiae  quam  plurimum  diffusa,  in  qua  habetur  quod  Erne 
quondam  dux  Bavaiiae  de  Adelbayde  uobilissime '  con 
sua  filium  aequivoci  ^  nominis  generavit.  quem  quidem  fil 
defuncto  patre,  occiso  ab  Ungaris  apnd  fluviuoi  lagst,  m 
ipsa  in  Latiua  et  Graeca  lingua  instrui  procuravit.  ^  eo 
tempore  uxor  Ottonis  primi,  qui  Romanum  regebat  imperi 
vita  fungitur  et  praedicta  relicta  Emesti  ducis  eidem  imp 
tori  legitime  sociatur,  filius  quoque  eius  Eruestus,  quem 
Ernesto  genuit,  ab  imperatoriae  maiestatis  gratia  loco 
habetur.  ^  cuius  prosperitati  invidens  Heiuricus  comes  pa 
nns,  imperatoris  consanguineus, '  ipsum  apud  imperato 
accusavit,  asserens  quod  ipsius  vitae  mortem  et  a  regni  s 
depositionem  omnimode  machinaretur  eo  ut  ipse  regni  s 
sine  regni  cousorte  potiretur.  ^  Ernestus  huiusmodi  delatii 
bus  compertis  Heinricum  comitem  persequitur  et  tandem,  < 
imperator  Spirae  imperialem  curiam  celebraret  et  cum  Hi 
rico  comite  consiliorum  mysterio  tractaret,  ^  ipse  Emei 
assumpto  comite  Wezeloue,  consanguineo  ^  sno,  valvas  ca 
natae  improviso  camerario  temere  reserat  et  irruentes  evi 
natis  mncronibus  in  comitem  Heinricum  ipsum  summa  av 
täte  iugularunt.  ^  imperator  vero  fuga  potitus  evasit.  ex  t 
imperator  Ernestum  quam  plurimum  impugnat.  quod  vid 
Ernestus,  cum  quam  plurimis  roilitibus  et  militaribus  v 
genere  forma  et  moribus  praeclaris  cruce  Signatur  et  ad 
dendum  loca  nostrae  salvationis,  scilicet  humanationis  pasi 
nis  resurrectionis  et  ascensionis  Christi  ^  ^  est  profectus.  exo 
autem  tempestatibus  Ernestus  nanfragium  passus  cum  pai 
evasit  et  mirabilibus  militaribus  actibus  in  variis  terranun 
marium  spatiis  (ut  in  praedicta  historia  habetur)  per  c 
geslis,    cum  comite  Wezelone,    ferens  secnm  monstrosos 

1.   vergl.  oben  s.  193,  4.  2.   193,   7.  3.  193,   13. 

i.   19C,  12.'  ä.   196,35.  fi.  197,  8  ff.  7.  202,  8  f. 

8.  2ü2v5r.  9.  202,  10  ff.  10.  2ü9,  liff. 
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mines,  domiun  reyerütur  et  eius  innocentia  comprobata  im- 
peratori  reconciliatur  dominatorque  totius  eius  curiae  ^  ordi- 
nalur.  deutsch  steht  dies  kapitel  in  der  von  Andreas  selbst 
verfaßten  Übersetzung  seiner  chronik  in  Freybergs  Samm' 
hatg  historischer  sckrijten  und  Urkunden  2,  408^1 

Die  von  mir  bemerkte  Übereinstimmung  einzelner  aus- 
drücke lehrt  dqfs  Andreas  die  lateinische  erzählung  vor 
rieh  hatte  die  ich  oben  habe  abdrucke?i  lafsen.  nur  die 
Worte  von  Emsts  vater  occiso  ab  Ungaris  apud  fluvium  lagst 
{wofiir  bei  Martene  Tagast  gedruckt  ist)  sind  ein  zusata 
iti  Andreas,  ich  weifs  weder  woher  noch  wie  er  zu  deu- 
ten ist.  Eckhart  Franc,  or.  2,  512  trägt  diese  ?iachricht 
{mit  Tagast)  irrig  auf  Odos  gedickt  über,  dafs  diese  er- 
»ähtung  noch  vorhanden  und  dafs  sie  das  original  des  pro- 
imschen  deutschen  Volksbuches  sei  ist  zuerst  iwn  Docen 
bemerkt  worden^  im  Museum  für  altd.  litt,  und  kunst 
2,248  und  in  Schellifigs  Allgemeiner  Zeitschrift  (1813) 
1. 246/ 

Die  herausgäbe  dieser  lateinischen  prosa,  durch  wel- 
Ae  ich  die  schwierige  frage  nach  der  quelle  und  dem  su- 
nonmenhange  der  verschiedene?i  bearbeitungen  der  erzäh- 
hmg  vom  herzog  Ernst  hoffte  der  entscheidung  näher  zu 
bringen^  ist  mir  dtsrch  Schmellcrs  gute  möglich  geworden. 

Die  Münchener  bibliothek  besitzt  zwei  handschriften 
Üeser  prosa.  die  eine,  im  Cod.  Lat.  850,  von  Hartmann 
Sehedel  im  jähre  1471  zu  Nördlingen  geschrieben,  ist  von 
•»•  a  genannt  worden,  die  andere,  bei  mir  by  befindet  sich 
*  Cod.  Germ.  572,  aus  der  zweiten  hälfte  des  \hnjh.; 
^f  den  lateinischen  text  folgt  in  ihr  eine  deutsche  über- 
Htzungy  vielleicht  {denn  hierüber  bin  ich  nicht  unterneh- 
mt) ein  alter  text  dfis  deutschen  Volksbuches,  aus  dem 
pertsischen  archive  7,  46  lerne  ich  dafs  eine  Strafsburger 
^dschrift  des  \4njh.  eine  Historia  de  duce  Ernesto  enthält: 
^h  habe  nicht  erkundigen  können  ob  dies  die  erzählung 
i^r  Münchener  handschriften  ist. 

Schon  Docen  {Mus.  2,  250)  wurde  durch  die  in  diese 
prosa  eingemischten  gereimten  hexameter  auf  die  vermu- 
^fig  geführt  dafs  i4elleicht  die  ganze  geschickte  vormals 

1.  231,  11. 
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uuf  diese  art  bearbeitet  gewesen  sei.  dieselbe  vermutt 
wiederholt  Schmeller  (Lat.  ged.  des  lOn  und  \\n  jah 
s.  222  yi),  find  er  fügt  hin»Uy  dafs  diese  lateinische  be 
beitung  des  Ernst  in  das  eiljte^  wo  nicht  schon  in  < 
zehnte  Jahrhundert  falle  scheine  sich  aus  der  form  . 
deutschen  werter  zu  ergeben  welche  bei  der  aufzählt 
des  kriegS'  und  schiffsapparates  beigeschrieben  sind,  i 
solche  glossen  auf  den  blättern  des  Rudlieb  vorkomm 
nur  an  der  Zeitbestimmung  zweifelt  fVh.  JVackerna^ 
(Gesch.  der  d.  litt.  s.  74  anm.  19);  in  der  annähme  et 
lateinischen  gedichtes  das  der  prosa  zum  gründe  lit 
stimmt  er  mit  Schmeller.  mir  scheint  diese  ganze  veri 
tung  unhaltbar. 

Wieder  aus  dem  zehnten  noch  auch  aus  dem  eilf 
Jahrhunderte  könnte  das  angenommene  gedieht  sein, 
erwähnung  eines  christlichen  königs  von  Jerusalem  (2^ 
14^.)  beweist  dafs  diese  gestalt  der  erzählung  nicht  Uli 
das  jähr  i099  zurückgehen  kann;  die  erwähnung  i 
templer  (242,  37)  nöthigt  uns  noch  um  ein  vierteljahrhi 
dert  herabzugehen,  denn  ganz  unwahrscheinlich  wL 
doch  die  annahne,  die  prosa  habe  zwar  einzelne  stell 
eines  älteren  gedichtes  aufgenommen^  aber  im  ganzen  n 
der  er  Zählung  willkürlich  geschaltet,  wollte  man  sich  ah 
zu  dieser  annähme  verstehen,  so  widerspricht  die  form  j 
ner  gereimten  hexameter.  sie  sind  alle  klingend  gereb 
find  zwar  mit  genauigkeit,  und  dafs  diese  form  lateü 
scher  verse  lange  vor  der  mitte  des  zwölften  jahrhundet 
in  Deutschland  gebräuchlich  gewesen  sei  wäre  eine  b 
denkliche  und  wie  ich  glaube  ganz  unerweisliche  verm 
tung.  mir  scheinen  jene  hier  und  da  in  der  lateinisch 
prosa  vom  hervog  Ernst  angebrachten  gereimten  hexam 
ter  nicht  aus  einem  älteren  gedieh te  herüber  genomme* 
sondern  eige?ie  erfindungen  des  verfafsers  der  prosa,  dun 
die  er  seine  darstellung  zu  verziercfi  wähnte,  ganz  ä 
dieselbe  weise  bringt  er  facht  nur  verse  römischer  dichU 
an  (des  Terentius  Horatius  Virgilius  Ovidius  Lucam 
Prudentius  Boethius)^  sondern  auch  (200,  35),  wie 
scheint,  ein  stück  eines  geistlichen  liedes,  das  ich  nid 
habe   nachweisen   können:     er   reimt   ein  gebet  (222,  1 
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■d  verbrämt  übef*kaupt  seine  sätze    häufig  mit  reiinen. 

ist  dies  die  bekannte  weise  vieler  lateinischen  schrijten 
!f  mittelaltersy  jene  zuweilen  in  ganzen  bächem  durch- 
\filhrte,  öfter  in  einzelnen  stellen  eingeflochtene  r^improsa 
m  der  zuletzt  H^ackemagel  (Gesch.  der  d.  litt,  Mff.) 
^handelt  hat,  die  deutschen  glossen  (s,  207«  209.  210. 
II.  212)  Iq/sen  allerdings  unter  der  entstelümg  der  spu- 
w  Handschriften  althochdeutsche  formen  durchschimmern^ 
her  sie  sind  offenbar  aus  einem  isidorischen  glossare  ein" 
ttragen,  stehen  gerade  nicht  bei  den  reimhexametem  und 
ribrden  selbst  wenn  sie  sehr  alte  sprachform  an  sich  trä- 
fen ßir  das  alter  des  glossierten  tewtes  keine  bestimmung 
'gewähren,  denn  althochdeutsche  glossarien  und  nofnent- 
kk  isidorische  waren  noch  in  späteren  Jahrhunderten  des 
nttelalters  im  schulgebrauch. 

Den  teuschenden  schein  eines  älteren  lateinischen  ge- 
^hits  dessen  aujlösung  die  prosa  wäre  dürfen  wir  uns 
lüro  bei  der  Untersuchung  der  geschichte  dieser  erzählung 
^kt  beirren  Iq/sen,  die  prosa  weckt  die  Vermutung  dq/s 
k  die  quelle  des  niederrheinischen  gedichtes  sei  dadurch 
!([/i  sie  selbst  sich  nirgend  auf  ein  buch  bezieht^  der  nie^ 
^irrkeinische  dichter  dagegen  nach  dem  Zeugnisse  der  go- 
hmschen  Umarbeitung  aus  lateinischer  »quelle  schöpfte, 
*  ßir  diese  Vermutung  festeren  halt  zu  gewinnen  oder 
'fi  ihr  entgegensteht  zu  finden  mufs  das  deutsche  gedieht 
mem  Inhalte  nach  mit  der  lateinischen  prosa  verglichen 
werden,  denn  chronologische  merkmale  die  entscheiden 
'Snnten  vermag  ich  nicht  zu  entdecken:  die  prosa  kann 
ihr  wohl  bald  nach  der  mitte  des  zwölften  Jahrhunderts, 
bo  vor  de?n  niederrheinischen  gedichte  verfafst  sein,  eben 
»  wohl  aber  auch  später  als  dieses,  sie  frühestens  in  die 
iitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zu  setzen  kann  eine 
We  s,  227,  27  nicht  mit  entscheidendem  beweise  uns  be- 
turnen,  dort  heifst  es  vom  weisen  (unio)  in  der  deut- 
elten kröne,  huius  naturam  lapidis  nobilissimam  si  quis  in- 
Kstigare  voluerit,  in  lapidario  discere  poterit.  unter  den 
«r  bekannten  büchem  des  mittelalters  die  von  steinen 
^deln   beschreibt  Albertus  Magnus   de  lapidibus  (Mus, 

altd.  litt.  2,  139)  den  weisen  ^  aber  er  nennt  ihn  nicht 
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unio,  sondern  orpbanas,  tmd  unsere  prosa  kann  leicht  eint 
noch  unbekannten  lapidarius  meinen. 

Zttr  ermittelung  des  inhalies  jenes  niederrheinischt 
gedichtes  ist  es  nöthig  die  fViener  bearbeitung  (ff^)  m 
der  gothaischen  {G)  zu  vergleichen,  ich  erlafse  es  hie* 
bei  mir  und  den  lesern  die  ganze  ohnehin  nicht  sehr  oi 
ziehende  erzähümg  zu  wiederholen  und  begnüge  mich  d 
erheblicheren  abweichungen  der  einen  bearbeitung  von  di 
andern  zu  verzeichnen.  Odos  fcedicht  (0)  ziehe  ich  x 
dingen  zu  rathe  die  nicht  offenbar  willkiirliche  ausschmückw 
gen  sind,  mit  M  bezeichne  ich  die  lateinische  prosa  dt 
MUnchener  handschri/ten. 

ff^  bl.  2*  daz  kint  bat  si  d6  l^ren  beide  wälbisch  un 
latin.  oach  sande  si  daz  kindelin  durch  zuht  gtn  Krieche 
in  daz  lant.  dö  wurden  im  diu  iant  erkant  und  (von  die  hs, 
maneger  hande  wisheit.  G  v.  111  das  latcin  unerwähnt 
ze  scboole  het  si  in  gesant  in  Frankrich  unde  in  Kriechen 
lant.  vdiu  buoch  het  der  h^re  gelernt,  des  volgte  im  ttt 
onch  het  der  Adelheide  bam  in  tugenden  lande  vil  ervaro 
0  sp.  309  die  wälsche  spräche  und  Prankreich  unerwähnt. 
Ernst  lernt  latem  und  geht  dann  nach  Griechenland  — 
statim  Cecropis  urbem,  cui  multis  coram  superis  Terronii 
(lies  Tritonia)  nomen  immortale  dedit,  adiens.  M.  s.  M 
nichts  von  einer  reise  nach  Frankreich  oder  nach  Grie- 
chenland.    Ernst  lernt  latein  griechisch  und  französisch* 

W  3'  Ernst  nimmt  mit  Wetzet  das  schwert^  noch  w 
der  fremde.  Griechenland  ist  nicht  genannt,  aber  3^  keifii 
es  d6  fuor  er  ze  lande.  G  140  Adelheid  sendet  ihrem  söhne 
ze  siner  ritterschafl  gr6zes  (Grosse  die  hs.)  hordes  mieiiel 
kraft,  golt  Silber  unde  gewant  in  diu  kriecbischen  lant.  der 
griechische  kaiser  macht  ihn  und  den  grafen  fVetzel  jW 
rittem  und  giebt  ihm  ein  herzogthum.  Ernst  zieht  heim» 
O  310  Ernst  zieht  heim  und  nimmt  dort  mit  Wetzet  ite 
Schwert,  nichts  von  Adelheids  geschenken  oder  dem  Gr^ 
chenkaiser.  Jlf  193  Ernst  nimmt  mit  seinem  freunde  da 
Schwert,  in  der  heimaty  denn  keine  Jährt  ist  erwähnt. 

In  G  nach  166  eine  lilcke  (wie  herr  von  der  Hage^ 
bemerkt  wahrscheinlich  zwei  blätter  der  hs.,  also  eiwi 
achzig  Zeilen)^   bis  zu  den  letzten  werten  mit  denen  di 
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Ursien  dem  kaüer  Otto  rathen  um  Adelheid  zu  werben. 
V  A^  0  31t  ilf  194  Adelheid  will  sich  nicht  wieder  ver- 
nähten {M  obwohl  ihr  söhn  es  räth). 

fF  A^^  Dö  hielt  iu  den  standen  daz  roemische  riebe  ein 
Eünec  gewalteclicbe  der  was  Otte  genant,  dem  dienten  ma- 
oegia  fiirs.ten  lant  in  diaischer  unde  wälscher  zangen.  ouch 
kete  der  känec  betwnngen  der  Winden  lant  und  Friesen,  der 
Bobt  man  vil  dö  kiesen  die  sich  an  in  muosten  kftren.  er 
tekaßt  den  besten  Jrieden  den  es  Je  gab.  =r  M  194.  0  310 
Wi^schmiickt. 

W  ^  —  5^  Otto  stiftet  zu  Magdeburg  ein  bisthum 
saol  Maurizen  unde  sime  bir  =  ilf  194.  0  311  weitläufig 
n^egchmücAt, 

IV  5^  Ottos  erste  gemahlin  Ottegebe*,  aus  England^ 
ftirbt  und  wird  im  Magdeburger  münster  begraben,  and 
wisset,  daz  gotlicbe  wip  vil  zeichen  lie  dd  geschehen,  als 
■u  biute  wol  mac  sehen,  swer  ez  gerne  da  wil  schoawen 
Itt  got  der  edlen  frouwen  vil  gr6ze  genäde  tete  die  ^ile  si 
du  leben  bete,  ilf  194  stimmt  (Ottegeba)  bis  auf  die  zei- 
cfc«**,  die  fehlen:  ebenso  0.  313  (Egiva). 

ffr  6«_7«  0  313  Jf  195  Otto  beruß  seine  fUrsten^ 
fk  rathen  ihm  um  Adelheid  zu  freien. 

W  7"  Otto  schreibt  einen  brief  und  sendet  einen  für^ 
ffes  damit  nach  Baiem.  Adelheid  l(\fst  ihn  durch  ihren 
^llan  lesen»  C  221.  253  Adelheid  liest  den  brief  selbst. 
0814  giebt  einen  brief  thut  aber  das  übrige  kurz  ab; 
«•cA  kürzer  Jlf  195. 

In  G  nach' Z^^  eine  zweite  lücke.  der  erhaltene  text 
springt  von  Ottos  freude  über  Adelheids  einwilligung  bis 
*i«i  schlufse  der  Schilderung  des  hochzeitfestes,  /i^  10* 
4'e  hochzeit  soll  in  sechs  wochen  in  Mainz  gefeiert  wer- 
^.  der  kaiser  holt  seine  braut  in  Baiern  ab.  0  315 
^*9riobung  in  fVürzburg.  M  195  alles  kurz  abgethan. 
ff^OM  hochzeitfest  zu  Mainz. 

^  iti  der   hs.  ortgeb.    über  die  Jorm   des  namens   vorr,  zum  g^ 
(*^h.  VIII.  —     Raotpertus  filius  Ottegeben   Mon.  B,  13,  51.    qnandam 
fcminam    Ottgebam    Domine    ebendas.   343.     Otegeb   Albers   Tunda/us 
«,  69. 
••  vergl.  vorr.  zum  g.  Gerk.  viii/. 
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fF  iV  C^  437  0  316  iH  196  nach  der  hochzeü  läßt 
Otto  seinem  Stiefsohne  Ernst  an  den  hof  entbieten,  der 
ort  ist  nur  in  G  genannt y   ze  Oppenheime  ditz  gescbach. 

G  675  dem  herzog  Ernst  wird  nach  dem  rathe  des 
ffalzgrafen  Heinrich  in  einer  ßirstenversammlung  die  ihm 
übertragene  vogtei  genommen.  Ernst  grämt  sich  deshalb 
nicht y  sondern  hält  sich  an  ritterliche  lust.  nichts  davon 
in  fVOM. 

^17*  0  319  7iach  Heinrichs  rathe  wird  es  von  dem 
aufgebotenen  heere  verhehlt  welchem  feinde  der  %ug  gelte, 
Jlf  198  nur  vor  der  kaiserin  und  dem  hofgesinde.  G  hat 
nichts  davon. 

6r  704  Heinrich  wider  sagt  dem  herzog  Ernst:  der  böte 
der  die  fehde  ankündigt  ßndet  ?iur  des  herzogs  vizthutn. 
nichts  davon  in  fVOM* 

G  720  vaste  wuoste  er  {Heinrich)  daz  laot  d4  <lie  Oster- 
franken  wiiren,  die  bi  den  selben  jdren  h6rten  ze  Baierlande 
und  dienten  dem  wigande.  den  kreiz  für  sine  misseüt  ze 
Wiirzeburc  gegebet  hat  und  durch  den  himelischen  ruom  Er- 
nest  zuo  dem  bistuom  =  M  19S,  5.    nichts  davon  in  fFO* 

fV  \7^  =.  G  760  Nüerenberg  er  besaz,  0  32!  nomen 
cuius  mons  Noricus  urbem  aggere  succingit  forti.  M 198 
ist  die  Stadt  facht  Nürnbergj  sondern  Bamberg, 

fF  iS''  die  belage?*er  müfsen  vor  der  Verteidigung  der 
belagerten  zurückweichen^  sie  brechen  ihre  gezelte  ab  und 
entrinnen,  der  pfalzgraf  verwüstet,  ohne  dafs  ihm  jemand 
wehrty  lange  zeit  des  herzogs  land.  der  edele  wol  geslalU 
{Ernst)  weste  deiz  geschaehe  von  des  riches*  krefle.  mit  den 
sinen  gie  er  ze  r4te.  dafs  ein  böte  ihm  die  nachricht  ge- 
bracht habe  ist  unerwähnt.  G  806  belagerte  und  belöge- 
rer  nehmen  grofsen  schaden,  nichts  vom  abzug  der  he- 
lauerer.  817  ganz  unvorbereitet  d6  quam  der  böte  gerant 
da  er  den  herzogen  vant.  dem  brähte  er  diu  maere  daz  diu 
stat  belegen  wsere  u.  s.  w.  0  322  belagerung.  nuncius  in- 
terea  per  caeca  silentia  noctis  elapsus  poenas  bominum  ca- 
strique  labores  nuntiat  Emesto  u.  s.  w.  Jlf  198  belagerung- 
die  bürger  senden  einen  boten  an  tJrnst. 

fV  \%^  berathung.  fFetzel  räth  sich  dem  reiche  nicht 
zu  widersetzen;   wolle  aber   der   kaiser  den  herzog  nicht 
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rede  kommen  lafsen^  sondern  ihn  vertreiben^  dann  solle 
sich  tapfer  wehren,  unterdessen  solle  die  kaiserin  be- 
Igt  werden  woher  die  Ungnade  komme,  in  COM  nichts 
fHm.  G  837.  Ernst  hat  zweitausend  schilde  =:  0  322 ; 
199,  5  eqnitum  milia  Irina.  GOM  in  der  nacht  über- 
Ut  Ernst  die  feinde  und  schlägt  sie  in  die  flucht;  nach 

vor  der  belagerten  Stadt  (Bamberg) ;  auch  in  0  führt 
r  Zusammenhang  darauf  {Nilmberg) :  G  932  steht  uner^ 
trtet  bi  Wirzeborc  der  strit  ergieuc  ik  Heinrieh  grftzen 
luden  vienc  an  mannen  unde  an  m^en. 

W  W  nachdem  fVetxel  im  rathe  gesprochen  sendet 
rnst  einen  boten  an  seine  mutter.  GOM  der  böte  wird 
leh  dem  erfochtenen  siege  abgesendet;  vor  dem  boten 
rmmt  der  pfalzgrqf  Heinrich  zum  kaiser  und  klagt  ihfn 
m  misgeschick. 

fr  19"*  —  20^  G  985^.  O  326/  Adelheid  bittet  ver- 
ebens  den  kaiser  ihren  söhn  vor  sieh  kommen  zu  Iq/sen. 
l/l  der  kaiser  den  pfalzgrafen  ihr  als  den  anklager 
mne  ist  nirgend  gesagt,  obwohl  dann  in  allen  drei  be- 
Leitungen  Adelheid  ihrem  söhne  berichtet  d<jfs  der  pfalz- 
r^f  des  Unheiles  Urheber  sei.  —  nur  ü  201  kommt  vor 
0  eine  himmlische  stimme  der  kaiserin  auf  ihr  gebet  den 
fshgrafen  nennt  und  dafs  sie  ihn  dann  vor  dem  kaiser 
^droht.  —  bald  darauf  stimmt  M  201,  26^.  ga$iz  genau 
it  fF  21",  der  böte  dö  wider  k6rte  so  er  baldesi  künde  und 
m  in  kurzer  stunde  hin  ze  Beiem  in  daz  laut  da  er  sinen 
erren  vant  uf  einer  siner  veste.  unmittelbar  darauf  be- 
eutende  abweichung.  JV  21^  —  23**  der  böte  räth  dem 
erzog  Ernst  an  die  forsten  die  der  kaiser  zu  einer  sprft- 
be  versammle  einen  boten  zu  schicken  damit  sie  sich  ßir 
\n  verwenden,  der  böte  wird  gesandt,  die  fürsten  bit- 
m  vergebens,  der  böte  kehrt  zu  Ernst  zurück,  nichts 
on  allem  diesem  in  GOM,  die  mit  einander  stimmen, 

fV  29^  beim  stürme  auf  Regensburg  verliert  der  kai* 
^  m^r  denne  tdsent  man,  G  1373  tusent  werder  man, 
f  204,  8  duo  virorum  fortium  milia. 

Alles  was  M  204,  19  —  207,  19  steht,  die  ganze  er- 
^äUung  vom  herzog  von  Sachsen,  ist  den  übrigen  bear- 
'eüungen  fremd. 

2.  P.  D.  A.  VII.  18 
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Jlf  207,  19  Regensburg  drei  monate  belagert^  fF'SO' 
sehs  mdnele  unde  m6,  0  332  iam  fesh'va  suam  Phoebe  com- 
pleverat  annum,  G  1388  ditz  werte  wol  dri  wochen.  — 
ff^GOM  der  kaiser  stürmt  mit  gewaltigen  kriegsmaschinen, 
W  30^*«  ^^^  bürger  senden  an  Ernst  heimlich  einen  boten, 
Ernst  räth  zur  übergäbe,  in  GO  nichts  davon,  ilf  207,  i\/, 
ertheilt  Ernst  diesen  rath  früher,  im  geleit  des  hersogs 
von  Sachsen  in  Begensburg  anwesend. 

fV  32'  —  33*  nachdem  Regensburg  übergeben  ist  ver- 
heert der  kaiser  das  land  des  herzogs  Ernst,  der  sich  Im- 
ger  als  ßinf  jähr  dagegen  verteidigt  =  0  ZZZf.  — 
G  \A7bff.  der  kaiser  sendet  ein  heer  nieder  an  der  Do- 
nau  nach  Österreich,  ein  anderes  hinauf  am  Lech,  wd 
verwüstet  Emsts  länder.  Ernst  streitet  wider  ihn.  das 
dauert  vollen  fünf  jär  (1608).  hiermit  stimmt,  bis  auf  üb 
fehlende  Zeitangabe,  M  208,  6. 

fV  33^  swer  swimmet  wider  wazzers  trän,  g6t  ez  im 
eine  wile  wol,  für  war  ich  daz  sagen  sei,  er  muoz  (muoi 
fehlt  in  der  hs.)  ze  jungest  doch  ze  tal.  ähnlich  M  208, 
35  ff.  und  0  335  adversis  si  quis  contenderit  undis  par 
illis  modicum  compulsus  cedere,  domum  (/.  demum)  forte 
fatigatae  mergeretur  (/.  fatigatus  mergetor)  mole  procellae. 
G  1645  blofs  da  wider  {die  hs.  wa  der)  man  niht  stritei 
kan,  Ak  \k  von,  deist  guot  getAn. 

M  209, 8  —  210, 4  pedantische  auf  Zählung  der  waffen* 
fV  ^h^  der  herzöge  bereitet  wart  dar  zuo  mit  grözem  flizfy 
mit  halsbergen  wizen,  mit  hosen  ganz  isenineu,  mit  helmen 
stähelinen,  dar  zuo  scharfiu  swert,  des  wärens  alles  wol  wert, 
die  tiuren  wigande.  mit  so  richem  gwande  rümten  si  dai 
riebe  daz  man  waetliche  (werleich  die  hs.)  in  keinem  Isnk 
funde  noch  hin  für  vinden  künde  die  mit  rehter  wArheit  xe 
(In  der  die  hs.)  vart  waeren  baz  bereit,  in  0  335  ^^ 
schmückte  er  Zählung,  in  G  an  anderer  stelle  (1703)  W 
kurz, 

fV  37'  er  het  ze  flize  wol  gar  tusent  ritr  an  siner  schar 
erweiter  wigande  =  G  1807  0  336.   in  iJf210, 14  ungeßkt 
fünfhundert. 

M210,  24  per  silvam  Bulgariorum,  0  336  in  altas  Vnl- 
gariae  silvas,  G  1860  durch  den  walt  der  Bulgerie:  fF  W 
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urch    der    Unger    weide    kann   fehler    der    handschr^ft 
nn. 

fF'  ZS^  JH  210,  4  Ernst  drei  wachen  in  Constantinopel, 
)  337  prope  ter  senos  dies,  G  1878  sehs  wooben  oder  m^r. 

if  211,  10  —  212,  22  hat  allein  die  abgeschmackte  auf- 
mkbmg'  der  »chiffausriistung. 

W  39^  Griechen  schiffen  mit  Ernst  mit  fünfzehn  schef- 
en  onde  mftr,  G  1926  üf  dem  mer  hei  der  genende  zwftne 
ind  zw^nzic  kiele  starc,  0  337  begleiten  ihn  ßinfundzwan" 
ig  griechische  schiffe,  nach  ilf213,  9  versinken  zwölf 
ekiffe  der  Griechen  (ob  das  alle  sind  ist  nicht  gesagt) ; 
V  40*  G  1955  zwölf  griechische  schiffe  versinken,  die  an- 
Um  werden  verschlagen;  0  338  sechs  griechische  schifft 
versinken,  die  andern  werden  vom  stürm  entßihrt. 

W  40*  der  herzog  schwebt  auf  dem  meere  dri  mänete 
inde  mtr,  G  1979.zw6ne  mänete  oder  m^r;  0  338  zwei 
maate,  bis  (/.bis)  Phoebns  triviae  repararat  cornua  Phoebae, 
If  213,  5  viele  tage  und  nachte. 

fV  A\^  0  338  die  schiffenden  erblicken  das  land  Grip- 
pii  (Grippiä  auch  W  56*.  62\  65*.  66*.  72',  GrippiÄn  57^); 
fokk  G  2019.  3812  ist  Kipria,  Kripia  so  zu  befsem,  mit  herm 
M«  der  Hagen  s.  xi:  AI  213,  25  terram  Ägrippam  vocatam 
ieite  a  principe  aliqua  illios  terrae  nomine  Agrippa.  vergl. 
217,  18.  24.  220,  14.  die  bewohner  des  landes  heifsen 
Agrippi  220,  27.  221,  8,  Agrippini  228,  34. 

Cr  2091  ein  abgesendeter  böte  berichtet  dqfs  die  ^  bürg 
her  stehe.     ff^MO  wifsen  nichts  von  einem  boten. 

M  215,  12  Gallicam  itaque  melodiam  usque  ad  sidera 
teOentibns  in  mediam  urbem  proceditnr,  G  2158  ir  leisen  si 
Hugen,  0  339  dux  —  exultat  mediamque  canens  prommpit  in 
irbem.     in  ff^  nichts  von  gesang. 

ilf  215,  30^.  das  beispiel  aus  dem  buche  Josua  nur 
hier. 

M  216,  \7  =z  G  2282;  0  340  toUnntqne  sibi  satis  esse 
^oronae  (/.  carinae)  quod  credant  anni  (/.  anno).  W  A^^ 
^lofi  ir  scbif  spisten  (die  hs,  schißlen)  si  d6. 

fF  52*  der  könig  von  Grippia  hat  den  könig  von  In- 
dien getödtet,  den  kiel  senkte  er  an  den  grünt,  da  genas 
luemen  inne  mit  der  küniginne  wan  sin  tobter  aleine.  G  2672 

18* 
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den  könig  von  Indien  hat  er  erschlagen,  die  königin  er 
tränkt.  0  344  regem  Indorum  occidit  fosnmque  man  cmi 
coniuge  mersit.  in  M  nichts  davon,  vielmehr  lebt  219,  1( 
der  indische  könig. 

M2i7,  26  die  Stadt  war  menschenleer  weil  die  bewoh 
ner  auf  den  raub  der  indischen  königstochter  ausgezogen 
fF'  52^  die  bürger  sind  ihrem  könige  und  seiner  geraubter, 
braut  entgegengezogen  und  ßtr  diese  ist  das  gastmahl  be* 
reit.  ♦ 

^62*  nach  dem  gastmahle  bleibt  bei  dem  könige  nie- 
mand wan  zwelif  siner  hcehsten.  man ;  G  2885  der  künic  wai 
selpzwelfte  noch,  ilf  218,  27' parva  videlicet  camerariomm 
consecretalium  comitante  caterva. 

ff^  ßi}"  einer  der  holden  des  königs  sieht  den  herzog 
Ernst  und  den  grafen  JVetzel  gewaffnet  im  winket  ste- 
hen $  er  meldet  es$  die  leute  von  Grippia  meinen  ihre  iih 
dischen  feinde  seien  ihnen  gefolgt  und  nehmen  an  der 
Jungfrau  räche  indem  sie  sie  mit  ihren  schnäbeln  erstechen, 
z=  G  2905.  in  0  347  ersticht  sie  der  könig  selbst.  M 
'319,  8  der  kämmerer  durchbohrt  sie. 

fV7%^  G  3210  Ernst  und  die  seinen  gerathen  ins  ^ 
hermer,  0  352  boc  mare  nil  vivum  palitur,  bituminis  instar 
fonles  eniittit  totanique  coaguiat  undam.  üf  221,  34  syrtJCD. 
m^ —  illabimur.  de?i  ausdruck  hat  M  aus  Seneca  de  viU 
be^ta  14,  deprensi  man  Syrtico,  und  vorgeschwebt  mag  auek 
Isidorus  Orig.  13,  8,  6  haben,  Syrtes  sunt  arenosa  in  man 
loca.  Syrtes  autem  Salnstius  {Jug.  7S)  a  Iractu  vocari  dicit, 
qyd  omnia  ad  se  trahant,  et  appropinqaantes  **  vadoso  miri 
adhaereanii  sonst  ist  lebermer  die  glosse  von  mare  mortamk 

Wllf  C  3210  0  352/.  wird  gleich  bei  der  ersiai 
erwähnung  des  lebcrmeeres  auch  der  magnetenberg  ge- 
nannty  M  223,  2  dies  erst  später  nachgeholt. 

^  von  den  kranichleuten  keifst  es  G  2705  in  was  kein  ander  ttit 
kooDt,  ninwan  als  die  kraneche  taont :  denn  so,  niowao,  ist  /iff  ^ 
Muam  der  hs,  su  sehreiben,  ich  bemerke  diese  Verböserung,  dit  *9 
nöthig  und  so  sicher  ist  wie  sehr  viele  andere  deren  dies  gedieht  noek 
entbehrt,   weil  F^lmar  Forles.  s,  %^  sich  hat  teuschen  l({fsen. 

^*  die  neueste  ausgäbe  appropioqnanti,    nach  handsehrißen^   aUf 
sirmto». 
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^76  dö  Uten  die  helde  guote  nkch  des  fürsten  rite 
nd  schuofen  ir  dioc  dräte  mit  allen  dingen  (mit  gedingen?) 
in  ze  gote  nnd  beliben  an  sime  geböte  mit  bibte  unde  buoze, 
lit  solher  unmuoze  die  man  g6n  gote  haben  sol;  der  berie- 
Bn  si.  sieh  wol.  G  3302  Ernst  und  seine  genofsen  beich- 
m  dem  schiffskapellan  und  empfangen  den  leichnam  des 
\erm.  0  353  verba  precantia  caelo  clamant  atqne  animo 
Bspirantes  tribnlato  alter  in  alterius  aurem  commissa  loqunn- 
or  et  fiacies  caedunt  conscissis  vestibus.  inde  cuiqae  salnti- 
era  dator  encharistia  Christi  corporis  et  fusi  pro  nobis  anda 
raoris.  Jlf  222,  34  das  heer  empfängt  Christi  leib  and 
iba  per  mjrsteria  sacerdotum,  quos  etiam  in  societate  illa 
ntorfiiisse  dubium  non  est. 

M  223,  3  der  magnetenfels  leuchtet  aus  der  flut  wie 
^eäer,  in  fVGO  nichts  davon,  vielmehr  keifst  der  berg 
WlA''  der  dunkele. 

W  75  ouch  wil  ich  iu  von  wunder  sagen,  daz  si  niht 
vrorden  erslagen  von  den  maspoumen  in  den  kielen,  die  von 
Joi  andern  scheffen  vielen  in  ir  schef  mit  gewalt,  die  ful 
wlren  unde  alt;  unde  ein  grftz  wunder  was  daz  die  liute 
ml  daz  schef  genas:  ez  viel  allez  in  daz  mer  ==  0  353. 
n  If  223,  7  kommen  dadurch  die  meisten  von  Emsts  ge- 
fätrten  um.    fehlt  in  G. 

M  223,  24  ff.  sieben  bleiben  am  leben,  Ernst,  fVetzel 
^  ßl^f  andere.  G  3347  daz  ir  keiner  genas  biz  noch 
Bnst  selpsibende  was.  IV  77^  dö  nieman  genas  uz  dem 
^olke  algemeine  wan  der  herzöge  alters  eine  und  noch  mit  im 
iben  man.  aber  die  folge  der  erxählung  ergtebi  dafk  siben 
'M  irrthum  für  sehs  ist.  0  354  sexque  superstitibus,  quo- 
Hb  comes  unus :  auch  hier  ist  ein  irrthum^  denn  355  ^ird 
^  in  MfVG  erzählt  dafs  der  siebente  umkommt. 

W  78'   M  223,  27    0  354  die  übrig  bleibenden  haben 
w«r  ein  halbes  brot.    fehlt  in  G. 

W  79*  sie  finden  in  den  schiffen  am  magnetenberge 
ittrinderiiiate  in  die  sie  sich  nähen  =  G  3^75 ;  M  224 
^dles  maximorum  boum,  aber  völlige  Übereinstimmung  wird 
t^tnmen,  wenn  man  marinorum  schreibt,  und  ich  hätte 
so   verbefsem  sollen.      0  355  hinc  inde  per  omnem 
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classem  currentes  Ulis  (/.  uris)  abstracta  marinis  lerga  super- 
veDiont  u,  s.  w. 

fV  227,  7   das  mönchische  gebet  nur  hier. 

fV  %A'^^  der  leuchtende  stein  wird  blofs  karfankel  ge* 
nannt  (s.  oben  s.  264).  G  3621  der  weise  ist  er  d4  von  ge- 
nant,  ir  wart  nie  keiner  mir  bekant.     0  357  der  herzog 
nimmt  den  stein  et,.pare  quod  careat,    Aetio  (/.  Raeto)  de 
nomine  Wrisen  (/.  weisen)  nuncupat:     haec  Lalia  pupillns 
voce  figurat.     i/ 227,  2  t   lapidem  Unionen^  dictum   ab   uno, 
qnod  unus  sit  et  nunquam  sint  eiusdem  generis  dno  lapides. 
den  ausdruck  hat  M  wohl  aus  Isidorus  Orig.   16,  10,  1 
entlehnt,    ex  quibua  margaritis   quaedam   uniones  vocantur, 
aptum  uomen  habentes,  quod  tantum  unus,  nunquam  dno  vel 
plures   simul  inveniantur.     Albertus  Magnus  Orphanus  est 
lapis  qui   in  Corona  Romani  imperatoris  est,   neqne  unquam 
alibi  visus  est,  propter  quod  etiam   orphanus  vocatur.    diese 
crklänmgen  von  weise  pupillus  orphanus  unio,  die  auch  an- 
derwärts sich  ßnden  (Jac.  Grimm  MythoL  1168)  genügen 
vollkommen,  und  ich  mistraue  Grimms  mythologischen  deu- 
tungen,   die  sich  auf  pupillus  stützen,  was  offenbar  nichts 
ist  als  Übersetzung  von  weise.  Albert  sagt  est  autem  lapis 
perlucidus,  et  traditur  quod  aliquando  fulsit  in  nocte ;  sed  nunc 
^ '    tempore  nostro   non   micat  in  tenebris.     dies  wird  aus  dem 
herzog  Ernst  sein,     fV  84*   si  liten  arbeit  iedoch  fe  si  kä- 
men  durch   daz   loch,     in   einer  vinster  slarc   (daz  rede  ich 
kn  allen  arc)  si  stiezen  sich  hin  uude  her.     der  berc  schein 
in   als6  gar   (ser  die  hs.)  von   edelem  gesteine :    vergl.  G 
3610,    wo  vinster  zu  lesen  ist.     dafs   der  stein  durch  das 
dunkel  leuchtet  ist  auch  M  227  und  0  357  angedeutet 

W  85'  nach  der  er  Werbung  des  weisen  kommen  die 
helden  bald  in  ein  grofses  land.  sie  verlafsen  das  ß(^^ 
U7id  kommen  in  einen  wald  zu  leuten  deren  spräche  sie 
nickt  verstehon  und  die  vot^  ihnen  ßiehen.  Ernst  und  seine 
geführten  finden  speise  durch  die  sie  sich  starken,  nichts 
daton  in  MGO.  das  Ittnd  heißt  Arimaspi  in  ff^MG,  in  U 
einmal  228,  1  terra  Arimaspa,  0  357  terramque  Arimaspi^ 
dictum,  die  bcwohner  des  ländes  Arimaspi.  heijken  in  Men 
vier  bearbeitUMgen  Cyclopes  {denn  auch  G  3673  ist  natär' 
lieh  so  zu  schreiben)^    IV  58''   hat  auch  einen  deutschen 
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namen,  die  liute  wären  wunderUch  die  daz  lant  heten  besez- 
zen.  si  wären  vil  vermezzen,  daz  sult  ir  gelouben.  si  heten 
niht  wan  (nit  mer  dann  die  hs,)  ein  ouge  vor  an  dem  hime. 
si  hiezen  einsterne  (ainstiern  die  hs.)^  ze  latine  {bl({fs  Latein 
die  ksS)  hiezens  Cyclopes:  der  deutsche  name  auch  am 
schb^e  des  gedachtes  lld**. 

M  228,  17   das  gespräch  mit  dem  arimaspischen  gra- 
fen  nur  hier, 

IV  ^7^  C  3713  0  357  der  könig  des  landes  ludet  seine 
landherren  zu  einem  feste;  auch  der  graf  kommt  mit  Ernst 
und  den  seinen.  M  229,  15  der  könig  hört  von  den  frem- 
den leuten  und  läfst  den  grafen  mit  ihnen  zu  sich  laden, 
M  229,  21  ^.  diese  viotimerung  nur  hier,  die  feinde 
der  Arimaspen  heifsen  in  fVG  Platvüeze  (denn  auch  G 
3828  und  anderwärts  ist  so  zu  sch?'eiben)^  fV  89^  daz 
volc  mit  den  breiten  fiiezen,  in  M  Sciopedes  (für  Sciopodes), 
in  0  Scenopedes,  was  für  Sciopedes  Schreibfehler  oder  irr- 
ikum  des  dichters  sein  wird,  homines  Aethiopiae  heifsen 
sie  nur  M  229,  28,  nach  Isidorus  11,  3,  23.  dq/s  sie  über 
das  meer  wie  über  den  sand  latffen  können  steht  nur  M 
229,  29 :  was  hinzugefügt  ist^  nullius  cnrsu  possunt  prae- 
occupari,  stimmt  mit  Isidorus,  Sciopodum  gens  —  celeritate 
mirabili.  tV  89*  giebt  diese  beschreibung,  die  füeze  wären 
in  yil  breit  unde  als  den  swanen  gestalt.  si  fuorten  gr6zen 
gewilt  über  velt  und  beide,  si  beten  seltsaeniu  kleider  (chlaid 
ÜB  hs,),  schuohe  ir  debeiner  truoc.  die  füeze  warn  in  un- 
gefaoe.  swenn  ungewiter  wolte  werden,  ieclicb  (ain  yeder 
dit  hs,)  leite  sieb  üf  d'erden  und  bebte  einn  fuoz  über  sich 
(daz  was  genuoc  wunderlich),  da  mite  er  sich  bedabte;  den 
andern  er  zim  strahle,  daz  er  niht  solle  werden  naz  (ein 
seltsaenez  dinc  (Aß  für  dinc  die  hs.)  daz  was).  s6  im  der 
selbe  (derselbig  die  hs.)  müede  wart  (war  die  hs),  den  an- 
dern fuoz  habte  er  dar.  als6  wären  si  bewart  alle  zit  an 
der  vart,  daz  in  ze  keiner  stunde  kein  weter  gescbaden 
binde. 

M  229  Ernst  fängt  einen  der  Sciopedes  lebendig,  nur 
*icr  erzählt,  doch  steht  W  94^  der  herzöge  den  sige  ge- 
Wan.  ez  was  im  wol  ergangen,  erslagen  unde  gevangen  het 
^  luide  sine  man  deiz  nieman  erahten  kan. 
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fF9Vf.  GS927ff.  0  361  nach  der  benegung  der 
Plattßyie  verleiht  der  könig  dem  herzog  Ernst  ein  landj 
seinem  freunde  Wetzet  eine  grqfschaft.  die  begabung  ist 
M  230,  17  erst  nach  der  besiegung  der  Panotii  erzählte 
ohne  dafs  fVetzels  datei  gedacht  und  ohne  €lq/s  die  Stadt 
Lucerne  (fF9i^  C  3942,  Lucernam  0  361)  genannt  ist. 

M  230,  9  die  Panotii,  gentes  Scytbiae  (aus  Isid.  Or. 
II,  3,  19^  ohne  beschreibung.  0  361  beschreibt  die  Pa- 
nothos  cognomine  gentes.  fF  92'  nennt  keinen  namen,  aber 
beschreibt,  si  wären  wunderlich  getan,  wol  gewahsen,  nibt 
ze  krane.  in  wären  d^ören  also  lane  daz  si  in  uf  die  fäeze 
giengen,  da  mite  si  den  lip  umviengen.  sie  truogen  kein 
ander  wät,  als  uns  daz  masre  gesaget  hat. '  si  getorsten  wol 
vebten  geliche  guoten  knehten.  auch  G  3975  beschreibung 
ohne  namen,  6rehte  man  heifsen  sie  C  4018  (vergL  5508), 
in  fV9^\  103*  die6ren. 

Jtf  230,  13  Ernst  behält  zu>ei  Panotii  bei  sich,  fehlt 
den  andern  bearbeitungen,  ist  aber  W  l\y  C  5508  vor- 
ausgesetzt. 

Auf  die  besiegung  der  Langohren  folgt  in  fVGO  der 
krieg  für  die  Pygmäen  gegen  die  kraniche,  dann  der 
kämpf  gegen  die  kananäischen  riesen.  AI  230,  22  erzählt 
erst  den  krieg  gegen  die  Cananaei  gigantes,  dann  232, 4 
die  fahrt  zu  den  Pygmäen  und  ihre  befreiung  von  den 
kranichen.  das  gespräch  mit  dem  pygmäischen  jängKng 
hat  nur  M  232,  25.  dafs  Ernst  als  lohn  seiner  hilfe  sich 
zwei  Pygmäen  ausbittet  erzählen  alle  vier  bearbeitungen. 

Bei  der  beschreibung  des  kampfes  mit  den  kananät 
sehen  riesen  (ihr  land  heifst  G  4101  KänänM,  4159  Kl- 
nän^,  4609  Känach)  nennt  M  keine  zahlen.  W  99^  0  565 
sammelt  der  könig  der  Giganten  tausend  seiner  riesen, 
G  4162  fünfhundert.  ^  lOO'*  0  366  werden  dreihundert 
riesen  erschlagen,  G  4240  zweihundert,  der  physicus  opli- 
mus  der  den  verwundeten  Giganten  verbindet  kommt  nur 
il/231,34  vor.  von  diesem  Giganten  heifst  es  £4271) 
er  sei  fönfzehn  jähr  alt  gewesen,  als  uns  daz  buoch  saget 
vür  war,  und  W  102^  man  saget  uns  daz  er  wsere  niwan 
fünfzehn  jär  alt.  noch  was  nindert  der  rise  halt  gewahsea 
zeinem  manne ;  in  dem  walde  stuont  kein  lanne  oder  er  wxre 
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so  lanc.  damit  stimmt  0  368*.  von  dem  gefangenen  rieten 
ist  dergleichen  in  M  nicht  erzählt f  aber  dasselbe  sagt  M 
230,  27  von  dem  xinsfordemden  gesandten  des  riesenkö- 
nigs,  und  diesen  nennt  0  364''  wenigstens  iuvenem. 

Nach  der  aus  IV  102^  so  eben  ausgehobenen  beschreib 

hmg  folgt  unmittelbar  (mit  gestörtem  reime,   obwohl  die 

vorhergehende  zeile  Oder  er  wer  so  lange   sich  allenfalls 

verändern  liq/se  in  diu  s6  lanc  wsere)  der  herzöge  Mgte  der 

maere  den  risen  ze  diser  stunde,  daz  er  im  tsete  knnde  ob  in  den 

landen  [iht]  kriec  waere.  er  sagte  im  für  wäre  [und  sprach] '  von 

BabilAne  (wabilein  die  hs.)  lande  tuontdes  künegeswigandeden 

Mftren  (vielleicht  dem  Mören  künege)  gr6zen  schaden  nnd 

habent  in  yaste  überladen  mit  strite  vil  (gar  die  hs.)  s6re, 

daz  der  könic  h6re  von  der  kristenheit  kMe  nnde  ir  unge- 

loiben  m6rte  mit  der  heidenschafte.    [nnd]  mit  grftzer  ritter- 

Bchefte  koments  (Koment  die  hs.)  in  sd  nähen  (nahat  die  hs.) 

nnde  nach  in .  gähent  (gahat  die  hs,)  daz  si  flühticlichen  uz 

dem  lande  müezen  entwichen  vor  (Von  die  hs.)  des  küne- 

ges  krefte  und  siner  ritterschefte.    er  knmt  von  sinem  glou- 

keo  niht/     D6  er  vernam  dise  geschiht,  d6  fragte  er  die 

Wfman  ob  si  im  möhten  helfen  dan  verborgen  nnde  stille. 

«»  ist  also  klar  dq/s  de?*  Schreiber  der  fViener  hs.,  wenn 

^kt  gar  schon  der  verfafser  des  fViener  textes,  eine  lücke 

Ar  ihm  vorliegenden  Urschrift  gedankenlos  dadurch  aus- 

fiüte  dqft  er  zu  anfang  dieser  stelle  den  risen  von  Ernst 

hfi^gl  werden  liefs.  —    G  4337  ff.  0  368  erzählen  nach 

der  besiegung  der  Kananäer  und  den  deshalb  gefeierten 

futm  dafs  Ernst  im  lande  der  Arimaspen  sechs  jähre 

verweilt,     Jf  233   hat  diese  Zeitbestimmung  nicht.     GOM 

Brnst  lustwandelt  am  meere.     M  233,  27   es  kommen  zu 

schiff  Mann  de  ulteriore  India,   die  später  auch  Aethiopes 

^fseny'    ihr  land  heißt  in  G  Ubiän,    0  368  Ubia  tellns, 

V^m  Meroen  (gedruckt  ist  Mercen)  dixere  senes.     in  der 

üUm  quelle  scheint  also  Ubia  (ßir  Nubia?)  gestanden  zu 

haben,  obwohl  M  den  namen  nicht  kennt  und  auch  W 104* 

^^  M^hrenlant  hat. 

W  lOSy.  0  368*  U  234,  16  bei  seiner  heimlichen  ab- 
Mrt  nimmt  Ernst  die  wunderbaren  leute  mit  die  er  in 
'einen  kämpfen  gewonnen.  G  erwähnt  dies  nicht.  W  setzt 
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hin^su  d({f8  swei  männer  von  Arimaspi  den  herzogt  det 
sie  lieb  sind,  begleiten;  C  4481  he(/sen  diese  bloji  zw^n 
kameraere;  MO  haben  gar  nichts  davon. 

M  235,  6/*.   236,  ^ff.    Ernsts  und  des  königs  rede, 
fehlen  in  W  ganx,  in  GO  stehen  andere. 

M  237,  32#.  ;n07»  0370^  der  Gigant  kurs  erwähni 
G  4743 J^.  4889^.  ausgeschmOckte  erzahbing  wie  die  de 
ganzen  kämpfest  * 

M  239,  \ff.  die  ganze  Verhandlung  ob  der  könig  eoi 
Babylon  christ  toerden  solle  nur  hier. 

M  240,  16  der  Mohrenkönig  schenkt  beim  abschiede 
dem  herzog  Ernst  gold  silber  und  edelsteine  in  menge; 
ßf^  lOS*"  zw^ne  soumasre  geladen  mit  golde  swsere  und  ein 
dromedÄr  wol  getan;  0  371*  tum  sibi  collata  dromade  quae 
safficit  uni,  gaza  qaaeque  tribus  satis  est  in  pondere  maus, 
dox  regi  grates  solvit  laetusque  recedit;  C  5031  blo/s  der 
künec  in  rilich  von  im  lie. 

M  240,  17  post  sepulcri  sui  socii  visitationem  nur  hier. 

W  108'  dd  fuor  der  eilende  man  und  al  sin  massenie 
(manne  die  hs.)  g6n  Alexandrie  in  des  von  Babil6ne  lanL 
Alexandria  nur  hier,  die  andern  bearbeitungen  haben  Bi- 
bylon.  von  hier  an  wird  die  erzählung  in  fV  sehr  knaff* 

fV  i09^  (gleich  nach  der  zuletzt  ausgehobenen  stelle) 
bi  dem  künege  wonte  der  wigant  einen  mdnet  oder  mdr,  G 
5080  zwei  monate,  Jf  241,  13  vierzehn  tage;  0  372  ian 
prope  semestrem  Phoebe  compleverat  orbem. 

^108**  rf/T  könig  von  Babylon  giebt  dem  henteg 
schätze  und  zum  geleite  vier  ßirsten  und  zwei  tausend 
mann,  G  £085  schätze,  vier  ßirsten  und  grofse  ritterschäfi, 
JH  241,  23  schätze  und  zwei  tausend  mann,  0  372  sckätsf 
und  grofses  geleite. 

AT  241,  34^.  die  Weigerung  des  paganns  (gemeint  itt 
mit  dieser  nachläfsigen  bezeichnung  der  ßdhrer  des  geUi- 
tes)  bis  Jerusalem  mit  zu  gehn  nur  in  G  5092  angedeutet 
(orloup  die  beiden  nämen). 

M  242,  14  der  könig  und  die  kö?iigin  von  Jenual^ 
nw*   hier,     die   beschreibung  des  einzugs  in  Jerusalem  w 
MO  am  weitläufigsten,  kurz  in  W,  gar  keine  in  G. 
«  G  474»  erinnert  an  If^offr.  H^h,  im,  6. 


HERZOG  ERNST.  S83 

fV  109*  Ernst  opfert  an  Christi  grabe,  auch  die  häl/te 
ner  wunder^  zuo  dem  tempel  gap  er  ouch  genuoc  und 
A  er  beilege  stete  vant.  G  5095  die  heldeti  opfern  auf 
%  grab^  siner  wunder  er  enteil  dar  gap  dem  pröbste  der 
opelherren,  diu  er  bräbt  bete  von  verren.  0  372  Ernst 
kenkt  dem  grabe  die  häl/te  seiner  monstra.  M  242,  25 
opfert  am  grabe. 

M  243,  2  fVetxels  rede  nur  hier. 

ilf  243,  17  was  vom  konig  von  Babylon  erzählt  wird 
\t  hier, 

W  109''  deutsche  pilgrime  erzählen  dem  hersog  Ernst 
j/i  man  in  der  heimat  von  ihm  wifse  und  dafs  ein  ritter, 
ir  ihn  in  Jerusalem  gesehen,  dem  kaiser  alles  was  ihm 
*.gegnet  sei  erzählt  habe,  diese  angäbe  nur  hier,  aber 
n'ade  hier  scheint  die  er  Zählung  in  fV  unordentlich. 
^IIO"*  Adelheid  überzeugt  den  kaiser  von  des  pfalzgra- 
m  Heinrich  unrecht,  do  cnböl  ime  der  künic  (keiser?)  rieh 
iz  er  tougenlicbe  kaeme  für  daz  riebe,  er  wolle  ihm  allen 
vrlust  ersetzen,  darauf  als  sei  dies  nicht  vorhergegan- 
en,  Hoert  icb  wil  iu  sagen  mör.  während  Ernst  in  Jeru- 
üem  wohnte  und  den  heiden  schaden  zufügte,  hörte  er 
ft  sagen  dafs  der  römische  kaiser  gnädig  von  ihm  redete 
»rf  seine  heimkehr  verlangte  und  dafs  auch  die  fursten 
Kr  ihn  sprächen.  Ernst  schifft  sich  zu  Akers  ein.  0  372 
er  kaiser  erfährt  Emsts  grofsihaten  und  beruft  ihn  heim- 
ch  zurück ,  Ernst  schifft  sich  zu  Akers  ein.  G  bi2iff. 
^irasts  auf  enthalt  zu  Jeimsalem  und  seine  tapfern  thaten 
werden  in  Deutschland  bekannt,  auch  dem  kaiser.  Adel- 
et betet  zur  h.  Jungfrau  dafs  sie  ihren  söhn  wieder  Se- 
en möge  und  bewegt  die  fursten  zu  dem.  versprechen  ih- 
ßw  sohle  zu  des  kaisers  huld  zu  verhelfen,  sie  meldet 
ies  durch  einen  boten  ihrem  söhne,  er  schifft  sich  zu 
ihers  ein.  auch  M  243,  31  weifs  der  kaiser  dafs  Ernst 
^  Jerusalem  ist.  aber  die  ganze  erzählung  weicht  von 
eti  andern  dai^stellungen  ab.  Ernst  sehnt  sich  nach  der 
eimat  und  schifft  sich  ein^  Akers  ist  nicht  erwähnt. 

M^lll*    6r  5240    die   Seefahrt  dauert  sechs  wochen, 
^  373  vierzig  tage,    fehlt  in  M.    den  tod  des  Plattß^ses 
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und  das  opfer  auf  dem  grabe   des  h.  Nico  laus  zu  Bar 
erzählen  alle  bearbeitungen, 

M244,  26  ^112^  0  373  Ernst  in  Rom.   fehlt  G. 

rV  1X2"  G  5259  0  373  an  Weihnacht  hofzu  Bamberg 
M  245,  26  zu  Nürnberg  {wie  umgekehrt  oben  s.  272  dit 
belagerte  Stadt  in  M  Bamberg  ist,    in  fVGO  Nürnberg). 
fF  112^  Ernst  kommt  nach  Baiem.     heimlich  er  d6  sante 
nach  einem  sinen  man  an  den  er  sich  mohte  län  daz  er  im- 
vermeldet  wsere.     der  sagte  im  dd  maere  daz  ze  Babenbm 
wesen  solde  ein  hof,  daz  der  keiser  wolde  kröne  tragen,  ab 
ich  iu  sage,   ze  wihenaht  an  Kristes  tage;   daz  het  6r  aM 
vernomen.  'da  snlt  ir  hin  komen,  ir  und  gräve  Wetzel  ver- 
holn.    ich  behalte  iu  verstoln  iur  gesinde,    swaz  ir  mir  des 
lät,  daz  ir  wol  an  angest  gät  unde  es  niemen  inne  wirt  (io 
wirt  in  der  czeit  die  hs.)  die  wile  ir  ander  wegen  birt'  (seit 
die  hs.),     spät  abends  am  weihnachtstage  verbergen  sich 
die  helden  in  einem  walde   bei  Bamberg,     zur  mette/iseä 
gehen  sie  in  die  Stadt,  finden  die  kaiserin  betend.   fFet%d 
nennt  ihr  ihren  sahn,     sie  räth  ihm  erst  bei  der  chriiP- 
messe   vor  den   kaiser  zu  kommen   und  ihn  fufsfdüig  w 
bitten,    vorher  müfse  sie  die  ßlrsten  um  beistand  angehn» 
die   helden   verbergen  sich,     die  fürsten   versprechen  der 
kaiserin   ihre  hilfe.  —     in  keiner  der  andern  bearbeitmr 
gen  steht  etwas  von   dem   dienstmanne  den  Ernst  hole» 
läfst.     0  373   thut  die  sache  ganz  kurz  ab.     Ernst  wd 
Wetzel  gehen  gen  Bamberg,    verbergen  sich  nachts  fli 
walde,  kommen  früh  zur  betenden  kaiserin.  Ernst  entdecU 
sich,  das  übrige  wie  in  W.  —  G  5261  die  helden  verber- 
gen sich  im  walde  bei  Bamberg.     Ernst  sendet  einen  bo- 
ten an  seine  mutter.     sie  läfst  ihm  zurück  entbieten,   er 
solle  des  nachts  in  die  Stadt  kommen  und  herberge  neh- 
men, am  morgen  aber  zur  motte  kommen,  sie  erbittet  der 
fürsten  beistand,     zur  mettenzeit  kommt  Ernst  zu  seiner 
mutter  in  das  münster.    sie  räth  ihm  heute,  wenn  der  U- 
schof  predige,  dem  kaiser  zu  fUfsen  zufallen,  dann  betd 
sie  zur  Jungfrau.  —    M  245  ff.  Ernst  läfst  bei  Nürnberg 
seine  geführten  zurück,  und  begiebt  sich  nur  mit  fFetfel. 
in  der  abenddämmerung  in   die  Stadt,    früh  als  es  mette 
läutet  geht  Ernst  mit  verhülltem  gesicht  in  das  münster 
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\md  findet  seine  mutier  betend,  die  erkennung  ausgemalt. 
Adelheid  will  ihren  verwandten^  den  bischof  von  Bambergs 
der  morgen  die  messe  halten  werde,  und  andere  verwandte 
MR  beistand  bitten,  Ernst  soll  fiach  dem  segen  dem  kai^ 
MT  zu  ßtfsen  fallen.  Adelheid  wendet  sich  an  den  bischof 
und  die  andern  fursten,  die  beistand  zusagen.  Ernst  kehrt 
mWetzel  zurück. 

If  247,  14  Ernst  und  fVetsel  gehen  früh  in  die  kir- 
che.  fFetzel  auf  alle  falle  zum  schütze  seines  herren  be- 
mt  tritt,  das  schwert  zur  hand,  hinter  die  thür.  dies  ist 
nur  hier  erzählt. 

M  247,  23  —  248,  5  die  beschreibung  des  schmuckes 
der  kaiserin  und  ihr  gespräch  mit  dem  kaiser  nur  hier. 

Ä^114*  ganz  kurz  ein  bischof  vor  in  messe  sanc.  von 
fa  liuten  ein  gr6z  gedranc  in  deme  münster  was.  d6  man 
iu  (wangeige  las,  der  bischof  gienc  uf  daz  lettaere  und  sagte 
ii  die  gotes  l£re.  0  374  der  bischof  liest  messe,  ein  dia- 
^9mu  trägt  das  evangelium  vor  und  predigt.  G  5438  der 
Ütchof  singt  die  messe,  liest  das  evangelium  (Exiit  edictum 
tCaesare  Angosto  Lucas  2,  1)  und  predigt  beweglich. 
M  248,  6  der  bischof  von  Bamberg  hält  messe,  liest  das 
^Hmgelium  und  predigt  von  milder  Verzeihung. 

Ä^U4*  die  färsten  und  die  kaiserin  bitten  für  Ernst. 
Ut  erzähbmg  ist,  unordentlich,  denn  dq/s  auch  Ernst  mit 
^iitet  ist  nicht  gesagt,  es  he^fst  blofs  die  fürsten  und  die 
^ciserinne  phldgen  ir  sinne,  für  den  keiser  si  d6  träten,  si 
iden  im  ze  fuezen,  mit  worten  vil  siieze  siner  gnäde  si  d6 
Aten  (daz  was  in  wol  geraten)  und  manten  in  sunderlichen 
4z  er  durch  got  den  riehen  und  durch  sine  marter  h6re  und 
ics  beilegen  tages  (re  in  sin  hulde  lieze  hän,  swaz  er  im 
üete  getan,  darauf  folgt  unmittelbar  {was  an  sich  keinen 
Ustofs  giebt)  '  biete  er  mir  genomen  min  leben,  daz  si  im 
hrch  got  vergeben,  und  wil  in  alles  des  begeben/  er  er- 
^te  niht  den  degen.  er  heble  in  uf  ze  stunt  und  kuste  in 
BK  sinem  munt.  des  gnadet  er  im  tugentlich  (taugenleich  die 
^•)*  doch  (do?)  erkante  er  den' fürsten  rieh  do  er  in  un- 
^  ougen  an  sach.  ez  gerou  in  deiz  geschach.  als  er  in 
^likte,  der  keiser  nider  nikte ;  er  wolle  im  niht  reden  zuo. 
^  reden  ihm  die  fürsten  zu  und  er  verzeiht  seinem  stief 
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söhne,     die  unordentliche  er  Zählung   IV  109^*    110^    (o 
s,  283)  verträgt  sich  schlecht  mit  dieser  darstelhwg. 
W  stimmt  0  374,     nitr  dafs  gehörig  erzählt  wird  i 
Ernst  dem  kaiser  bittend  zu  ßifsen  ßillt,     G  5461  Ei 
ßeht  um  Verzeihung,     der  kaiser  vergiebt,    erkennt 
bittenden  erst  dann  und  wird  unwillig,    da  mahnen  ihn 
fürsten  sei?i  wort  zu  halten  und  er  ergiebt  sich,    M2 
22^.  Ernst,  mit  verhülltem  gesichte,  ßeht  Ju/s/allig. 
fürsten  bittefi  den  kaiser  den  flehenden  gnädig  aufzu 
ben.  der  kaiser  weigert  sich,  läfst  sich  aber  durch  Ai 
heid  bewegen,    er  hebt  den  herzog  auf  und  erkennt  i 
dann  wie  fVGO. 

M  249,  19  -—  250,  6    alles  was  von  tVetzel  crzi 
wird  nur  hier. 

^115*  der  kaiser  fragt  nach  des  herzogs  wun^ß 
chem  gesinde,  als  er  erfährt  dafs  sie  in  Baiem  sind  b 
er  sie  durch  boten  herbei  holen,  er  bittet  den  herzog  i 
einen  teil  siner  wunder  geben,  er  begunde  im  widerstreb 
er  tet  ez  gar  ungeme.  doch'liez  er  im  den  einstemen  {i 
sterü  die  hs,)  und  den  dem  d^6ren  wdm  so  lanc  und  der  sc 
gar  wol  sanc  (dies  kann  verderbt  sein,  hat  wenigstem 
dem  gedickte  keine  erklärung)  und  einz  der  kleinen  lii 
lin.  mit  den  andern  muost  er  selbe  sin  {aber  er  hatjake 
mehr,  W  1 09*  liefs  er  die  hälfte  seiner  wunder  an  Ckr^ 
grabe  zurück,  der  Plattfufs  ist  gestorben)^  und  den  g 
zen  Gigant  brähte  er  mit  im  in  sin  laut ;  des  wolte  er  i 
men  läzen  phlegen.  der  weise  wird  nicht  erwähnt,  sw 
tage  lang  erzählt  Ernst  dem  kaiser  seine  fahrten,  i 
kaiser  giebt  ihm  seine  länder  wieder  und  hält  ihn  bis 
seinen  tod  in  hohen  ehren,  G  5505  bei  dem  fröhäel 
feste  das  gefeiert  wird  beschaut  man  Emsts  wunder, 
gap  ir  dem  keiser  zwei,  den  drehten  und  den  Piemei.  A 
jungen  grftzen  knaben  Emest  wolte  selber  haben,  den  K 
er  kristenlichen  leben,  den  touf  hiez  er  im  d6  geben.  Et 
empfängt  sein  land  wieder,  den  weisen  giebt  er  dem  f 
che,  Ernst  wird  als  er  gestorben  auf  seine  bitte  zu  R^ 
feld,  wo  frau  Irmgart  liegt,  bestattet,  0  375  der  kä 
giebt  dem  herzog  alles  genommene  wieder,  beschaut  t% 
wunder  und  läfst  sich   erzählen  wie  er  dazu  gekonm 
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[üibas  ordinc  dictis,  monstrorum  sibi  pauca  rogat.  dat  dux 
krimaspem,  dat  Panothum  lapidcmque  gravi  discTimine  raptom. 
bmns  mira  satis  virtus,  si  sederit  aequo  verüce,  Romani  re^ 
splendet  imagine  regni.  daran  reihen  sich  klagen  über  das 
terwürfnü  des  reiches,  die  ersählung  selbst  ist  geschlo- 
fim.  der  Gigant  wird  nicht  erwähnt;  zum  chi^isten  ist 
er  schon  368'  gemacht.  M  250,  6  Ernst  bringt  beim  fest- 
mahle  sein  wunderliches  gesinde,  die  kleinen  leute,  den 
Giganten,  die  Panotii,  die  beiden  Arimaspen  und  zwei 
Mohren  (die  plurale  sind  hier  ohne  anstofs,  denn  242, 
25  ist  die  er  Zählung  nicht  die  der  andern  texte),  sechs 
kge  hört  der  kaiser  mit  den  großen  des  reiches  Ernsts 
ersäkhingen  an.  auf  vieles  bitten  giebt  Ernst  dem  kai- 
m  die  beiden  Arimaspen.  der  weise  wird  nicht  erwähnt, 
t^en  die  227,  26  gegebene  ankündigung.  der  kaiser  giebt 
kinem  Stiefsohne  alles  genommene  zurück  und  macht  ihn 
NMi  zweiten  im  reiche. 

Der  ganze  letzte  abschnitt  in  jjf  (251,  i7ff.).  fehlt 
k  den  drei  andern  bearbeitungen.  er  ist  sichtlich  aus  ei- 
fern über  miraculorum  sanctae  Adelheidae  entlehnt.  Odiles 
Bhensbeschreibung  der  h.  Adelheid  (bei  Leibniz  Script. 
^.  Brunsv.  I,  2%2ff.  bei  Pertz  Script.  4,  633^.)  enthält 
m  zweiten  buche  (de  miraculis)  von  diesen  wundergeschich- 
te»  nur  die  hier  252,  17  erzählte  von  der  ahnung  des  ein- 
^^iurses  der  Augsburger  kirche,  bei  Leibniz  s.  268»  bei 
Ptrtz  s.  645/. 

Die  angemerkten  Verschiedenheiten,  obwohl  sie  zahl- 
^h  und  zum  theil  nicht  unbedeutend  sind,  würden  doch 
Bfe  annähme  mehr  als  einer  quelle  für  die  vorhandenen 
^^beitungen  nicht  rechtfertigen,  nachläfsigkeit  und  die 
^heit  die  auch  im  mittelatter  den  nacherzählem  nicht 
^^md  war  können  sie  alle  veranlq/st  haben,  als  darstel-' 
^g  des  alten  niederrheinischen  gedichtes  wird  das  gel" 
^  müfsen  worin  drei  oder  aucji  nur  zwei  der  Vorhände- 
^  erzählungen  übereinstimmen ;  denn  unter  einander  sind 
te  vier  texte  ohne  Zusammenhang,  wo  M  allein  steht, 
©  andern  texte  oder  zwei  davon  zusamme?istimme?i,  kann 
^4  niederrheinische  gedieht  nicht  das  enthalten  haben, 
^s  M  giebt.   ist  also  M  die  quelle  des  niederrheinischen 
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gedicktes,  so  rrnffs  dieses  mit  freiheit  abgewichen  . 
aber  ßir  die  entgegengesetzte  annähme,  dafs  vielmeh 
eine  bearbeitung  des  deutschen  gedichtes  sei,  sprec 
wie  es  mir  scheint,  überzeugende  gründe» 

Die  Münchener  prosa  trägt  ein  unverkennbar  ge\ 
ches  gepräge.  klostergelehrsamkeit  zeigen  nicht  nur 
eingewebten  versc  lateinischer  dichter,  sondern  auch 
aus  Isidorus  mit  ermüdender  pedanterie  ausgeschrieb 
aufzählungen  der  waffen  209,  28^.  und  der  ausrüSi 
der  schiffe  211,  10.  lag  dem  niederrheinischen  die 
dieser  lateinische  text  vor,  so  hat  er  mit  gesundem  ^ 
das  störende  entfernU  aber  seltsam  wäre  es  immer 
sich  von  jenen  dichterstellen  in  den  anderen  abfafsw 
nicht  die  leiseste  spur  zeigt,  besonders  da  wenigstens 
mal  solche  diehterstellen  sinnig  und  nicht  ohne  wirkt 
keit  angebracht  sind,  243,  34^.  =  246,  27 ff.  geisi 
sind  die  himmlische  stimme  201,  ^ff»»  das  biblische  bei 
215,  soff,  die  gebete  222,  Uff.  und  227,  7 ff.  Emsts 
des  indischen  königs  reden  235,  6ff.,  die  Verhandlung 
der  könig  von  Babylon  christ  werden  solle  239,  \ff. 
alles  dieses  der  niederrheinische  dichter  weggelqfsenl 
ist  mir  unglaublich,  und  selbst  die  weglqfsung  des 
hangs  mit  der  erzählung  von  wundem  Adelheids  ist 
weniger  wahrscheinlich  als  dafs  diese  wundergeschid 
ein  geistlicher  eigenmächtig  zusetzte,  eine  stelle  abet 
besonders  merkwürdig.  0  353  erzählt  dq/s  Ernst 
seine  geführten  einander  beichten  und  das  abendmahl  ^ 
den.  dies  ist,  da  Odos  darstellung  wo  sie  allein  s 
wenig  Sicherheit  gewährt,  schwerlich  das  ursprüngU 
obwohl  es  das  am  meisten  dichterische  ist:  über  den 
brauch  verweist  Martene  auf  sein  werk  de  antiquis  et 
siae  ritibus  1,  6,  6,  8.  die  anderen  texte  (s.  oben  s.  J 
weichen  ab:  fV  erzählt  nur  dafs  die  helden  beten 
beichten,  ein  geistlicher  ist  nicht  erwähnt;  G  läfst 
Schiffskapellan,  der  sonst  nicht  vorkommt,  beichte  h 
und  das  abendmahl  spenden;  M222,  33  beruhigt  sich 
einer  Voraussetzung,  tarn  ipse  quam  comes  Wezilo,  qoi 
omnis  exercitus  participati  sunt  vivificum  corpus  et  sangui 
Christi  per  mysteria  sacerdotum,  quos  etiam  in  societate 
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lerfnisse  dubiam  non  est.  man  darf  wohl  mit  Sicherheit 
tnehmen  dq/s  das  niederrheinische  gedieht  hier  so  kurz 
"xählte  wie  fV  und  dafs  M  in  geistlichem  sinne  nachhilß ; 
r  übt  gröfsere  fi^eiheit, 

AuffalUg  ist  es  dq/s  M  230, 9  die  Panotii  nur  genannt 
nd  nirgend,  wie  ifi  fVGO  geschieht,  beschrieben  werden, 
iäch  als  seien  sie  ganz  bekannte  leute  und  während  die 
%iem  wunderbaren  Völker  auch  in  M  wie  es  sich  ziemte 
schildert  sind,  die  annähme  daß  der  niederrheinische 
iekter  die  beschreibung  nachgetragen  habe  dünkt  mich 
utatthaft;,  in  der  lateinischen  prosa  nachlq/sigkeit  anzH- 
ehmen,  ist  um  so  rathsamer  Je  mehr  sie  gerade  in  diesem 
heile  der  erzählung  auch  sonst  von  den  andern  darsiel- 
wgen  abweicht  (oben  s.  280),  in  der  reihenfolge  der  be- 
ebenheiten  und  darin  dafs  sie  die  Stadt  Lucema  nicht 
amt.  Odo  ist  freigebig  mit  erfundenen  namen,  die  bei- 
e»  deutschen  gedichte  sind  sonst  mit  name/i  so  sparsam 
«B  die  lateinische  prosa.  ich  glaube  dq/s  diese  den  nu- 
ten der  Stadt  aus  nachläfsigkeit  verschweigt,  nicht  dafs 
in*  niederrheinische  dichtei*  ihn  willkürlich  erfunden  hat. 

Noch  manches  macht  dies  Verhältnis  der  lateinischen 
rosa  zu  dem  deutschen  gedichte  wahrscheinlich*  ich  be- 
ntUge  mich  aber  mit  der  betrachtung  einer,  wie  ich  glaube, 
nttckeidenden  stelle,  die  Plattßyie  sind  M  229,  28  unter 
km  namen  Sciopedes  beschrieben,  244,  19  erscheint  auf 
inmal  der  deutsche  name,  Barum  —  venitur,  ubi  unas  de 
iUnero  biformium,  gcilicet  blatefuoz'^,  moritar.  dem  verfq/ser 
dg  also  ein  deutscher  text  vor,  aus  dem  er  diesen  namen 
iier  anbrachte,  nachdem  er  ihn  früher  richtig  übersetzt 
*der  zurück  übersetzt  hatte,  ich  habe  die  form  blatefaoz 
^mferändert  gelqfsen,  wie  auch  der  Ruther  {oben  s.  262) 
'*dG  in  diesem  werte  die  media  haben  ^  richtig  ist  diese 
om  gewiss  nicht,  obwqhl  Benecke  im  mhd.  wörterbuche 
,201''  blatfuoz  ansetzt,  sondern  sie  ist  höifkstens  eine  mis- 
^^tung  von  platvuoz.  ich  habe  oben  behauptet  dafs  die 
^lattßyie  im  Ruther  aus  dem  herzog  Ernst  stammen^ 
inenkels  weltchronik  {Hagen  einL  zum  Ernst  a?im.  56) 
^  sie  gewiss  daher,  das  wort  wurde  in  Oberdeutschland 

^  dtireh  9in  versehen  ist  blatefooze  gedruckt. 
2.  F.  D.   A.  VII.  19 
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allmählich  bekannt:  in  einem  dem  Neidhart  unterg 
benen  schlechten  Hede  des  \An  jh,  steht  gevater  PL 
(Hag.  MS,  3, 203").  gebraucht  hat  es  wahrscheinlich  . 
4er  niederrheinische  dichter  des  herzog  Ernst,  im  n 
landischen  sind  ptatvoet  platvoetig  platvoeten  noch  jet 
wohnliche  Wörter,  pjatvuoz  ist  nicht  mit  blat  zusoi 
gesetzt  (was  kaum  sinn  gäbe),  sondern  mit  plat^  un 
ses  ^französische  wort  drang  spät  in  die  oberdeui 
mundarten  ein^  am  Rheine  und  zumal  am  Nieden 
mag  es  wie  'andere  französische  Wörter  (fVackei 
Altßr.  lieder  \W)  ßilh  geläufig  gewesen  sein,  das 
zösische  plat  vergleicht  Diez  Rom.  gr.  1,  42  aiifst 
dem  griechischen  irkatiq^  was  ich  ßir  triftig  halte 
späte  Latein  kennt  ein  adjectinum  platicus)  mit  dem  ^ 
sehen  plats,  wodurch  Ulßlas  das  biblische  inifiktjfjia  ( 
(IfAotiöv)  übersetzt,  ahd.  plez.  allein  dq/s  dieses  wort 
ursprihigUch  deutsch  ist  zeigt  die  im  anlaut  ungoti 
tenuis  p.  zusammenhängen  wird  es  mit  nXuxvgy  mag  i 
unmittelbar  aus  nkaTvofia  genommen  sein  oder,  wo* 
glaublicher  ist,  aus  dem  slavischen  plat"  (Miklosich. 
l.  Slov.  63,  vergl.  Pott  Etym.  forsch.  1,  93.  241). 

Ich  glaube,  wir  sind  berechtigt  die  Münchener 

nische  prosa  für  ein  rhetorisches  prachtstück  gelt 

geschmacklosigkeit  zu  halten  zu  dem  ein  geistliche 

niederrheinischen  herzog  Ernst  verarbeitete,     dabei 

femte  er  sich  nur  in  einzelheiten  von  der  urschriß, 

ganzes  stück  hat  er  nur  einmal  hinzugesetzt,   die  e 

btng  vom  herzöge  von  Sachsen  204,  19  —  207,  19, 

zuthat  die  sich  rein  herausnehmen  läfst. 

K  ß  ^r-  -v    ^v'  Verspart  habe  ich  bis  hierher  die  erwähnung  des 

iiMU. V^"*'-^        *cA««   bänkelsängerliedes  das  alte  drucke  und  in  a 

zender  bearbeitung  das  heidenbuch  Kaspars  von  der 
enthalten,  das  ältere  und  länger^  lied  habe  ich  mir 
perschaffen  können  ^  sonst  würde  ich  seinen  89  stn 
den  abdruck  gegönnt  haben.  Kaspars  5A  Strophen  i 
folgenden  inhalt.  herzog  Ernst  will  seinen  Stiefvater 
kaiser  Friederich,  vergiften.  Friederich,  gewarnt, 
ihn  tödten^  seine  mutter  sendet  ihn  hinweg,  er  reite 
einem  getreuen  griffen  an  der  Donau  hinab  durch  Vi 
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m  gegen  Griechenland,  sie  kommen  an  einen  berg  durch 
m  die  Donau  fließt,  ein  alter  mann  räth  warnend  üe- 
fr  dra9(/ien  zu  bleiben,  aber  •  des  kaisers  xom  scheint 
^  grofsere  gfjahr^  Ernst  und  sein  Jreund  kaufen  ein 
Mff,  beschlagen  es  mit  eisen  und  stahl,  rüsten  es  mit 
feise  und  wein  auf  ein  jähr  und  mit  waffen  am,  verkau- 
fen ihre  pferde  und  fahren  auf  dem  schiffe  hinein  in  den 
hmkein  berg.  ihnen  entgegen  leuchtet  ein  edeler  stein, 
likef/sen  der  kar/unkel.  Ernst  schlägt  davpn  mit  seintm 
\ekwerte  swei  stiicke  ab  die  ihnen  tageshelle  geben,  als 
ik  beiden  helden  aus  dem  berge  kommen  liegt  ein  ßir- 
\Umkaus  vor  ihnen,  sie  treten  durch  das  offene  thor  und 
hukn  die  bürg  leer,  sie  q/sen  und  trinken  von  reichen 
^wräthen  die  sie  finden,  ein  grofses  heer  eilt  herbei,  ge- 
^dmäbelte  leute,  mit  der  geraubten  königstochter  von  In- 
&!••  Ernst  und  der  graf  stehen  in  einem  winkel  verbor- 
fM.  des  nachts  wird  die  Jungfrau  %u  dem  Schnäblerkö- 
ng  gelegt,  der  mit  ihr  ringt.  Ernst  stöfst  die  thür  auf 
^  schlägt  dem  könig  den  köpf  ab,  darauf  tödtet  er 
iek  Schnäbler.  dann  nehmen  er,  die  Jungfrau  und  der 
reue  graf  rosse  aus  dem  stalle  und  reiten  davon,  die 
hknäbler  gerathen  mit  einander  in  kämpf  um  die  ent- 
ikrte  Jungfrau,  auch  der  kämmerer  wird  erschlagen,  weil 
T  schlecht  gehütet,  die  entflohenen  kommen  an  einen 
>erg,  wo  ein  swerg  kämpf  oder  die  Jungfrau  fordert. 
\er  »werg  mufs  vor  Ernst  und  dem  grafen  entrinnen, 
yfisgt  aber  eine  grqfse  zwergenschar  herbei.  Ernst  und 
«M  mann  fechten  dafs  der  waUt  sich  von  den  schwert- 
^wJsen  entzündet  und  eine  menge  zwerge  verbrennt.  Ernst 
oid  seine  zwei  geführten  kommen  an  ein  wqfser  und  Aö- 
*Mi  von  einem  fischer,  das  sei  die  Inde.  da  des  fischers 
^hifflein  zu  klein  ist  macht  Ernst  ein  flq/s  von  starken 
^^iumen^  auf  diesem  fahren  alle  drei  das  wq/ser  hinab, 
^endend  senden  sie  einen  boten  in  die  Stadt  Indiane  an 
fen  könig.  der  könig  zieht  in  freuden  seiner  tochter  ent- 
t^en,  sie  sagt  ihm,  land  und  leute  und  sie  selbst  mii/se 
*•  ihrem  befreier  geben,  der  könig  willigt  ein;  nach  sei- 
^^  tode  soll  Ernst  könig  von  Indian  sein,  sie  ziehen  in 
^  Stadt,   das  hochzeitfest  wird  gefeiert,     Ernst  lebt  in 

19* 
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ritterlichen  fr  enden,  eines  nachts  gedenkt  er  an 
schuld  und  des  kaisers  »om.  er  sendet  ihm  die  i 
karßmkel  und  schreibt  seiner  mutter  wie  es  ihm  ergx 
sei.  der  kaiser  will  den  geächteten  zwar'  nicht  sehen, 
ihn  aber  zum  erben  des  reiches  ein,  nach  des  kaiser. 
kehrt  Ernst  nach  Deutschland  swnlck  und  herscht  g 
tig,  auch  sein  Schwiegervater  stirbt,  worauf  er  i 
treuen  geführten  zwn  könige  von  Indien  macht,  —  ich 
in  diesem  lieie  nicht  etwa  den  ursprünglichen  ker 
sage  erkennen,  sondern  halte  es  mit  herm  von  der  l 
(s,  xix)  für  eifie  späte  Umgestaltung  derselben. 

Auf  dieses  bänkelsängerlied  besieht  sich  eifie  sti 
Fuggers  EhrenspiegeJ  die  Johannes  Müller  in  ungel 
erinnerung  hatte  als  er  in  seiner  geschichte  der  Schwei 
kap.  \2anm.  244  behauptete,  einmönch  vonSanct  Galler 
die  mähre  der  abenteuer  des  hersogs  Ernst  von  Schi 
aus  einem  bericht  des  Aristoteles  über  Indien  gedi 
Docen  erwähnt  dies  in  der  Jen.  Htteraturs,  1810  n 
s,  267  U7id  baut  in  Schellings  allgemeiner  Zeitschrift  i 
darauf  die  folgende  vei^mutung.  'vorhin  haben  wir  gi 
dq/s  es  ein  anderes  buch  als  das  vorliegende'  (da. 
thaer  gedieht)  'sein  mtiste  welches  der  graf  von  An 
sich  1180  von  Tegernsee  wollte  zuschicken  lafsen. 
hat  Fugger  {öst.  eh^ensp.)  die  leider  nicht  doa 
tierte  naehricht  dq/s  einer  der  manche  von  S.  Gallei 
herzog  Er?ist  gedichtet  habe,  dieses  kloster  stand 
mals  mit  Tegernsee  in  literarischer  Verbindung ;  das 
mochte  kürzlich  ausgegangen  sein  und  des  grafen  ne 
reizen;  das  hier  abgedruckte  aber  ist  flicht  blofs  % 
bildet  für  jene  zeit,  es  kommen  auch  weltliche  schila 
gen  darin  vor,  die  man  damals  wohl  nicht  gern  ti 
Stern  sah;  und  dajs  man  das  gedieht  aus  einem  k 
kommen  Iqfsen  muste  deutet  darauf  hin  dafs  es  ante 
ritteru  nicht  sonderlich  bekannt  war:  wohl  also  n^ 
das  deutsche  buch  'de  herzogen  Ernest^  in  derTeget 
bibliothek  eben  jenes  product  des  S.  Galler  mönchs 
ausgesetzt  dqfs  es  nicht  lateinisch  geschneben  war 
wesen  sein.'  dies  zerrinnt  in  nichts.  Müller  meint 
zweifei  s.  \62  des  ehrefispiegels,  d.  i.  der  umnrbeitung  ü 
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n  von  Siegmund  von  Birken,  dort  steht  aber  nach  der 
^schichte  des  herxogs  Ernst  von  Schwaben  nichts  als 
es  'von  diesem  hai  man  gedichtet  wie  dafs  er  auf  der 
onau  durch  einen  finstern  berg  gefahren  und  endlieh  in 
\iien  ankommen,  allda  er  tnit  den  geschnäbelten  leuten 
utritten,  auch  sonst  viel  abenteuer  gesehn  und  bestan» 
BH:  wie  dann  das  mährbuch  vom  her  sog  Ernsten  noch 
orhanden  ist,  welches  ein  mönch  erdichtet  und  die  ge- 
ildcktumstände  meist  aus  Aristotelis  sendbriefe  an  Alexan- 
em  den  grq/sen  genommen  hat,*,  von  S,  Gallen  kein 
wt,  Birken  hat  in  dem  was  er  zusetzt  das  gedruckte 
rosaische  Volksbuch  im  sinne,  in  Puggers  echtem  buche 
ft  blofs  das  lied  gemeint,  es  hei/st  dort  bl.  21^  der 
kesdener  handschrift  ' —  wie  dann  ein  gantz  gedichts 
igtnbuch  von  jme,  nämlich  wie  er  auf  der  Thonauw  durch 
Uten  grqfsen  finstern  berg  gefaren  vnd  in  demselben  et- 
kks  carßmkelstein  zue  wegen  gebracht,  auch  in  die  In- 
hs  kommen  vnd  von  den  schiiebleten  teilten  eines  khünigs  >i''i^^ 
oehter  erlediget  haben,  durch  die  bettelmünch  beschriben  \ 
nd  hernach  gedfmckht  worden  ist, '  wie  Pugger  auf  'die  > 
ettehnünch'  kommt  ergiebt  sich  vielleicht  aus  dem  mir 
nsugänglichen  alten  texte  des  liedes. 

Bei  der  frage  nach  der  entstehung  der  erzählung  vom 
erzog  Ernst  mt^s  zunächst  die  betrachtung  des 'Zweiten 
heiks  von  der  des  ersten  getrennt  werden,  die  Schilde- 
MMg  der  abenteuer  die  Ernst  in  fernen  ländem  besteht 
at  nichts  volksmif/siges  und  trägt  zum  tlieil  das  dentli- 
ke  gepräge  gelehrter  d,  h.  mönchischer  erfindung,  es 
^mrnt  mir  im  folgenden  überall  nur  darauf  an  aufzufin- 
Em  aus  welchen  quellen  die  sage  vom  herzog  Ernst  mit 
Im  Wunderdingen  ausgestattet  sein  mag  von  denen  der 
zweite  theil  der  erzählung  handelt;  spätere  bächer,  in 
fenen  vom  lebermeer,  von  magnetenbergen,  von  greifen- 
"^tstehung  die  rede  ist  gehen  mich  nichts  an. 

Die  Cyclopen  Sciopodes  Panotii  Pygmäen  sind  aus  der 
w  mi^telalter  gangbarste?i  cncyclopädte  genommen,  aus 
U^f  Etymologien  und  zwar  alle  aus  dem  kapitef  de 
■ortentis,  11,3. —  §.  16.  Cyclopes  quoque  eadem  ludia  gignit, 
t  dicii  Cyclopes  eo  quod  unum  habere  oculiun  io  fronte  media 


quibus  supra  diximus.  hi  montaDa  Indiae  tenent,  qd 
vicinus  Oceanus.  auch  der  andere  name  der  C^ 
Arimasiii,  war  der  mi'ltnlattei'licken  gp.lehrsamkeit 
gelesenen  hückern  bekannl,  s.  b,  atln  GeUius  9t 
esse  hoiuines  sub  eadem  regione  caeli  (in  Scythiei 
oculuiD  in  rrontis-  Diedio  habentes,  <[ui  appetlantnr  AI 
qua  fiiisse  facic  Cyclopas  poelae  feruiil.  auch  die 
sehe  sage  vom  kriege  der  Pygmäen  mit  den  kn 
konnte  man  mts  gangbaren  bächern,  s.  h.  aus  Plini 
tiat.  7,  2,  supra  Iios  extrema  in  parte  monlium  Tri 
Pygmaeique  aarractur,  teruas  spitbamas  toitgitudiue, 
ternos  dodranlcs  non  excedcntes,  salubri  caelo  st 
veniaote,  montibus  ab  aquilonc  oppnsitis,  i]uob  a  gri 
festari  Homenis  quoque  prudidit.  fama  est  iitsidenteS' 
capraruinque  dorsis  armalos  sagittis  veris  tempore  i 
agmine  ad  mare  descendere  et  ova  pullo^qae  earni 
uonsumere:  ternis  expeditionem  eani  mensibus  confifj 
ftiluris  gregibus  non  resisti  «.  s.  w.  die  kananaisA 
ganten  sind  wohl  unmittelbar  aus  der  bibel  geH 
Genes.  6,  4:  fsii/orus  gedenkt  der  biblischen  riesm 
angeführten  kapitel  §.  14.  auch  die  entUhlung  vm 
meer  ist  schwerlich  aus  alter  volkssage  genommen,  '• 
beruht  auf  den  letzten  werten  eines  paragraphen 
doii/s,  14,  6,  4,  Tbylc  ultima  insula  Oceani  inter  si 
nalem  et  occidentalem  plagam  ultra  Britanniam,  a  soh 
Habens,  quia  iii  ea  aestivura  solstitjum  sol  Tacit  et  n 
tra  eam  est  dies,  unde  et  pigrum  el  coneretum  est  «i 
weiii{fsle.ns  erscheint  das  wort  lebirmeri  als  feri/eu 
von  mare  mortuum  zuerst  in  isidoriscken  glossarie* 
2,  820)  und  die  ülleste  beschreihing  des  lebermvtn 
sich  in  dem  bnicfistücke  einer  wellbeschreilrnng  di 
mann    uiiler    dem    ttlel  Merigarto    herausgegeben  i 
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y  bekanntlich  »um  grosten  theile  aus  Isidorus  geschöpft 
\  {Fundgr.  2,  4),  de  lebirmere.  eio  mere  ist  getiberAt,  das 
\  \w  demo  wentilmere  westerAt.  s6  der  sUrche  wint  gi- 
irlt  dei  skef  in  den  sint,  nimagin  die  biderbin  vergin  sih 
i  siebt  irwergin,  sini  maozzin  fole  varan  zi  des  mens 
m.  ah  ah  denne,  s6  chomint  si  danne,  sini  welle  got 
itn,  sd  mnozzin  si  dft  fdlftn. 

Der  leuchtende  weise,  der  in  dem  fViener  gedichte 
!^  karfnnkel  hei/st,  verräth  schon  durch  diesen  namen 
'Jtebdsche  geiehrsamkeii :  Isid.  16,  14,  1  omniam^  arden- 
■I  genunaram  principatam  cajjiuocalas  habet,  carbuncolns 
ilem  dictus  qaod  sit  ignitus  ut  carbo.  caios  falgor  nee  nocte 
iieitiir.  locet  enim  in  tenebris  adeo  ut  flammas  ad  oonlos 
ifet. 

jtus  welcher  quelle  das  geschnäbelte  volk  mit  kranichs 
iben  und  kcfgfen  herrührt  we{fs  ich  nicht,  Jacob  Grimm 
merkt  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  litter.  ßtr 
\iloL  u.  s.  w.  1809,  2,  212  dq/s  in  dem  von  Bruns  her- 
fsgegebenen  plattdeutschen  gedichte  vom  heiligen  Bran- 
mm  leute  mit  kranichhälsen  vorkommen,  893 J^.  dö  se  in 
■  kiel  ktmen,  hinder  sek  se  An  volk  vornAmen,  dat  was 
nderliken  dAn:  mit  torne  begnnde  et  one  nA  gAn.  ore 
fede  wAren  alse  den  swinen,  ore  hende  alse  den  beren, 
t  yAte .  hondene,  na  kranes  helse  nn  minschen  brüst ;  de 
Ateden  sek  nA  orer  lust.  allein  in  den  von  Juünal  her- 
\igegebenen  älteren  legenden  vom  heiligen  Brandan  finde 
I  davon  nichts. 

Aus  andern  mir  unbekannten  quellen  ist  die  entßÜi- 
ng  durch  die  greifen  und  der  magnetenberg  genommen, 
er  dqft  die  entßihrung  durch  greifen  echt  deutschen  sa- 
m  ursprünglich  ftemd  sei  hat  MüUenhoff  %ur  Kudrun 
84  mit  recht  bemerkt.  Alexanders  greifenfahrt  war  in 
mischland  frühzeitig  im  zwölften  Jahrhunderte  bekannt 
ritschr.  6,  160),  aber  die  umstände  weichen  so  ab  dqfs 
entleknung  aus  der  Alexandersage  mit  unrecht  gedacht 
rden  ist,  zuerst,  wie  wir  sahen^  von  Siegmund  von  Bir- 
V.  der  Ursprung  dieser  sage,  wie  sie  im  herzog  Ernst 
üheint,  wird,  wie  man  vermutet  hat,  orientalisch  sein. 
an  auch  der  name  der   greifen    aus   den    lateinischen 
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sehrif'tstellen  in  die  deuUfvhe  spt^ache  gekommeti  ist 
mythologien  morgenländischer  Völker  sind  voll  von  ^ 
tigen  vögeln  und  eine  mit  der  ersählung  im  herzog 
merkwürdig  übereinstimmende  sage  aus  dem  Orien 
Gervfnus,  aus  der  im  j.  1173  verfafsten  reisebesckn 
des  navaf*resischen  rabbis  Benjamin  von  Tudela 
bracht  (s,  11  Oy*.  der  ausg.  von  Cons tantin  L'Empe 
iade  in  Sinam,  Orieotis  terminum,  tendenlibas  quadj 
dieruin  iter  est,  et  maris  quo  iter  faciunt  uomen  esse 
mare  coacretum,  ubi  sidus  Orion  dominatnr  proceilar 
veatiim  subinde  excitans.  itaque  tarn  nullus  nauta  n 
venti  vehementiam  vehi  potest  adeoque  etiam  ventus 
in  istiid  mare  concretum  protrudit  ut  e  loco  isto  ex 
nequeat.  quo  fit  ut  homines  illic  donec  commealus  absi 
haerentes  postea  moriantor.  quapropter  muitae  uavc 
ratione  pereunt.  verum  enim  vero  homines  artem  qu 
cxcogitamnt  qua  ex  huiusmodi  fonesto  ioco  evadere  pc 
nam  sumptas  secum  iuvencorum  pelles,  si  ventus  ille 
eosqne  in  mare  concretum  prolrudat,  arripiunt  ac  se  i 
serunt,  gladium  singnli  manu  tenentes  pellesque  intus  co 
tes,  ut  eo  aqua  penetrare  nequeat,  posteaque  sese  in  n 
aquam  proiiciunt.  quos  prospicientes  magnae  aquilae  g 
(TO^'n:»)  dictae  iumenta  esse  putant,  et  descendentes  an 
eos  atque  in  aridnm  exportant  nsque  in  monte  aut  vi 
devorandum  insident.  sed  homines  inclusi  festinaut  € 
gladiis  caedentes  occidunt  et  e  pellibus  egressi  incedunt 
ad  terram  habitatam  pervenianl.  mortalium  mulli  hoc 
evadunt.  das  wort  gryphes,  das  Benjamin  in  sein  heb 
aufgenommen  hat,  zeigt  daji  diese  fabel  durchgeg 
ist  durch  abendländische  erxählung;  aber  dafs  rm  mi 
lande  wirklich  ähnliche  fabeln  umliefen  beweist  ein 
chen  in  der  Sammlung  des  Somadcva  Bhattq  aus  Kasi 
der  im  ei^sten  viertel  des  \2n  jh.  schrie b^  bd  \  *.  12 
Übersetzung  von  Hermann  Brockhaus.  ■  Lohajangl 
schmerz  erlittener  mishandlung^  geht  nach  einem  hi 
teiche,  sich  das  leben  zu  nehmen,  untoi^wegs  sucht 
der  glühenden  sonne  schatten  in  haut  und  geripp 
elefanten  dessen  fleisch  die  Schakale  ausgefrejsen, 
-schläfl  er  ein.     es  kommt  ein  heftiger  regen,  die  t 
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leiihttut  sieht  nkh  im  wafwr  sunammfu  ii/nJ  ii-ini  mit  ili:m 
KhlaJenäeH  von  der  steigenden  fiut  in  dvn  ti<ittgr.ii  und  t» 
dof  Bwer  gefaliri.  nn  cogei  aus  dem  riexigfn  Garudage,- 
vMtcUle  packt  die  kaut  und  fliegt  >nit  ihr  an  dm-  a/ideiv 
«/er  des  m«(ircii.  dort  reij'iit  er  sie  auf  und  fiUßiegt  vor 
im  erwachaiden  iiwitscke»,  der  natf  hi-raussi)hiiij(ft.  — 
<m  i/i  der  ttiorgenliindlichen  iilleratur  bewundert  ist  wird 
unhriHihirmiivJt  mehr  su  eergleichcn  wifsen.  in  ai/nndlän- 
'litcheK  hiifikern ßndp.t  sich,  glaulie  ich,  vor  dem  mi/loial- 
t*r  und  mit  entschieden  alieHdläadinchem  sagencharakter 
mhli  ganz  ähnliches,  einigerma/sen  verwandte  säge  enl- 
kiU  eine  ron  Photiux  dem  Konon  naahersähüe  sage  {IFe- 
sitmt.  Mi/thogr.  s.  139).  ^  le  660  noinfnu^  mii  Aoanöii 
ro  ö^ios  fq^'  'Equsius  ytji  iiaäyH  nfnoviaq,  01  (ultaamv  la^ov  tv 
nn  ßft&ti  xai  övaxuOoSui  &tanäfievüt  an^kaiiy,  ö  ftiu  tig  ifiO(i- 
fHaitattipKt  tfißij,  ö  Si  xa&iit  »äXot  ipttiaafteix/s-  ö  xmAüötv 
li  NBi  tÖ  ftfXt  xai  ■^^UQW  TioKilv  Bijqiov  ttai  lij  ifO^fiidt  ims  t^ig 
t/üfiaUiir  äiil^iäv  ixtitvast,  iniKtiijittvTOS  di  xiiv  )r(waoO  tuviöv 
tfifittinati  iomdv  npoaßo^uue,  intl  mtßüi/i,iji  tuvoia  aütip  äfiu 
n^  f^futwi  tivvfiaiin,  iiii'Oi'  üuiy  ttiivQÜ  iij  flpop/titf*  ßai.a>v  ixiUu- 
•O  itviiiüv.  tag  &^  lyyvg  t^g  fctipanjg  ö  äfifuHn  ä7tr,<a(iijauii>, 
«wVita  äg  diaKpiitpöii'  töv  tzti^ov  aif/li/ai  »taiä  t^g  tpa^etyyog,  xui 
'Hf^vßiov  xaTU(iviag  nittaftis  vue^  tuö  üif/avoSg  noi^itvag  fnkia- 
um  iDtg  nofüuvoffivtiiis  rag  ii^oififtnftg.  tag  Ö  t}ii  itno^u  nuimu- 
Jfmv  ti}i  e»  tci)  onijXaifi  notfAiH  ra  itjg  niorti^ia^,  ^Aitoklmv  xaz 
"«p  xiltüii  h^ii  ii'ö'oi  10  amfiu  «f«i|B»T«  xtiaO-M  ii^ifia-  im  äi 
"Kfi^nog  ta  n^ottiu^^in  yvnfg  int  six^oii  iifimüfiti^M  xui  Tovg 
«WjlWi  oi  (iir  lig  liiv  j^aizijv,  oi  ä'  fig  i^f  idlf^ia  Tiij^ofiti'oi 
i»oviptiav  xai  xtni(pi^ot  uiiöv  xaxiiiv  äjiaO-ij  inl  iÖj-  iimuttifit- 
M»  o»/üva.  ii&eii'  d'  tili  lö  äfixftov  iäiatva  »(iof*t.  xui  tue 
Ifiniatpovlniauvtv  oi  'ütfiiotoi.  iifyjr&tviu  xal  top  j;pt'ao*  xoxq- 
tUfifft»i9f  xeti  üxonoi  ijudii^avia  ttficopoUyiut,  iia  ä  ijiftxij- 
Wwp  nif  i]fiiauuv  Tilü  jjpudoi;  nif^uineg  i))i'  itfQai/  tutlaHav  li- 
1«.  smiij'rivav  'Af/tf'ftiäi  xat  '^niXktain.  6  iU  ätaamötig  xal  tij» 
Ifttpiqi  Hft»]lftig  noifi^v  rtÜf  li  näru  aMwalaii'  iytKCii,  Xdi  ^lu- 
W  in'  äxji«*'  i^i  xo()tiq-^g  toi'i  OQwg  ".^nüiJ.iuiio,'  l'iaaio,  yvnm- 
^llf  nntiniiay  t(üc  avvivi-^&itito)»  öfofiaaug. 

Auch  die  sage  vom  magnetenberge  hat  man  mit  recht 
JUtt  9)rimtaiisiihem   Ursprünge   abgeleitet,     schon  herr  fon 
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der  Hagen  (eml.  zum  hersag"  Ernst  s,  vi  anm,  *)  hat  auf 
den  magnetenberg  in  den  erzähbrngen  der  tausend  und 
einen    nacht    aufmerksam   gemacht   (vergl.    Jac.    Grimm 
Heidelb,  jahrb,    a.  a.  o.  s.  213).     bekannt  ist  eine  stelle 
des  PHnius   2,  98,   dao   sunt  montes  iiixta   flumen   Indum: 
alteri   natura  est  ut  ferrum  dmne  teneat,    alteri  al  respaat. 
itaque   si   sint  clavi  in  calceamento,  vestigia  ayelli  in  alterö 
non  posse,  in  altero  sisti.    eine  andere  und  merkwürdigere 
stelle  scheint  unbeachtet  geblieben  zu  sein,  bei  Ptolemäm 

7,  2,  31  {in  der  ^toig  Trjg  ixrog  Fayyov  Vvdix^g),  q)6p0¥r(u 
dl  xai  äkkai^  Gvvej^eig  dtxa  v^aoi,  KaXovfjietfM  Jfaviolai,  ip  oiq 
q>aai  xa  QidriQOvg  exovra  tjkovg  nkola  Korfx^ad'ai,  fjn^Ttore  r^g 
^H^axlelag  ki'&ov  nBQt  avrag  yevvcnfievtjg,  xai  dtit  tovto  imov^aig* 
pavmjyfiG'd'ai,  xcctixHv  öi  mal  avrag  av&Qwnotpa/ovg, 

Sehr  merkwürdige  Übereinstimmung  mit  den  wunder^ 
baren  abenteuern  des  herzogs  Ernst  hat  Jacob  Grimm  m 
den  Heidelberger  Jahrb.  s.  2\7ff>  in  dem  französische 
voUcsbuche  von  Huon  von  Bordeaux  nachgewiesen^  ein 
magnetenschlofs  (cbasteaa  de  i^aymant)  das  schiffe  an  sich 
zieht,  greifen  die  leichname  und  den  sich  todt  stellenden 
Huon  forttragen  y  eine  Schiffahrt  durch  ßnstere  Jelsschlünde 
und  taghell  leuchtende  diamanten  am  baden  des  Jbf/ses  V9n 
denen  sich  Huon  einen  ast  bricht,  ich  kann  nicht  nachte^ 
hen  ob  das  altfranzösische  gedieht,  das  ins  13e  jh.  ge- 
setzt und  dem  Huon  de  F'illeneuve  zugeschrieben  wird, 
dieselben  abenteuer  erzählt:  was  Grimm  aus  dem  volki- 
buche  mittheilt  das  trägt  nicht  die  art  ursprünglicher  sege 
an  sich^  es  ist  sehr  ausgeschmückt,  auch  mit  roher  gelekr- 
samkeit,  und  mir  wird  der  gedanke  rege  dqfs  hier  wu 
dem  herzog  Ernst  geschöpft  ist,  aus  der  lateinischen  proü 
oder  aus  Odos  gedichte,  dessen  handschrift  ja  in  Frank- 
reich gefunden  ward,  wie  alt  der  französische  r^man  vw 
Berinus  und  Aigres  de  Faymant  ist  we(/s  ich  nicht  r  Grimm 
führt  nach  den  Melanges  tirees  d^une  gründe  bibliothhfW 

8,  22^  ff.    an  dafs  auch  darin  ein  schiff  zu  dem  magnet- 

^  in  der  neuesten  ausgäbe  des  Plolemäus  steht  noch  sinnlos  ef' 
ovQOig.  die  verbefserung  war  leicht;  sie  konnte  aber  auch  aus  df^ 
scholien  zu  Piatons  Ion  {zu  s,  179,  12  Bek.)  geholt  werden,  wo  ^i>'' 
stelie  ausgehoben  ist. 
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feUen  gesogen  wirdy   der  mit  alten  schiffen  reicktkUmem 
und  leichnamen  umgeben  ist. 

So  viel  ist  sicher,  und  längst  bemerkt,  dafs  der  zweite 
theil  des  herzog  Ernst  nicht  unschuldige  sich  von  selbst 
bildende  sage  erzählt,  sondern  willkürlich  zusammengetra^ 
gen  ist,  zum  theil  aus  bereiter  vorrathskammer  mönchi- 
scher gelehrsamkeit. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  ersten  theile,  bis  zur 
mtfahrt  in  das  Morgenland,  auch  in  ihm  ist  keine  reiche 
suge  entfaltet,  aber  ebenso  wenig  macht  sich  hier  breit 
iie  willkürliche  erfindung  die  trockenes  getnütes  nur  das 
teltaame  zu  häufen  trachtet. 

Aus  welchem  geschichtlichen  kerne  die  sage  vom  her^ 
Mg  Ernst  hervorgewachsen  ist  scheint  mir,    wenn  nicht 
neue  fuellen  sich  öffnen,  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  un- 
mSgUeh.     Docens    Vermutung  (Schellmgs  zeitschr.  233), 
dk  außehnung  herzog  Ludolfs  gegen  seinen  vater,  den 
kmer  Otto  den  ersten,   sei  ein  dement  dieser  erzähbmg, 
ist  von  Gervinus  wieder  aufgenommen  worden :  ich  glaube, 
uum  mufs  sie  abweisen,  an  Ottos  namen,  um  den  Ja  auch 
iensl  deutsche  poesie  getreten  ist,  konnte  sich  die  zur  sage 
verwandelte  geschichte  lehnen  ohne  dqfs  ähnliche  verhält- 
ntise  Ottos  dazu  ver/tlhrten.     ein  früherer  oder  ein  spä* 
terer  herzog  Ernst  konnte  ohne  andern  anlq/s  als  Ottos 
rukm  in  der  sage  zum  Stiefsohne  Ottos  werden :  es  ist  eine 
^kannte  thatsache  dafs  geschichtliche  gröfsen  die  mittel- 
funkte bilden  um  die  ältere  und  jüngere  sagenstoffe  an- 
^hießen,    wie  in  der    altfranzösischen   poesie  Karl  der 
gfo/se  zum   mittelpunkte  vieler  ursprünglich  ihm  fremder 
gegckichten  geworden  ist.    aber  die  entscheidung  welchen 
ierxog  Ernst  die  sage  meine  wird  dadurch  erschwert  dq/s 
Bi  verschiedenen  Zeiten  der  deutschen  geschichte  ein  Ernst 
^i^heint  den  der  deutsehe  könig  seiner  würden  entkleidet, 
^d  beidemal  begegnet  uns  zugleich  oder  doch  in  dersel" 
^  zeit  ein  graf  fVerinher.     dafs  aber  Wezilo  die  demi- 
'^utivform  von  Werinhari  ist  hat  schon  Eckhart  Franc,  or. 
2j  513    bemerkt^    ich  ^füge  seinen   beispielen  eins  hinzu: 
^om  Tegerjiseer  IVemher  heifst  es  bei  Pez  Thes.  anecd.  3, 
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3,  515   Weriiiherus   qui  a  quibusdam  causa  civilitatis  Wczil 
dicebatur. 

Der  eine  der  beiden  Ernste  ist  hersog  Ernst  der  erste 
vo?i  Baiern^  markgraf  im  Nordgau,  vatcr  der  heiligen  He- 
ginswind  und  durch  seine  tochter  Hildegard  Schwiegerva- 
ter Karlmanns ^    des  sohnes  könig  Ludwigs  des  deutschen, 
seine  geschichte   hat  aus    den    angaben    der  Jahrbücher 
Hu^chberg  am  vollständigsten   zusammengestellt  in  seiner 
Ältesten    geschichte    des    hauses    Scheiern  -  ff^ittelsbach 
s,  65  ff.    er  ward  im  frähjahr  861    von  Ludwig,    dessen 
heermeister  und  hojpfalzgraf  er  war,  als  der  untreue  schul- 
dig seiner  würden  entsetzt:    Rudolf  von  Fulda  bei  Pertz 
i,  374,  Hludovicus  rex  conventum  habnil  in  Reganesbar^  ler- 
tia  septimana  post  sanctum  pascha,  in  quo  Ernestum,  summa- 
tem  inter  omues  optimales  suos,    quasi  infidelitatis  reum  pu- 
blicis    privavit    bonoribus.     Utonem   quoque   et  Berengarium 
fratrem  eius,    Sigibanlum   atque  Geroltum  comites,    Waldo- 
nemque  abbatem   cum  aliis  nonnullis  quasi  complices  eius  ai- 
militer  exaucloravit;  Hinkmar  von  Rheims  bei  Perta  1,  435 
Hludovicus  socerum  Karlomanni,  filii  sui,  Arnustum  honoribns 
privat  et  nepotes  ipsius   a   regno   suo  expelUt.     vier  Jahre 
darauf,  beim  Jahre  865,  erzählt  Rudolfs  fortsetxer  s.  379 
Werinharius  comes,    unus  ex  primoribus  Francorum,    apad 
Hludonicum   regem   accusatus  quasi  Rastizen  suis  hortationi- 
bus  adversus  cum  incitasset,    pubiicis  privatus  est  bonoribus. 
in  diesem  Ernst  und  in   diesem,   ff^erinher  sieht  Eckhart 
den   sagenhaften  herzog  Ernst  von  Baiem  und  den  ge- 
treuen gj^afen  fVetzel.  hat  er  recht,  so  ist  der  geschicht- 
liche kern   der  sage   wie  sie  vor  uns  liegt  ein  ganz  gt- 
ringer. 

Mehr  vergleichungspunkte  bietet  die  geschichte  dt* 
herzogs  Ernst  des  zweiten  von  Schwaben,  des  sohnes  her- 
zog Ernst  des  ersten  von  Schwaben  und  der  Gisela,  der 
Schwester  Hermanns  des  dtniten,  des  letzten  alemannischen 
herzogs  aus  dem  wetterauischen  hause,  die  7iachmals  den 
detitschen  könig  Konrad  den  zweiten  heiratete,  seine  he- 
kannte  geschichte  giebt  am  sorgfältigsten  Stalins  fVür- 
tefn bergische  geschichte  1,  478  j^.  er  empörte  sich  mehr- 
mals gegen  seilten  stießater  und  führte   zuletzt  auf  der 
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htrg  falkenstein  im  Sckwarzwald  mit  seinem  getreuen 
lehnsmann^  dem  grafen  IVerinher  von  Kiburg,  ein  wildes 
riiuberleben,  bis  er  am  17 n  august  1030  mit  seinem  Jreunde 
Weinnher  tmd  allen  übrigen  erschlagen  ward,  anf  diesen 
Ernst  hat  schon  Fugger  die  sage  bezogen  und  seit  des 
herm  von  der  Hagen  einleitung  zum  gothaischen  gedickte 
itt  diese  beziehung  allgemein  angenommen  und  von  Uhland 
«fl»  schmucke  seines  trauerspiels  verwendet  worden.  aUer^ 
iings  haben  wir  hier  einen  herzog  Ernst  der  mit  seinem 
genoßen  fVerinher  sich  gegen  seinen  Stiefvater  den  kai- 
ier  empört,  auch  dafs  die  sage  ihn  herzog  von  Baiem 
nemt  hat  man  aus  der  geschichte  erklärt,  als  Ernst  von 
Sehwaben  im  jähre  1029  aus  zweijähriger  gefangenschaß; 
«tf/*  Gibichenstein  durch  die  fUrsprache  seiner  mutter  Gi- 
nla  frei  kam,  ward  ihm  für  sein  schwäbisches  herzogthum 
das  baierische  gegeben  oder  angetragen  {Stalin  s.  481)» 
auffallend  bleibt  aber  dafs  die  sage  in  Baierti  und  Fran- 
ken spielt  und  von  Schwaben  keine  spur  erscheint,  wäh- 
rend der  Schauplatz  der  geschichte  Schwaben  ist  dies 
deutet  vielleicht  auf  eine  ursprünglich  baierische  sage  und 
ich  weise  die  Vermutung  nicht  zurück  dafs  ein  altes  wohl 
9ehon  sagenhaft  ausgeschmücktes  lied  von  jenem  baieri- 
ichen  Ernst  des  neunten  jh.  später  im  eil/len  oder  zwölf- 
ten einiges  aus  der  geschichte  Ernsts  von  Schwaben  auf 
genommen  habe,  das  Verhältnis  zu  einem  Stiefvater  und 
^hl  auch  den  getreuen  ff^etzel.  lieder  von  baierischen 
helden  Iqfsen  sich  in  erwähnungen  des  eilften  und  zwölf- 
ten jh,  bekanntlich  nachweisen,  darauf  dafs  zu  anfang 
der  lateinischen  prosa  Ernsts  rater  ebenfalls  Ernst  genannt 
^irdy  was  auf  Ernst  von  Schwaben  pafst,  wogegen  des 
^erisehen  gaugrafen  vater  Liutpold  hiefs,  ist  nichts  zu 
geben,  da  die  prosa  hierin  allein  steht. 

Ebensowenig  gewähr  hat  die  angäbe  des  gothaischen 
gedichtes  447  dafs  Otto  nach  seiner  Vermählung  mit 
Adelheid  seinen  Stiefsohn  zu  Oppenheim  empfangen  habe. 
Oppenheim  gegenüber  bei  Kamb  am  Rhein  ward  Konrad 
^er  zweite  zum  deutschen  könige  gewählt  und  Ernst  von 
Schwaben  war  dabei  anwesend  {Stäliti  s.  476) ;  aber  es 
^äre  ein  wunderlicher  zufall,  we/m  sich  dies  aus  d^cr  ge^ 
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schichie  erhalten  hätte,  obwohl  Konrad  und  Gisela  zu  Otto 
und  Adelheid  verwandelt  wurden,  überdies  hat  nur  das  go- 
thaische gedieht  diese  angäbe. 

Auch  der  schbifs  dieser  gothaischen  bearbeitungj  der 
ebenso  allem  steht,  wird  schwerlich  aus  dem  alten  gedickte 
herrühren.     Ernest  nach  gotes  holden  warp.    er  bat  £  daz 
er  starp  daz  man  in  ze  Rosveit  begrüebe,  aldft  noch  der  helt 
durch  fürsten  reht  begraben  ligt.     da  liget  oucb   diu  hÄt  an 
gesigt  der  werlde  grdz  (grüs?),    frou  Irmegart.     zir  gnädeo 
ist  gr6zin  vart :  got  vi!  zeichen  durch  sie  tuot.  der  gebe  umi 
ouch  ein  ende  guol.     dies  kann  keine  mUfsige   erßndtmg 
sein,    sondern  es  mttfs  eine  geschichtliche  deutung  enthair 
ien.     dafs  Ernst  von  Schwaben  in   der  Marienkirche  su 
Constanx  begraben  wurde  ist  aus  fVippo  bekannt^  bei  Sta- 
tin s.  482  y*.  finde  ich  die  angäbe  dtjjs  er  später  in  dem 
Jamilienbegräbnis  zu  Rosßtall  in  Franken  (unfern  des  klo- 
sters  Heilsbronn)   beigesetzt  worden  sei  und  eine  Verwei- 
sung auf  den  Nehmten  Jahresbericht  des  hist.  Vereins  in 
Mittel/ranken  (1838)  s.  24.    diesen  Jahresbericht  habe  ick 
mir  leider  nicht  verschaffen  können,     ich  selbst  habe  nur 
fönendes  gefunden,   in  Öfeles  Script,  rer.  Boic.  1 ,  625/. 
steht  eine  lebensbeschreibung  einer  heiligen  Jungfrau  Hilr 
degund,  deren  begebenheiten  in  die  zeit  könig  Konrad  det 
zweiten  fallen,    dessen  zug  in  die  Lombardei  s,  628**  er- 
wähnt ist.     in  dieser    lebensbeschreibung    heifst    es   mm 
s.  626"   erat    namque  ilio   tempore  quidam  homo  praepotens, 
beatae  Hiltegundi   proxima  connexos   linea  consanguinitatis, 
Crösswinus   comes   appellatus,    qui  curam    virginis    soscipere 
gerendam  secum  disputans  est  meditatus.  praeterea  uxor  di- 
cis  illo  tempore  nobilis  Ernesti  in  Rosstal,  ducissa  Irmgardis, 
in  proxima  linea   neptis   beatae  virginis  fuit:    qnae  de  obita 
patris  et  matris  inconsolabiliter  doluit.     hanc  revera  coras 
carae  neptis  suae  gessisset,  si  praedictus  comes  illius  rei  as- 
sensum  dedisset.    femer  ist  in  Veit  Ampeckhs  Chronica 
Baioariorum  bei  Pez   Thes.   anecd.  3,   3,  461    folgeniti 
ohne  Zusammenhang  mit  der  erzäklung  eingeschaltet  (schedi 
huic  loco  ab  Ampcckbio  inserta  nennt  es  Pez),  in  provincia 
burgravii  Nurembergensis   in  villa   Rostal   duo  milliaria  di- 
stante  a  Nuremberga  inter  Carelsperg  (/.  Cadolzburg)  et  Ans- 
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eh  lemplam  est  valde  pretiosum  cum  novem  altaribus,  cui 
€  simile  est  in  xv  millaribos  in  nnlla  villa  prope  Nnrem- 
irgam.  in  cuius  choro  sepullus  est  Emestas  dux  Bavariae 
m  tali  epitaphio 

hac  dnx  Hemestns  in  petra  iacet  tomulatus. 

huic  detor  ut  reqoies  sie  exoptent  quiqae  fideles. 

da  reqaiem  Cbriste,  semper  tecom  sit  iste.  * 
DOS  annua  memoria  agitur  omni  anno  in  vigilia  s.  Laurentii : 
ilmn  com  compulsuomnium  campanarum  ter  agitur (peragitor?). 
ßm  Irmelgardis  uxor  eins  infra  chorum  in  ecelesia  Rostall 
iqniescit,  super  cuius  sepulchrum  est  altare  in  honore  b. 
lariae  v.  consecratum,  quae  a  multis  fidelibus  visitatur,  nee 
iniversarium,  sed  solum  memoriam  cum  compulsione  omnium 
mpanarum  in  quadragesima  habet  ad  instar  mariti  et  domini 
11.  item  hie  princeps  habuit  castrum  in  Rostal,  quod  Hun- 
iri  obsederunt  magna  potentia.  der  tag  des  h.  Lauren tius 
i  der  lOe  august^  nicht  die  vigilia  s.  Laurentii  ist  also 
er  todestag  des  herxogs  Ernst  von  Schwaben  (17  august)^ 
mdem  die  octava.  aber  gemeint  ist  dieser,  wie  die  le- 
mbeschreibung  der  h.  Hildegundy  wenn  sie,  wie  es 
Steint,  echte  geschickte  giebt,  durch  die  zeit  von  der 
k  handelt  aiffser  zweifei  stellt,  wir  lernen  zugleich  den 
mnen  von  Emsts  gemahlin :  bisher  war,  soviel  ich  weifs, 
wr  bekannt  da/s  er  mit  einer  gräßn  von  Egisheim,  der 
tkwester  des  pabstes  Leo  des  neunten  verheiratet  war 
StäUn  s.  483). 

Dq/s  also  das  gothaische  gedieht  die  sage  die  es  dem 
wierrheinischen  buche  nacherzählt  auf  herzog  Ernst  den 
weiten  von  Schwaben  bezieht  ist  deutlich,  aber  damit  ist 
locA  nicht  bewiesen  dafs  dessen  geschickte  den  Ursprung- 
kken  kern  dieser  sage  bildet. 

17  august  1848.  HAUPT. 

^  im  ersten  verse   /.   iacet  in  pelra^  tm  zweiten  ist  sie  %u  strei- 
^,  im  dritten  nt  nae/i  sit  einzuschalten. 
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Deutsche  kritik  sichert  der  gnindlage  der  Völuspä  djp 
entstehuQg  im  angefärbten  heidenthum,  gegen  einzelnes  erhebt 
sie  bedenken,  wonach  die  gegenwärtige  gestalt  des  ganzen 
den  einflufs  des  christenthums  verrathe. 

Um  zwei  punkte  bewegt  sich  besonders  die  frage,  erst- 
lich ob  es  rein  deutsch  heidnische  Vorstellung  sei  dafs  Hei, 
die  unterweit  welche  alle  kampflos  gestorbenen  empfangt,  aoek 
einen  strafort  für  Verbrecher  habe,  und  zweitens  ob  die  äo- 
fserste  Steigerung  des  bösen  in  der  weit  vor  ihrem  Untergänge 
von  dem  einflufs  der  neutestamentlichen  lehre  vom  Antichrist 
unabhängig  zu  denken  sei.  dies  wenigstens  scheinen  die 
hauptgründe  zu  sein  nach  denen  Weinhold  in  dieser  Zeit- 
schrift 6,  315  die  entstehung  des  gedichtes  zu  einer  zeit  be- 
hauptet als  das  christenthum  bereits  in  den  Norden  eingednuH 
^en  war.  mit  dem  zweiten  der  genannten  bedenken  war 
Grimm  d.  myth.  (1844)  s.  772  vorangegangen,  doch  obie 
weitere  folgerung :  '  keinen  stärkern  grund  kenne  ich  für  die 
annähme  dafs  Yöluspä  auf  unsere  heilige  schrift  zurückweise, 
als  das  zusammentreffen  dieses  eddischen  zugs  läit  dem  bib- 
lischen, wenn  das  übrige  nicht  abwiche.'  —  das  zuerst  ge- 
nannte kann  veranlafst  sein  durch  äufserungen  wie  s.  764  so 
traurig  und  freudenleer  Niflheimr  gedacht  werden  mofs,  ist 
Joch  von  strafen  und  quälen  seiner  bewohner  nie  die  rede.' 

Bei  der  Untersuchung  über  das  fragliche  alter  der  (;^ 
nannten  beiden  Vorstellungen  unterlafse  ich  es  andere  zöge 
'des  nordischen  epos  anzuführen  die  den  biblischen  genau  ent- 
sprechen, weil  sich  aber  anklänge  im  deutschen  wiedergefon- 
den  haben,  als  alt  anerkannt  werden  müfsen,  denn  dem  zwä- 
fei  müste  sein  recht  bis  auf  das  aufQnden  einer  solchen  be- 
stätigung  gelafsen  werden,  wenn  sich  ein  gründlicher  Zusam- 
menhang der  angefochtenen  mit  unbestritten  alten  anschaaon- 
gen  nachweisen  läfst,  oder  doch  gleiches  im  verwandten 
classischen  alterthum. 
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Niemand  kann  vs  cinrftliep  die  alle  Niflhel  durchaus  zu 
einem  qiiiilort  ZD  niarlien;  dafs  aber  in  den  tiefsteii  wohnitn' 
gen  der  llel  sich  auch  ein  solcher  befund,  hal.  suhon  die  altere 
Edda,  die  geslalt  der  edilischen  augabe  «on  strafleiden  im 
XiDbeim  ist  nach  Vol.  cud.  reg.  str.  35  diese  dars  drei  arten 
der  schwersten  Verbrecher,  nieuchelmörder,  meineidige  und 
ehebrecher,  schwere  ströme  waten  mülsen,  und,  wenn  dies 
auf  andere  stral'arl  eben  solcher  bö^er  zu  beziehen  ist,  der 
d räche  Nid htiggr  deren  Iciber  aussaugt,  noch  andere  der  wolf 
urreirsl.  vor  allem  springt  nun  sogleich  in  die  äugen  dafs 
dati  keine  christliche  hoJle  ist,  denn  nicht  nur  wird  die  hölle 
nicht  SU  voll  gemacht  als  möglich,  da  nur  drei,  wahrschein- 
lich nur  zwei  der  schwersten  verbreehen  darin  gebül'st  wer- 
den —  die  zcile  ok  pa»n  antiam  glepr  eyraruitü  kann  zwar 
all,  aber  nicht  ursprünglich  sein,  da  sie  den  vierzeiligen  stro- 
piienbnu  stört  nud  ans  Uäv.  117  (Lojir.  6J  zu  erklären  ist — , 
es  fehlt  auch  an  Übereinstimmung  in  den  färben,  enllehnun- 
gen  pflegen  im  alterlhume  mit  aufnähme  der  cuncrelen  form 
der  Vorstellung  zu  geschehen;  hier  aber  hätte  der  beide  da- 
vna  abgesehen,  er  hätte  das  heulen  und  zähiiklappen  in  aus- 
gesogen und  zerril'scn werden  umgesetzt,  ja  das  Feuer  in  wafser 
verwandelt,  vielmehr  stimmt  das  mit  der  strafe  des  Tantalus, 
ier  bis. ans  kinn  im  wafser  stehen  mul's,  und  der  geflügelte 
JSidliöggr  mit  dem  geier  des  Prometheus;  doch  ist  beides  im 
Norden  zu  hause,  von  den  qualeu  und  den  leJdvollen  anschauun- 
gpJi  des  wirklichen  Icbens  auf  das  schattenleheu  übertragen,  da 
im  Norden  zum  Iheil  bis  auf  den  heutigen  tag  bei  dem  mangel 
ier  brücken  und  dem  reichthum  an  Hülsen  eine  der  gefähr- 
lichsten mühen  das  durchwaten  und  durchreiten  der  sLrüme 
ut  und  es  bei  aller  lust  am  kämpfe  und  bei  allem  niul  zum 
■lerben  den  überlebenden  ein  tiefes  leid  sein  muste  auf  kampf- 
[ililzen  die  leiber  der  ihrigen  als  beute  der  raben  und  wölfe 
lu  sehen  statt  sie  verbrennen  und  ihnen  einen  hiigel  werfen 
Zu  können,  man  mnfs  gestehen,  volle  einheimische  färbung 
Babeu  diese  züge;  aber  auch  ihr  iubalt  ist  dem  nordischen 
*llerthum  angemefsen  und  mit  dessen  sittlicher  Weltanschauung 
*o  wie  mit  seiner  mythologie  eng  verflochten,  dafs  der  sitt- 
liche ernst  des  heideuthums  auf  meincid  schwere  ahndung  der 
20 
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götter  erwartet  habe,  läfst  sich  gar  nicht  leugnen ;  ausgespro- 
chen ist  es  im  Sigurdrifumäl  str.  23 

pat  rwd  ek  per  annat^  at  pu  eid  ne  sverir 

nema  pamn  er  saär  sS; 

grimmar  simar  ganga  at  trygdroß^ 

armr  er  vara  vargr, 
denn  auf  strafen  der  menschen  laFsen  sich  die  grimmar  smar, 
eigentlich  grimmige  fefseln,  nicht  beziehen;  ohnehin  trifft  hier 
seltener  die  irdische   strafe  als   in   andern  fällen;   viel  eher 
gleicht  der  ausdruck  dem  mythischen  gebanntsein  der  meinei- 
digen in  jene  schweren  ströme  wovon  die  Vala  spricht,  nnd 
dafs  man  wiederum   die  götterstrafe  nicht  auf  Strafschicksale 
dieses  lebens  beschränkte,  die  mancher  meineidige  gar  nicht  zo 
leiden  hat,  sondern  ihr  ein  hineinreichen  in  das  schattenleben 
zuschrieb,  das  zu  erwarten  berechtigt  die  gleiche  ausdehnon; 
der  lohnvorstellung  auf  die  abgeschiedenen:   in  Sigurdrifuindl 
geht   jener  stelle    unmittelbar    vorher    die    mahnung   gegen 
blutsfreunde  sich  fleckenlos,  selbst  rachelos  zu  bewahren,  mit 
der  verheifsung  pat  kveäa  daudom  duga,  womit  auf  eine  sage 
verwiesen  wird  vom  glück  des  edlen  sinnes  nach  dem  tode, 
denn  auf  den  nachruhm  kann  es  nicht  gehen,  weil  dazu  keine 
berufung  auf  sage  oder  lehre  (kveda)  nöthig  ist.  hier  hat  man 
nur  die  wähl  entweder  eine  altheidnische  lehre  von  vei^gel- 
tenden  zuständen  in  Hels   tiefen  dunkeln  räumen  anzuerken- 
nen oder  entstehung   in  christlicher  zeit  auch  für  Sigurdrilb- 
m41  oder  die  beiden  angeführten  Strophen  desselben  zu  fordern, 
nun  aber  kann  dieses  Eddalied  nicht  nach  seinem  ganzen  om- 
ange   aus   christlicher  zeit  sein,    weil  der    eine    theil  eine 
schwierige  runenlehre  enthält,  der  andere  so  heidnische  rath* 
schlage  wie  dafs  man  erlogene  Schmähung  gleich  den  andern 
tag  mit  todtschlag  rächen  soll  (str.  25);  es  kann  auch  in  di^    i 
sem  zweiten  theiie  keine  znsälze   durch   christlichen  einflnb    | 
bekommen  haben,  denn  die  rathschläge  sind  nach  alter  weise    • 
gezählt,  und  die  zahlen  allitterieren  in  ihrer  reihe,  man  mSste 
das  ganze  lied  zerstören,   wollte  man   hier  einzelnes  an^ 
drungen   nennen  und   über  bord  werfen,     dazu  stimmt  anch 
das  Zeugnis  der  Völuspä  an  einer  andern  stelle  die  sich  ohne    . 
kritische  willkür  nicht  antasten,  läfst,   str.  57,   dafs  auf  dem 
hohen  Gimill,  der  mit  gold  gedeckt,  schöner  als  die  sonne  ist} 
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einst  die  treuen  menschen  {dyggvar  drottir)  wohnen  und 
ihre  lebtage  wonne  geniefsen  sollen;  hier  ist  die  rede  von 
den  zuständen  der  neuen  erde  und  des  neuen  himmels,  da 
liese  aber  nur  Verklärungen  der  einrichtung  vor  dem  brande 
sind,  so  ist  eine  freudenwohnung  und  ein  freudengenufs,  wenn 
lach  in  geringerem  mafsstabe,  auch  der  zeit  der  alten  erde 
gerecht,  und  davon  eine  unterweltliche  strafqual  nur  die  kehr- 
}eite.  sie  steht  auch  keineswegs  vereinzelt  in  der  nordischen 
mythologie;  fürs  erste  beruht  sie  auf  denselben  gründen  und 
inschauungen  mit  den  unterweltlichen  strafleiden  des  Loki, 
iie  er  sich  durch  den  bundbrüchigen  und  mörderischen  rath 
sa  Baldrs  tödtung  nach  Sn.  E.,  durch  die  lügen  und  Schmä- 
hungen auf  alle  götter  nach  der  prosa  der  Saem.  E.  zugezo- 
gen hat:  seiner  fefselung  entspricht  die  bannung  der  meinei- 
digen in  die  ströme,  der  giflschlange  über  seinem  haupte  das 
schlingen  und  zerreifsen  des  drachen  Nidhöggr  und  des  wol- 
fes.  ferner  diese  züge  stehen  in  engster  Verbindung  mit  der 
mythischen  geographie  der  unterweit,  man  kann  sie  nicht 
ausmerzen  ohne  die  Schilderungen  str.  33.  34,  die  der  cod. 
Stockh.  ebenso  richtig  vor  den  strafen  stehen  hat  als  der  cod. 
reg.,  ebenfalls  zu  streichen,  oder  sie  bedeutungslos  zu  machen, 
klar  ist  davon  dafs  der  flufs  Slipr,  der  durch  die  giftthäler 
Bit  koth  und  Schwertern  fliefst,  eben  einer  jener  schweren 
stnSme  ist,  worin  die  Verbrecher  waten,  und  der  bau  aus 
seblangenleibern,  durch  dessen  fenster  gift  hereinrällt,  ist  wenn 
aieht  die  statte  wo  der  drache  Nidhöggr  haust,  so  doch  eine 
Stätte  des  grausens  und  der  pein  für  dorthin  gewiesene  schal 
len,  sonst  wäre  das  der  strafe  Ldcis  ähnliche  giftregnen  in 
'ieses  haus  hinein  sinnlos,  die  echtheit  dieser  stücke  in  der 
(<^K>graphie  der  unterweit  ist  gesichert  durch  die  dnnkelheit 
der  dazwischen  abgerifsen  stehenden  örtlichkeiten;  rührten 
lese  Strophen  von  einem  Überarbeiter  aus  jüngerer  christli- 
cher zeit  her,  so  würde  der  saal  auf  den  Nidagebirgen  und 
<l^  auf  Ukölnir  in  einer  deutlicheren  beziehnng  zum  ganzen 
stehen,  noch  könnte  man  einwenden,  da  entweder  das  erste 
oder  das  letzte  drittel  der  jetzigen  33n  Strophe  eine  eigene 
tiBvollständige  slrophe  ist,  die  dnnkelheit  rühre  von  einem 
Verluste  her  der  jünger  als  der  christliche  einflufs  sei.  dies 
ist  nun   deshalb  aller  analogie  nach  höchst  anwahrscheinlich, 
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weil  nichts  jüngeres  durch  gegenwärtige  weil  christliche  leh- 
ren und  beziehungen  klares  sich  dem  gedächtnis  zu  entzie- 
hen pflegt,  sondern  das  alle,  was  in  kurzen  andeutungen  zur 
vollen  lebenszeit  des  alten  glaubens  verständlich  war,  je  länger 
je  mehr  ein  wifsen  weniger  wird,  mufs  man  aber  gleich  den 
genauen  Ortsangaben  in  Äsagard  auch  die  für  Niflheim  der 
unversetzten  heidnischen  vorzeit  lafsen,  so  fällt  auch  die  be- 
rechtigung  weg  die  andeutungen  über  die  bestimmung  eini- 
ger dieser  letzten  örtlichkeiten  einer  fremden  einwirkung  bei- 
zumefsen. 

Bedarf  es  noch  eines  ausdrücklichen  Zeugnisses  für  das 
heidnische  aller  einer  art  von  höUenstrafvorstellung,  es  ist 
klar  vorhanden  in  Sig.  Qu.  II  a.  str.  3;  und  nicht  etwa  daher 
entlehnt,  denn  der  höUenflufs  heifst  da  Vadgehnir,  und  die 
darin  gepeinigten  leiden  ruthen  für  wahrheitswidrige  reden: 

ofrgiöld  fi  gumna  synir 

peir  er  vadgelmi  vapa^ 

ösadra  orda  er  d  annam  Ijgr 

oflengi  leipa  limar. 
der  hier  für  die  göttliche  wafserzüchtignng  gebrauchte  aos- 
druck  ruthen  {lirnar)  bestätigt  die  beziehung  der  grimmar  si- 
mar  in  Sigurdrif.  23.  auf  denselben  strafort. 

Auf  das  Vorhandensein  solcher  Vorstellungen  weisen  aach 
endlich  die  traumbilder  welche  der  gemahlin  Gunnars  Glonon- 
vör  ihren  galten  mit  den  schrecken  der  Unterwelt  umgeben 
zeigen,  worunter  auch  schlangen,  wölfe  und  gliederbrecbende 
ströme  stehen  AM.  21 — 24.  wie  nun  bei  dichtem  die  my- 
thischen eigennamen  appellativ  werden  und  dazu  gehörige  adj. 
bilden,  so  giebl  es  auch  aus  der  nordischen  dichtersprache 
bestätigungen  für  den  Slipr  der  Völuspä,  denn  ganz  wie  mut^ 
^6g,  OTvyvog  und  letkaeus,  stygius  abgeleitet  sind  die  poet 
hefndir  sUprar  ok  särar  GHv.  5,  senno  ^/i^rfengligsta  eb.  1* 
saxi  sUpr\^€\\A  AQ.  22.  und  sUprugi'^xiVLi  von  dem  eher  mit 
furchtbaren  zahnen.  —  deutsche  Überlieferung  hat  nur  einen 
unschuldigen  hellenbrunnen,  aber  goth.  ist  sleips  alts.  sWÜ 
auch  fürchterlich,  vielleicht  ist  die  unseligkeit  der  nix^ 
(Myth.  462)  eine  versprengte  erinnerung  an  die  alte  wals^ 
hölle. 

Bedenklich  ist  einer  eingehenden  beachtung  allerdings  der 
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*ile  zug  von  Jeui  iihcrtiaiidiiciimpn  des  bösen  vor  dein  welt- 
Irrande,  weil  sicli  zu  (lieser  angiibe  der  Völaspit  kein  zeuguia, 
aacti  nidit  ein  anklaug  aus  nnbezweit'cU  alten  Eddaliederu  bei- 
lUfst,  weil  sie  gleich  der  biblischen  lehre  nnter  den 
jodigungen  des  cndes  dieser  wcitentwieketung  aullriLt, 
i  einer  Strophe  des  tiedes  vorgetragen  ist  die 
mit  einigen  Zeilen  überladen  ist,  während  die  flinr 
kpfien  vorher  und  acht  nachher  ungestört  sind,  genommen 
li  der  Ordnung  des  cod.  reg.  die  sich  hier  allein  rechtrer- 
1  läl'st,  die  hiernach  41c  str.  tautet  namiich 
bratpur  muno  berfas  ok  at  bonom  rcrda, 
muHO  si/slruwgar  sijjom  xpilla; 
hart  er  i  heimi  kördömr  wikill; 
skeggöld,  skalmSfd,  skildir  ro  khj'nir, 
vitidötdi  vargöld,  ddr  verdid  steypis, 
mun  engl  maär  ödnim  pyrma. 
^  liier  die  mündliche  überliel'erung  zwei  Strophen  gemischt 
I  ist  nieht  zu  bezweifeln,  denn  die  beiden  vorletzten  zei- 
I  welche  den  Dufs  des  übrigen  unlerhrecheu  Tür  ein  unäch-' 
hjuDges  einschicbsel  zu  erklären  ist  wegen  ihrer  duokel- 
Itond  weil  sie  sonst  nirgends  vorkommen  unthunlich)  ihr 
andeutung  der  Zeitalter  die  nach  einander  vor  dem 
letzten  unmittelbar  vorhergehen,  ist  gleichwohl  etwas  ver- 
Mliied^n  von  dem  der  umgehenden  zeilen,  welche  olTenbar  die 
nuHosung  aller  menschlichen  bände  im  lelztou  alter 
[  dem  ende  zum  gegenstände  Lubeu  und  ausrUbrung  des 
Hfallers  (vargöld)  sind,  darnach,  vermute  ich,  lautete  die 
t  Strophe 

brospur  muno  berjas  ok  at  hÖfiom  vurda 
muno  si/strungar  sifjom  spilla; 
hart  er  i  heimi  hörd6mr  mitält, 
mu/i  engt  mnitr  Öärom  pyrma. 
pandere,  wovon  nui'  die  letzte  hälfte  erhalten  ist,  mit  den 
ten  übngeji  zeilen   xchlofs  sieh  an  die  mylhe  vom  limbul- 
I  )u,    der  sonst  dem  ende  vorhergeht,    und  gehl  nur  we- 
it darüber   hinaus,    und  so  ist   die  echtheit  des  wiudalters 
)  auch  von  Grimm  d.  m.  s.  776  anerkannt,  möglich 
leb  dafs  die  beiden  zeilen  anstatt  der  jetzigen  zweiten 
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dem  stelle  bat,  aaf  das  enn  freki  renna  folgten,  wonach 
nichts  ausgefallen  wäre,  jedesfalls  beweist  ihre  frühzeitige 
verwebung  in  die  eben  zurechtgestellte  Strophe,  die  dem  ge- 
dächtnis  leicht  begegnen  konnte  bei  der  Sinnesgleichheit  be- 
sonders der  letzten  zeile  {mun  engl  madr)  mit  der  vargoldy 
zugleich  das  hohe  alter  der  vierzeiligen  unsymbolischen  Schil- 
derung; wäre  sie  die  verdeutlichende  erklärung  eines  christ- 
lichen Überarbeiters,  so  würde  sie  auch  als  eine  selbständige 
ununterbrochene  zudichtung  auftreten  und  nicht  mit  verrenk- 
ten gliedern. 

Unter  diesen  umständen  genügt  es  zur  auflösung  des  ver- 
dachtes gegen  den  Inhalt  dieser  Strophe  auf  die  unterschiede 
in  der  ähnlichen  christlichen  darstellung  hinzuweisen  und  die 
möglichkeit  jenes  inhaltes  auf  rein  heidnischem  Standpunkte  za 
zeigen,  die  ähnlichkeit  ist  nun  in  der  that  eine  nicht  be- 
stimmtere als  die  der  vorhergehenden  Vorzeichen,  unter  den 
trübsalen  der  letzten  zeit  stehen  Matth.  24  zwar  auch  empö- 
rung  und  kriege  der  Völker,  als  höhepunkt  des  bösen  wird 
aber  2  Thess.  2  die  auflehnung  gegen  die  gottheit  und  zwar 
ein  repräsentant  alles  bösen  hervorgehoben,  der  vorgiebt  er  sei 
gott  und  kräftige  irrthümer  mit  zeichen  und  wunden  allge- 
mein macht,  hier  dagegen  ist  das  letzte  böse  durchaus  nicht 
nach  einer  über  den  vorchristlichen  stand  der  erkenntnis  hin- 
ausgehenden auffafsung  als  Verleugnung  des  göttlichen  und  als 
Selbstvergötterung,  sondern  lediglich  als  sittliches  wüten,  als 
ein  allgemeines  fortschreiten  der  auch  sonst  dagewesenen  ve^ 
brechen  in  die  innigsten  blutsbande  hinein,  geschildert,  gerade 
der  umstand  dafs  die  äufserste  Verwilderung  in  die  auflösung 
derehe,  derblutsverwandtschaft  und  insonderheit  des  bruderver- 
hältnisses  gesetzt,  wird,  ist*  die  volle  selbstbezeugung  rein  heid- 
nischer tugend,  welcher  die  heilighaltung  der  familie  höchste 
pflicht  und  gerade  das  band  mit  dem  bruder  so  sehr  das 
heiligste  der  menschheit  ist  dafs  ihm  selbst  die  liebe  zum  gal- 
ten, ja  zum  kinde  geopfert  wird,  wovon  Signy  und  die  Gudrun 
der  Nibelungensage  lebendige  beispiele  sind ;  ihre  greuelthaten 
waren  der  vorzeit,  wenn  nicht  tugenden,  so  doch  nicht  unter 
schände  und  schuld  fallende  krafterweisungen,  denn  sie  hal- 
fen dem  bruder  zur  räche,  umgekehrt  wird  an  dem  broder, 
selbst  wenn  er  den  vater  getödlet  hat,  nicht  rächung  gestat- 
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^  wie  Lyngheijir  ausspricht  Sigqa.  II  a.  10.  somit  ist  die 
rschafl  des  brudermords  als  gipfelpmikt  des  bösen  in  der 
)luspä  da  er  die  äufserste  verkebruDg  der  heiligsten  pflicht, 
r  bruderrache  ist,  ein  vollkommen  heidnischer  Antichrist,  und 
dieser  zug  in  dem  tiefsten  geiiihl  der  heidenzeit  wurzelt, 
im  er  ihr  nur  mit  gewaltthat  als  ein  vorbote  des  welten- 
s  abgesprochen  werden,  zumal  da  sein  prophetischer  ein- 
imischer  name,  wolfsalter,  so  wenig  ausgestrichen  werden 
um  als  das  windalter,  worauf  schon  str.  37  hinweist, 
ort  verda  söLskin  of  sutnor  eptiry  vedr  oll  vdfynd,  mit 
;r  bedeutsamen  frage:  vitoder  enn  edr  hvat?  ja  die  schil- 
sroog  von  stürmen  und  verGnsterungen  in  der  natur  würde 
D  matter  schatten  sein  ohne  jenes  grausige  bild  von  den 
armen  und  dem  erlöschen  aller  liebe  in  der  menschenweit, 
it  welcher  die  Volksdichtung  in  so  inniges  mitleiden  die  leb- 
»se  natur  setzt,  es  ist  völlig  natürlich,  da  das  ernste  hei- 
mthum  die  erfahrung  vom  zunehmen  des  bösen  auch  sonst 
I  ähnlichen  befurchtungen  vom  ende  zusammenfafst ;  jenes 
dilufsbild  ist  endlich  auch  dadurch  vorbereitet  dafs  das  ge- 
icht  mit  angäbe  des  ersten  einzelmordes  und  des  ersten  volks- 
rieges  den  anfang  des  sittlichen  Übels  bezeichnen  will  von 
im  hier  die  letzte  höhe  vorliegt. 

Ein  mittelbares  zeugnis  für  das  vorchristliche  alter  der 
)rstellung  von  einem  schonungslos  vernichtenden  kämpfe  der 
eoschen  unter  einander  vor  den  letzten  dingen  der  beiden 
ihe  ich  in  der  frage  des  Vaffirudnismäl  str.  44,  wer  noch 
it,  wenn  der  weltwinter  kommt,  worauf  als  die  letzten  noch 
irigen  menschen  Lif  und  Lifprasir  genannt  werden,  man 
'aucht  noch  gar  nicht  auf  die  bedeutung  dieser  namen  ein- 
igehen  um  klar  darin  zu  finden  dafs,  wie  einst  das  men- 
ihengeschlecht  von  zwei  individuen  ausgieng,  Ask  undEmbla, 
\  auch  dasselbe  auf  nur  zwei  personen  zurückgekommen  sein 
erde,  der  grund  dieser  veröduug  wird  nur  klar  wenn  die 
igefochlene  stelle  der  Völuspä  ihre  Wahrheit  im  heidnischen 
auben  hatte,  wollte  jemand  die  Ursache  ihres  vereinsamens, 
odurch  sie  auch  der  einzige  anfang  des  neuen  geschlechts 
erden,  darein  setzen  dafs  man  sich  allmähliche  abnähme  der 
benskräfte  zur  fortpflanzung  im  menschen  gedacht  hätte,  so 
It  vor  allem  dagegen  dafs  ein  allmähliches  absterben  nach  der 
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heidnischen  anschaunng  weder  in  dem  leben  der  götter  und 
riesen  noch  in  der  sichtbaren  natur  statt  findet,  welcher  der 
mensch  nach  seiner  physischen  lebenskraft  angehört:  auf  bei- 
den diesen  an  den  menschen  anrührenden  gebieten  ist  die 
auflösang  vielmehr  als  eine  gewaltsame,  in  grofsen  kämpfen 
hereinbrechende  dargestellt. 

Man  mnfs   weiter  gehen  nnd  fragen,   ob  sich  überhaupt 
ein  früher  einflufs  christlicher  Vorstellungen  auf  altnordische 
götterdichtung  wahrscheinlich  machen  läfst.  die  meinung  dafs 
ein  solcher  mit  dem  eindringen  des  christenthums  im  9n  jh. 
auf  die  VöluspÄ  erfolgt  sei  (Weinhold  a.  a.  o.)  ist  nicht  zd 
halten,    gesetzt  das  dänische  heidenthum  hätte  sich  nach  der 
bekehrung  des  könig  Harald  823  und  der  lehre  Ansgars  seit 
828  sofort  der  aufnähme  einzelner  Vorstellungen  über  die  letz- 
ten dinge  erschlofsen,  was  als  ein  auftragen  der  bekehrer  und 
der  neubekehrten,  die  gegen  heidnische  dichtung  durchaus  zn 
eifern  pflegen,   ebenso  unwahrscheinlich   ist  wie   als  ein  ent- 
lehnen von   Seiten   der  dem  christenthum  noch  schwierigen { 
zugegeben   schon   vor  mitte  dieses  jahrh.   der  dänischen  be- 
kehrung wäre  die  Völuspä  in  Dänemark  verfälscht  worden: 
haben  nun  etwa  Schweden  und  Norweger  erst  nach  der  mitte 
dieses  jahrh.   diesen  und   die  übrigen  eddischen  gesänge  be- 
kommen, oder  nach   dieser  zeit  gerade  an  denselben  stellen 
christlichen  einflufs  zutällig  erfahren,  oder  etwa  nach  der  da- 
nisch christlichen  recension  ihr  lied  umgesnngen?  in  Schwe- 
den wird   das   christenthum   die   religion  des  hofes  mit  dem 
lln  Jh.,    hält  das  volk  aber   nicht  nur  unter  den  nächstes 
nachfolgern   Olafs  des  schofskönigs  noch   an   der  alten  sitte, 
auch  gegen  ende  desselben  jahrh.  wendet  es  sich  noch  einmal 
in  masse  dem  alten  zu  und  wählt  sich  Opfer-Sven  zum  könig. 
das  norwegische  volk  war  unter  dem  christlichen  Hakon  dem 
guten  im    lOn  jh.  noch  keinen  finger  breit  vom  heidenthmn 
gewichen   (Snorri  Hakonssag.  c.  15  ^   erzwang   es  sogar  aaf 
einem  alllhing   vom  könig   dafs   er  pferdefleisch  afs  und  alte 
heiligen  götterbecher  ohne  bekreuzigung  trank;  und  noch  im 
lln  jh.   musten   alle  landeslheile  einzeln  von  Olaf  dem  hei- 
ligen für  die  neue  lehre  erobert  werden,  ja  selbst  von  oben 
herunter  wurde  das  heidnische  gepflegt  und  wieder  hergestellt 
als  der  mächtige  jarl  Hakon  978 — 996  Norwegens  gebieter 
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nr.  so  sind  denn  auch  die  skalden  Norwegens  nnd  Islands 
1  9n  ond  selbst  lOn  jli.  noch  völlig  beiden,  wenn  ancb  ein- 
ilne  am  ende  ibres  lebens  sieb  taufen  lafsen ;  erst  unter  den 
liden  Olaf  wird  nacb  dem  cbristentbum  der  skalden  geforscbt 
id  Halifred  Vandraedaskald  ist  dem  Olaf  Tryggvason  mebr- 
lab  als  beide  von  berzen  verdäcbtig.  stand  es  aber  so  mit 
m  hofdicbtem,  wie  viel  mebr  musten  die  sänger  des  Volkes, 
le  das  rein  beidniscbe  fortsetzten,  von  der  vermiscbung  mit 
iristlicber  Überlieferung  frei  bleiben,  nirgends  zeigt  sieb  in 
en  beidnischen  bofdicbtungen  aucb  nur  eine  spur  davon; 
sibst  der  für  das  cbristentbum  so  eifrige  Häkon  der  gute 
ommt  in  dem  gefeierten  liede  Eyvinds  des  skaldenbezwin- 
fsn  nicbt  wie  Olaf  und  Sveinn  bei  Tborarinn  im  lln  jb. 
1  biminrikis,  sondern  nacb  ValböU,  und  mufs  sieb  gefallen 
fsen  von  Odins  Valkyrien  das  kampfscbicksal  entschieden  zu . 
skommen  nnd  von  Hermodr  und  Bragi  empfangen  zu  wer- 
in.  erst  mit  dem  lln  jb.  gebraueben  einzelne  skalden  cbrist- 
she  ausdrücke  und  Vorstellungen  neben  den  beidniscben,  erst 
I  12n  jb.  bricht  der  volle  einflufs  christlicher  ideen  in  Island 
enror,  seit  aucb  mönche  und  geistliche  nacb  einheimischen 
rabildem  anfiengen  lehrstoffe  dichterisch  zu  behandeln.  Wie 
ftzt  nenes  und  altes  aneinandei^estellt  wurde  zeigt  das  So- 
uriio^;  hier  wird  die  lebenslehre  des  Hävamäl  nacb  christli- 
her  moral  zurechtgesetzt,  hier  werden  die  lohn-  und  straf- 
tände  in  der  unterweit  bei  Hei  genau  der  art  des  verbre- 
heas  oder  der  guttbat  entsprechend  dargestellt,  hier  rauschen 
indi  noch  Gilvar  stranmar  str.  42,  hier  werden  rauher  und 
Horder  (nicbt  mebr  blofs  meuchelmörder  und  meineidige)  auch 
M)eh  von  eiterdrachen  zerfleischt  str.  64,  aber  die  hauptmasse 
b  strafen  str.  59  —  66  sind  feuerstrafen,  offenbar  liegt  die 
iofacbe  wafserhöUe  der  Völuspä  weit  hinter  der  zeit  einer 
idchen  complicierten  höllischen  Strafordnung  zurück,  und  zu- 
'eich  springt  in  die  äugen  wie  das  cbristentbum,  wo  es  ein- 
ifs  übt,  mit  seinen  bauptvorstellungen  in  der  ihnen  anhaf- 
Uden  form,  nicbt  etwa  nur  einer  abstracten  idee  nach,  die 
Um  ein  nordisches  gewand  anzöge,  sich  ins  heidenthum  ein- 
^t.  aus  dem  bisherigen  eipebt  sich  klar,  sollte  ein  ein- 
tb  christlicher  Vorstellungen  auf  die  Völuspä  erfolgt  sein,  so 
fiste  er  von  Norwegen  und  Island  aus,  wo  sie  am  längsten 


314  ALTER  DER  VÖLUSPA. 

gehegt  wurde,  gekommen  seiQ,  und  hier  wäre  er  in  jeder 
zeit  vor  dem  lln  jh.  ein  räthsel,  so  wie  dies,  dafs  der  ge- 
sang  der  Vala  so  spät  seine  heutige  gestalt  empfangen  hätte, 
was  daraus  folgen  würde,  ein  unding  ist. 

Bisher  wurden  nur  die  Zweifel  beseitigt,  ob  in  der  Yö- 
luspä  züge  vorkommen  die  sich  aus  der  zeit  des  reinen  hei- 
denthums  nicht  erklären  lafsen,  es  giebt  äußere  xeugnüse 
für  ihre  gegenwärtige  gestalt  mit  ihren  eigenthümlichen  schwie- 
rigen ausdrücken,  welche  den  streit  über  ihr  alter  aufheben, 
wie  nämlich  die  skalden  bis  auf  die  früheste  zeit  dadurek 
das  alter  von  liedern  der  heldensage  bestäügen  dafs  bei 
ihnen  die  namen  der  beiden  und  heldengeschlechter  appellativ 
werden  und  Umschreibungen  vorkommen,  womit  jene  vollu- 
gesänge  vorangegangen  sind,  und  ein  hauptbeweis  ist  hier 
.das  Biarkamäl,  so  giebt  es  bei  den  heidnischen  und  selbst  bei 
christlichen  skalden  ausdrücke  und  Umschreibungen,  welche 
bekanntschaft  mit  mythologischen  Eddaliedern,  namentlich  der 
Völuspä  voraussetzen,  wovon  noch  wenig  die  rede  gewesei 
ist.  anstatt  für  das  alter  dieses  liedes  die  einfachheit  seiner 
anläge,  die  hohe  alterthümlichkeit  seiner  dunkeln  spräche,  die 
menge  der  ihm  eignen  nachher  verschollenen  mythologischen 
namen  und  andeutungen,  seinen  alten  bei  den  frühesten  hfür 
nischcn  Skalden  schon  verachteten  strophenban  geltend  za  ma- 
chen, kann  ich  mich  getrost  auf  die  frühen  zeugen  berufen, 
die  sein  Vorhandensein  aufser  zweifei  setzen. 

Offenbar  ist  in  dem  eddischen  liede  von  der  rathlosigkeil 
und  angst  der  götter  beim  nahenden  weltende,  in  dem  hnf- 
nagaldr  Odins  die  Völuspä  vielfältig  benutzt,  wie  in  dem  dr 
ivi[)ja  Str.  1  (nio  ividi  Völ.  2),  dem  dunkeln  namen  Odim 
Yggjongr  Str.  18  {inn  aldni  kom  yggjongr  dsa  Völ.  25)i 
f6drlardr  Fenris  valda  str.  23  nach  Völ.  36;  und  mehrEick 
misverstanden,  da  aus  här  badmr  Völ.  17  vom  weltbans 
ein  haarbaum  gemacht  wird,  hdrbad?ns  undir  haldin  mei^ 
Hr.  7,  und  aus  den  löd^r  Völ.  5  ein  t6di)r  nyrdra  nach  der 
Kopenhagener  ausg.  Hr.  25.  allein  damit  ist  nicht  weit  d 
kommen,  denn  dieser  nun  endlich  aus  seiner  hartnäckigen  dnn- 
kelheit  hervoi^ezogene  und  entlarvte  Rabenruf  ist  nach  dn 
gelehrten  Untersuchungen  des  zu  Bessastadr  in  Island  ange- 
stellten dr  Scheving  ein  machwerk  später  afHergelehrsankeil 
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jedesfalls  jünger  als  Snorris  Edda,  das  angeführte  kann 
igstens  znni  beweis  dienen  wie  man  das  alte  zu  benutzen 
;tc.  —    weiter  führt  folgendes :    1 .  Amor  iarlaskald  im 

jh.  singt  in  dem  liede  auf  die  Schlacht  bei  den  Runda- 
;,  welche  der  jarl  der  Orkaden  Thorfinnr  gegen  seinen 
^nbuhler  1046  gewaun,  und  woran  auch  der  dichter  iheil- 
n,  biort  verdr  söl  at  svartriy  söckr  fold  i  mar  dock- 
,  brestr  erßdi  Avistra,  allr  glymr  sidr  ä  ßölium  Ork- 
ngas.  s.  90.  reminiscenz  aus  Vöi.  51  söl  tekr  sortna, 
*  fold  i  moTy  kberfa  af  himni  heidar  stwrnor,  die  be- 
lang des  himmels  durch  epfidl  Austra  lehnt  sich  an  Völ.  11, 
Austri  als  elbname  auftritt.  2.  Ulfr  Uggason  am  ende 
lOn  jh.  nennt  die  sonst  midgardsormr  geheiCsene  weit- 
ange  stordarlegs  stirdpinully  'des  erdgebeines  starrenden 
panner%  künstlicher  nach  den  kunstforderungen  der  spätem 
,  aber  auf  derselben  gruudlage  als  Völ  53  dafür  mold 
T  mdttugr,  der  mächtige  erd Umspanner,  gesagt  ist.  3.  das 
cinium  Merlini  aus  dem  ende  des  lOn  jh.  welches  der 
igeyrische  mönch  Gunnlaug  im  12n  jh.  ins  isl.  übersetzte 
1  F.  M.  Edd.  3,  659  schildert  den  furchtbaren  allgemeinen 
ter  vor  dem  weltende  mit  den  altheidnischen  ausdrucken 
^öld.  keröld,  hrim  i  hverskonar  kiörto  l^da,  ganz  wie 
.  41  skeggöldy  skalmöld —  vindöld  vargöldy  ddr  veröld 
ypis;    ferner  sUta  pvi  sifjum  sva  synir  vid  fedra  ganz 

Völ.  4  t    vorher    muno  systrungar  sifjom  spillüy    nur 

das  vatersohnverhältnis  an  die  stelle  des  dem  beiden  hei- 
ten  bruderverhältnisses  Völ.  41,  1  getreten  ist;  weiterhin 
t  erst  berjas  vmdar,^  pau  ero-  vedr  mikil  entsprechend 

rnndöld  in  Völ.  41  und  dem  vedr  öllvdlynd  in  Völ,  37. 
Eyvindr  skaldaspilliry  der  dichter  des  weltberühmten  lie- 
aaf  Häkon  (f  963),  seine  Walkyrien  str.  1  Göndol  ok 
gol  sind  die  der  Völ.  28,  er  hat  auch  Geirskögul  die  nur 
»  28  vorkommt ;  str.  20  sagt  er  mun  öbundinn  d  yta  siöt 
Tis  ulfr  fara,  adr  iafngödr  d  auda  Iröd  konungmadr 
d  auf  grund  von  Völ.  36  von  Fenrir  und  40  festr  mun 
\a  enn  freki  renna;  und  für  riesin  gebraucht  er  Yngl. 

iamvidja,  angehörig  dem  eisenw^alde,  womit  Völ.  36 
ingeht.  —  5.  EgillSkalagrimsson  dichtete  sein  höfudlatun 
:  darin  heifst  des  landes  erfreuer  der  könig  str.  18  iom 
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foßgir,  das  alle  wort  iara  (ahd.  eYa)  gab  Vol.  14  ior 
lir,  der  erde  felder ;  str.  20  heifst  es  nioti  banga,  sem 
(halfkenning  für  Oäinn)  auga,  nach  Völ.  26  Odinn  hi 
auga  fall  pitt;    im  Sonartorrek    nennt  derselbe  dicht 
riesennamen   brimir  str.  19,   was  in  Völ.  9.  33  noch 
ist,  und  für  Odinn  hat  er  drei  sämtlich  der  VöluspÄ  enl 
benennungen:  hergautr  str.  11  ist  nachbildang  des  he 
Völ.  27  (sonst  herjafaäir)^  Mims  vinr  str.  22  nach  d 
zählang  Völ.  26.  42  und  in  einer  form  die  nur  Völ.  4! 
reg.  vorkommt,  Icika  Mims  synir,  wodurch  zugleich  d 
art  der  schwed.  codd.   Mimis  gerichtet   wird,    endlict 
ofbagi  Str.  23,   des  wolfs  gegner,  wie  nach  Völ.  48 
ferr  vid  ulf  vega. 

Aus  dem  9n  jh.  sind  weniger  skaldenlieder  erl 
die  vorhandenen  bewegen  sich  grofsentheils  in  eddische 
drücken  und  mythen;  am  meisten  6.  Thiodolfr  or  i 
im  Haustlöng  1  str.  1  gebraucht  er  die  wendung  von 
mödr  svall  metla  brödur^  wie  Völ.  24  Tkörr  einn  pt 
prunginn  mödi,  ebendas.  str.  2  heifst  die  erde  gin 
v4  mit  jenem  für  den  norden  dunkeln  nur  Völ.  3,  sonst 
alten  Edda  nicht  genannten  namen  des  abgrunds  ga^ 
nttnga^  der  durch  die  erde  überbrückt  wurde,  später 
die  erde  ginnungs  brü  bei  Rögnvald  im  zwölften  jahrf 
riesentödter  wird  Thor  str.  5  ßörspillir  Belfa  genann 
riese  Be/t  ist  nur  Völ.  48  genannt,  aber  noch  als  n.  pr. 
riesen  den  Freyr  erlegte,  der  daher  hier  banz  Beffa 
der  im  zweiten  theil  des  Haustlöngs  Sn.  Edd.  119  f. 
vorkommende,  der  prosa  schon  erloschene  ausdruck  sli 
für  *mit  höllischer  gewalt*  setzt  eine  lange  vertrauthi 
dem  mythus  von  dem  höllenflufs  Slipr  voraus,  der  nu 
33  vorkommt;  ebendas.  str.  7  Loki  die  last  der  arme  i! 
jar  wie  Völ.  32  vorausgesetzt  wird,  in  der  Yngling 
das  auffallendste  hvedrungs  mcer  c.  52  für  Hei ;  es  ist 
nem  allgemeinen  riesennamen  geworden,  was  es  nocl 
ist  in  dem  megi  hvedrungs  Völ.  49.  —  7.  Bi^agi  hat  fu 
die  Umschreibung  helsvelg  hiniins^  was  von  Fenrir  ei 
ist  der  Völ.  36  i  trölls  hmni  verschlinger  des  mondes 
tivgarl  heifst;  dies  das  einzige  zeugnis  welches  Wi 
aufgeführt   hat;    ein   noch  wichtigeres  bei  demselben  ä 
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der  skalden  ist  der  name  iormungandr  Sn.  Edd.  101  für  die 
lellscblange,  die  schon  in  den  Eddaliedern  soDst  stets  mid- 
gsrdsormr  heifst,  jene  Umschreibung  hat  nur  Vol.  44  snpz 
krmungandr  i  iotunmödi. 

Im  anfang  des  9n  oder  ende  des  8n  jh.  mufs  das  H^n- 
ikliop  entstanden  sein,  denn  es  ist  seinem  mythologischen 
tkeile  nach  noch  ganz  heidnisch  und  es  erwähnt  im  helden- 
saglichen nach  den  Yoisungen  str.  25  die  reihe  der  schwedi- 
Kben  könige  str.  26  Ivar  vidfadmi^  Hrcerekr,  Harald  hilr 
ietöfm,  und  so  auch  den  zweiten  Schwiegersohn  Ivars  den 
tadbert  mit  seinem  söhne  Bandver,  aber  weder  Randvers 
lerahmten  söhn  Sigurd  Ring,  den  sieger  der  Bravallaschlacht, 
loch  dessen  iSo  sehr  in  der  sage  des  gesammten  nordens  ge- 
eierten söhn  Ragnar  Lodbrökr.  da  es  nun  die  offenbare  ab- 
iebl  ies  Hyndlulio{)s  ist  die  grösten  heldennamen  übersicht- 
idi  zusammen  zu  stellen,  so  wäre  im  9n  jahrh.,  wo  Däne- 
iiark  Schweden  Norwegen  und  England  voll  des  ruhmes 
lagnars  und  seiner  heldensöhne  waren,  dieser  name  nicht  zu 
mterdrücken  gewesen;  es  wird  daher  frühestens  der  anfang 
«iner  regierung  oder  das  ende  des  8n  jahrh.  die  abfafsungs- 
sdt  des  Hyndluliojis  sein,  dieses  grofse  die  genealogien  der 
;6tter  und  menschen  zusammenfafsende  gedieht  verräth  den 
^hmack  und  die  kunstforderung  desselben  Jahrhunderts  als 
iie  Völuspä  nach  ihrer  jetzigen  gestall ;  später  hört  der  Vor- 
trag solcher  dinge  in  der  form  der  weifsagung  mit  der  ein- 
Uddung  dafs  eine  gottheit  sich  bei  einer  prophetin  erkundigt 
öd  belehren  läfst  (Hyndl,  6.  10.  Vol.  26.  27.  Vegt.9)  völlig 
uf.  allem  anschein  nach  ist  aber  das  Hyndlulio[)  etwas  jün- 
pr  als  die  gleichfalls  zusammenfafsende  Völuspä,  da  nicht 
lor  göttersage,  sondern  auch  reihen  von  sagenhelden  dort  zu- 
sammengestellt sind,  und  da  sein  mythologischer  inhalt  aufser 
i&dern  Eddaliedern  auch  die  Völuspä  mit  der  ausführlichen 
dulderung  des  ragnarökr  und  der  gegenwärtigen  darstellung 
Cr  ernenten  weit  zur  Voraussetzung  hat.  dafür  spricht  am 
Brksten  die  vergleichung  der  nicht  mehr  angefochtenen  vor- 
txten  Strophe  in  Völuspä,  in  welcher  ein  erneutes  thingen 
sr  götter  zur  erhaltung  des  friedens,  kein  jüngstes  gericht 
sfehrt  wird :  pd  kemr  inn  riki  at  regmdömt  öfiagr  ofan 
i  er  öllo  rw^  mit  Hyndl.  40  pä  kemr  a$mar  inn  mäU- 
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kari^  mit  dem  die  nachfolge  in  diesem  zage  verrathenden  zi 
Satze  po  pori  ek  eigi  pann  at  nefna^  dieser  gott  bedarf 
vor  seiner  traditionellen  uennung  keines  namens,  er  ist  di< 
selbe  unbestimmte  d.  b.  mythologisch  nicht  gestaltete  gottheii 
welche  im  gemeinen  leben  der  scböpfer  t>der  regierer  schlecht 
hin,  der  miötudr^  hiefs  Sig.  Qu.  3,  66.   OG.  14. 

Mithin  gehört  die  Völuspä  wie  sie  vorliegt  ins  achte 
Jahrhundert,  und,  wenn  das  zuletzt  berührte  Verhältnis  in  an- 
schlag  gebracht  wird,  eher  in  dessen  erste  als  in  die  zweite 
bälfte.  es  ist  nicht  zu  verkennen  dafs  sie  aus  etwa  fonl 
selbständigen  mythologischen  liedern  geschöpft  hat,  deren  e^ 
stes  dem  Odinscyclus  angehörte  und  von  der  Schöpfung  han- 
delte (3  — 18),  das  zweite  dem  Thoreyclus  (19.21—24), 
ein  drittes  von  Baldr  (29  —  32),  woraus  auch  Vegt.  qa.  16 
schöpfte;  ein  viertes  sehr  abgekürztes  von  der  Unterwelt  (33 f.) 
kann  schon  firüher  mit  dem  letzten  von  ragnarökr  (42—59) 
verbunden  gewesen  sein,  zwischen  diese  lieder  und  ihre 
Verknüpfung  zu  dem  vorliegenden  epos  vom  kreis  der  weh 
und  erneuerung  der  götter  und  der  erde  fallen  deutlich  meh- 
rere der  aus  den  vollen  leben  der  götter  schöpfenden  gesäoge 
(Skimm.  Hym.  qu.  Trymsqu.  Vegt.)  und  so  führen  die  quel- 
len der  so  eben  festgestellten  Völuspä  auf  eine  frühe  etwa 
mit  dem  €n  Jahrhunderte  beginnende  blütezeit  des  myth.  epoi 
im  iionlen,  die  mit  dem  8n  Jahrhundert  lieder  verbindead, 
stoUd  übersichtlich  zusammenstellend  und  in  frage  und  ant- 
wort  verarbeitend  abscbliefst. 
JMARBURG.  DIETRICH. 
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Die  auf  den  folgenden  blättern  mitgetheilten  beispiek 

werden  als  ergänzung  der  von  Jacob  Ginrnm  in  den  AUr 

deutschen  wäldern  3,  1 67  —  238  gegebenen  auswahl  so  wk 

als  beitrag  zur  fabelliUeratur  des  \Sn  Jahrhunderts  über- 

:  haiqft  willkommen  sein,     mit  ausnähme  von  fünf  stüeh» 

.  (vii.  XII.  XV.  XLi.  xLii)   sind  sie  sämmtlich  noch  ungedmekt; 

*  und  diese  selbst  erscheinen  hier  in  verbefserter  gestalte  «4 

habe  sie  folgenden  handschriflen  entnommen. 
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A,  die  Wiener  pergamenthandschnjl  nr  2705,  kL  fo- 
HOi  "/14J  Jahrhundert,  s,  Hoffmanns  Verzeichnis  s.  56 — 81. 

B,  die  alte  tVürsburger  pergamenthandschrift,  grofs 
JoKo,  14#  Jahrhundert,  auf  der  Universitätsbibliothek  zu 
München. 

C,  die  Heidelberger  pergarnenthandschrijt  nr  341, 
fmfs  folio,  14*  Jahrhundert,  s.  fVilkens  Verzeichnis 
1.417—428. 

D,  die  Wiener  papierhandsckHft  nr  2885,  folio,  vom 
jükre  1393.     s.   Hoffmanjis  Verzeichnis  *.  93 — 101.     da 
diese  vier  handschri/len  schon  viel/altig  benutzt  und  nach  . 
ikrem  werthe  erkannt  sind,    so  glaube  ich  einer  nähern 
beschreibung  derselben  hier  überhoben  zu  sein» 

Die  einzelnen  stücke  selbst  sind,    was  man  auf  den 
ersten  blick  erkennen  wird,   von  verschiedenen  verfafsern 
und  von  ungleichem   alter,     einige  darunter  scheinen  mir 
noch  dem  anfang  des  13»  jh.  anzugehören,    z.  b,   nr  ki. 
XH.  XX  —  XIII.  xxxxi.  XXXII,    die  durch  einfachheit  kürze 
und  treffenden  ausdruck  an  Spervogel  und  die  fabeln  der 
iatserchronik  erinnern,     andere  sind  freilich  wieder  jün- 
ger,   aber  später  als  in  die  mitte  des  1  Sn  jh,  wird  wohl 
keines  zu  setzen  sein,     ob  etwa  das  eine  oder  andere  den 
Stricker  zum  verfafser  hat  möchte  ich  mit  bestimmtheit 
tßtder  leiignen  noch  behaupten;   doch  zweifle  ich  daran: 
in  keinem   vermag  ich  einen  zwingenden  beweis  für  den 
Stricker   zu  finden,     dafs  von  den  in  den  Altd.  wäldern 
^itgetheilten  fünfundzwanzig   beispielen  wenigstens  vier- 
zehn nicht  vom  Stricker  sind,  hat  schon  vor  achtundzwan- 
^ig  Jahren  Lachmann  mit  gutem  rechte  behauptet  {Aus- 
wahl s.  V.    vi);    ich  glaube  dafs  sich   diese  behauptung 
deicht  noch  auf  einige  andere  ausdehnen  liefse.  jedesfalls 
^9ffs  die  meinung,    als  habe  der  Stricker  ein  fabelbuch 
Wer  dem  titel  'die  weit*  geschrieben,  aufgegeben  werden, 
thcen^    der    auf  die   Würzburger  hs.   sich  berufend  im 
fahre   1815   diese  behauptung  aufgestellt  hatte  (s.  Altd. 
Mjolder  2,  1),     ist  den  versprochenen   'bündigen*    beweis 
hierfdr  schuldig  geblieben,  er  möchte  ihm  freilich  schwer 
geworden  sein,  und  vielleicht  hat  Docen  selbst  später  eine 
mdere  Überzeugung  gewonnen,    so  viel  ist  jedesfalls  «'- 
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eher,  dqfs  in  der  Würzburger  handschr\/t,  wie  schon  Do- 
cen  bemerkte,  Strickers  name  nicht  vorkommt,  und  da/s 
diese  Sammlung  von  beispielen  und  schwanken,  der  vom 
Schreiber  am  schlufse  der  titel  'die  weit  gegeben  wvrde, 
stücke  verschiedener  »eilen  und  verfafser,  darunter  katm. 
eines  vom  Stricker,  enthält,  namentlich  erscheint  darin 
keine  einzige  jener  sogenannten  mgralitäten^  beispiele  mit 
meist  ungebührlich  langen  christlich  ^  theologischen  nutz- 
anwendungen,  die,  entschieden  dem  Stricker  angehörend, 
in  eine  Sammlung  vereinigt  handschriftlich  oft  vorhan- 
den sind, 

Stuttgart  im  mai  1848.  FRANZ  PFEIFFER. 

I.    VEIEL  UND  HASELBLÜME. 

Ich  kom  in  eines  meien  zit, 

so  diu  wise  grüene  iit, 

mit  bluomen  umbevang^n, 

üf  eine  heide  gegangen.  j 

diu  was  von  bluomen  wol  gevar.  5 

nu  nam  ich  ir  aller  war, 

welhiu  mir  dar  zuo  töhte 

daz  ich  si  brechen  möhte 

und  bringen  miner  frouwen. 

als  ich  dd  gie  schouwen,  10 

d6  sach  ich  haselbluomen  stAn. 

die  sint  vil  nach  gelich  geUn 

als6  die  yiole  sint. 

des  wänes  was  ich  gar  ein  kinty  ^.sii. 

der  ouch  mir  vil  s^re  louc.  15 

der  bluomen  schoene  mich  betrouc 

daz  ich  si  für  yiole  brach. 

a1s6  mir  daz  dö  geschach 

unt  ich  si  miner  frouwen  truoc, 

d6  dulte  ich  spotes  genuoc.  20 

si  jach,  dar  an  waere  schin, 

ich  möhte  wol  ein  t6re  sin. 

I.  A  hl,  15«*,  B  hl,  76d.  5.  mit  bl.  mislich  vap  B. 

6.  icdoch  B,        gcwar  A.        7.  da  B,        8.  gebr.  B.         13.  Hole  A, 
Viol  B.        15.  Wao  er  m.  B,         loe  (:  betroo)  B.         J^O.  doU  B, 


ALTDEUTSCHE  BEISPIELE.  SM 

min  sin  ddhie  si  niht  gnot, 

daz  ich  dis  unedel  bluot 

fiir  edeln  viel  h»te  ersehen.  25 

des  waere  onrehte  mir  geschehen. 

haete  ich  mich  6  bedAht, 

£  ichs  ze  hove  hsete  bräht, 

daz  alle  blnotnen  weitvarwe 

niht  viol  sint  begarwe  tnwM/m^  30 

noch  alle  bluomen  rösenyar 

daz  die  niht  sint  rösen  gar: 

haet  mich  des  niht  betdiget 

ichn  haete  ez  die  gevrdget 

die  sich  onder  in  beiden  35 

ze  rehte  können  bescheiden 

an  yarwe  unde  an  edelkeit, 

sd  waer  mir  niht  geschehen  ieit. 

Nu  eol4t  ir  iu  durch  gaehez  sehen 
solch  uDgewizzenheit  niht  geschehen,  40 

ob  si  ist  guotem  wibe  gelich 
und  weder  gnot  noch  sinne  rieh, 
wizzet,  s6  glichet  si  sich 
der  haselblnomen  die  ich 

für  den  edeln  viol  brach,  45 

und  geschiht  ouch  iu  als  mir  geschacfa : 
wan  ir  verlieset  für  war 
guot  gediuge  unl  iuwer  |lkr 
unt  alle  die  arbeit, 
die  ir  an  si  habt  geleit.  50 

IL    DIE  LINDE  UND  DER  DORN. 

Ich  reit  für  eine  linden, 
daz  niemen  möhte  rinden 
schoBner  ougenweide. 

4.  «Bede  j4.        ^5.  edel  vial  B,        ft^.  was  B.        %7,  des  e.  B, 
8.  h.  ze  h.  B.  %9.  aller  bl.  wer  v.  B.  30.  39.  sin  B. 

4.  het  B,  35.  vob  in  B.  36.  seh.  B.  37.  Bin  fraawe  and 
in  B.  39.  lat  B.  40.  Die  yngewish.  B,  41.  ^ten  wiben 
r.       geliche  A.       49.  und  fihlt  A,      43.  wizzet  fehlt  B.      gel.  AB, 

5.  edeln  /eklt  B.        46.  onch  fekU  B.  47.  wol  f.  w.  B. 
11.  A  bi.  16!-*,  B  bi.  11^.        3.  oosew.  A, 

Z.  F.  D.  A.  VII.  21 
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si  sinont  an  einer  heide. 

dd  maos  ich  in  knrzen  ziten  5 

aber  dar  für  nten 

dar  nach  kiime  über  ein  j&r. 

dd  freat  ich  mich,  daz  ist  war, 

daz  ich  die  linden  solde  sehen. 

dd  was  ein  wunder  geschehen.  10 

ez  hete  der  tievel  einen  dorn 

ir  ze  leide  erkom, 

der  was  gewahsen  drander 

unde  hete  besunder 

ir  cste  zcbrochen  15 

unt  ir  loup  zerochen, 

daz  ir  schoene  was  verlorn. 

'daz  yerw4zen  si  der  dorn!' 

vor  jimer  ersfifte  ich, 

wan  diu  linde  erroante  mich  20 

eines  ungefiiegen  schaden, 

da  mite  diu  werlt  ist  überladen. 

swenne  ein  schoene  biderbe  wip, 

der  von  ungelücke  ir  lip 

einem  bo&sen  manne  wirt  beschert,  25 

der  ir  alle  iröude  wert, 

der  dorn  mit  siner  untngent 

der  durchsuchet  ir  ir  jugent, 

daz  ir  schoene  gar  zergftt 

und  si  ir  fröude  abe  gestät  30 

euch  siht  manz  dicke  werren 

an  den  jungen  herren. 

die  habent  alle  in  der  jugent 

s6  siiezen  willen  unde  tugent 

daz  ir  keiner  missetaete,  35 

6.  von  dannan  r.  B.  7.  kam  B,  8.    m.  fftr  w.  B,  lU,  dt 

gesch.  B,       1%  Darvader  erchorn  A,       13.  dar  voder  AB.        14.  k. 
auch  bes.  B,  15.  gar  z&rbr.  B,  16.    daz  1.  darchst.  B^ 

17.  Vnd  was  ir  seh.  gar  v.  B.  18.  So  verwizzea  B.  19.  Voa 

j.  do  ersofeet  B,  ^,  die  erm.  B,         %'^,  schoene  fshlt  B. 

biderbez  B,        %i.  die  B.        7^.  mit  fihU  B.         1t%.  der  —  ir /Mi 
A.        30.  Vö  daz  sie  aoe  fr.  bestat  B,  31.  wem  B,  33.  ha. 

beot  an  B,        34.  yn  darz&  B, 
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wan  daz  bosse  rete 

sinen  willen  breeheat 

und  sin  lop  darchstecheut. 

swenne  ein  boeser  karc  man, 

der  sine  rede  Wol  kan,  40 

sinen  herren  bestAt, 

sd  wii  er  waenen  daz  sin  rät 

si  der  alter  beste. 

daz  aber  sin  tugenteste 

gewahsent  ninunßre,  45 

daz  kamt  von  besser  1^. 

als  mac  man  dicke  vinden 

den  dorn  under  der  linden. 

III.    DIE  BLUME  UND  DER  REIF. 

Ich  kom  gegangen  besunder 

da  ich  sach,  des  nam  mich  wunder, 

ze  liebten  ougen  blicke  stän 

eine  bluomen  wolgetän. 

an  schoene  si  volkomen  was.  5 

ir  schoßne  zierte  wol  daz  gras. 

diu  reht  n&ture  an  ir  lac. 

da  was  tugent  unt  sfiezer  smac. 

von  ir  gezieret  was  diu  stat, 

dar  an  gie  niht  mannes  trat.  10 

ir  bluot  was  edel  unde  breit. 

got  h'ete  den  wünsch  an  si  geieit. 

die  kröne  si  ob  in  allen  truoc. 

ander  bluomen  stuont  da  gnuoc 

beidiu  ziere  unt  wsetlich,  15 

diene  warn  ir  niht  gelich. 

8.  ioop  A,  39.  kranker  B,  41.   wol  b.  B,  44.   Daz  sink 

.  e.  ß.  Da  aber  siner  tagende  ende  j4.         45.  gewahsen  n.  mer 

L         46.  chomt  j4.        D,  machet  bdse  B.        47.  also  ^4,  sus  B. 
8.  bi  d.  1.  ^. 

III.   j4   öl  163^  —  164%    D  hl.  144*—^  von  der  maid  plamen. 
.  ob.  all  bes.  D,  H,  Da  s.  i.  J,    Ich  sach  D,  4.  sch5n  w. 

.  n,        6.  wol  fehlt  D.         i%.  h.  fleiz  an  D,         14.  stunden  D. 

oneh  da  gn.  ^.  15.  b.  zierlich  A,   geziert  Z?.  16.  die  — 

ngeL  D. 

•  21* 
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in  kurzen  standen  kom  ich  aber  dar 

unt  nam  der  selben  bluomen  war. 

d6  was  ein  kalter  rife  komen, 

die  varwe  bete  er  ir  benomen.  20 

ir  bleter  sacb  icb  bangen, 

ir  fröude  was  zergangen, 

ir  liebter  scbin  verdorben  lae, 

verlorn  was  ir  siiezer  smac. 

in  minem  berzen  icb  daz  klaget.  25 

Die  blaomen  glicbe  ieb  einer  maget, 
dia  scböne  gezogen  ist 
an  aller  bände  valscben  list, 
diu  liebte  ougenweide  treit 
und  oucb  Wt  zühten  ist  gemejt,  30 

an  allen  tagenden  gar  volkomen 
und  in^ir  besten  zit  bekomen: 
s6  git  man  si  danne 
einem  alten  manne. 

der  benimt  ir  ir  tugent,  35 

ir  scboene  unde  ir  jugent. 
si  bat  vil  seilen  lid)en  tac, 
und  ist  verlorn  ir  süezer  smac. 
oucb  muoz  si  verdorben  ligen, 
wand  ir  fröude  ist  ygrzigen.  40 

da  mit  warne  icb  alle  vrouwen 
daz  si  daz  wunder  scbouwen,    . 
swä  ez  6  gescbeben  si, 
unt  sieb  büeten  da  bi. 

diu  da  bat  scboene  unde  jugent,  45 

beide  zierde  unde  tugent, 
nach  ix  heraen  16re  si  erkiese 
ein  Uep,  ik  si  nibt  an  Verliese, 

17.  Schier  k.  D,  20.   der  het  ir  die  v.  gar  b.  A,  tA.  verdor^ 

beo  D.        29.  div  die  liebten  J,         &ügelwaid  D.  30.  onch  fehlt 

D.        31.  gar  fehlt  D.  32.  in  fehlt  D.         ziten  J.  wirt  be- 

nomen J,  ist  komen  D.  34.  altem  A,  35.  nimt  j4.  die  t.  D. 
37.  guten  D.  38.  verdorben  D.  42.  darunder  D.  43.  waz  ii 
g.  si  D.  44.  n.  oneb  b.  s.  j4,  45.  bab  D,  46.  z.  v.  oucb 

die  t.  A,        47.  diu  k.  D. 
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«Bl  Iftze  deste  miniier  geben : 

s6  mac  si  vroeltehen  lebeo.  50 

ow6  daz  ez  iemen  taot 

durch  ein  blccde  varnde  gnoi, 

der  sin  kint  vqrgiselt  an  die  stat 

da  ez  sin  leben*  mit  jftmer  hAt, 

ze  einem  sntgrisen  man.  55 

der  missehandelt  sich  dar  an. 

den  gliche  ich  zuo  dem  rifen. 

ouch  muoz  ir  entslifen 

ir  frönden  wännebemder  tac, 

nnt  wirt  ouch  an  der  s^le  ein  ^ac.  60 

IV.  DER  BAUM  MIT  DEM  DÜRREN  ASTE. 

Ich  kom  geriten  für  einen  walt, 

der  was  von  boomen  manicvalt. 

da  was  einer  under, 

der  ddhte  mich  besunder 

schoene  nnde  veste,  5 

der  siebtest  ont  der  beste 

under  in  allen, 

wan  daz  er  was  bevallen 

mit  einem  dürren  aste. 

den  bete  vil  vaste  10 

der  wint  dar  uf  geseigety 

verdrücket  unde  verneiget 

bete  er  in  vil  s6re. 

des  muos  er  immer  mfire 

49.  1.  ir  D.       b%,  pSses  farnds  D.        53.  veraigelt  D.        55.  soegri- 
sem  j4,        56    oder  der  kaio  gelimpfen  kan  D.         57.  riffeo  j4, 
59.  friiwd  D.        wanoebarer  J,  60.  ist  D,  an  fehlt  D. 

Daz  aei  got  klagt  D, 

IV.  j4  bl.  149*^,  B  bl.  104'^  Von  schSoen  banmeo,  C  bl.  ^06* 
Ditz  ist  von  alten  manoen  Die  innge  husvroweo  haben.  1.  Ich  reit 
darch  einen  wnnnenclichen  w.  C.  in  e.  w.  B.  %.  Da  waren 

baame  B.        blumen  C.         3.  Do  B,         stunt  C,         5.  der  sconest 
BBt  der  beste  (grSste  B.)  AB.        6.  siebt  nnde  C.        veste  {aus  beste 
g9ätider()  A^  hSheste  B,      7.  Der  da  stnnt  C      in]  den  andern  B. 
8.  erfihlt  C,      gevallen  C.        9.  Von  B.      alten  BC,       laste  B. 
10.  Der  wint  h.  C.        11.  In  dar  C.        \%,  gedr.  —  geneiget  A. 
13.  was  er  y,  s.  C.        14.  maz  C,  must  B. 
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hinnen  fürder  dorren  15 

von  dem  alten  storren. 

Der  boam  gelicht  sich  einem  wibe 
dia  an  maote  unde  an  libe 
ze  dirre  werlt  ist  yollekomen 
unt  der  gfthes  wirt  benomen  20 

ir  schcene  unde  ir  tugent 
ir  fröude  unde  ir  jugent 
'mit'  einem  alten  manne, 
dem  gebent  si  sie  danne 

ir  friunt  vil  lihte  dorch  daz  gnot.         ^,^2.         25 
ow^  daz  daz  ieman  tnot! 
der  so  verkoufet  sin  kint, 
der  ist  toup  unde  blint, 
wan  daz  er  sich  des  niht  verstftt, 
;U^  r.  rrt  /  Jh^M^         swaz  man  äne  fröndg  hat,  30 

daz  ez  dem  libe  niht  bekumet 
noch  der  s^le  niht  enfrumet. 
waz  hilfet  si  schätz  unde  wät, 
so  si'ir  rehtes'niht  enhät 

unt  si  der  triutet  al  den  tac  35 

der  ir  niht  liep  werden  mac? 
s6  ist  bevallen  ir  jugent 
von  des  alters  untngent 


15.  hinoao  B,  hin  C,        f&r  der  B,  fader  C        zallen  ziten  d.  A, 

16.  mit  den  C,  17.  Dem  gelich  ich  €•  w.  C.  Der  schone  baom 
herlich    Daz  wizzet  der  gelichet  sich   Einem  werden  wibe  B, 

19.  Ist  gar  z^  der  werlde  B,  Nach  der  w.  C.        )^0.  der  u4,  ir  BC. 
%i,  froude  A.      tagende  (:  iagende)  A.        %!l.  schone  A.        23.  Von 
—  bSsen  B.        24.  D.  sie  sie  g.  B,         sie  fehlt  C.        25.  dia  A. 
vil  lihte  fehlt  BC,  durch]  daz  J.  26.  Vn  ist  ouch  ^bel  swer 

daz  t.  B.  27.  Swer  B,  also  verscheidet  C.  28.  so  toap  B, 
tump  BC.  ist  fehlt  B.  29.  ^dm  fehlt  B,  31.  32  umgestellt 
B,        31.  ez  fehlt  C.         framet  J,    z^  staten  kumet  B,  32.  Unt 

J.        frumet  B,    bechumet  J.         33.  si  fehlt  AC,        Silber  A. 
u.  ander  rat  6\       34.  swen  C.       ir  vrende  C       kein  vreade  bat  B, 
35.  drucket  allen  t.  B.  statt  35  —  42  hat  C  folgende  zeilen,    Ir 

not  ist  vor  aller  not  ir  lachen  ist  der  gebe  tot  So  ist  ieoer  aieheU 
baz  gescheu    Die  mit  einem  Jungen  wirt  vrolich  gesehen.  36.  Hp 

A'        Den  sie  mit  geminnen  m.  B.        38.  Mit  B. 
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unt  dorrt  ir  firöude  alle  zit 

von  dem  aste  der  M  ir  lit.  40 

so  ist  jener  verre  baz  gegebet 

dia  arm  vroeliche  lebet. 

V.    VON  EINER  ROSE. 

Ein  bluome  ist  rose  genant. 

die  treit  maneger  in  der  hant 

durch  ir  vil  süezen  smac. 

si  ist  sd  schiene  allen  tac  /^^^v^ " 

daz  man  si  gerne  schouwet.  5 

s6  si  aber  wirt  betouwet, 

s6  ist  si  schoener  vU  dan  6. 

tuot  ir  denne  ein  wint  w6 

daz  si  der  begrifet, 

und  wirt  si  berifet,  10 

dar  nach  muoz  si  bleichen. 

Daz  selbe  git  uns  ein  zeichen 
an  manegem  schcenem  wibe, 
diu  an  muote  nnde  an  libe 
got  vil  wol  hat  ge6rel,  15 

und  ir  daz  wirt  verk6ret 
mit  einem  boesen  maere 
daz  valsche  lügenaere 
von  ir  sprechent  unde  sagent. 
die  selben  zungen  die  si  tragent  20 

die  sint  ze  liegen  bereit 
und  traege  zno  der  w&rheit. 
die  waeren  bezzer  ungebomi 
wan  si  sint  immer  m&r  verlorn, 
si  mtiewet  daz  harte  skre  25 

daz  die  frumen  guot  und  6re 
verdienent  unde  erwerbent. 
und  als  ^e  selben  sterbent, 
sd  ligent  si  von  ir  hazze 
in  des  tinveU  vazze^  30 

Ir  fr.  d.  B.        40.  V.  d.  der  da  d&rre  J?.        41.  eiaer  baz  gege- 
I  B.        42.  arme  fr.  hat  ir  lebeo  B. 
V.  B  hl,  UK        3.  ieren  B. 
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* 

da  noch  vil  maneger  inne  liget 
der  hazzes  unde  nides  pfliget. 

VI.    VOGEL,  ROSE  UND  DISTEL. 

In  einem  meien  daz  geschach 
daz  ich  mir  leide  gesach 
ich  gie  über  ein  wise  breit, 
diu  was  mit  blaomen  wol  gekieit. 
üf  einer  rdsen  ich  sitzen  sach  5 

einen  vogel.  ichn  weiz  waz  dem  geschach 
daz  er  von  der  rdsen  vldch 
und  sich  uf  eine  distel  zdch. 
j^fS9,zl.JSij^.  dar  nach  stnont  ez  borlanc 

unz  dem  vogel  dar  an  misselanc.  10 

er  wolde  wischen  den  snabel  sin, 
d6  stach  in  daz  distelin 
in  diu  ougen  zehant. 

Einer  frowen  mich  daz  mant 
diu  ein  wol  gebom  man  hftt  15 

der  niwau  zuht  und  kre  begfti 
unde  darzuo  hat  den  muot 
daz  er  wan  daz  beste  tnot. 
si  gedenket  wie  si  erwerbe 
daz  si  mit  einem  boBsen  verderbe.  W 

wie  lützel  ir  der  guotes  tuot! 
ern  hat  weder  ^re  noch  guot 
und  enkan  von  guoten  sinnen 
si  nimmer  geminnen. 

swem  solch  wehsei  wol  behagt  25 

des  pris  muoz  immer  sin  verdagt. 

VI.  ^  bL  nic^,  C  6/.  206'':  Überschrift  Ditz  ist  von  den  bösen  hus- 
vrowea  Die  creo  berovben.  2.  vil  l.  sach  C.  4.  m.  maogerhande 
bl.  gek.  C,  5.  ein  j4,  7.  D^  er  v.  den  r.  ^.  8.  ein  durrev 
d.  C.  disteln  C.  9.  stunde  ^.  nilit  1.  C,  10.   an  dem 

wehsei  C.        11.  sin  snebelin  C,      snaben  A*        12»  d.  selbe  d.  C. 
13.  Vil  harte  in  sin  ovgen  C.  14.    Daz  gelich  ich  einer  vrouwen 

C         15.  die  hat  ein  w.  g.  man  C,  16.  kan   C,  17.  vii  ouch 

h.  C.  18.  wan  A:  zv  allen  ziten  6\  19.  so  d.  si  C.  21.  ach 
ach  w.  —  libcä  6'.  22.  Eeren  mut  n.  daz  g.  C.  23.  Von  dehei- 
nen  g.  s.  C.  2i    kau  er  si  n.  g.  C,        25.  ^6  fehlen  C. 
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VU.    FINK  UND  NACHTIGALL. 
£z  stuont  ein  frouwe  gemeit 
under  einer  linden  diu  was  breit, 
do  gesach  si  ze  der  selben  zit 
von  zwein  vogein  einen  strit: 
die  onderbizzen  sich  so  vaste  5 

uf  der  linden  aste 
daz  si  vielen  Af  daz  gras, 
daz  ein  ein  schoener  vinke  was, 
daz  ander  was  ein  nahtegal, 
dia  vrouwe  neigte  sich  zetal  10 

und  vie  si  mit  ir  wizen  haut, 
dannoch  was  ir  umbekant 
der  vögele  tugent  beide, 
des  engalt  si  sit  mit  leide, 
diu  vrouwe  sach  den  vinken  an:  15 

der  ddhte  si  sd  wol  getan 
daz  si  in  in  ir  buosem  stiez. 
die  nahtegal  si  vliegen  liez. 
hin  flouc  dö  diu  nahtegal: 
vil  michel  wart  ir  firöuden  schal,  20 


si  sanc  ir  süeze  wise 


da  bi  uf  einem  rise. 

d6  machten  ir  diu  swachen  kleit 

daz  ir  der  buosem  wart  verseit. 

d6  diu  vrouwe  daz  gehdrte  25 

an  fröuden  si  ertdrte.       Miuiih,i, 

daz  si  trurende  nider  saz, 

mit  grözem  jämer  klaget  si  daz^ 

11.  ^  bl.  164^,  B  bL  79*:  Voa  einer  frouwen,  D  bl.  145"—":  Von 
sm  viakheo  nnd  von  der  nachtigal.  vergL  altd,  bl.  1,  108 — HO,  wo 
isselbe  betspiel,  in  ziemlich  verderbter  gestali,  aus  einer  Dresdner 
r.  miigetheilt  ist.  %,  diu  was  fehlt  BD.  3.  sach  BD. 

D.  biJbeo  an  ander  y.  D.      8.  D.  eine  A,       vink  BD.       11.  vieng 
D.  der  w.  h.  D.  \%.  dennoch  B.  13.  vogel  BD. 

\.  enkalt  D.        sh  fehlt  D.  von  1.  BD.  19.  vloc  BD. 

).  groz  BD.        w.  do  B.  fröaden  fehlt  D.         21.  vn  s.  D. 

vil  8.  /4y    in  D,     suzen  B,    suzzer  D.  )^3.  ir  swaohe  D. 

\.  erb.  BD.  %^.  von  anfr&uden  B,  vor  unmut  D.  %1.  dar  un- 
T  BD.        28.  jamer/eÄ/^  D. 
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si  den  vinken  ie  gevie: 
vor  leide  si  in  vliegen  lie. 
dd  si  den  vinken  bete  verlftzen, 
si  sprach  'na  si  verwAzen 
*        von  mir  lieheit  ftne  jogent 
und  elliu  sohoene  Ane  ingent/ 

Des  pflegent  nu  die  vroawen: 
swk  in  kamt  ze  sehouwea 
schoene  mit  richeit, 
dar  df  sint  si  vil  gemeit. 
si  solden  merken  schcene  jogent, 
gewizzenheit  and  ganze  togent   • 
an  einem  ieglichem  man. 
treit  er  niht  gnoter  kleider  an 
s6  hat  er  doch  riehen  mnot 
und  ist  ze  minnen  alsA  guot 
sam  der  in  aEC^  ist  gekleit 
und  gar  ist  ftne  gwizzenheit. 
der  vinke  bezeichent  den  riehen  man: 
der  treit  vil  gootiu  kieider  an, 
Wä/^.  f^),n  den  vroawen  jgtt^^er  icnotes  viL 

'^  si  legent  in  sw&  er  ligen  wil 

in  den  buosem  ode  dt  bt 
si  sint  ab  immer  vor  im  firi 
herzelicher  minne 
mich  entri^en  mine  sinne, 
diu  nahtegal  ist  gezalt 
mit  ir  tagenden  manicvalt 
zeinem  jungen  wisen, 
der  sich  wol  kan  bewisen 
scboener  werke  unt  guoter  site: 

29.  daz  81  BD.         33.  vor  BD.         tugent  D.  34.  grose  BD. 

jugent  D.        37.  und  r.  BD.        40.  gwixh.  A.  41.  -liehen  B. 

^.  l^te  BD.          44.   minne  B,          45.  so  B^  als  D.          mit  x. 
mit  vehem  D.        bekl.  BD.        47.  der  bex.  A.        ist  der  riebe  ■ 

BD.        48.  die  %.  B.        riehev  A.        51.  dem  i^.        ^2.  aberiu 

j4:  ie  doch  BD.        in  A.        54.  trieben  BD.  56.  tagent  BD. 

57.  z^  dem  D,  den  B.        58.  k.  sieh  wol  BD.  59.  aoier  BD. 
^nte  j4. 
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iä  maoz  oach  er  verdienen  mite  60 

daz  ime  sin  yroawe  gnsedie  n. 

der  sorgen  .ist  der  riebe  fii: 

wan  er  git  ir  nihtwan  guot, 

der  jange  dienst  nnd  staeten  muot. 

durch  riebe  w&t  valseben  lip  65 

geminne  nimmer  debein  gnot  wip. 

yolgent  si  dar  an  miner  Itre, 

des  gewinnent  si  frnm  and  Are. 

VIU.    DER  VOGEL  UND  DER  SPERWER. 

Üf  einem  grüenen  lise 

sanc  ein  vogel  sine  wise 

eines  morgens  ril  frao. 

im  was  sd  ernest  dar  zno 

daz  er  sin  selbes  vergaz  5 

und  also  singende  saz 

unz  ein  sperwaere  dar  swanc 

do  er  aller  wünneclicbest  sanc 

und  nam  in  in  sin  fueze. 

d6  wart  sin  stimme  unsüeze  10 

nnd  sanc  als  die  da  singent 

die  mit  dem  tAde  ringent. 

AlsA  yreunt  sieb  der  werlde  kint, 
die  mit  der  werlt  sA  vaste  sint 
daz  si  got  l&zent  nnderwegen  15 

und  weint  debeiner  yorbte  pflegen 
nnd  tuont  swaz  in  geyellet, 
unz  si  der  tdt  ersnellet 
und  würget  si  als  dräte 

0.  sol  er  oQch  BD.         63.  giht  B.        ir  fehlt  A.         oiht  wan  BD: 
iht  niwan  A»        64.  dienstlichen  m.  BD.        65.  reiche  gewant  D. 
>er  riche  dureh  richeit  A.         66.  der  g.  A.        geminnen  n.  sol  kein 
.  w.  BD.         67.  volget  B.        da  B:  fehlt  D,        68.   si  gew.  seid 
^         gewinnet  B. 
VIII.  A  hl.  7i*^  B  hl.  80''.     1.  schSnen  gr.  B.        %  vogelin  B. 
.  gar  Terg.  B.  6.  und  do  er  also  B.         7.  ein  sper.  sich  do  d. 

m.  B.        9.  sine  A»  die  B.        10.  im  sin  A.        13.   Mwet  B. 
4.  fo  ¥.  m.  d.  w.  A.  15.  verlszet  A.  18.  hintz  B. 

9.  si  verget  A.        so  B. 
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daz  in  helfe  kamt  ze  spftte.  20 

sus  nimt  ir  vröude  unde  ir  spil 
ein  boBser  ende  unde  ein  zil 
denne  '^des  vogels"  der  da  sanc 
nnz  er  den  tdt  dft  mite  erranc. 
die  n6t  die  im  sin  sanc  erwarp  25 

der  was  ein  ende  d6  er  starp: 
.sd  ist  der  werlde  kinde  n6t, 
die  äne  riuwe  ligent  tAt, 
an  ende  und  sA  manicvalt 
daz  si  immer  blibent  ungezalt.  30 

IX.    DER  KREBS  UND  SEINE  KINDER. 

Ein  krebez  ze  sinen  kinden  sprach 

""mir  ist  daz  vil  ungemach: 

inr  ieslichez  g6t  hinder  sich, 

daz  ist  harte  unmügelich. 

gienget  ir  fiir  iuch,  daz  w«er  gemach.'  5 

der  junger  krebezen  einer  sprach 

'muoter,  daz  du  mich  l^rst 

daz  solt  du  tuen  abrftrst, 

wan  ichn  kan  anders  niht  gän 

wan  als  ich  von  dir  gelernet  hän.'  10 

Uns  bezeichent  des  alten  krebezen  rAt 
daz  diu  unstaete  muoter  begät 
diu  der  manne  minnet  vil 

3 

und  ez  der  tohter  weren  wil. 

[si  sprichetj  Hohter,  durch  din  6re  15 

vernim  waz  ich  dich  I6re. 

dun  weist  niht  wie  wol  dir  ist 

die  wile  du  äne  manne  bist: 

wie  künde  dir  immer  werden  baz?' 

Varumbe  widerraetet  mir  min  muoter  daz'  20 

gedenket  diu  tohter  in  ir  muot 

'daz  si  selbe  gerne  tuot?' 

20.  ze  h.  y^.        %%.  bdsers  ß.        %'d.  der  vogel  B.        M.  hinU  ß. 
29.  also  ß,        30.  nimmer  A. 

IX.  A  bL  löQ**.         3.  evr  A,        4.  müelich?        8.  alreit  A, 
11.  vnz  A,         18.  mane  A,  — 


s 


ALTDBDTSCHB  BEISPIBLB. 

er  bezeichent  ouch  einen  man 
der  meistert  daz  er  selbe  nihl  kan. 

X.    DER  ADLER  UND  DIE  EULE. 

Eins  tages  d6  saz  eine^ 

iule  üf  einem  steine. 

sie  bete  sich  wol  bestrichen. 

dA  kom  dar  zno  geslichen 

ein  adelar  wol  gezogen.  5 

'ich  bin  her  zno  dir  gezogen. 

als  ich  dir  nn  hftn  geklaget, 

da  weist  wol  daz  min  herze  traget 

nach  dir  nn  lange  sende  nAt. 

swaz  ich  der  werlde  vrönde  b6t  10 

diu  ist  ir  einer  nn  gegeben. 

swie  sd  du  mich  heizest  leben, 

des  bin  ich  dir  undertAn. 

lip,  guot,  allez  daz  ich  h&n, 

daz  ist,  vrowe,  swie  s6  du  wil.  15 

nu  mache  uns  bMen  vröudenspil. ' 

*grözer  6ren  sit  ir  wol  wert. 

daz  ir  miner  minne  habet  gegert, 

des  wil  ich  immer  wesen  gemeit. 

min  dienest  sol  in  sin  bereit.'  20 

'nu  bringet  mich  des  inne 

mit  etelicher  minne.' 

iä  sul  wir  loben  einen  tac, 

dar  ich  mich  gelAzen  mac 

unt  wir  der  rede  ein  ende  geben.  25 

die  wile  sult  ir  in  samfte  leben.' 

'dine  st^te  hän  ich  erkant.' 

die  rede  liezen  si  zehant. 

Ein  minsar  saz  in  n&hen 
daz  si  sin  nibt  ersfthen.  30 

X.  A  bl.  147"— ^       ;^.  owel  ^,        6.  er  sprach  A.        9.  nah  A. 
1.  dir?        13.  dir  allez  A.         17.  si  sprach  A.         18.  miner  fehlt 
^       hat  A,        ^4.  ih  mich  A.        naeh  2S   in  dinem  dienst  wil  ich 
^  I  got  der  mnze  dich  bewarn  |  der  bewar  dir  ere  vn  lip  |  ich  minne 
ich  for  ellia  wip  A.        29.  mus*  8.  im  A, 
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de^  het  ir  beider  reden  vemomen. 

er  sprach  'zwäre  ich  muoz  komen 

zuo  ir  uf  die  steinwaiiL* 

eine  mfis  vie  er  zehant 

er  bräht  si  der  iule  da  si  saz.  35 

er  sprach  'vrowe,  weit  ir  dazT 

ir  dunkel  mich  sd  minneclich, 

geloubet  mir  daz,  ich  mache  in  rieh, 

und  lät  mich  iawfflr  hulde  hftn. 

ir  Sit  s6  güetiiche  getan,  40 

an  mir  solt  ir  niht  verzagen/ 

si  sprach  'ich  wil  dir  niht  versagen, 

ich  nim  vil  gerne  swaz  du  bist, 

ist  daz  du  michs  geniezen  Idst; 

ich  bin  dir  swes  du  wil  bereit,  4.") 

(daz  kumt  von  diner  saelekeit) 

unt  tuo  allez  daz  du  wil.' 

si  beten  manegez  schoenez  spil, 

ob  ich  ez  sagen  soide: 

si  havet  im  swes  er  wolde.  50.  . 

d6  sin  wille  da  geschach,  j 

der  miusar  zuo  der  iulen  sprach 

Mu  hast  gehoßhet  mir  den  muot. 

nu  wil  ich  varn  umb  ander  guot.' 

er  lie  si  da  und  vlouc  er  dan.  55 

"wie  schiere  ich  erworben  hAn 

daz  si  einem  h&t  verseit 

der  miner  tugende  tfisent  treiti' 

ein  äs  was  da  bi  gezogen. 

dar  kom  der  adelar  hin  gevlogen  60 

unt  ander  vogel  harte  vil. 

si  beten  manegez  schoenez  spil. 

der  miusar  niht  langer  sweic, 

dem  adelar  er  geneic 

unt  sprach  'sol  ichz  mit  holden  sagen,  65 

ich  mac  ius  niht  verdagen: 

31.  wol  V.  A,        34.  er  muoz  A,        35.  owel  A,        41.  aae  A. 
42.  du  fehlt  A.        51.  do  geschache  A*        h%.  movs  —  owelo  spräche 
A,        56.  er  sprach  A.        57.  jeuem?        60.  adalar  A. 
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ir  habt  nu  lange  angemach 

(mir  ist  leit  swaz  in  ie  gescbach) 

Dach  einer  iuien  minne. 

war  tuot  ir  iwer  sinne?  70 

ir  enwizzt,  mit  wiu  ir  umbe  gät. 

weit  ir  sin  haben  deheinen  vki, 

nemt  des  äss  in  iwer  klä, 

bringet  irz,  si  jnot  ez^  sA,  y,  >r;«^.  6^,i^. 

und  l&tz  iu  danne  wesen  leit.  75 

swer  ez  toot,  dem  ist  si  bereit.' 

Vä  hftst  du  daz  vemomen?' 

'da  bin  ich  selbe  zuo  ir  komen. ' 

er  seit,  wie  ime  was  geschehen. 

'des  mneze  im  nimmer  guot  geschehen'  80 

sprächen  die  vogel  alle« 

si  wart  da  gar  ze  schalle. 

'^aecb^daz  si  ie  geborn  warti 

si  tuot  yil  rehte  nach  ir  art' 

Sprechens  alle  gemeine.  85 

'si  vil  unreine, 

si  ist  immer  ungememe 

unde  uns  allen  widerzaeme.' 

Ditz  hin  ich  geseit 
durch  eine  gewonheit.  90 

ez  ist  manic  schoene  wip, 
daz  ein  edel  man  an  ir  lip 
gewendet  sine  sinne 
und  wirbet  nftch  ir  minne 

mit  aller  slahte  güete    .  95 

unt  wirt  sin  hoch  gemüete 
al  der  werlde  durch  si  verholn 
unt  tougenlichen  verstoln, 
daz  si  in  doch  undeere  wert,       pTj, 
der  ir  mit  schosnen  zühten  gert.  100 

da  sult  ir  merken  wunder  an. 
s6  kumt  ir  denne  ein  unedel  man, 
der  ist  ein  rüema;re 

ir?  79—8!^  zu  tilgend         91.  scone  /i,        96.  hohe  ^. 

Ine^DlI.  ^,        100.  ir  doeh  A, 
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und  seit  ir  siniu  meere, 

waz  er  mit  der  habe  getan  105 

unt  wie  er  die  habe  yerlftn 

unt  wie  imz  diu  erbiete, 

unt  seit  von  grAzer  miete 

unt  git  ir  denne  ein  kleine  guot. 

durch  ir  geteldsen  mnot,  110 

daz  er  sich  rüemet  alsd  vil, 

si  henget  im  allez  des  er  wil. 

s6  sin  wille  danne  ergät, 

niht  langer  erz  verholn  faftt, 

er  g6t  an  der  selben  stnnt  1 1 5 

unt  tuet  ez  allen  liuten  knnt. 

so  wirt  si  gar  ze  schalle. 

die  Hute  sprechent  alle 

'daz  ir  got  geswiche!' 

so  ist  si  iulen  gliche  120  ; 

swelhiu  s6  ambescheiden  tuot: 

si  hat  der  selben  iulen  muot. 

daz  in  iht  ze  gäch  si, 

—  da  nemen  fronwen  bilde  M.  — 

si  erkennen  rehte  des  mannes  muot,  125 

daz  si  durch  ein  kleinez  goot 

einen  edeln  man  niht  verkiesen 

unde  ir  selber  ^re  Verliesen. 

XI.    WEIB  UND  GEISS. 

Si  sint  tumber  denne  kint 
die  wiben  wizent  daz  si  sint 
in  ir  gemüte  wilde. 

da  bi  s6  nemt  bilde,  i 

waz  hie  bevor  geschach  5 

U{.  -J:..  dö  ein  iegliche  kunder  sprach,     vu^  ^y;  i/  'A  )*^i 

Ein  ritler  het  ein  frowen  gemeit,  ' 

als  man  an  dem  bispel  seit, 
dar  an  man  niht  verswigen  sol. 

lOi.  gvte  (:  m^te)  A,        127.  edtU  mau  ji.        VZ7.  verkiese  .^. 
128.  ibl  Verliese  /^. 
XI.  ^  bL  162*'-  103^        2.  weiÄieut  ^. 
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in  tel  beiden  vil  wol  10 

swrk  man  nach  £ren  zert  ir  guot 

einen  garten  het  er  umbehnot. 

den  hiez  er  verdümen  alsA  gar 

daz  sin  niht  beleip  bar. 

dar  in  satzt  er  ein  boumelin,  15 

daz  bevalher  der  irrouwen  sin, 

sd  er  von  dem  hdse  fuor« 

vii  ^ure  si  im  des  swaor 

daz  si  behielte  den  geheiz. 

eins  tages  vant  er  dar  inne  ein  geiz  20 

unt  diu  zji^ier  gar  benagen. 

daz  begonde  er  vil  sftre  klagen 

unt  yil  vaste  ze  zämen. 

er  hiez  die  stigelg  verdümen.      f  i'i^izfjj. 

diu  geiz  dar  inne  beleip.  25 

mit  eim  stecken  er  si  nmbe  treip 

nnt  slnoc  ir  siege  einen  hört. 

diu  geiz  sprach  ze  im  ein  wort, 

^ir  Sit  ze  finio  her  heim  komen. 

nu  wsen  ir  doch  wol  habt  vemomen  30 

daz  beidin  wip  nnde  geiz 

mnezen  ^zzen  gotweiz 

zuo  ir  rehten  spise« 

her  wirt,  ir  sit  niht  wise; 

ir  solt  uns  niht  s6  vil  leides  tuon.  35 

mugt  ir  doch  sehen  an  ein  huon 

unt  da  bi  witze  lernen:    ^  .^ 

swer  tdsent  mute  kernen  Tioh.hUt 

schütte  fif  eine_  tenne,  «^  • 

dannoch  muoz  diu  henne  40 

zaspen  mit  den  fiiezen. 

ellin  dinc  müezen 

begfin  ir  nfttflre. 

von  diu  sint  si  gebdre 

die  sd  dörperliche  lebent  45 

\,  broszen  (brözeoT),  sprojsen,  hervorbrechen;  auttehlagenf   Graff 

369.  gaiszbrosx,  Junge  zweige  für  die  ziegen,  Schmeller  1,  9§5.      .. .  a:.- 

I.  cwen  J^Biieii  A,        40.  heonen  A*  *  o'«;tn'.<. 

Z.  F.  D-  Ä.  ra.  ^  22 
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daz  si  ir  wiben  nilit  vergebent 

weder  an  zühte  noch  an  6re 

noch  an  deheiner  slahte  Ifere: 

wan  wip  sint  doch  immer  wip. 

doch  ist  etlicher  s6  liep  der  lip,  50 

sin  Ia3t  durch  vorhte  noch  durch  got, 

sin  übei^6  ir  mannes  gebot. 

iedoch  sol  man  ir  sprechen  guot: 

er  ist  saelic  swer  daz  tuot  « 

und  gwinnet  sin  from  unt  £re.  55 

hie  enist  der  rede  niht  mkve, 

m 

XII.    OCHS  UND  HIRSCH. 

Swaz  ieman  deheinen  man 

von  minne  gelören  kan, 

diu  rede  ist  gar  verlorn^  , 

unde  als  nütze  verhorn. 

sine  haben  ze  heln  geliehen  muot,  5 

ir  heln  ist  ze  nihte  guot. 

waz  bilfet  daz  si  kan  verdagen? 

crn  künne  irz  denne  helfen  tragen, 

cz  Mi  niht  kraft,  geloubet  mirz. 

Ez  wart  ein  ohse  unde  ein  hirz  10 

ensamt  in  ein  joch  erkorn, 
durch  daz  si  b<ide  heten  hom, 
daz  si  zügcn  geliche. 
do  gchullen  si  misliche 

daz  rint  was  ziehens  gewent.  15 

ik  wider  was  der  hirz  verdent 
üf  loufen  unde  üf  springen, 
in  enkunden  nie  getwingen 
die  starken  ackcrknehte 
daz  er  züge  rehte. 
do  muosen  si  sich  scheiden, 
wand  si  undcr  in  beiden 
gehullen  ungclich  eneiu. 

XII.  J  hl.  U0^%   vergL  AUd,  bl.  1,  108.  7.  ehan  si  J, 

18.  enchandc  A.        %i,  si  si? 
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Alsam  geschieh  noch  lihte  zwein 
die  itiit  ungelichem  sinne  25 

pflsegen  einer  minne : 
diu  minne  würde  unstole, 
so  mans  aller  gemest  hsete. 

XHI.     DER  EINFÄLTIGE  RITTER. 
Ez  reit  ein  ritter,  der  was  tump, 
üf  einer  slrüize  diu  was  krump. 
daz  schuof  ein  berc  der  dk  stuont, 
als  noch  genuoge  berge  tuont, 
Aä  man  muoz  riten  umbe.  5 

d6  sprach  der  selbe  turobe 
'dilz  ist  ein  erwunschtez  burcstal ; 
ez  ist  ze  breit  noch  ze  smal, 
ez  enist  ze  hoch  noch  ze  nider: 
zwäre  da  enist  niht  wider,  tO 

sold  ich  nach  minem  willen  Mn 
ein  burc,  diu  müese  druiTe  stän/ 
er  begunde  hin  üf  riten 
unt  kom  zer  andern  siten. 
diu  was  bezzer  oder  als  guot.  15 

er  sprach  'min  herze  unt  min  muot 
diu  haeten  immer  fröuden  muot, 
sold  ich  mit  hus  dar  ufie  sin/ 
als  er  diu  dritten  sitcn  sach, 
diu  was  so  guot,   daz  er  des  jach  20 

'ditz  ist  diu  beste  burcstat, 
Aä  ie  kein  man  üf  getrat/ 
als  er  zer  vierden  siten  kam, 
dö  wart  er  dem  berge  gram : 
diu  was  so  übele  gestalt  25 

daz  er  sich  selben  drumbe  schalt, 

man   si  ^. 

[II.    A  bL  152°^    B  bl.  8^  —  83".       ^.  ein  B.  4.  so  B. 

az    B.  7.  daz  —  erwcltcz  B.  8.  niht  ze  br.  B.  9.  ezn 

ehlt  B,         9.   10.  umgestellt  //.         10.  ist  Z?.       12.  must  dar  vf 

14.  ze  der  /l,  zv  der  //.  15.  was  fehlt  B.  also  B. 

div  fehlt  B,         hoher  fr.  B.        18.  d.  uf  B,         19.  sitten  J. 
ditze  u4.         Ji3.  zv  der  yiB.        24.  d*  b.  //.        26.  selbe  B. 

22* 
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daz  er  den  berc  bete  gelobet, 
er  sprach  'zewAre,  ich  hftn  getobet 
daz  ich  dir  guotes  hän  gejehen: 
ich  hän  s6  boeses  niht  gesehen.'  30 

sus  schuof  diu  vierde  site  daz 
daz  er  dem  berge  wart  gehaz. 
Als  der  tumbe  ritter  warp, 
des  lop  s6  schiere  verdarp, 
als  kan  noch  maneger  weri>en,  35 

des  lop  Ak  muoz  verderben, 
swenne  er  siht  ein  frenkde  wip 
und  iesä  minnet  ir  lip 
für  alle  die  er  hat  gesehen, 
und  im  sin  muot  beginnet  jehen,  40 

si  übersüeze  alle  süeze, 
swie  vil  ez  kosten  mueze, 
er  miieze  ir  minne  erwerben 
od  äne  trost  verderben 

durch  die  jngent  die  si  hat  45 

unt  daz  ir  gar  ze  wünsche  stftt 
daz  antlütze  und  al  ir  lip 
und  ist  vil  gar  ein  schoene  wip. 
swie  guot  die  dri  siten  sint: 
daz  si  der  järe  ist  ein  kint  50 

und  wol  geschaffen  da  bi, 
swie  schoene  si  si, 
ist  si  zer  vierden  siten  kranc,' 
daz  er  ir  herze  und  ir  gedanc 
gar  äne  tugende  vindet,  55 

des  loben  daz  verswindet, 
swenn  im  ir  valsch  wirt  bekant, 
sam  des  ritters  lop  verswant, 
der  dem  berge  gr6zer  giiete  jach 
und  in  sit  schalt,  d6  er  gesach  60 

^9,  veriehen  B.        31.  sitte  j4,        35.  also  JB.        36.  Daz  sin  B. 
37.  fremdez  B.         41.  Sie  sie  s.  fber  B.         44.  oder  B,        erster- 
ben B.  ,      47.  aller  AB.  48.  schSoez  B,  49.  site  B. 
52.  vn  swie  B.         56.  lop  da  B.        58.  als  B,        59.  wirde  B. 
60.  in  sach  B, 
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die  Yierden  siten,  Aä  die  dri 
gar  verderbet  wären  bi. 

XIV.  DER  FALKNER  UND  DAS  TERZEL. 

Ein  valkenaere  gie 

da  er  ein  terzel  gevie. 

er  vemftt  ez  in  sinen  huot, 

also  noch  manic  man  tnot, 

durch  sine  gewarheit.  5 

er  bräht  ez  da  ez  wart  gekielt, 

als  man  vederspil  kleiden  sol. 

daz  kleit  stuont  im  ze  prise  wol: 

lancvezzely  wiirfel  und  hoselin 

daz  wären  diu  kleit  sin.  10 

der  valkenaere  ez  Af  die  haut  nam : 

als  ez  dem  vederspil  gezam, 

vil  werdeclichen  er  ez  truoc 

vruo  unt  späte  genuoc 

unz  daz  diu  zit  vergie  15 

daz  ez  die  wilde  verlie. 

d6  er  die  zit  erkande 

daz  er  flouc  zepande,  y^  Xiitu«  ^h- •^«^ 

er  locket  ez  behendeclichen. 

daz  terzel  Ue  dar  strichen,  20 

gegen  der  haut  ez  snelle  flouc, 

daz  ez  in  nie  betrouc. 

daz  äs  verdruckt  ez  under  sine  klä 

und  az  werlichen  sä. 

darnach  snebelt  ez  sich  richlichen,  25 

sin  gevider  begunde  ez  strichen 

alsd  daz  ez  ebene  lac. 

der  valkenasre  sin. vil  sch6ne  pflac 

unz  uf  den  tac  'als  erz  werfen  solde.    ?Vz. 

als  er  da  mite  vähen  wolde  30 

deheinen  wis  er  des  vergaz, 

üf  sin  pferit  er  gesaz, 

XiV.  ji  bi.  164*""<*.       3.  vern»t  J.         8.  dia  — stvnde  ji. 
irrdT  werfelT        16.  er  J. 
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r.*  >^  >wYr  ^^5?/'         *^^  ®^  ^®  ^^"  ^^^'^ 

in  einer  lä,antvogel  weste  ligen.  35 

der  woide  er  einem  angesigen. 
do  er  so  nähen  dar  zuo  qaam, 
den  lancvezzel  er  im  abe  nam 
und  warf  daz  terzel  aldar.  j 

do  er  der  anlvogel  wart  gewar,  40 

vil  stille  er  si  üf  stoubte.  ^x^fO^^ 

einen  antvogel  er  dar  under  toubtc 
also  daz  er  gelac  für  tAt. 
Sit  brähte  er  ir  vil  in  not, 
dar  zuo  der  krän  ein  michel  her,  45 

daz  ir  deheiniu  dehein  wer 
het  wider  sinen  kreften. 
er  Ibete  mit  wirtscheften 
unt  der  man,  der  mit  im  beizen  reit. 
Sit  wart  im  diu  beize  verseit  5« 

■    von  dem  valkenaere  üf  den  gedingen, 
daz  er  ez  wolde  •  twingcn 
daz  ez  im  reiger  vienge 
und  den  kranech,  der  im  ze  gesihte  gipnge. 
nu  waz  mac  ich  sprechen  m^re?  i.5 

er  betwanc  daz  terzel  so  s6re 
daz  im  diu  gir  gar  zergienc 
unt  dar  uAch  niht  mfere  vienc. 

Sus  vermeistert  er  sin  vederspil, 
daz  ich  zeinem  bispel  sagen  wll.  (iO 

den  valkensere  gliche  ich  einem  man, 
der  sin  sache  als6  brüeven  kan 
daz  er  nach  kleiner  ävcntiurc  ringet. 
s6  ime  daran  gelinget 

rehte  als  sin  herze  gert  05 

und  er  der  gnriden  wirt  gewert, 
so  twiiiget  er  hcchcr  sinen  muot, 
als  der  valkeiiair  daz  terzel  tuot. 
sus  twiuget  manic  man  sin  lip 
durch  ein  wiellichez  wip  70 

'^9.  läge?  lache?         30.  tcräei  y/.         00.  ich  hivle  /t: 


^^JTf 
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als6  lange  unz  uf  die  sUt 

daz  im  diu  gir  gar  zerg^t, 

da  von  sin  kraft  verdirbet 

und  er  ungnäde  erwirbet 

siner  firowen  und  ouch  ir  haz.  75 

swaz  snel  ist  daz  wirt  dicke  laz. 

alsft  yerveilet  guot  vederspii 

der  ez  ze  s^re  twiugen  wii. 

swer  ez  durch  daz  Iset  uuderwegeu 

der  sol  deheiner  tagalt  pflegen  80 

von  wären  schulden  m^re, 

und  ist  sin  ouch  an  c^re. 

der  gewizzen  sin  vederspii  muzc 

und  babez  in  siner  lüze 

unz  .ez  sine  kraft  wider  gewinne.  85 

dise  rede  geliche  ich  der  minne. 

swer  die  ze  s^re  wil  twingeu 

dem  muoz  dran  misselingen. 

swer  aber  sich  kan  enthalten 

an  der  minne,  der  muoz  walten  90 

riches  muotes  und  ringer  zit 

von  dem  daz  Ak  heizet  gebit. 

XV.    DES  VÖGLELSS  LEIIUEJN. 
Ein  vogelaere  uz  gie 
da  er  ein  lerchen  gevie. 
er  wolde  si  testen  an  der  stat. 
wan  daz  si  in  s6  lange  bat. 
si  sprach  '  herre,  likt  mich  leben :  5 

ich  jüil^  iudri  16re  geben, 
der  habt  ir  frum  unt  ^re.' 
er  sprach  *ich  tuon,  nu  16re.' 
'da  enk^ret  nimmer  iwer  gerinc 

%  gier  ji,         77.  verweilet  sieb  vil  g.  A,         80.    lagcalt  y/. 

.2.  ane  j4.        83.  mouzse  (:  louzzc)  A.       91.  rcichoz  //.        9^.  ge- 

leit  auf  geschabter  stelle  A, 

XV.  AU.  148***,    B  hl.  84%    D   hl,  146*^.    Von  der  leicben. 
..  der  am  D.  ^z  fehlt  A.  2-  vie  V.  4.  nlwau  A. 

K  U  A,  lan  B.         9.  kert  BD,         fwern  Bü, 


344  ALTDEUTSCHE  BEISPIELE. 

an  debeiner  slahte  dioc  10 

daz  ia  ze  staten  niht  gestfr. 
noch  wil  ich  iach  Itren  mft: 
swä  ein  ungeloube  geschiht, 
des  sult  ir  onch  gelooben  niht; 
nnt  gewinnet  nimmer  swaeren  mäol  15 

umbe  dehein  verlorn  guot 
daz  ir  niht  müget  wider  hin.* 
alsd  wart  diu  lerche  verlän. 
si  vlouc  vil  höhe  unde  sprach 
'ow6,  daz  ez  dir  ie  geschach!  20 

du  müedinc  t6re,  du  mäht  wol  klagen: 
ja  lit  ein  stein  in  minem  magen, 
der  ist  groezer  denne  eins  strAzes  ei. 
bietest  du  Hiich  gesniten  enzwei, 
du  gaebest  sin  nieman  ein  teil,  25 

ern  bete  immer  sselde  nnt  heil/ 
er  sach  ir  jämmerlichen  nach 
unt  sprach  'ja  was  mir  ze  gftch. 
der  stein  was  gr6z  unde  gnot. 
;  ouch  k^re  ich  allen  minen  mnot  30 

dun,  werdest  gevangen/ 
'du  hast  übergangen 
min  16re  unde  min  gebot, 
nu  yerb6t  ich  dir  bi  got 

niht  ze  glouben  daz  maere  35 

daz  ungeloubec  wa;re. 
wie  möbte  ein  stein  komen  in  mich 
der  zwirunt  groezer  wsere  dan  ich? 
dar  zuo  senest  du  dich  nftch^  mir. 

If .  ste  BD.         \2.  dieh  ^,   ew  BD^         mer  D.  13.  kein  uDge^ 

lauplich  BD,        c;e6iht  B,         14.  solt  da  A.         15.  s^winoe  ^. 
16.  kein  BD.        velorn  ji,        17.  da  o.  magest  j4»        w.  m.  h.  B» 
18.  lere  j4,        19.  ODt  A.        %\.  rechter  t.  D,        m.  da  wol  B. 
2'%»  ez  ist  BD.  23.  ein  BD.  straz  B,  strawzzea  D. 

24.   hetest  BD.  26.   er  BD.  28.    er  spr.    BD. 

do  B,  fehlt  D.         mir  was  BD,  29.  ist  so  f;.  a.  so  y.  BD. 

30.  sa  k.  BD,  31.  da  BD,  nocb  gev.  BD.  32.  si  spneh 

jiBD.        33.  vnt  J.        allez  m.  g.  BD,        36.  nDgelaaUieli  BD. 
38.  zwir  Ay  dristaot  BD.        daooe  ji,  denoe  B. 
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jft  vlinge  ich  inimer  vri  vor  dir:  40 

du'verliusest  allen  dinen  list 

den  da  an  mich  k6rent  bist: 

ich  kum  niht  mtr  in  dinen  kloben. 

ja  wil  ich  des  got  loben 

daz  ich  dich  betrogen  hftn.'  45 

Einen  alwaeren  man, 
der  sich  enkan  noch  enmac 
weder  naht  noch  tac 
behiieten  noch  gevristen 

vor  starken  trügelisten,  50 

der  niht  gnote  sinne  hat, 
s6  schiere  den  bestät 
sines  lantmannes  list,       ^ 
der  valsch  nnd  nngetriuwe  ist, 
der  brichet  im  lachend  abe  55 

beidiu  Are  unde  habe, 
da  vor  ist  nieman  behuot, 
t       em  käniie  übel  unde  guot. 
nu  si  niemen  des  s6  gäbe,, 
ob  er  vögele  gevähe,  60 

daz  er  si  läze  von  der  hant, 
em  habe  hülfen  oder  pfant 
daz  im  alsam  niht  gesch§^^ 
wan  Spot  tnot  nach  schaden  w6. 

XVI.    VON  EINEM  HOFWART. 
Ez  was  hie  vor  ein  richer  wirt. 
swaz  den  gesten  vröude  birt 
des  bdt  em  alles  genuoc. 
er  schuof,  swä  man  sin  gewuoc, 
daz  er  vil  wol  gelobet  wart«  5 

i2.  ekerande  A^  kereode  B.  44.  des  A:  sin  Befehlt  D.  vod 
liml  L  jST  46.  alberen  BD.  47.  kan  BD.  51.  nibt  D:  niwaD 
4j  ni&r  B.  59.  daz  ao  BD.  denne  A.  53.  eines  B»  54.  nnwia 
^n.  55.  lachende  AB.         58.  er  BD.        59.  des  B^  es  D,    dar 

4.         60.  als  B.        yahe  D.        61.  ers  D.        nit  l.  B,  iht  1.  D. 
K^.  er  BD.        bvrgel  A.        63.  also  B.        gesehehe  (me  D.)  ABD. 
\A.  scbad  D. 
XVI.  A  hl.  57^—58«.        3.  er  a.  A. 
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er  bete  ouch  einen  hovewart, 

der  künde  wol  über  springen. 

des  endorffc  in  niemen  twingen. 

da  mite  erwarp  er  sin  br6t. 

swer  im  den  arm  dar  b6t  10 

dar  über  spranc  er  säzehanl. 

des  wart  der  bunt  wol  bekant. 

eins  tages  kom  der  geste  vil, 

d6  muos  er  üeben  sin  spil. 

er  spranc  unz  an  die  stunde  15 

daz  er  müeden  begnnde.  yfipi^is^p. 

done  woU  er  niht  m^  springen. 

do  begunde  man  in  twingen. 

d6  in  des  einer  betwanc 

daz  er  im  über  spranc,  20 

so  twanc  in  ouch  ein  ander. 

der  meisterschefte  vander 

so  vil  unz  er  verzagte 

und  in  vil  gar  versagte 

und  durch  niemen  springen  wolte,  25 

swelich  n6t  er  drumbe  dolte. 

Reht  als6  tuot  ein  milter  man. 
swie  milte  er  immer  werden  kan, 
wil  man  sin  ze  harte  vären, 
in  muoz  diu  milte  swären.  30 

in  bringet  einer  darzuo 
der  in  beide  spAte  unt  fruo 
ze  giteclichen  neisen  wil, 
daz  in  muoz  dunkcn  ze  vil 
der  gAbe  und  jenes  gitekheit,  l\ö 

und  im  ze  jungist  gar  vA'seit. 
swie  gerne  er  milte  waere, 

in  machent  die  gitegsere  L  l^,  mjjC  yt^^U/. 

an  guotem  willen  s6  hart 

daz  er  tuot  sam  der  hovewart,  40 

den  man  ze  springen  twanc 
s6  lauge  unz  er  durch  niemen  spranc. 

1*.  vber  j4.  31.  dozv.  A  39.  guten  —  chart  A. 
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XVII.    VOM  GEIZ. 

Ez  nam  ein  man  ilf  sinen  iiac 

kornes  einen  vollen  sac 

unt  truoc  ez  da  ez  gemalen  wart 

and  gü^ht  wider  df  die  heimvart. 

von  siner  gsehe  kam  im  daz  5 

daz.er  hinder  im  vergaz 

bi  dem  mülsteine 

melwes  als6  kleine, 

ez  fulte  kume  eine  hant. 

des  wart  er  dar  nach  ermanl        »^r^-.  /   /j      lo 

d6  er  für  die  miil  getrat, 

und  gesalzte  sä  zc  stat 

sinen  vollen  sak  nider 

unde  gdhte  hin  wider 

da  er  die  hantvol  hcte  verlän.  15 

dö  was  si  von  dem  wege  getan.  ,i;..:.i 

als  dö  geschiet  von  dan 

der  vil  gitige  mau 

und  wände  vinden  sinen  sac, 

des  dö  ein  ander  pilac,  20 

wan  er  was  im  ouch  enlragen, 

do  begunde  er  sine  törheit  klagen, 

daz  er  von  siner  gilekeit 

beidiu  guot  unt  arbeit 

alsus  halte  vcrkorn,  25 

daz  m^rer  unt  daz  minner  vlorn. 

Sus  geschiht  manegcm  man, 
den  guotes  niht  gen  liegen  kan, 
swie  vol  im  sin  sac  si. 
wont  im  ein  dürftige  bi  30 

Vif.  i4  bf.  168d,  B  bi,  93'*.      %,  Körens  B.  3.  Den  tr.  er  do  er 

trvge  j4.  4.  c;abetü  B,  5.  gehen  B.  scha  ^:  ge- 

shach?  8.  korens  B,  9.  Ez  het  gefullet  e.  h.  B,  10.  Als  er 
es  do  w.  ^m.  B.  11.  Do  er  verre  kam  ber  dan  B.  19.  Nldcr 
Itzen  er  bcgan  B,  13.  Den  v.  s.  leit  er  n.  B.  14.  Er  g.  balde 
.  w,  B,  15.  volle  y4.  17.  Do  scb.  mit  leide  v.  d.  B. 

Iso  j4,  18.  gcitbigc  y/.         23.  verlorn  B.         26.  D.  michel  mcl 

arch  daz  dein  körn  B,  verlorn  \^.  27.  mit  gitcgim  ^B.  28.  go- 
!S  J:  genuc  B,  30.  Vii  w.  —  amier  B. 
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er  git  im  niht  ein  haut  vol; 

im  wirt  nimmer  wol, 

ern  gewinne  et  m^  dar  zao. 

nnd  k  er  des  niht  entuo, 

er  verliuset  allez  daz  er  hat.  35 

des  wirt  ouch  minhalp  guot  rät. 

Vffl.    DER  MANN  MIT  DEM  STABE. 

Der  hunt  billet  niemen  an 

als6  dicke  so  den  man 

der  den  stap  in  der  hant  treit, 

swie  er  ze  wer  doch  si  bereit. 

ich  sage  iu  woi,  wä  von  daz  kamt  5 

daz  in  diu  wer  niene  vmmt. 

der  man  habe  des  willen  ode  niht, 

er  wsenet,  swenne  er  in  siht, 

daz  er  in  gerne  slüege, 

ob  er  im  niht  vertriiege,  10 

unt  biliet  in  an  dorch  den  haz. 

da  von  ka;me  im  michel  baz 

daz  er  den  stap  lieze  ligen: 

s6  waer  im  die  müe  verzigen 

die  er  wemde  haben  muoz,  lo 

wie  er  die  Schinken  ode  den  fiioz 

vor  dem  hunde  verspar. 

Des  muget  ir  rehte  nemen  war 
an  einem  ungezogen  man, 

der  niemen  ze  friunt  behalten  kan,  zv 

unt  zallen  ziten  bi  im  treit 
den  stap  der  ungewizzenheit. 

31.  Mar  mit  einer  h.  y.  ß,  volle  ^.  3!2.  So  kan  im  d.  werden 
B.  wole  j4.  33.  Im  werde  die  hant  voi  auch  daz.  B*  34.  Waö 
e  daz  er  B,  35.  So  v.  er  B.  36.  ouch  fehlt  B.  darnach  fol- 
gen in  B  noch  acht  xeilen  Swer  hat  einen  grozen  se  Ist  dem  nach 
einem  tränke  me  Wazzers  den  ein  ander  hat  Des  wirt  bilUch  nimmer 
rat  Swcn  aber  des  e;en&g;t  Daz  im  goX  zf  fugt  Vn  ander«  l&ten  aach 
wol  gan  Der  ist  hie  vn  dort  ein  rieb    man. 

XVIII.  ^  bl.  149^^      7.  sinen  w.  j4.  8.  want  ji.  11.  has] 

tach^.  darch  daz?        12.  chome  J.        14.  de  mve  J.        15.  Sfiia 
(:  fvzze)  J.        17.  bunt  J,        %i,  vnt  der  j4. 
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alsii$  g6t  der  verlorne 

gewäfent  mit  zonie  $ 

unt  swft  im  ze  sprechen  ^eschiht  25 

wider  alle  die  er  an  gesiht, 

daz  tuot  er  mit  s6  boesem  site 

daz  er  verdienet  da  mite 

der  biderben  unt  der  boesen  haz. 

sin  unzuht  machet  irae  daz.  30 

s6  billet  in  der  ungezogen  man 

durch  ir  beider  unzuht  an. 

der  denne  deheine  unzuht  hat, 

der  hat  des  deheinen  rät, 

ern  warne  sich  gftn  sinem  Stabe,  35 

wan  da  wehset  ime  abe 

ungemach  mit  schänden. 

nu  werfe  in  Az  den  banden 

den  selben  stäp  der  in  trage. 

daz  giltet  ime  alle  tage  40 

beidiu  vmm  unt  6re, 

unt  danke  mir  miner  16re. 

XIX.     DER  LÖWE  um)  SEIN  SOHN. 

Ein  lewe  ze  sinem  snne  sprach 

do  er  sich  des  tödes  versach    . 

'sun,  ich  bin  broede  unt  alt. 

von  mir  hast  du  den  gewalt 

daz  du  aller  tiere  herre  bist.  5 

Sit  mir  der  tAt  s6  nähen  ist 

unde  ich  niht  mh  mac  geleben, 

ich  wil  dir  minen  rät  geben. 

unt  mäht  du  den  behalten, 

sA  muost  du  für  war  alten  10 

mit  vil  grAzen  6ren. 

Arst  wil  ich  dich  lAren 

daz  du  den  dinen  sist  gevage. 

•  Ban]  an  ji,        38.  sioen  h.  j4, 

KIX.  j4  hl.  155««,    B  bl.  77*.     4.  den  fehlt  B.        8.  einen  B. 

Will  du  B.        U.  allererst  B.        13.  |evage^  eontentus.  gevacen, 

wmodare,  sattifacere :  Graff  3,  419.  J^0.  Grammatik  %^  746.  MjC-SJ,  7y  h- 
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swendestu  also  dine  tage, 

s6  ist  diD  leben  wüaneclich.  15 

dir  ist  aller  tier  gelich 
von  mir  üf  erde  undertän, 
oiwan  eine  der  man. 
den  solt  du  vermiden. 

du  möhtest  in  wol  erliden  20 

beidiu  an  slerke  unt  an  kraft: 
sin  sin  ist  aber  so  manbaft 
daz  diu  sterke  unt  din  sin 
niht  enzitthet  wider  in.' 

zehant  d6  er  dem  sun  geriet,  25 

der  t6t  in  von  dem  leben  schiet. 
nu  gedähte  im  der  junge  leu 
'v  Var  umbe  ode  umbe  wen 

sol  mir  der  man  verboten  sin? 

wie  mac  er  sich  crwern  min?  30 

ich  bin  junc  unde  starc; 

so  ist  er  broede  unde  karc:  . 

Aä  vor  ich  mich  wol  hüeten  kan.' 

er  huop  sich  suochen  den  man 

a]s6  lange  unz  er  in  vant.  35 

sines  vater  rät  er  da  vermant. 

daz  gerou  in  schiere  dar  nach. 

von  dem  manne  im  geschach 

daz  er  sinen  zagel  verlds. 

Swer  ie  guoten  rät  verk6s,  M) 

dem  muoz  dar  an  misselingen. 
ich  meine  mit  disen  dingen 
ein  ieglich  werlde  kint, 
der  s6  gar  ist  blint, 
daz  im  rät  versmähet  45 

14.  cudcslu  B.  10.  gelicbc  A.  17.  von  mir  fehlt  B,  der 

enlc  AB,         18.  alleiu  B.        %\.  bejdiu  fehlt  B,        aucb  an  der  kr. 
B,         TZ*  sinne  sint  B,        24.  eulzicheot   B,        28.  Als  er  —  di>  g. 
B.        2Ü.  übe  B.        %7,  Do  B.         im  fehlt  B,         leu  B:  Icwe  ^. 
28.  Cm  —  ^m  B.        vs'iv  A,        30.  din  B,        32.  ist  er  eh.  A. 
33.  wol  fehlt  B,        30.  do  B.  37.  gorowe  A.  38.  schiere  g. 

A.        30.  do  Verl.  B.        44.  daran  fehlt  B.         43.  ieglichez  B. 
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unt  daz  er  sich  vergähet, 
daz  er  sieh  niht  enkennet, 
swie  ofte  er  sieb  nenneL 

XX.    DER  LÖWE  rSÜ  DIE  GEISS. 

Ez  kom  ein  lewe  d:\  ein  geiz 

uf  einem  steine  enbeiz. 

er  ruofte  hin  wider  unde  sprach 

'vrouwe,  mir  ist  ungemach 

daz  ir  klimmet  eine  5 

uF  disem  hertem  steine. 

des  erban  ich  iu  vil  sere. 

woidet  ir  volgen  miner  l^ve. 

ich  bra'htc  iuch  zeinem  b^üelo. 

da  ist  luft  und  kiiele.  10 

gras,  bittomen  unde  kl^. 

in  wirt  iu  niht  als6  wi 

als  iu  hie  wesen  muoz.' 

'got  vergell  iu  rAl  unde  gruoz. 

herre,  ez  hilfet  mich  hie  woL'  15 

si  huote  sich  als  man  noch  tuon  sol. 

Swer  volget  ze  drale 
ungewissem  rilte 
den  geriuwet  lilite  dar  nach 
daz  ime  vor  was  ze  gdch.  20 

XXL     LüWEMOEILUNG, 

Durch  gewin  huop  sich  an  einen  sint 
ein  lewe  unde  ein  rint, 
ein  schäf  unde  ein  geiz, 

vil  verre  in  einen  wilden  kreiz. 

-• 

si  halten  gerne  etswaz  gevangen.  5 

nu  kom  ein  birz  gegangen, 

und  d6  ers  an  der  huote  sach  st  An, 

zehant  huob  er  sich  dan; 

er  vorhte  si  nahmen  im  daz  leben. 

fc6.  sich  fehlt  A, 

XX.  A  hl,  161«',        10.  vn  ist  chulc  A,  13.  also  A.  li.  si 
tprach  g.  A, 

XXI.  A  hl.  168^     3.  gwiz  ./.         7.  er/  ./. 
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r»  *  >^  >w.  (fC  roi^j,  da  er  ze  den  ziten 

in  einer  lä.antvogel  wesle  ligen.  35 

der  wolde  er  einem  angesigen. 
do  er  so  nähen  dar  zuo  qaam, 
den  lancvezzel  er  im  abe  nam 
und  warf  daz  terzel  aldar. 

do  er  der  anlvogel  wart  gewar,  40 

vil  stille  er  si  uf  stoubte.  *X^^i;».w 

einen  autvogel  er  dar  under  toubtc 
also  daz  er  gelac  für  tAt. 
Sit  brÄhle  er  ir  vil  in  n6t, 
dar  zuo  der  kriln  ein  michel  her,  45 

daz  ir  deheiniu  dehein  wer 
het  wider  sinen  kreften. 
er  Ibete  mit  wirtscheften 
unt  der  man,  der  mit  im  beizen  reit. 
Sit  wart  im  diu  beize  verseit  50 

■    von  dem  valkenaere  üf  den  gedingen, 
daz  er  ez  wolde  •  Iwingcn 
daz  ez  im  reiger  vienge 
und  den  kranech,  der  im  ze  gesihte  gißngc. 
nu  waz  mac  ich  sprechen  möre?  ;:5 

er  betwanc  daz  terzel  so  s6re 
daz  im  diu  gir  gar  zergienc 
unt  dar  nilch  uiht  m6re  vienc. 

Sus  vermeistert  er  sin  vederspil, 
daz  ich  zeinem  bispel  sagen  wil.  ()U 

den  valkena^re  gliche  ich  einem  man, 
der  sin  saclie  ais6  brüeven  kan 
daz  er  nach  kleiner  äventiurc  ringet, 
so  ime  daran  gelinget 

rehte  als  sin  herze  gcrt  05 

und  er  der  gnAden  wirt  gewert, 
so  twiiiget  er  h(ehcr  sinen  muot, 
als  der  valkcnair  daz  terzel  tuol. 
sus  twiuget  manic  man  sin  lip 
durch  eiu  wa^tlichez  wip  70 

35.  luge?  lache?         30.  tersel  A.         ßO.  ich  hivle  A: 
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als6  lange  unz  läf  die  Btat 
daz  im  diu  gir  gar  zergät, 
iä  von  sin  kraft  verdirbet 
und  er  ungnäde  erwirbet 

siner  firowen  und  ouch  ir  haz.  75 

swaz  snel  ist  daz  wirt  dicke  laz. 
►  ^a  ^^*  yerveilet  guot  vederspii 

^  der  ez  ze  s^e  twingen  wii. 

swer  ez  durch  daz  Iset  uuderwegeu 

der  sol  deheiner  tagait  pflegen  80 

von  wären  schulden  m^re, 

und  ist  sin  ouch  an  6re. 

der  gewizzen  sin  vederspii  muzc 

und  babez  in  siner  lüze 

unz  ez  sine  kraft  wider  gewinne.  85 

dise  rede  geliche  ich  der  minne. 

swer  die  ze  s6re  wii  twingen 

dem  muoz  dran  misseiingen. 

swer  aber  sich  kan  enthalten 

an  der  minne,  der  muoz  walten  90 

riches  muotes  und  ringer  zit 

von  dem  daz  da  heizet  gehit. 

XV.    DES  VÖGLEINS  LEHREN. 

Ein  vogelsere  üz  gie 

da  er  ein  lerchen  gevie. 

er  wolde  si  tosten  an  der  stat. 

wan  daz  si  in  s6  lange  bat. 

si  sprach  '  herre,  lät  mich  leben :  5 

ich  jriL  iu  dri  16re  geben, 

der  habt  ir  frum  unt  &re/ 

er  sprach  *  ich  tuen,  nu  Ifere.' 

'da  enk^ret  nimmer  iwer  geriuc 

%.  gier  ji.  77.  verweilet  sieb  vil  g.  //.  80.    lagealt  ^. 

2.  ane  j4.        S'6,  mouzse  (:  louzzc)  J.       91.  rcichoz  //.        9^.  ge- 
eit  tmf  geschabter  stelle  A, 

XV.  A  bL  148'^,    B  hl.  84%    D   hl.  146*^.    Voq  der  leicben. 
.  der  anz  D,  uz  Jehlt  A.  %.  vie  D,  4.  niwau  A. 

.  la  A,  lan  B.         9.  kert  BD,         i^wern  Bü. 
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an  deheiner  slahte  dine  10 

daz  ia  ze  staten  niht  gesfJb. 

noch  wil  ich  iuch  16ren  m6: 

swft  ein  ungeloube  geschiht, 

des  sult  ir  onch  gelonben  niht; 

nnt  gewinnet  nimmer  swaeren  mäol  15 

umbe  dehein  verlorn  guot 

daz  ir  niht  müget  wider  häii.' 

alsd  wart  diu  lerche  verlän. 

si  vlouc  vil  h6he  ande  sprach 

'0W69  daz  ez  dir  ie  geschachl  20 

du  müedinc  töre,  du  mäht  wol  klagen: 

ja  lit  ein  stein  in  minem  magen, 

der  ist  groezer  denne  eins  strüzes  ei. 

hietest  du  mieh  gesniten  enzwei, 

du  gaebest  sin  nieman  ein  teil,  25 

ern  hete  immer  saelde  nnt  heil/ 

er  sach  ir  jsemerlichen  nach 

unt  sprach  'ja  was  mir  ze  gäch. 

der  stein  was  gr6z  unde  gnot. 

ouch  k6re  ich  allen  minen  mnot  30 

dun,  werdest  gevangen.' 

'du  hast  übergangen 

min  l£re  unde  min  gebot. 

nu  yerb6t  ich  dir  bi  got 

niht  ze  glouben  daz  maere  35 

daz  nngeloubec  wa^re. 

wie  möhte  ein  stein  komen  in  mich 

der  zwimnt  groezer  waere  dan  ich? 

dar  zuo  senest  du  dich  nach*  mir. 

tl.  sie  BD.         12.  dich  j4y   ew  BD^         mer  JD.  13.  kein  nogc^ 

lanplich  BD.        gesiht  B,         14.  soll  da  ji.         15.  gewinoe  j4. 

16.  keiD  BD.        velorn  A,        17.  da  o.  maßest  A»        w.  m.  h,  B^ 

18.  lere  J.        19.  ant  /4.        21.  rechter  t.  D.        m.  da  wol  ß. 

22.  ez  ist  BD.  23.  ein  BD,  stroz  B,  strawzzen  D. 

24.   hetest  BD.  26.   er  BD,  28.    er  spr.   BD. 

do  B,  fehlt  D.         mir  was  BD.  29.  ist  so  g.  a.  so  g.  BD. 

30.  na  k.  BD.  31.  da  BD,  noch  gev.  BD.  32.  si  spraek 

ABD.        33.  yot  A.        ailez  m.  g.  BD,        36.  nogeianUleh  BD* 

38.  zwir  Ay  dristaat  BD.        danne  A,  denne  B. 
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jk  vlioge  ich  immer  vri  vor  dir:  40 

da-verliusesl  allen  dinen  ILst 

den  da  an  mich  kftrent  bist: 

ich  kum  niht  m£r  in  dinen  kloben. 

jft  wil  ich  des  got  loben 

daz  ich  dich  betrogen  hAn.'  45 

Einen  alwieren  man, 
der  sich  enkan  noch  enmac 
weder  naht  noch  tae 
behfieten  noch  gevristen 

Tor  starken  trägelisten,  50 

der  niht  gnote  sinne  hAt, 
s6  schiere  den  bestAt 
sines  lantmannes  üst,       ^ 
der  valsch  und  nngetrinwe  ist, 
der  brichet  im  lachend  abe  55 

beidin  Are  unde  habe. 
dA  vor  ist  nieman  behuot, 
em  könne  übel  unde  guot. 
na  si  niemen  des  s6  gAhe,. 
ob  er  Yi^le  gevAhe,  60 

daz  er  si  lAze  von  der  hant, 
em  habe  bürgen  oder  pfant 
daz  im  alsam  niht  gesch|^^ 
wan  spot  tnot  nAch  schaden  wA. 

XVI.    VON  EVmi  HOFWART. 
Ez  was  hie  vor  ein  richer  wirt. 
swaz  den  gesten  vröade  birt 
des  b6t  em  alles  genuoc. 
er  schuof,  swA  man  sin  gewuoc, 
daz  er  vil  wol  gelobet  wart«  5 

9.  chemode  A^  kereade  B.  44.  dei  j4:  sin  B,  fehlt  D.  yod 
iml  1.  DT  46.  alberen  BD.  47.  kan  BD.  51.  aiht  D:  aiwsii 
f,  nifir  B.  5^.  daz  »o  BD.  deane  j4.  53.  eines  ü.  54.  nnwU 
^D.  55.  lachende  AB.         58.  er  BD.        59.  des  B,  es  D,    dar 

f.         60.  als  B.        vahe  D.        61.  ers  D.        nit  1.  B,  iht  1.  D. 
%.  er  BD.        bvrgel  A.        63.  also  B.        geschehe  (me  D.)  ABD. 
4.  sefaad  D. 
XVI.  A  hl.  57^—58*.        3.  er  a.  A. 
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er  hete  ouch  einen  hovewart, 

der  künde  wol  über  springen. 

des  endorft  in  niemen  twingen. 

da  mite  erwarp  er  sin  br6t. 

swer  im  den  arm  dar  b6t  10 

dar  über  spranc  er  säzehanl. 

des  wart  der  bunt  wol  bekant. 

eins  tages  kom  der  geste  vil, 

dd  maos  er  üeben  sin  spil. 

er  spranc  unz  an  die  stunde  15 

daz  er  müeden  begnnde.  vtfr^^-J.^p. 

done  woll  er  niht  m6  springen. 

do  begunde  man  in  twingen. 

d6  in  des  einer  betwanc 

daz  er  im  über  spranc,  20 

so  twanc  in  ouch  ein  ander. 

der  meisterschefte  vander 

so  vil  unz  er  verzagte 

und  in  vil  gar  versagte 

und  durch  niemen  springen  wolle,  25 

swelich  n6l  er  drumbe  dolte. 

Reht  also  tuot  ein  milter  man. 
swie  milte  er  immer  werden  kan, 
wil  man  sin  ze  harte  vären, 
in  muoz  diu  milte  sw^ren.  li(\ 

in  bringet  einer  darzuo 
der  in  beide  spalte  unt  fruo 
ze  giteclichen  neisen  wil, 
daz  in  muoz  dünken  ze  vil 

der  gAbe  und  jenes  gitekheit,  :(5 

und  im  zc  jungist  gar  v<!irseit. 
swie  gerne  er  milte  waere, 

in  machent  die  gitega^re  L  )^,  m/^  yi^yU/. 

an  guotem  willen  so  hart 

daz  er  tuot  sam  der  hovewart,  40 

den  man  ze  springen  twanc 
s6  lauge  unz  er  durch  niemen  spranc. 

14.  vber  A,         31.  dozv.  /i  30.  guten  —  chart  yi. 
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XVII.    VOM  GEIZ. 

Ez  nam  ein  man  iif  sinen  nac 

kornes  einen  vollen  sac 

nnt  tmoc  ez  da  ez  genialen  wart 

nnd  gabt  wider  uf  die  heimvart. 

von  siner  gsehe  kam  im  daz  5 

daz  er  hinder  im  vergaz 

bi  dem  mülsteine 

melwes  also  kleine. 

ez  fulte  kume  eine  hant. 

des  wart  er  dar  nach  ermant        ^    --        /.'       10 

dd  er  for  die  miil  gefrat. 

und  gesatzte  sä  ze  stat 

sinen  vollen  sak  nider 

unde  gähte  hin  wider 

da  er  die  hantvol  hete  verlän.  15 

dd  was  si  von  dem  wege  «retän. 

als  dö  geschiet  von  dan 

der  vil  ?it]?e  man 

und  wände  binden  sinen  sac. 

des  dö  ein  ander  pDac.  20 

wao  er  was  im  oa«:h  entragen, 

do  begunde  er  sine  tdrheit  klagen. 

daz  er  von  siner  ?itekei! 

beidia  gnot  nnt  arbeit 

alsus  hwte  verkoni.  25 

daz  merer  nnt  daz  rainner  vloni. 

Sus  ^eschJht  man«z?m  man. 
den  gaoles  nihl  genuejen  kan, 
swie  vol  im  sin  sac  si. 
wont  im  ein  dürftige  Li  30 

VJF.  A  hl.  löSrf.  B  bi.  93-.       2.  Korans  B.  3.  Deo  tr.  er  do  er 

trvge  .4.  4.  pabel^r  B.  ö.  g*bea  B.  scha  .4:  pe- 

barh?  8.  kom«  5.  9.  Ez  faet  zeT^lV.tX  f.  h.  B.  10.  AI5  er 
!s  do  w.  rea.  B.  fl.  Do  er  verr^  kaxa  her  4ir  B.  I?.  Nider 
tz»  er  b*fgia  B.         13.  Den  r.  s.  Irit  fr  o.  B.         II.  Er  r.  balde 

w.   B.  1j.  ^oÜt  .4.  17.  Do  *'.b.  =.!•  Irrl*^  v.  d.  B. 

10  ^.  IS.  reitbi?*^  ./.  25.  verlern  2?.  ^'j-  D.  micbel  mel 

rch  daz  cleia  kfrrn  B.  veibrn  ^.  27.  Eil»  f'^^fJö  -■^^-  23.  ?«- 
I  -^.-  ireDoc  Ä.  30    Va  ».  —  ariLer  B 


348  ALTDEUTSCHE  BEISPIELE. 

er  git  im  niht  ein  hant  vol; 

im  wirt  nimmer  wol, 

em  gewinne  et  m^  dar  zuo. 

nnd  6  er  des  niht  entao, 

er  verliuset  allez  daz  er  hat.  35 

des  wirt  ouch  minhalp  guot  rät. 

Vm:    DER  MANN  MIT  DEM  STABE. 

Der  bunt  billet  niemen  an 

als6  dicke  so  den  man 

der  den  stap  in  der  hant  treit, 

swie  er  ze  wer  doch  si  bereit. 

ich  sage  iu  wol,  w4  von  daz  kamt  5 

daz  in  diu  wer  niene  vrumt. 

der  man  habe  des  willen  ode  niht, 

er  waenet,  swenne  er  in  siht, 

daz  er  in  gerne  slüege, 

ob  er  im  niht  vertrüege,  10 

nnt  billet  in  an  durch  den  haz. 

da  von  kseme  im  michel  baz 

daz  er  den  stap  lieze  ligen: 

s6  waer  im  die  müe  verzigen 

die  er  wemde  haben  mnoz,  lo 

wie  er  die  Schinken  ode  den  fuoz 

vor  dem  hunde  verspar. 

Des  muget  ir  rehte  nemen  war 
an  einem  ungezogen  man, 

der  niemen  ze  Munt  behalten  kan,  Zv 

unt  zailen  ziten  bi  im  treit 
den  stap  der  ungewizzenheit. 

31.  I^fur  mit  einer  fa.  v.  ß,  volle  j4.  32.  So  kan  im  d.  werden 
B.  wole  A,  33.  Im  werde  die  hant  vol  auch  daz.  B.  34.  Waä 
e  daz  er  B.  35.  So  v.  er  B.  36.  oach  fehlt  B.  darnach  fol- 
gen in  B  noch  acht  Zeilen  Swer  hat  einen  grozeo  se  Ist  dem  nach 
einem  tränke  me  Wazzers  den  ein  ander  hat  Des  wirt  billich  nimmer 
rat  Swcn  aber  des  gen&g^  Daz  im  got  zf  fugt  Vn  ander«  Ifttea  anch 
wol  gan  Der  ist  hie  vn  dort  ein  rieh    man. 

XVIil.  ^  bl.  149K      7.  sinen  w.  ^.  8.  waat  A.  11.  b««} 

tachy^.  darch  daz?        1!^.  chome  A,        14.  de  mve  Jl.        15.  mTZse 
(:  fVzze)  A.        17.  bant  j4.        %i,  vnt  der  A. 


ALTDBIITSCHE  BBISnELB.  349 

alsn^  gftt  der  verlorne 

gewftfent  mit  zome ; 

unt  swft  im  ze  sprechen  geschiht  25 

wider  alle  die  er  an  gesiht, 

daz  tuet  er  mit  sA  boesem  site 

daz  er  verdienet  ik  mite 

der  biderben  unt  der  boesen  haz. 

sin  nnzoht  machet  irae  daz.  30 

sA  billet  in  der  ungezogen  man 

dnrch  ir  beider  unzuht  an. 

der  denne  deheine  nnzuht  hftt, 

der  hftt  des  deheinen  rftt, 

em  warne  sich  gAn  sinem  Stabe,  35 

wan  da  wehset  ime  abe 

Ungemach  mit  schänden. 

nu  werfe  in  fiz  den  banden 

den  selben  stäp  der  in  trage. 

daz  giltet  ime  alle  tage  40 

beidin  vmm  unt  Are, 

unt  danke  mir  miner  lAre. 

XIX.    DER  LÖWE  UND  SEIN  SOHN. 

Ein  lewe  ze  sinem  snne  sprach 

do  er  sich  des  tAdes  versach 

'sun,  ich  bin  broede  unt  alt. 

von  mir  bist  du  den  gewalt 

daz  du  aller  tiere  herre  bist.  5 

Sit  mir  der  tAt  sA  nähen  ist 

unde  ich  niht  mA  mac  geleben, 

ich  wil  dir  minen  rAt  geben. 

unt  mäht  du  den  behalten, 

sA  muost  du  für  war  alten  10 

mit  vil  grAzen  Aren. 

Arst  wil  ich  dich  lAren 

daz  du  den  dinen  sist  gevage. 

•  Btn]  an  ji.        38.  sinen  h.  J, 

XiX.  ji  bl.  155«<,    B  hl,  n\     4.  den  fehlt  B.        8.  einen  B. 
Wut  dn  B.        1^.  allererst  B.        13.  gevage^^  contentus.  geva|en, 
^^modttr0,  tatitfaeere:  GraffZy  419.  %0.  Grammatik  %,  746.  MJC.SJ,  ?' 
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swendestu  als6  dine  tage, 

so  ist  diD  leben  wünneclich.  15 

dir  ist  aller  tier  gelich 
von  mir  uf  erde  undertän, 
oiwan  eine  der  man. 
den  solt  du  vermiden. 

du  möhtest  in  wol  erliden  20 

beidiu  an  sterke  unt  an  kraft: 
sin  sin  ist  aber  so  manbaft 
daz  diu  sterke  unt  diu  sin 
niht  enziuhet  wider  in.' 

zehant  d6  er  dem  sun  geriet,  25 

der  t6t  in  von  dem  leben  schiet. 
nu  gedilhte  im  der  junge  leu 
"v  'war  umbe  ode  umbe  wen 

sol  mir  der  man  verboten  sin? 

wie  mac  er  sich  erwern  min?  30 

ich  bin  junc  unde  starc; 

so  ist  er  brocde  unde  karc:  - 

da  vor  ich  mich  wol  hiieten  kan.' 

er  huop  sich  suochen  den  man 

als6  lange  unz  er  in  vant.  35 

sines  vater  r^t  er  Ad  vermant. 

daz  gerou  in  schiere  dar  nach. 

von  dem  maune  im  geschach 

daz  er  sinen  zagel  verlds. 

Swer  ie  guoten  rät  verkds,  iO 

dem  muoz  dar  an  misselingen. 
ich  meine  mit  disen  dingen 
ein  ieglich  werlde  kint, 
der  s6  gar  ist  blint, 
daz  im  rat  versmähet  4r> 

li.  eiuleslu  B.  10.  gclicbc  A.  t7.  von  mir  fehlt  B.  der 

erde  AB,         18.  allciu  B.        21.  bejdiu  fehlt  B,        anch  an  der  kr. 
B.        22.  sinne  sint  B,        24.  enlziehcot   B,        28.  Als  er  —  do  (C . 
B,         26.  libo  B,         27.  Do  B,         im  fehlt  B.         leu  B:  Icwe  A. 
28.  Cm  —  fm  B.        vsiv  A.         30.  din  B.         32.  ist  er  eh.  A, 
33.  \^o\  fehlt  B.        30.  do  B.  37.  gorowe  A,  38.  schiere   ^. 

A.        30.  do  Verl.  B,         H.  daran  fehlt  B.  i3.  ieglicbez  ß. 
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unt  daz  er  sich  vcrgAhet, 
daz  er  sich  niht  eukeiinet, 
swie  ölte  er  sich  nennet. 

XX.    DER  LÖWE  CND  DIE  CEISS. 

Ez  kern  ein  Icwe  A\  ein  geiz 

üf  einem  steine  enbeiz. 

er  ruofte  hin  wider  undc  sprach 

'vrouwe,  mir  ist  ungcmach 

daz  ir  klimmet  eine  5 

lif  disem  hcrtem  steine. 

des  erban  ich  iu  vil  st^re. 

woldel  ir  volgen  miner  Wre, 

ich  brachte  iuch  zeincm  bj;üeIo. 

Ak  ist  luft  und  küele,  10 

gras,  bluomen  unde  kifi. 

d<\  wirt  iu  niht  also  \\& 

als  iu  hie  wesen  muoz.' 

'gol  vergelt  iu  rät  undc  gruoz. 

herre,  ez  hilfet  mich  hie  wol.'  15 

si  huote  sich  als  man  noch  tuon  sol. 

Swer  volget  ze  dratc 
ungewissem  rate 
den  geriuwet  lilite  dar  nilch 
daz  ime  vor  was  ze  gi^ch.  W 

XXI.     LüWENTHEILUNG, 

Durch  gewin  huop  sich  an  einen  sint 

ein  lewe  unde  ein  rint, 

ein  schäf  unde  ein  geiz, 

vil  verre  in  einen  wilden  kreiz. 

si  liseten  gerne  etswaz  gevaugen.  5 

nu  kom  ein  hirz  gegangen, 

und  d6  ers  an  der  huote  sach  slAn, 

zehant  huob  er  sich  dan; 

er  vorhte  si  normen  im  daz  leben. 


<    I 


».  lieh  fehlt  A, 

XX.  A  hl,  161'',         10.  vfi  isl  chnic  A.  \\\.  also  A.  \\,  si 
P»cb  g:.  A. 

XXI.  A  hl.  168^     3.  giiiz  ./.         7.  of/  ./. 
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81  ergfthten  in  mit  nötstreben. 
dA  lobt  teglichez  sine  kraft, 
dd  wart  d^  lewe  i^ehaft: 
'der  Arste  teil  sol  wesen  min : 
ich  mac  wol  der  snellest  sin. 
den  andern  teil  wil  ich  hftn, 
wan  ich  in  wol  verzem  kan. 
der  dritte  teil  sol  wesen  min, 
wan  ich  iur  aller  künic  bin. 
swer  den  vierden  teil  wil  hin 
der  sol  sich  rehte  des*  enstftn : 
er  muoz  immer  haben  mine  v&r.* 
als6  bleip  im  der  hirz  gar. 

Ditz  sol  merken  din  armin  diet 
nnd  sol  sich  gendzen  niet 
den  riehen  alze  verre. 
daz  guot  nimt  ie  der  herre 
und  Iset  den  armen  reden  dar.    yr/f^,n.).  '^ 
flaocht  er,  des  nimt  er  kleine  war. 

XXU.     DIE  VOHE  UND  DIE  AFFEN. 

Zeiner  vohen  sprächen  dWen 
*wie  ist  uns  so  verschaffen, 
daz  wir  beliben  alsus  bldz 
unt  dir  der  zagel  ist  s6  grdz? 
wer  gab  uns  daz  nnheil? 
mäht  du  uns  sin  geben  ein  teil?' 
si  sprach  'swaz  halt  iu  geschiht, 
ichn  gibe  iu  mines  zageis  niht 
also  kleine  als  umbe  ein  här.' 

Daz  ich  iu  sage,  daz  ist  war. 
einen  riehen  argen  mein  ich: 
swer  den  bitet  der  äffet  sich. 

13.  er  sprach  A,        17.  sol  davon  w.  A. 

XXII.  A  hl,  ISO^*,  B  hl,  TS**.       1.  Ze  ^,  Zu  B,         vahen  A. 
die  a.  AB.        3.  also  B.        6.  sio  fehlt  A.         9.  umbe  fehlt 
11.  e.  ar£;en  man  B,        \%  effet  B. 
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XXm.    DIE  KRäTB  UND  DAS  RIND. 

tjt  einer  wke  gie  ein  linl. 

daz  gesaoh  ein  krote,  diu  bete  kinU 

si  wcere  gewesen  gerne  als  gros. 

si  blAt  sich  unz  si  des  verdrAz. 

*bin  ich  niht  s6  grAz  ak  jenez  rintT'  5 

'nein  dal'  sprächen  dia  fcint. 

bbehen  si  sich  aber  began. 

daz  was  ir  ntielich  getAn. 

dA  blAt  si  sich  ak  Taste  ■  ^ 

nnz  daz  si  gar  zgbrasle.  10 

Daz  snin  die  armen  versUn 
und  die  riehen  ongeniten  lAn, 
wan  si  ttngen  in  volziehen  niht. 
swer  ez  tnot,  daz  ist  enwihC. 

XXIV.    KRANICH  UND  PFAU. 

Bin  pftwe  gienc  ak  noch  pElwen  tuont 

in  ein  garten  dA  ein  kranich  stnoni. 

bi  im  kom  er  nider  geflogen. 

dA  was  der  pAw»  sA  ungezogen 

daz  er  in  nnschAne  enpfienc  5 

und  onymmeclicben  zna  im  i^enc. 

*wie  sint  dilnia  bein  sA  lancl 

diu  vedervarwe  die  sint  kranc, 

du  bist  smaehe  vc^k  gesaft, 

du  mäht  wol  haben  ringe  kraft.  10 

din  hak  kt  kleine  unt  ze  lanc. 

diu  zagel  hftt  kleinen  nAchswanc; 

er  ist  kurz  unt  undttre.*     3)f'* 

daz  was  dem  kranchen  sw»re. 

'swie  gerne  du  dich  vlizest  15 

daz  dn  mir  iht  verwizest, 

ich  trouwe  baz  dan  du  genesen. 

din  genist  muoz  in  dem  bore  wesen. 

Km.  ji  hl,  led««.       3.  s.  gew.  also  A.         4.  biet  A.  5.  Si 

^  p.  i.  noch  also  A.         9.  biet  —  also  A.        U.  vi  sola  A. 
*IV.  A  hl.  \W  —  147*.     1.  pbewen  A.        6.  ynrmehl.  A. 
^  ipraeh  wie  A.        \%.  —  swach  A.        15.  er  sprach  A. 
2-  F.  D.  A.  VII.  23 
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swie  w»he  dir  diu  veder  sid, 

s6  vil  st^t  baz  daz  dinc  min  20 

daz  ich  gewaliecliche 

yliuge  durch  daz  riche 

in  dem  lufte  enlN>r. 

dane  schadet  mir.  kriit  noch  bor 

noch  daz  nezekebe.  25 

dun  dnnkest  dich  nie  56  spaebe, 

dune  müezest  doch  hie  inne  kreaea, 

dft  mnoz  din  weide  inne  wesen 

und  nimest  swie  man  dirz  binlet.' 

Daz  nuere  die  zw£ne  diutet  30 

der  einer  ist  vil  riche 
daz  er  voUediche 
dicke  richiu  kieider  ireit 
unt  sich  üz  der  b6sheit 

von  dem  horwe  nibt  kan  gerihten:  35 

den  wil  ich  zno  dem  pfilwen  pflihten. 
der  ander  hftt  nibt  gnotes 
unt  ist  doch  sines  mnotes 
an  6ren  wol  vollekomen. 

der  hki  sin  6re  angenomen  AO 

daz  sin  lop  nibt  siget 
unt  oucb  ze  bei^e  sliget, 
sam  der  vogel  der  sweimen  vert 
und  sich  des  boesen  iuftes  erwert. 
daz  kumt  von  siner  frümekeit.-  45 

daz  ist  dem  bcesen  riehen  leit» 
swenne  er  treit  die  rieben  wit 
unt  ir  der  biderbe  nieüe  bAt, 
sd  spott  er  sin  an  maneger  stete, 
als6  der  pflwe  des  kraneeben  tete.  50 

oucb  waere  im  lihte  ze  gehen, 
swer  mit  im  wölde  schelten. 

19.  wech  ^.         23.  laflt  ^.         28.  mvze  ^.        29..  dir  iz  A. 
30.  d'vhtet  j4.        31.  ein  /^.        27.  Buxder  fehlt  A.        4^.  joch? 
43.  smeiotes  A,        sweiaes? 
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XX.    DER  LÖWE  UND  DIE  MAUS. 

Hiuse  liefen  fix  ir  hol, 

Ab  si  heten  gezzen  wol. 

si  hnoben  vröude  ande  spil 

and  heten  knnswile  yil, 

onz  daz  ir  einin  hin  lief  5 

spilende  da  ein  lewe  itief. 

daz  geschach  An  ir  dane 

daz  si  üf  den  lewen  sprane 

da  er  an  sime  gemache  lae. 

d6  er  fiz  dem  sIAfe  ersehnte,  10 

dd  sprach  der  lewe  mit  zone 

*^sag  an,  du  yerlome, 

wie  getanta  mich  gewecken 

und  s6  nnsamfte  erschrecken, 

ein  so  smaehe  dinc  sA  da  bist?'  15 

diu  mäs  was  niht  Ane  list, 

si  sprach  'semftet  iwem  zom, 

herre,  wan  ich  hin  verlorn 

von  rehte  iwer  hnlde, 

nnt  doch  An  mine  8<^hnlde,  20 

wan  ich  iwer  niht  «nsach. 

an  minen  danc  ez  geschach, 

min  vil  lieber  hirre. 

lät  iwer  gnAde  m^rre 

sin  denfte  die  schulde  min,  25 

s6  wirt  mir  iwer  tngent  schin.' 

der  lewe  des  zomes  gar  vergaz. 

sin  edel  geriet  im  daz 

daz  er  ir  vergap  die  schulde  gar. 

Die  rede  meine  ich  anderswar.  30 

diu  mfis  den  armen  bediutet. 
s6  era  dem  riehen  missebiutet, 
s6  ist  daz  min  lAre 
daz  er  im  biet  £re. 

so  ist  rehte  daz  der  riche  man,  35 

sd  in  gnAde  suochet  an 

CXV.  A  ki.  146*.      1.  Movs«  —  hole  (:  wole)  A.        10.  dt  —  w- 
ch  j4,        16.  dev  movs  A,        31.  monse  —  bedvhtet  A, 

23* 
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der  anne,  daz  efs  vinde 

and  sines  zomes  erwinde, 

dvrch  sin  selbes  tagende 

sol  er  daz  hagende  40 

dem  armen  vergeben  als  der  tele. 

daz  merket  dnrch  mine  bete 

arme  ande  riebe: 

daz  firnmt  in  sicberliche. 

XXVI.  DER  HABICHT  UND  DAS  HUHN. 

Ez  staont  ze  einen  stunden 

ein  habecb  Af  ein  hamel  gebunden, 

als  man  nocb  dicke  sihet  tuen. 

na  bete  gewonet  dar  ein  haon 

dft  man  in  setzen  pflac  5 

amb  sine  spise  dia  dA  lac. 

der  begie  ez  sich  alle  tage, 

wan  der  habecb  als  ein  zage 

im  daz  güetlich  vertraoe. 

sine  spise  ez  ofte  benaoc,  10 

daz  ir  im  harte  kleine  beleip. 

vil  lange  daz  buon  treip 

soihe  ungeverte, 

wan  imz  <der  habecb  niht  werte, 

d6  dem  huone  dar  an  gelanc,  15 

d6  huop  ez  sich  an  den  gedano 

daz  ez  mit  ime  strite, 

wan  ez  s6  zägeliehe  site 

an  im  hete  erfunden, 

unt  daz  er  staont  gebunden  20 

und'ez  vrilichen  vlouc. 

daz  haon  sich  selben  betrouc . 

37.  epz  A,        40.  so  er  j4, 

XXVf.  A  bl.  150%    C  bl.  199"  Ditz  ist  wie  eia  habech  wart  Gebaa- 
den  nf  einen  hamel  wart.        2.  einen  AC.    hamel]  vergl.  hamelstat. 
ülid.  Wälder  3,  217.        4.  Da  het  g.  e.  h.  A.        7.  ex  C:  si  A, 
10.  ez  im  C,     die  iz  ofte  abe  n.  A.      11.  W  JehU  A,      12.  harte  l. 
C,  14.  ime  A,  enw.  C.  16.  habe  A.  17.  im  C, 

19.  h.  fanden  C,        21*  a.  daz  er  vroi.  C.        22.  dar  an  betr.   T. 
trouch  A. 
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uBt  slaoc  dem  htbeoh  ze  siner  vlusi 

emen  alac  Af  sine  knisi. 

■Ach  dem  slage  sprau^  ez  fif  in.  25 

der  habeeh  galt  im  den  nnsin: 

er  nam  ez  ander  sine  klÄ. 

daz  bHon  enpfienc  sin  lön  di, 

dar  nftch  ez  geworben  Mi. 

Vii  dicke  ez  noch  alsam  ergfei,  30 

swenne  ein  man  durch  tomben  muot 
einen  schaden  eteswenne  tnot 
der  bezzer  wsere  verlAzen. 
swer  sich  wii  ebenmAzen 

dem  der  von  rehte  ob  im  ist,  35 

diu  fere  wert  vil  kurze  firist 
unt  wirt  ze  jungest  geschaut: 
wan  er  hAt  den  habech  an  gerant. 

XXVII.    KBÄHE  UND  HABICHT. 

Ein  krA  ir  einen  vogt  erkös, 

ik  von  si  doch  den  lip  vmrids« 

si  iite  vliegen  balde 

ze  einem  vinstem  walde 

unde  kom  ze  einem  neste  5 

dA  si  habeches  eier  weste. 

d6  der  habech  von  danne  vlouc 

diu  krA  sich  selben  1>etrouc : 

der  eier  si  einez  zuhte, 

dA  mite  si  danne  fluht^  10 

üz  dem  walde  in  ein  loch 

dA  si  junge  kra^.zdch. 

zuo  den  leite  si  daz  ei. 

vor  fröuden  si  vil  lute  schrei, 

3.  den  JC.         %Jk.  kv  siner  C.        ^5.  sUeh  A.        30.  sam  C. 
1.  swen  C,  düt.  etesweme  e.  slae  ji,  33.  daz  C\ 

4.  w.  genoKzen  C.  36.  knrtzer  C,  37.  dar  aa  g.  C. 
Ä.  vi  «r  C. 

XXVII.  ^  bL  148^%  B  hl.  74^      6.  do  si  hebich  e.  inoe  w.  B. 
^'  dtBBan  floG  (:  betroc)  B.  8.  sie  s.  troveh  j4.  9.  ein  ei  si 

tukete  B.        10.  dannan  flnctc  B,        11.  loh  (:  zok)  A.       1%.  krcen 
^*       13.  lit  ji.        U.  livte  j^,  vaste  B. 
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si  sanc  als  si  künde;  15 

ir  Vogtes  si  sich  freun  begaade, 
den  si  d4  ziehen  wolde 
unt  der  »t  beschermen  solde. 
si  hoehet  üf  sinen  tr6st  ir  muot, 
si  wände»  ir  voget  wsere  ir  guot^  20 

des  er  doch  niene  was« 
ir  kinde  nie  deheinez  genas, 
er  nam  einez  bin  dan 
und  greif  aber  ein  anders  an. 
dö  in  der  hunger  ane  gie,  25 

die  muoter  er  selbe  gevie» 
iä  von  si  ir  lip  verlos 
daz  si  ein  unrehteu  vogei  crkös. 
Nu  hosre  ich  wise  liute  jehen, 
also  müez  einem  man  geschehen  30 

der  sich  an  einen  vogel  verlät 
der  siü  deheine  ruoche  hAt 
nnt  die  zit  iibersihi 
ob  im  herzeleit  gesohiht« 

der  als6  bitet  uf  den  tdt,  35 

dem  waere  fiiande  helfe  n&t, 
wie  er  erwürbe  d&  mite 
daz  er  bezzers  lAnes  erbite 
&  daz  er  den  lip  verlür 

von  dem  den  er  ze  vöget  erkür.  40 

euch  zaeme  ez  einem  vogte  wol, 
swen  er  ze  rehte  schermen  sol, 
daz  er  da  gewalt  verbaere 
und  im  gensedic  weere. 

15.  «anche  j4.         16.  frowen  J.  18.  der  fehlt  B*  sei  A. 

beschirmen  B,        ^0.  waot  j4,        der  w.  B.        21.  niae  A,  mit  B. 
22.  irre  —  keioz  B,         23.  ie  eioz  B,         24.  aber]  ie  B,  ander 

A.        25.  So  B.         26.  do  ^evie  B,         28.  da  A,  einen  B. 

30.  maz  iz  A,        32.  ruch  A,        37.  erwarp  B,        38.  bit  B. 
41.  gezem  B.        43.  gewaite  A.        44.  in  ^. 
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XXVIU.    DBR  OCHSE  UND  DIE  MAUS. 

Ein  ohse  ob  einer  krippen  gtaont^ 

als  noeh  dicke  lisder  taont. 

da  weide  er  stta  ind  eezen. 

dö  kom  ein  mfis  ▼ermezzen, 

diu  beiz  in  vorn  an  den  mnnt  5 

und  vlAch  hin  wider  an  den  gront, 

daz  si  ir  niht  ervorhte. 

d6  si  im  daz  leit  geworhte 

nnd  er  des  smerzen  enpfant, 

dd  zahle  er  tf  zehant.  10 

dar  nach  greit  er  aber  dar. 

des  nam  dia  mds  gnotcn  war 

onde  beiz  in  aber  als  A. 

daz  tet  im  vreisliehen  w6. 

wider  sich  selben  er  dA  sprach  15 

*waz  tuet  mir  disen  nngemach 

daz  ichs  niht  gesehen  mac? 

ez  waere  sin  jongister  tac, 

weste  ich  waz  ez  tiete. 

swie  grftze  kraft  -ez  heete,  20 

ez  müeste  den  lip  hjin  yerlom, 

mim  geswichen  danne  mtn  hom 

od  ez  entrönne  mir  für  daz  hüs/ 

Aö  sprach  diu  wtaige  müs 

*nn  bin  ich  doch  hie  bi  dir,  25 

und  mäht  doch  niht  geschaden  mir : 

sd  bize  ich  dich  aber  wol 

nnd  springe  wider  in  mtn  hoL 

da  bin  ich  wid  vor  dir  genesen, 

und  mnost  da  nngezzen  weseii,  30 

daz  du  mir  traete  miniu  kint, 

diu  wären  bl6z  unde  bUnU' 

KVIII.     ^  hl.  68^_69S  ^  bi'  ^3^  1.  ehrippe  A.  %.  So 

il  d.  C.        4.  ohome  e.  mus  C.        5.  vor  A,        ia  sioeo  6\ 
da  C,        V%,  mlis  C.        13.  alsam  C.         14.  Ditz  t.  d«m  oohso» 
B  w.  C.         16.  ditz  A,         18.  west  C        ^.  od«  ^,  oder  C, 
4i>eli  fehlt  C,         20.  dir  fehlt  C.  30.  Da  m.  darambe  «d  e. 

?.        31.  n  fehlen  A. 


SM  ALTDEDTSCHB  BEISPIELE. 

das  wag  ein  freislicher  zorn, 

wand  er  waa  vil  stre  gehwn, 

er  was  ouoh  atarc  nnde  grAz  35 

und  vorhte  deheinen  ainen  gente^ 

swie  fireislich  er  wsere: 

doch  leit  er  dise  swsere 

daz  er  ungAz  maose  sin 

durch  ein  kleines  mioselin.  40 

Swie  Stare  ein  man  immer  si, 
81  im  dehein  witze  bi, 
sd  si  des  von  mir  gemiint, 
hab  er  deheinen  viant, 

den  habe  ze  mAze  snuehe«  45 

ik  er  sichs  niht  versiehe, 
dA  vneget  jener  lihte  daz 
daz  er  im  zeiget  sinen  haz. 
weiz  er  daz  er  starc  ist, 

sA  gefiieget  er  den  list  50 

daz  er  in  eteswft  bestAt 
da  ez  der  smsebe  bezzer  hit. 
wolde  diu  mns  den  ohsen  hAn 
an  einer  wite  bestftn, 

er  haete  si  indes  wol  erbeten  55 

ode  er  haete  si  ertreten, 
dd  bestuont  sin  da  er  ir  rehte  was      ^ 
und  harte  wol  vor  im  genas. 

XXIX.    GAUCH  UND  WITHOPF. 

Üf  einem  zdne  stnont  ein  gouch.  ' 
ein  withopfe  dft  fiir  vlouch, 
der  wolde  öz  dem  lande, 

34.  wand  fehlt  C,        35.  w.  st.  kftne  n.  gr.  C.        37.  er  du  w.  j4B. 
38.  leide  C.        39.  an  ezzen  C,        42.  doeh  ste  der  wisheit  bi  C. 
43.  da  get  im  selten  icht  abe  C.         44.  ob  er  keinen  vint  habe  C. 
45.  haben  C.        ze  fehft  A.        46.  daz  C»        sieh  A.        47.  iBBer 
1.  A,  1.  i.  d.  C.  48.  erz.  A,  50.  da  wider  vindet  C* 

51.  em  etwa  C.  52.  daz  e.  d.  swaehen  C»  56.  oder  C 

57.  do  C.        \t  fehlt  C. 

XXIX.    A  hl,  161M,  B  hl.  11^.  1.   zoune  A,  2.  Do  Ar  e. 

withopfe  vi.  B. 
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wan  er  mit  schände, 

in  siner  künde  lebte.  5 

der  gonch  gein  ime  strebte, 

er  hies  in  wülekomen  sin. 

'na  16ne  in  got,  neve  min/ 

er  fimgt  in,  war  er  wolde. 

er  jach,  daz  er  solde  10 

daz  lant  zehant  rAmen. 

'ir  sah  inch  ein  wile  admen 

und  sagt  mir,  nmbe  wazT' 

'dft  ist  mir  alles  das  gehaz 

daz  min  hAt  künde/  15 

*daz  ist  ein  firemde  sünde, 

tuont  si  ez  ftne  sache.' 

'ich  sage  in,  waz  ez  mache. 

ein  laster  ist  n^  angebom,  'jhu^».  »s.^c^ 

ez  si  mir  leit  ode  zom,  20  ^'^'^^  ^ 

daz  ich  min  eigen  nest  betao 

beidia  sp&t  nnde  firno. 

daz  misseveUet  in  allen/ 

'na  wem  solde  daz  wol  gevallen? 

der  s6  lasterliche  toot,  25 

ez  danket  halt  niemen  gnot, 

euch  mac  manz  müelich  vertragen. 

trat  neve,  ir  salt  mir  sagen: 

der  in  daz  nest  betAn  hAt, 

ist  des  dehein  rftt,  30 

em  müeze  mitsamt  in  vam?' 

'wie  möhte  ich  daz  bewam 

daz  ich  sin  ine  fiiere?* 

'ich  rftt  ia  als  ich  sin  swüere, 

lAt  die  reise  beliben:  35 

.  B.  groszer  8.  B,        8.  Got  1.  e«  lieber  B.         9.  we  hin  B. 

I.  iesa  B.  roamei  (:  souinei)  ^.  \2»  Er  sprach  i#. 

S.  ich  wil  iv  sagen  j4,  lat  eo  s«  B,  19.  daz  ist  mich  B. 

l.  vnt  A.        U>  nn  fehlt  B,         %b,  lesterliehen  B.         IM.  Daz  d. 

iemanne  g.  B*         %7.  m.  ez  nieman  v.  B.         %9.   mit  f  B. 

[.  mvz  j4B.  anch  mit  fch  B.  33.   ieh  nit  ein  f.  B. 

I.  ih  —  ih  itf.       36.  Lant  aa  B.        rede  4- 
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wan  weit  irz  dort  triben 

als  ir  hie  habet  getAn, 

ir  müget  sin  wöl  schaden  enpfto 

in  der  nnkünde. 

wir  miiezen  inwer  sünde  40 

vertragen  aiat  verswigen«' 

der  withopf  begunde  im  n%en« 

er  huop  üf  unde  sanc 

und  sagte  im  sines  r&tea  dane: 

wan  dicke  der  git  rftt  /i5 

der  im  selben  deheinen  hit. 

Hie  bi  s6  si  gewamet, 
swer  so  daz  eramet 
mit  laster  ode  mit  schände 
daz  er  uz  sinem  lande  50 

da  er  inne  ist  bekant 
muoz  varn  in  ein  ander  last  •' 
unt  von  sinen  anztihten 
immer  gM  en  flüfaten, 

dem  rate  ich  ab  der  goneh  telo.  55 

ouch  volge  er  miner  bete  i 
swie  ich  niht  si  ein  wise  man, 
doch  gewinnet  er  dar  an 
beidin  tnun  unt  ^re, 

verwirft  er  aber  min  lÄre,  60 

s6  mac  im  misselingen. 
er  mac  wol  wider  heim  bringen 
«n^re  vil  gr6ze, 
darzuo  siege  unt  stdze, 

die  er  verdienet  Aä  mite,  05 

wil  er  nach  sinem  alten  site 
in  der  unkünde  leben; 
die  werdent  ime  ze  löne  gegeben, 
nu  volge  er  mir,  daz  ist  im  guot, 
und  wende  dar  an  sinen  muot,  70 

38.  han  B.      43.  unt  A.       44.  seit  B.        45.  W.  vil  d.  e^.  der  B. 
48.  Sw.  d.  grozze  habe  er.  B,        49.  vn  B.        hO.  er  ex  vz  B. 
51.  er  k.  B.       57.  wis  er  B.       58.  Der  g.  B.       60.  Siher  fekU  B. 
67.  vrchande  A,        68.  geben  B.        60.  volget  m.  ez  wirt  ^  g.  B. 


AiakmTBCHB  buspiblb. 

wie  er  ik  heime  belibe» 

sin  neste  er  ik  beschibe, 

dft  man  imz  yertrage  als  A, 

und  habe  den  mnot  immer  m6, 

wie  er  Ak  heime  möge  beitftn.  75 

als  hki  der  withqife  getfln. 


XXX.    DIB  FROSCHE  DND  DIE  NACHTIGALL. 


'>PM,  (t,  t/. 


Ich  kom  ze  eiaeqL  fiflen  s6.  ^  ^  ^x^  7)r^ 

wol  tusent  yrösphe  unt  dannooh  vA  w«i4#.  v>r.'  i 

h6rt  ich  da  schrien  durch  die  naht 

unz  ir  vil  zühtoldser  braht 

erwerte  einer  nahtegal  5 

ir  yU  wünnedüohen  schal, 

diu  mit  vil  süeser.  wise 

da  bi  üf  einem  rise 

schöne  singonde  saz, 

daz  ich  ir  stimme  gar  versaz  10 

nnt  muose  der  yrösehe  wierden  war, 

wan  die  bemoften-  si  mit  schär. 

Als  kumt  ez  noch  umb  einen  man 
der  niewan  znht  und  6re  kan 
unt  doch  zallen  ziten  15 

mit  sinen  widerätriten, 
mit  Schälken,  ist  besezzen. 
des  tugent.wirt  vetgezzen: 
er  muoz  in  allez  jehen  mite 
unz  er  aller  siner  guoten  site  20 

muoz  Ane  dane  beliben. 
daz  merket  an  den  wiben. 
kumt  den  ein  klaffsere 
mit  lügelichem  maere, 

ivte  A.        76.  alto  A,  nm  B. 

:X.    A  bi.  149<^,  B  bi.  75«^.        1.  vovlea  A.        %.  oder  me  B. 
J^kii  B.  4.  Motz  ir  z.  B.  7.  vil  MU  B.        9.  sinken 

10.  ich]  sie  B.        yergaz^         11.  nemen  w.  B.         1^.  Die 
.  —  ir  seh.  B.         13.  Also  ^,    »na  B»         framea  m.  A. 
rirt  B.  18.  zaht  B.  19.  vb  siner  tageBtliche  sit  B. 

las  er  den  scheuen  vulget  mite  B.       ^%U  Sas  mhi  er  ane  lob 
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der  dözet  nnde  ischallet,  25 

daz  in  der  baz  gevallet 

denne  ein  swigunder  man 

der  niwan  rehle  faoge  kan 

mit  werken  nnt  init  munde, 

an  dem  si  niwan  (hnde  30 

daz  ir  liep  waere. 

ez  ist  onch  klagebsere 

daz  so  manege  främekrit 

mit  bcBser  fiiore  wirt  verleit. 

XXXI.    DER  ESEL  UND  DER  WOLF. 

Ez  lac  ein  esel  nnder  einem  sghg^fe^ 

dem  was  vil  w6  an  sinem  köpfe, 

dar  kom  der  wolf  msere 

unt  fragte,  waz  im  wsere, 

ode  wk  in  swaere  aller  meist.  5 

'swar  du  den  fuoz  leiat, 

dar  ziuhet  allez  min  gesiihte/ 

Ez  sint  grAze  nnznhte, 
der  den  siechen  niht  gemowen  l&t, 
sA  im  sin  dinc  übel  stAt.  10 

wan  wellent  si  in  alle  gesehen, 
sA  mac  daz  lihte  geschehen 
daz  in  gesiht  der  man 
der  im  sioes  schaden  wol  gan. 

XXXII.    DER  FUCHS  UND  DIE  TRAUBE. 

Ein  fuhs  von  hunger  sAre  qoal. 
zuo  einem  trüben  er  sich  stal, 
den  sach  er  über  den  wec  hangen. 
dA  er  in  niht  moht  erlangen, 

%%.  Hintzer  in  b.  B.        28.  Der  nur  znht  vn  ere  k.  B.      30.  des  Ü9 
nht  B.        31.  allez  d.  AB.        34.    swacher  f.  w.  bin  §eh  B. 

XXXI.  A  hl.  161*,  B  77*.  %.  yil  fehlt  A.  4.  Br  fr.  ia  w. 
H.  5.  vn  waz  im  B.  meiste  ^.  6.  Er  spraeb  A.  swa  I. 
dinen  B.  7.  da  B.  zivhte  ^  daz  %.  B*  8.  a.  aber  n- 
zuht  B.         9.  rikwen  B.          10.  \m  fehlt  B.  11.  sehen  B. 

\%.  da  m.  B,      13.  sibt  etlicb  m.  B.      14.  sinen^.     sin  vil  w.  g.  #• 

XXXII.  A  hl.  149".        %.  einer  trovben  A. 
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drtstant  er  g^n  im  gprane.  5 

'min  lip  habe  nndane, 

daz  er  dich  also  sAren  siht. 

dftswAr  ich  wolde  din  doch  niht.' 

dft  von  ist  ez  wislich  nmb  den  man, 

swes  er  niht  gewinnen  kan,  10 

daz  er  daz  clage  ze  mAze 

unt  ez  schAne  yam  lAze. 

XXXÜI.    DER  RABE  MIT  DEN  PFADENFEDERN. 

Ein  rabe  kom  an  ein  gras; 

Ab  vant  er  daz  im  liep  was 

pfAwen  veder  ein  michel  teil. 

des  wart  er  fir6  unde  geil, 

die  stiez  er  alle  an  sich.  5 

dö  wart  er  harte  wünneclich 

unt  gie  di  er  sin  gndzen  vant. 

zuo  den  sprach  er  zehant 

'na  seht,  wie  rehte  schoene  ich.  bin. 

ez  waere  ein  michel  nnsin  10 

daz  ich  mit  in  wolde  sin, 

dar  umbe  spottet  man  min.' 

alsus  wart  im  dannen  gftch 

und  kom  yil  schiere  dar  nAch 

da  in  die  pfäwen  sftheh.  15 

die  begnnden  dar  gäben. 

swelch  ir  vedem  da  gesach, 

sprach  J.  6.  er  tpraeb  Bit  1.  k.  vHdaaehe  j4.  7.  sovren  J» 
KXXIII.  A  hl.  70^—71',  B  hl.  7^y  C  bl.  d^  Ditz  ist  des  Ra- 
B  mere  6ot  bftu^  oos  unser  swere,  D  bi.  39^  '  Dai  mer  von  dem 
ppeo.    1.  nippe  BD.        gelof^a  an  B.        nnf  D.        %.  da  CD. 

pfaben  C.  vedem  BCD.  4^.  Dax  doncht  im  (in  D)  ein  (vil  C) 
«sex  heil  CD.  5.  alle  fehlt  D.  6.   er  gar  w.  D.  7.  de 

C,      sine  gen.  BC.        8.  sa  s^  h.  B.        9.  nn  •—  rehte  fehlt  CD. 
nh  10 :  Daz  ich  mit  euch  aolde  (en  sol  D)  nmhe  gan  Ir  sit  so  ubele 
{•r  griwiieh  D)  getan  Ich  seh  enh  alle  toten  (ich  wolt  ew  all  lanen 

B)  E  ich  mieh  des  liei  benftten  (nftten  D)  CD,  11.  Ob  P. 

A  ■■  tf.        bei  ew  D.        solde  A.  13.  snst  C:  fehlt  D. 

•  wtrt  D.  von  d.  CD,  von  in  B.  16.  ift  im  B.  17.  swel- 
^  C,  swelher  BD.        sein  veder  BD.        do  B.        stfob  BCD. 
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diu  ^e  dar  nnde  sprach 

'disitt  veder  diu  ist  entriwen  min, 

sine  sol  niht  lenger  bi  dir  sin,  2 

weizgot  du  isezest  si  mir.' 

als6  zahle  ieslichia  die  ir 

unz  er  wart  swarz  alsam  A. 

dA  wart  im  zweier  dinge  wd: 

daz  im  die  vedem  wAren  genomen  ^ 

und  ouch  niht  wider  getorste  komcn 

zno  andern  sinen  gnAzen. 

da  vorhte  er  spot  grAzen^ 

den  wolt  er  niht  liden 

and  begande  si  dnrch  daz  miden  30 

und  meit  si  ein  vil  lange  zit. 

iedoch  erbaldet  er  sit 

und  gie  bldelichen  dar. 

dA  si  sin  wurden  gewar, 

si  sprächen  alle  ^knmest  dA?  35 

wA  sint  din  schoene  yedem  uAT' 

des  vrägten  si  in  alle 

und  brfthten  in  sA  ze  schalle 

daz  im  lieber  w«re  geschehen, 

biet  er  die  vedem  nie  gesehen.  40 

AlsA  tuet  ein  betrogen  man : 
kumt  in  ein  gewalt  an, 
sA  vert  er  mit  schalle 

18.  der  BD,  lief  in  an  CD,  19.  dise  C,  die  B.         dia  fehlt 

BCD,        entran  B.        ^.  tio  BC,  sie  D.         mit  d.  n.  1.  s.  C, 
31.  l»Bt  A,        Da  lezzest  sie  werlichen  C,  da  mvst  sei  lazzeo  D, 
%U  %%.  Sin  veder  zackt  er  im  do  leslicher  tet  im  also  B*        ^.  D« 
6%  da  D.         ir  iesl.  CD,         ^.  biz  B,    hiotz  D,    volz  daz  C 
ßw.  w.  CD.        als  CD,        %^>  da  D,        was  CD.        %^.  oock  JM 
CD»         hin  w.  C.         wider  fehlt  A.  torste  bechomea  A. 

:28.  Der  vorhte  sp.  A.  Er  v.  den  sp.  so  gr.  ü.  29.  D.  er  ä 

n&ste  1.  ir.  30.  Er  b.  D,  durch  daz  fehlt  D,  '  SI.  meide  B. 
sieh  eaoh  C.  vU  fehlt  C,  33.  biuche  C,  pl&wIkL  D^  bbedkL 
C,  baltl.  A.  34.  da  A.         sia  w.  B,  des  w.  CD:  w.  sin  A, 

alle  gew.  B.         35.  do  spracbens  Cp   do  komens  D.        36.  die  sckt* 
aea  C.      37.  38  umgestellt  D.        38.  in  fehlt  C.        so  fehlt  D. 
41.  alsas  Ar       42.  vn  k.  A.        swenne  in  B,        deo  D. 
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and  versoi^el  die.  alle 

den  er  6  was  gelicb,  45 

und  machet  sim  dinc.sd  h£rlich 

daz  er  selbe  w«enen  wil 

daz  nieman  lugende  habe  so  vil 

als  er  habe  an  sieh  geleit, 

und  machet  mit  siner  betrogenheit,  50      f  ^'  ^^ 

swenn  im  der  gewalt  wirt  benomen 

und  er  üs  dem  sehalle  muoz  kowen, 

die  in  ^  vil  gerne  sähen,- 

ssehen  si  in  denne  Mhen, 

dar  umbe  lobtens  alle  goi*  55 

so  mnoz  er  immer  ir  spot 

liden  nnz  an  -smen  tot. 

daz  erholt  er  alles  Ane  not. 

des  ist  er.tnmp  der  sich  sA  traget 

daz  niemen  sinen  schaden  klaget.  60 

XXXIV.    DER  PLINDE  UND  SEIN  WEIB. 

Ein  blinde  nam  ein  ^licb  wip, 

der  was  wo}  gestalt  ir  lip. 

daz  wart  bestaetet  unde  betaget, 

man  gap  si  im  für  eine  teageU    ' 

do  er  an  dem  bette  bl  ir.  lac  5 

und  sines  willen  mit  ir  pflac, 

dö  wart  er  mit  leide  geladen« 

versmabet  daooe  ß.  45.  vor  ß»        »d»  t  C»  doch  was  e. 

an 
47.  des  selbe  Ct),  48.'  D.  got  tngvad  an  iii  t\n        also  vil 

49.  sam  C,        ■  So  an  jUi  habe  g«  B.  ■'      50.-  So  n.  in  s.  ß, 

lach:  Daz  im  die  lule  vint  tio^  DoA.u^  miipig  «$  dpa  aagen  bliol 

wtiz  nibt  reht  waz  er.tfkt    HinU  er  vellet  i.o  die  glut  B, 

Daz  im  sio  B.         52.  Vd  auch  wie  er  ß,        53.  AI>er  die  J7. 

0  Bj  da  D,  da  vor  C.     '    54.  Vn  s.  in  die  ß.        55.  so  1.  ß. 

fehli  CD.  56.  denne  f.  sp.  ß,  ir  JMU  D.  57.   hintm 

58.  beiagel  CD,        %Ün  fekit  A,        &9.  wer  b.  betr.  C. 

eren  der  er  bat  beiagt  ß.      naoA  60  Ein  vmd  der  weise  list  woi 

Pehalten  ain  yegleichen  man  .  Mit .  seiner  zncht  mit  seiner  tagent 

framt  im  in  seiner  jugent  Daz  merk  ain  yegleich  man  Daz  er  den 

bekaltea  kan.     üie  bat  ein  end   dtz  mer  gnt  Got  wead  uns  allen 

mal  D,. 

XXIV.     A  bl.  137^ 
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er  sprach  'firowe,  ich  spür  schaden/ 

si  sprach  'daz  selbe  wirret  mir: 

ich  spür  gT6zen  schaden  an  dir/  10 

d6  sprach  er  'frowe,  waz  mae  daz  sin?' 

'Ak  hast  du  verlorn  diu  engen  din.' 

'der  rede  gedage,  liebez  wip: 

min  vinde  nämen  mir  den  iip.* 

si  sprach  's6  snl  wir  zom  Un:  15 

sA  htat  ditz  mine  fiiunde  geUn/ 

hie  mite  liezen  si  den  haz. 

DA  bi  sult  ir  merken  daz: 
der  grözen  itwiz  fif  im  h&t 
und  des  maot  also  h6he  stftt  20 

daz  er  selten  spot  veriiirt, 
mit  spotte  ouch  dem  geldnet  wirt. 
dem  geschiht  reht  als  dem  blinden, 
der  lie  den  sin  da  binden, 
daz  er  spot  Af  daz  wip  sprach  25 

und  si  sich  mit  spotte  räch 
an  dem  blinden  alsd  sAre 
daz  ers  gewnoc  nimmer  mfere. 

XXXV.    DAS  GEBRATENE  EI. 

Bi  einem  fiure  ich  gesach 

des  mir  ze  lachen  geschacb. 

da  lac  ein  ei  gebrftten. 

ein  kint  umberäten 

daz  was  zuo  dem  fiure  komen  5 

und  biet  daz  ei  gerne  genomen. 

dA  imz  da  nieman  bAt, 

dö  twanc  ez  des  hungers  nAt 

daz  ez  daz  ei  von  den  koln 

vil  gerne  hsete  verstoln,  10 

und  erzeigte  eines  kindes  list, 

der  dicke  ftne  liste  ist: 

ez  tet  zuo  diu  ougen 

XXXV.    J  hl.  150<<— 151^  B  bi.  76\     1.  ez  s.  B.        %.  Dai  B. 
5.  fiwer  A.         6.  het  B.         7.  AU  im  ex  B.         de  jiB,         8.  die 
k.  B,        11.  einen? 
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und  wftnde,  ez  waere  tougen 

swaz  da  von  im  gescbach,  15 

durch  daz  ez  selbe  niht  ensach. 

sus  greif  ez  nach  wäne  dar. 

do  geriet  diu  hant  anderswar: 

ez  greif  an  einen  brant 

unt  verbrande  die  hant.  20 

dd  was  sin  diubheit  wol  ersehen. 

Alsam  muoz  allen  den  geschehen 
die  mit  blindem  sinne 
nach  fremdem  gewinne. 

k^rent  ir  gemüete.  25 

wer  ist  nn  der  sich  hüete 
eme  grife  in  die  glnot?       "^tUMJ*  i^^,ti. 
ich  sihe,  daz  ez  noch  hiute  tnot 
wol  drizicjserigez  kint, 

daz  sich  im  selben  machet  blint,  .30 

unde  almeist  von  minne. 
ich  sihe  mit  blindem  sinne 
den  wiben  dienen  manegen  man. 
da  verliesent  si  ouch  an. 

s6  underwilen  daz  geschiht  35 

daz  er  sine  frouwen  siht 
unde  er  des  sol  vären 
unt  so  haellich  gebären, 
daz  er  gefuoge  unt  tougen 
aller  liute  ougen  40 

triege  unde  zuo  tuo, 
s6  tuet  er  wan  diu  sinen  zuo. 
Sit  ez  in  einen  dunket  guot 
swaz  er  gesprichet  unde  getuot, 
so  wsent  er  daz  in  alsam  si  45 

•  Ez  want  vus  wer  B.        15.  do  gesch.  B,        16.  nisnit  s.  B, 
doch  A,        die  diepstal  B.        %%.  Also  B,        24.  starkem  ß, 
beb.  A.        27.  Daz  er  nibt  gr.  B,         glute  A.        28.  Na  s.  ich 

•  d.  ez  t.  B.        tute  A.        29.  Manie  dr.  ierig  B»        30.  ime  A. 
Almeiste  A.  mianen  (:  sinnen)  B.  32.  blinden  B, 

^0  misselinget  ouch  in  an  B.         35.  Als  B.         37.  varn  A, 
heimlich  B.        39.  er  so  mit  fugen  B*        41.  Betr.  B,        42.  er 
sinen  selbes  z.  ß.        45.  im  sam  B,  onem  sam  A. 
2.  F.  D.  A.  VII.  24 
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die  im  stfint  od  sitzent  bi. 

also  macbent  in  die  liebe  . 

zeinem  Minden  diebe, 

daz  er  si  so  dicke  an  sihi 

und  widersitzet  jenen  niht.  50 

sus  brennet  er  bi  dem  eide 

munt  unt  ougen  beide 

und  wirt  sm  bete  unhaellich. 

alsus  meldet  er  sich. 

swie  gefiiege  sin  gewerft  geschiht,  55 

r 

sd  kan  er  doch  bedenken  niht 

daz  die  liute  niht  ensint 

weder  sd  toup  noch  so  blint, 

sin  kiesen  allen  sinen  mnot. 

sus  gnfet  er  in  die  gluot,  60 

daz  man  sin  diupheit  wol  ersiht 

unt  wirt  im  doch  des  eies  niht. 

XXXVI.    DES  MUSES  LEHRE. 
Ez  kom  daz  zw^ne  säzen 
ob  einem  muose  und  ^zen, 
und  in  geschach  so  leide 
daz  si  sich  betrouften  beide, 

unt  daz  trouf  so  geschach  5  ' 

daz  ir  ietweder  sach  I 

des  andern  laster  vil  gar 
und  nam  sin  selbes  niht  war. 
nu  sweic  der  eine  dar  zuo. 

der  ander  sprach  'wie  sitzest  duo?'  10  , 

'wie  dunket  dich  daz  ich  sitze?' 
"^du  sitzest  äne  witze.' 

46.  Allen  die  da  s^  bi  B.        47.  machet  B.        49.  sie  lange  a.  s.  B, 
50.  V.  lachet  zv  der  rede  n.  B.        51.  Vn  bürget  B,       5%.  mvt  j4. 
53.  S.  bete  w.  B.         55.  ungef.  AB.         gewerb  B,         geschit  A, 
56.  doch  A:  des  B,        57.  sint  /?.         58.  tump  B,        59.  Si  kieseot 
alle  B.        61.  tumph.  B. 

XXXVl.    J  bL  71^— 7r,   B  hl.  W  Von  zweio  gesellen  ob  eine« 
müse,   C  hl.  327<^  Ditz  ist  des  mvsez  lere  Got  vns  zv  himel  mere. 
3.  Do  g.  in  B.         5.  getrauf  B,  troufen  C.         6.  ietwederre  A. 
wol  8.  C.        9.  Do  C.        10.  D.  ein  B.        i%  Da  s.  du  C, 
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*wer  hat  dir  daz  von  mir  geseit?' 
Mä  sihe  ichs  wol  die  wärheit.' 
*war  an  mäht  da  die  gesehen?*  15 

er  sprach  'waz  wsre  mir  geschehen? 
du  bist  noch  tumber  denne  ein  rint_ 
daz  du  dich  harter  denne  ein  kint 
betroufet  mit  dem  muose  hast 
unt  des  sA  vil  da  kleben  last     vS^.  20 

daz  mir  daz  ezzen  widerstAt. 
du  bist  ein  rehter  unflät. 
nim  sin  mit  den  ougen  war 
unt  grif  mit  der  hant  dar, 

sA  muost  du  doch  gelouben  mir.'  25 

'des  hän  ich  hiute  lange  an  dir' 
sprach  jener^  'also  vil  gesehen, 
swes  ich  da  von  wolte  jeh«n, 
daz  ichz  wol  möhte  hän  getan, 
du  mäht  mich  wol  mit  fride  län.  30 

geselle,  sich  an  dich: 
du  bist  schuldiger  dan  ich.' 
*      SMS  was  der  Arste  in  getan, 
'■'        daz  er  für  guot  muoste  hän, 

obe  jener  wolde  swigen  35 

uf  den  er  6  huop  sine  gigen.  '/•^*'^*j 

Der  A  des  scheltens  da  began, 
dem  tuot  gelich  noch  ein  man 
der  einen  unAren  wil 

der  lihte  vierstunt  als  vil  40 

sjnes  lasters  kan  gerüegen, 
unt  mac  sich  so  gefüegen 
daz  er  durch  spot  ze  spotte  wirt 
und  im  sin  spot  die  schände  birt 

Do  sach  B,        ichz  BC.  15.  daz  g.  B.         16^  bescb.  B. 

vaster  C.        23.  Nu  n.  C,        H.  grife  BC.        denne  mit  C, 
Daz  B.         per  ander  sprach  des  ist  an  dir  C.        27.  So  vil  daz 
I  ich  wol  ges.  C.  28.    swaz  B.  ich  dir  —  solde  C. 

^fA  fehlt  B.        31.  nu  sihe  C,  sihe  ouch  ^.         32.  vü  s.  denne 
33.  Do  C.        in  C,  hin  AB.        35.  der  ander  C.        36.  e  fehlt 
'.        sin  B,  daz  C,         38.  Der  t.  g.  eine  m.  B.        39.  e.  andern 
40.  liehte  C.        also  B.        42«  machet  BC. 

24* 
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die  er  nimmer  überwindet  45 

und  da  mit  selbe  ervindet 
waz  lobes  im  sin  tagende  gibt, 
swer  sich  selben  wol  besiht 
^  er  den  andern  rüege, 
^  daz  danket  mich  gefüege.  50 

er  sol  lützel  schelten 
dem  man  wol  mac  vergelten. 
A'k  mane  ich  minc  friande  bi, 
uf  swen  daz  muos  getroffen  si, 
ob  ez  verträgelichen  klebe,      v.?«.  55 

daz  er  im  einen  yride  gebe 
unz  er  sich  selben  wol  besehe, 
daz  im  alsam  iht  geschehe 
als  jenem  der  6  da  schalt 
daz  im  der  ander  wol  vergalt.  00 

XXXVII.    BLONDE  UND  GRAUE  HAARE. 

Ein  mau  der  bet  ein  altez  wip 

und  het  ouch  selbe  ein  alten  lip: 

im  was  daz  här  wol  halbez  grä. 

d6  was  ein  schoeniu  maget  da, 

die  erwarp  er  tougenliche.  5 

er  was  so  sa;ldeu  riebe 

daz  er  diu  wip  duhte  guot. 

sin  friundin  bete  höhen  muot, 

s6  si  in  an  ir  arm  genam. 

sin  ^lich  wip  hete  alsam.  10 

uu  beeret  ir  gewonbeit. 

der  friundin  was  sin  graewe  leil: 

si  leit  in  dicke  uf  ir  schdz, 

des  sie  vil  lützel  bedrdz, 

und  brach  im  üz  daz  grfiwe  här.  Jj 

46.  und  fehlt  B,  er  s.  ß.  wol  bev.  C.  vindet  B. 

51.  vil  1.  C.        5^.  den  C.         Do  m.  imz  B,        mineo  vrant  C 
55.  -lieh  C,         57.  binlz  —  selber  B.         gesebe  C         58.  niht  C. 
59.  als  ieuer  B,    so  dem  C         der  da  e  C         e  fe/ilt  B.         bescb. 
B.        öO.  wol  fehlt  C. 

XXXVll.     J  hl.  140d— 141*.        %,  einen  A. 
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si  hsete  in  junc  unde  klAr 

gemachet,  obe  si  kuade, 

wan  si  im  guotes  gunde. 

ouch  jach  sin  filich  wip, 

er  waere  ir  liep  als  ir  iip.  20 

als  er  uf  ir  schöze  lac, 

daz  was  ein  site  des  si  pflac 

durch  daz  si  selbe  gr4  was: 

daz  valwe  här  si  im  las 

von  dem  houbet  über  al.  25 

im  was  daz  här  wol  halbez  val. 

des  duhte  si  ze  junclich : 

si  dähte  "^ich  wil  in  unt  mich 

gelich  machen  umbe  daz, 

ich  gevalle  im  übte  deste  baz,  30 

swenne  er  grü  ist  als  ich  bin.' 

sus  gie  des  mannes  här  hin, 

als  machten  in  diu  wip  kal. 

swaz  junclich  was  unde  yal_ 

daz  brach  sin  filich  wip  dan.  35 

sin  friundin  sach  diu  gräwen  an 

und  liez  ouch  der  deheinez  iL 

ez  waere  val  oder  grä, 

im  enmohte  vor  den  wiben 

ein  h4r  niht  üfe  beliben.  40 

do  geschach  im  daz  ze  leide 

daz  si  sin  spotten  beide. 

Als  tuot  ouch  noch  ein  guot  man 
der  nicmen  missetrouwen  kan, 
der  alwa;rc  und  einvalt  ist  45 

und  kan  deheincn  argen  list: 
dem  gewinnet  sine  habe 
friunt  unde  vient  abe. 
er  ist  ein  alwaerer  man 

der  den  liuten  des  gan  50 

daz  si  in  des  guotes  machent  vri. 
so  ist  im  ir  beider  spot  bi. 
friunt  und  vient  spottent  dar;; 
er  wirt  der  Ären  also  bar 
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als  jener  von  dem  häre  was,  55 

d6  man  imz  allez  abe  gelas. 

äk  bezzer  sieb  ein  man  bi 

der  val  unde  grä  si. 

sin  guot  ist  daz  vaiwe  här. 

der  alt  ist  über  sehzec  jär  60 

von  sinem  guote  so  wert 

daz  sin  ein  jungez  wip  gert 

und  wil  des  jungen  armen  niht 

den  man  sin  guot  Verliesen  siht. 

der  ez  wol  mac  understän,  65 

den  wil  man  zeinem  t6ren  hän. 

des  sol  man  spotten,  daz  ist  reht. 

diu  werc  sint  des  muotes  kneht: 

swaz  der  man  mit  willen  tuot, 

da  bi  erkennet  man  den  muat.  70 

XXXVIIL    DER  KAHLE  RITTEB. 
Unfuoge  hat  uns  die  werlt  behert. 
swaz  dinges  man  dem  manne  wert, 
dar  nach  wirt  im  lihte  n6t. 
er  waenet,  ez  si  sin  t6t, 

so  ez  im  so  starke  wirt  verböten.  5 

sd  man  des  mannes  beginnet  spoten 
under  diu  ougen  und  in  den  munt, 
wil  er  denne  zürnen  sä  zestunt 
und  leideclich  gebären, 

so  wizzet,  sin  muoz  vären  10 

ein  ieglich  man  deste  m^. 
wilen  was  ein  site,  ^ 
daz  diu  ungefuokheit 
s6  gar  den  Hüten  angestreit 
als  si  nu  hat  in  disen  tagen:  15 

da  von  wil  ich  ein  bispel  sagen. 

Hie  vor  d6  zierten  die  man  ir  lip 
mit  Zöpfen  sam  uu  diu  wip. 
solhes  Sites  nu  niemen  gert. 

XXXVIÜ.     J  hl.  15lK     vergl.  Boner  nrlh,      8.  zvirne  A. 
13.  e  daz  A. 
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d6  wären  die  kalwen  vil  unwert.  20 

durch  einen  glimpfliehen  nute 

gedähte  man  der  almutz. 

nu  sult  ir  merken  minen  zal. 

in  den  ziten  was  ein  ritter  kal. 

der  warp  uz  der  ahte  25 

umb  frouwen  här  swa  er  mähte 

und  furriert  mit  här  ein  hiutelin; 

mit  nadeln  wart  daz  genagt  dar  in. 

da  mite  zierte  er  sich  sin  zit. 

er  reit  vil  schoeniu  rävit,  30 

unt  fuort  vil  schoene  gewant. 

,nu  kom  er  in  dehein  laut, 

die  liute  die  jähen  für  war 

er  hast  ein  wol  st^ndez  här. 

eins  tages  fuogt  diu  uns9elekheit,  35 

daz  er  einen  buhurt  reit: 

da  värt  er  der  witen. 

iedoch  muose  er  riten 

von  geschihte  an  ein  enge. 

da  wart  ein  schiltgedrenge.  40 

er  enthielt  sich  äne  sinen  danc, 

unz  im  daz  hiubel  abe  swanc, 

daz  ime  daz  houbet  bl6z  beleip. 

daz  liut  vil  grftzen  schimpf  treip, 

si  wuoften  unde  schrirn  in  an.  45 

ir  sult  gelouben  äne  wän, 

der  riter  bete  gr6ze  klage, 

daz  er  an  dem  selben  tage 

ze  selbem  gespotte  ie  üf  gestuont. 

doch  tet  er  sam  die  wisen  tuont :  50 

er  begunde  vaste  schallen 

mit  den  andern  allen, 

daz  von  siner  vröude  wart  ein  schimpf. 

ez  waer  anders  gewesen  ein  ungelimpf. 

l%»  almutz  (almntia,  almocci^m),  korkappe,  kopfbedeckung  der  geüi- 
lichen  in  der  kirche,  vergl,  Oberlin  s,  ^9  und  Du  Fresne,      ^3.  mine 
Eal?  meine  rede,  erzählung.        %S.  geneit  j4.        4^.  hovbel  u4. 
i3.  hovp  ^.  44.  liute  —  schinpf  j4.  53.  vrouden  J. 
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iä  mite  vergäzeu  si  sia.  55 

)  ez  ist  ouch  noch  goot  schia 
'  daz  er  ist  ein  gefuege  man 

der  schimpf  wol  vertragen  kau. 

XXXIX.    DAS  WEIB  UND  DIE  JUNGEN  HÜHNEU. 

Ein  wip  bete  s6  michel  heil 

daz  ir  ein  huon  ein  teil 

junger  hüener  üz  brähte. 

dar  zuo  si  gedähte 

einen  kundigen  wibes  lisl  •') 

durch  der  hüener  genist.. 

si  gedähte  'ich  wil  daz  bewaru 

daz  mir  die  viende,  die  am, 

daran  tuon  deheinen  schaden.' 

si  baut  an  einen  starken  vaden  10 

diu  jungen  hüener  elliu  gemeine. 

do  nam  ein  ar  daz  eine: 

do  hiengen  diu  andern  dran, 

dd  fuorte  ers  elliu  ensamt  dan. 

d6  was  der  list  ze  schaden  komen.  15 

ha;te  der  ar  daz  eine  genomen, 

wa>re  daz  baut  niht  gewesen, 

so  wacrcn  diu  andern  genesen. 

Daz  bediutet  die  hellewargen, 
die  giliclichen  argen,  20 

die  ir  guol  ze  samne  habent 
und  ez  verbergent  und  vergrabeat 
vor  gote  und  vor  den  liuten. 
die  verliesent  michel  triuten. 
swer  sin  guot  als6  zesamne  hat  ^o 

unt  denne  mit  einander  lat 
alle  sselde  und  allez  guot, 
der  hat  sin  guot  niht  wol  behuot. 
swer  sin  guot  mit  friunden  zert 
und  gote  sinen  teil  beschert,  30 

der  mac  niht  gar  Verliesen, 

07.  iiitit  isl  eia  ungcf.   ./.  « 

XXXIX.     ^  bl.  liO"'.       2.  michel  teil  ^.         8.  und  die  aru  J. 
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so  er  den  tot  miioz  kiesen : 

ez  giltet  im  got  enhundert  teil. 

daz  ist  ein  sselde  unde  ein  heil, 

der  frumer  liate  lop  bejaget  35 

so  daz  ims  got  selbe  danc  saget. 

XL.     DAS  SCHNEEKINp.  U  ^.  /'^ÄC'  Xf^^  r.  ^ 

Ez  het  ein  kou^an  ein" wip,  ^'  ^^o^-w ^  9s^.  ^r.  tiAi 

diu  was  im  liep  als  der  lip. 
er  wsere  ir  liep,  des  jach  ouch  sie. 
iedoch  gewan  ir  herze  nie 
die  wärheit  dar  inne.  5 

daz  wären  valsche  minne. 
ez  geschach  bi  einen  ziten, 
niht  langer  wolde  er  biten, 
von  sinem  huse  fuor  er 

mit  koufe  durch  gewinnes  ger.  10 

er  huop  sich  üf  des  meres  flnot 
als  noch  manic  konlinan  tuot. 
dö  kom  er  in  ein  firemedez  lant, 
da  er  guoten  £ouf  vant. 

er  beleip  durch  die  gewinne  15 

driu  jär  dar  inne, 
daz  er  niht  wider  heim  kam 
unz  daz  vierde  jär  ein  ende  nam. 
sin  wip  in  minneclich  enpfienc. 
ein  kindelin  mit  samt  ir  gienc.  ^  20 

d6  vrägte  er  si  maere 
wes  daz  kint  waere. 
'  herre,  mich  gelüste  din^  * 
d6  gienc  ich  in  min  gärteliu 
und  warf  des  sn^wes  in  den  munt.  25 

»LL.    A  W.  161^^16^^    B  6/.  85*— ^,    D  hUnV  —  m^^    vergl. 
Bdersaal  3^  513—15.        ».  alsam  B.        4.  id.  J.        5.  div  1), 
einen  A:  sein  D,   den  B,         8.  lenger  BD.  \%  ein  k.  B. 

.  So  B.        14.  inne  v.  J»        15.  die  fehlt  A.         16.  vn  durh  an- 
r  ander  roione  D,  17.  nie  —  heime  A,  18..hintz  BD, 

r  D.        19.  -liehen  A.        20.  da  mit  ir  BD.         %\.  er  der  m.  A. 
.  si  sprach  ABD.        luste  D,  lustet  B.        25.  Des  sn.  w.  ich  A. 
n  fehlt  D. 
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dö  ^v^irden  min  din  minne  kunt 
und  gewan  ditze  kindelin. 
ze  minen  triuwen,  ez  ist  din.' 
*jä  mäht  du  yil  wol  wAr  hän. 
wir  suln  ez  ziehen*  sprach  der  man.  30 

er  bräht  si  des  niht  inne 
daz  er  valscher  minne 
an  ir  was  worden  gewar, 
unz  dar  nach  wol  über  zehen  jär. 
er  IM  daz  kint  under  stunden  35 

mit  häbechen  unt  mit  hunden, 
mit  schächzabel  unt  mit  yederspil 
maneger  bände  freude  yil, 
mit  zühte  sprechen  unde  swigen, 
herpfen,  rotten  unde  gigen,  40 

aller  bände  seitespii 
unt  ander  kurzwile  vil. 
nu  biez  er  die  knebte 
diu  schef  bereiten  rebte 

mit  spise  nach  dem  alten  site.  45 

des  snfewes  sun  fuorte  er  mite, 
er  buop  sich  uf  daz  wilde  mer. 
die  winde  sluogen  in  entwer 
und  sluogen  in  in  ein  laut 

da  er  rieben  kouf  yant.  50 

d6  fragt  man  in  der  maere 
^    waz  sin  koufschatz  wsere. 

des  sn^wes  sun  wart  dar  gestalt. 

mit  drin  hundert  marken  man  in  galt. 

daz  was  ein  schoener  richtuom.  55 

^6.  die  D.         27.  do  gwan  ich  A,         29.  Da  m.  wol  w.  h.  D. 
31.  Die  B.        32.  D.  ir  falschen  D,        33.  daz  er  w.  B,  er  was  D, 
34.  biz  BD,        dar  D&ch  fehlt  BD.      wol  feklt  D.         37.   mit  fehlt 
AD.        scbaz  A.        mit  fehlt  D,        pretspil  D.        38.  vn  m.  BD, 
fräaden  B.        39.  zuhten  BD.        40.  harpfen  D.        41.  vnt  a.  A. 
seitensp.  BD.         42.  Maniger  k.  BD.  43.  Er  gpebot  aber  dai  sii 

A.        45.  alten  BD.        47.  liez  D.        48.   unde  A.        49.  schone  I. 
A.        50.   er  einen  r.  choafman  inne  y.  A»        51,  Der  vr.  in  sa  4er 
m.  A.        52.  wa  A.        53.   der  D.        dafar  A.        54.  er  in  A. 
55.  grozer  A. 


FN 
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ouch  het  er  des  vil  gr6zen  raom 

daz  er  dar  an  niht  was  betrogen 

daz  er  daz  gonchelin  haete  erzogen. 

der  schätz  bräht  im  in  sin  gewalt, 

daz  im  zwir  als  yil  galt.  60 

niht  langer  er  beleip  da, 

mit  fröuden  fuor  er  heim  sä. 

sin  frouwe  im  engegen  gienc, 

trureclich  si  in  enpfienc, 

si  vräget  in  'wä  ist  daz  kint?'  65 

er  sprach  'mich  sluoc  der  wint 

beidiu  hin  unde  her 

üf  dem  wilden  mer  entwer. 

iö  wart  daz  kint  naz  da 

und  wart  ze  wazzer  iesä.  70 

wan  ich  von  dir  hete  vemomen' 

daz  ez  von  sn6  waere  bekomen, 

sone  darft  dun  nimmer  geklagen. 

ist  aber  daz  war  daz  ich  hoer  sagen, 

dehein  wazzer  flieze  so  s6re,  75 

ez  habe  die  widerk^re 

ze  dem  urspringe  in  järes  frist 

von  dannän  ez  komen  ist, 

s6  solt  du  wol  gelouben  mir, 

ez  fliuzet  schiere  wider  zuo  dir.'  80 

sus  het  er  widernüllet    /•  ^♦^•'  »«j  ^'/ 

daz  er  was  betrüllet. 

swelch  man  sich  des  bedenket, 

ob  in  sin  wip  bekrenket, 

daz  er  den  schranc  wider  stürze  85 

und  mit  listen  liste  lürze, 

>  grechel  B,  geosel  D.         59.  siDem  J,         60.  so  />.         61.   Ifa 
l.  er  n.  1.  da  A,        53.  hasvrowe  j4,   frundin  B,        gpegen  im  ^. 
.  mionecliche  ^.  68.  das  k.  w.  n.  alda  D,  71.   als  D, 

V.  d.  ^.  7%.  snewe  A.     •     komen  BD,  73.  74  umgestellt 

9jD.         74.  ist  ez  a.  B,         77.  innertbalbe  j.  fr.  A,         78.  ze  d. 
Bpr.  d.  es  k.  ist  A,        bekomen  B,         79.  s.  oucb  du  g.  A, 
.  mder  fehlt  BD.      81.  also  BD.      nullen,  f allere  ?  vergl,  gramm. 
949.         %%,  er  von  ir  D,  er  so  schier  B,         83.  swelbe  A, 
.  schaden  w.  startzet  A,        86.  listiich  BD.        lurtzet  A. 
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daz  ist  ein  michel  wisheit, 

wan  dia  wip  habent  mit  karkheit 

vil  manegen  man  überkomen, 

als  ir  6  dicke  habt  vernomen.  90 

XLI.    DIE  EICHE  UND  DAS  ROHR. 

Üf  einem  berge  stuont  ein  eich, 

der  hoebe  uf  in  die  lüfte  streich 

unt  gr6ze  bete  alumbe  sich 

mit  langen  esten  witen  strich 

unde  nam  vil  rehte  war  5 

swaz  winde  kam  gevlogen  dar. 

ze  jungest  kom  ein  wintstöz 

(swie  ir  Sterke  waere  gr6z) 

der  si  gar  uz  von  gründe  brach. 

beide  würze  und  obedach  10 

warf  er  in  ein  wazzer  gröz 

daz  bi  dem  bache  nider  yl6z. 

d6  ran  der  boum  daz  wazzer  abe 

unz  an  ein  r6r,  der  was  sin  habe, 

der  was  mit  siner  lenge  kranc:  15 

er  druhte  in  daz  er  nider  sanc. 

des  wundert  den  boum  unde  sprach 

'nu  sihe  ich  daz  ich  nie  gesach: 

sag  an,  waz  gap  dir  den  list, 

s6  krankes  libes  s6  du  bist,  20 

der  mir  ist  ungelich  gewesen, 

daz  du  vor  dem  winde  bist  genesen?' 

der  ror  sprach  Maz  wil  ich  dir  sagen. 

swä  der  man  niht  mac  geragen, 

88.    daz  ein  mao  sein  hertzenlait  D,  88  —  90.    Sumlich  man  ubcr- 

kumen  ist  ein  tampheit  B,  89.  hat  v.  m.  überk.  D.  90.  Also 

wart  im  sein  lait  ben.  D, 

XLI.    A   hl,  US''  — 149%    B  hl,  75*^    Diz  ist  von  einer  eycbcD,   C 
bl,  197*^  Ditz  ist  von  einer  eyche.    Got  vns  vod  svnden  weyche. 
%  die  hoch  B.       in  fehlt  C.       steich  BC.         3.  groz  BC,        5.  Si« 
wolt  nemcn  kein  w.  B»        da  inne  w.  C.         6.  kom  C»        7.  k.  grof 
e.  Windes  st.  C,        9.  des  B.        13.  da  C.         15.  er  Ä,  daz  j4C. 
19.  wer  g.  BC.  %'d.  rore  C  spr.  zC-  den  baome  sam  B. 

124.  gestan  B, 
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da  sol  er  sich  ducken  25 

und  vor  dem  winde  niderdracken. 

ich  bsete  nu  lange  verlorn  daz  leben, 

wold  ich  als  du  widerstreben. 

din  strenger  muot  hat  dich  betrogen/ 

Hie  bi  sin  alle  die  gezogen  30 

die  mit  solhem  überlaste 
beswaeret  sint  ze  vaste 
daz  si  dem  winde  entwichen 
unt  ouch  ir  überglichen 

ein  ringez  laster  vertragen  35 

unde  daz  niht  s6re  klagen, 
wan  eteswenne  kumt  din  zit 
daz  diu  windesbnit  gelit 
un^sich  letzet  der  regen  unt  der  sn6, 
s6  rihtet  sich  der  r6r  als  ^.  40 

XLII.    DER  HAHN  UND  DIE  PERLE. 

Vor  einem  stadele  da  man  drasch 

da  gie  ein  han  durch  genasch 

und  warp  als  er  künde. 

do  er  kratzen  begunde, 

d6  vant  er  in  kurzer  stunt  5 

einen  wol  getanen  funt, 

einen  schoenen  mergriezen. 

*^möht  ich  din  iht  geniezen' 

sprach  er  wider  sich  selben  d6, 

'so  waer  ich  din  harte  vr6.  10 

waere  dir  iemen  zuo  komen 

^5.  tachen  y4,        %Q.  tracbeo  ^.        ^T.  unl.  j^.        lange  fehlt  C. 
^'  «am  da  C.      3;J.  gesw.  ^.      so  v.  B,        33.  34  umgestellt  J. 
^■t  4.  w.  A.        34.  ir  gelichem  A,        36.  Vd  auch  d.  ^.        Das  si 
'10  icht  geiviDDeD  schaden  ze  clagen  C.  37.  wan  fehlt  C, 

^'  wiDtepfrvt  BC.         39.  uot  fehlt  BC.        netzet  C.         der  —  der 
Mt  B.  oder  der  sne  C,  4U.    riht  daz  r.  sich  vf  B. 

XLII.    A  bl.  52«*—  53%    B  nr  26,    C  bl,  302^  2.  do  B. 

«•ne  C.        3.  warpt  A,        do  chonde  C.        4.  scherren  B,  zv  scher- 
'*'»  C.        6.  e.  harte  w.  C  7.  ein  schSn  B,  meregr.  A, 

^*  za  im  selber  i7.       10.  d.  von  schulden  vro  C,        11.  d..  etswer  ^C 
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dem  du  möhtest  gefromen, 

dem  waere  wol  mit  dir  geschehen. 
,  ^  y^'^^  ^^  ^^^  ich  küiTJich  ersehen, 

'  daz  ich  enmac  din  15 

niht  geniezen  noch  du  min. 

des  bistu  hie  ze  mir  verlorn: 

ich  naeme  für  dich  ein  haberkom.' 
Der  han  gelichet  einem  man 

der  beidiu  wil  unde  kan  20 

tumplichen  werben 

und  waenet  doch  niht  verderben« 

kumt  er  den  mergriezen  an, 

er  laet  in  ligen  als  der  han. 

waz  sint  die  mergriezen?  25 

diu  wort  der  wir  geniezen 

gegen  got  und  nach  den  6ren. 

beginnet  man  in  l^ren 

wie  er  werben  solde, 

ob  er  sich  lieben  wolde  30 

beidiu  gote  und  ouch  den  liuten, 

sd  mac  man  imz  immer  diuten 

£  er  sich  dran  iht  k^re. 

des  äffet  er  sich  s6re 

der  den  wisheit  16ret  35 

der  sich  an  die  rede  niht  kftret. 

swer  niht  wisheit  wil  pflegen, 

fund  er  si  ligen  an  den  wegen, 

er  möhte  ir  niht  m^r  geniezen 

denn  ouch  der  han  des  mergriezen.  ^^ 

12.  wol  m.  C.  13.  wol  fehlt  A.  14.  ges.  AB,  15.»,VVeder  i. 
mac  d.  B,  Dvnen  macht  niht  geniezzen  min  C,  16.  so  mag  i^^ 
n.  g.  d.  C.  IsTliabernk.  A.  19.  gelich  4*  20.  D.  genc  w. 
C,        21.  vll  t.  C.         22.  wenent  C:  wil  B.         23.  die  m.  B, 

24.  e  A,         in]  si  BC.         ligent  a.  C,         oach  C,  alsam  B, 

25.  w.  gelichet  dem  C.  26.  Daz  tuet  w.  C.  28.  leret  J» 
31.  ouch  fehlt  B.         32.  Man  mag  ez  im  C.         immer  fehlt  J* 
33.  e  daz  er  B.        daran  A.        iht  fehlt  B.         34.  effet  BC. 
35.  swer  — lerte  C.        36.  cherte  C.        38.  ligent  an  allen  w.  C 
uf  allen  w.  B.        39.  mer  B.        40.  onch  fehlt  BC.        der  A- 
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FRAMEA. 

f 

Wackernagel  gab  in  dieser  Zeitschrift  2,  558  eine  neue 
Uarang  dieses  worts,  scheint  dabei  aber  das  zunächst  lie- 
inde  übersehen  zu  haben,  die  prSp.  frmn  ano,  das  verbum 
amfan  perficere,  ags.  Jremian  auch  prodesse,  das  altn.  adj. 
amr  audax  und  anderes  gramm.  2,  55  n.  568  gesammeltes. 
amea  oier  Jramja  ist  darnach  ein  wort  gleich  passend  zur 
Zeichnung  einer  stors-  und  wurfwaffe,  wie  sie  Tacitns  be- 
hreibt.  man  könnte  sogar  den  allgemeinem  sinn  des  lat. 
him  darin  vermuten,  da  Isidor  orig.  18,  6  bekanntlich  sagt 
amea  gladius  est  ex  utraque  parte  acutus,  allein  rich- 
^r  nimmt  man  .an  dafs  darunter  eigentlich  nur  das  schmale 
ireischneidige  eisen  verstanden  ward,  nicht  sowohl  die  ganze 
Qze  mit  dem  schaft,  dafs  dann  aber  die  benennung  ange^ 
andt  ward  auf  ein  schwert  mit  ähnlicher  klinge,  später 
heint  das  wort  ausgestorben,  doch  kommt  es  noch  in  ei- 
nnamen  vor:  Sigifrem  Meichelb.  n.  114  c.  a.  790,  MB.  >i*.^. 
20.  a.  802  wird  mit  dem  nord.  Siggeir^  ags.  Sigegdr  im 
onde  gleichbedeutend  sein.  K.  MÜLLENHOFF. 


SEMNONES. 

Auch  diesen  namen  hat  Wackernagel  neulich  erklärt 
Bitschr.  6,  260),  ohne  wie  ich  glaube  die  einfachste  deu- 
ig  zu  treffen.  Zeufs  war  auf  dem  richtigen  wege.  das 
s.  schwache  verbum  seomian  bedeutet  in  banden  liegen, 
refselt  sein,  Grimm  zu  Andr.  183;  alts.  simo^  altn.  simi 
band  fefsel,  griech.  ifiag.  damit  hangen  zusammen  der 
s.  adverbiale  datr.  plur.  simnon  semper  iugiter  (mit  anderer 
leitung  simlon  simblon?)  und  vermittelst  ablaut  saman  sa- 
mdn  und  andere,  gramm.  2,  55  n.  565.  allein  der  name 
}  Volks  kann  niefit  wie  Zeufs  will  die  abstracte  bedeutung 
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von  versammeln  vereinigen  verbinden  enthalten,  obgiei 
Semnonen  das  hanpt-  und  centralvolk  unter  den  Herrn: 
waren,  sie  hatten  den  gemeinsamen  cultus  des  stamm 
Irmin  =  Tiu  unter  ihrer  obhut  und  Tacitus  sagt  von  dei 
ligen  hain  dafs  ihn  niemand  nisi  vinculo  ligaius  b( 
habe,  von  dieser  symbolischen  fefselung,  einem  gel 
dessen  sinn  wir  nicht  ganz  mehr  fafsen,  wird  der  nan 
priesterlichen  volkes  hergenommen  sein;  er  ist  ein  h 
scher  wie  andere  und  ward  nicht  mehr  gebraucht  als  das 
nun  Juthnngi  genannt,  aufbrach  und  neue  sitze  hinte 
Lech  an  der  obem  Donau  einnahm,  wo  noch  heute  d 
bilissimi  Suevorum  wohnen. 

Da  Ptolemäus  2,  11,  7  eine  JSt^fiavovg  oder  JSrjfiai 
zusammen  mit  dem  asciburgischen  gebirge  (dem  Riesenge 
auffuhrt  und  darauf  die  xcckovfiepu  JSovdrßa  oQ-r^^  das  ] 
birge,  nennt,  so  mufs  jener  wald  da  gesucht  werden  wo 
gebirge  zusammenstofsen,  in  der  Oberiansitz,  einem  { 
das  unzweifeihaft  ehemals  im  besitze  der  Semnonen  wai 
Ptolemäus  JSrjficcvovg  mit  langem  vocal  schreibt,  kann 
hindern  an  der  Vermutung  dafs  darunter  nur  der  von  1 
erwähnte  wald  zu  verstehen  sei.  die  bezeichnung  der 
und  kürze  in  deutschen  namen  hieng  bei  ihm,  der  m 
Deutschen  gewiss  nie  in  unmittelbaren  verkehr  gekomn 
und  auf  schridliche  aufzeichnungen  und  vorzüglich  latei 
quellen  bei  der  abfafsung  seiner  geographie  von  DeutS' 
angewiesen  war,  von  reiner  willkür  ab. 

K.  MÜLLENHOF 
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Das  wodurch  unsere  deutsche  mylhologie  eigentlich  grofs 
)ezogen  scheint,  von  woher  ihr  noch  reiche  aufschlüfse  be- 
orstehen,  ist  die  früher  hintangesetzte  und  unteriafsene  sam- 
Dog  von  yolkssagen  und  gebrauchen,  deren  zähe  iebenskraft 
inglaablich  lange  widerstanden  hat,  jetzt  aber  zu  weichen 
Iroht,  wenn  ihr  nicht  angestrengte  aufmerksamkeit  zu  theil 
nrd.  wer  es  mit  einfachem  sinn  und  treuem  fleifs  verrichtet, 
lern  pflegt  auch  glück  zur  seite  zu  stehen  und  mitten  unter 
lern  geschäft  äuge  und  ohr  für  alles  geschärft  zu  werden, 
ras  an  dem  oberflächlichen  und  unbeholfenen  samler  vor- 
ibergeht.  Adalbert  Kuhn,  MüUenhoff,  Johann  Wilhelm  Wolf, 
ümil  Sommer  und  Reusch  haben  muster  solcher  samlungen 
«geben,  welchen  sich  eben  ein  frischer  kränz  bairischer  sä- 
en von  Panzer  (als  beitrag  zur  deutschen  mythologie,  Mün- 
hen  1848)  willkommen  anreiht. 

Sorgsam  und  erfolgreich  hat  Kuhn  dem  fast  unverwüstlich 
i  der  Volkserinnerung  haftenden  glauben  an  eine  mütterliche 
ottheit  nachgespürt,  die  über  den  getraidebau  wie  die  spin- 
el  gesetzt  ist.  dafs  sie  bei  zusammenstimmender  sage  unter 
'echselndem  namen  auftritt,  scheint  für  die  erklärung  uralter 
tammverhältnisse  in  anspruch  genommen  werden  zu  müfsen; 
ahcr  die  örtliche  begrenzung  eines  jeden  solcher  namen  von 
ewichl  wird,  unmittelbar  an  die  nordische  göttermutter  Frigg 
chliefst  sich  frau  Fricke  oder  Frecke  an,  auf  welche  schon 
<*r  hundert  jähren  Eccard  aufmerksam  machte  und  die  ver- 
quollen schien,  jetzt  aber  genugsam  nachgewiesen  ist.  neben 
i^cke  erscheint  die  erweichte  gestalt  Fuik  ohne  R,  etwa 
^'e  im  ags.  specan  für  sprecan  und  ahd.  spios  zu  ags. 
^^^eot;  oder  sollte  schon  in  früher  zeit  das  volk  die  vorstel- 
^  fiukan  stürmen,  im  stürme  daher  brausen,  mit  der  göttin 
2.  F.  D.  A.  VII.  25 
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auftreten  im   wütenden   beer  verknüpft  haben?     unsicher  ist 
Arke  Harke  und  entstellt  Harfe ;  man  möchte  ans  goth.  air- 
knsy  abd.  erchan  herchan  denken,  welchen  doch  ihr  N  fast 
wesentlich  scheint,  so  dafs  Harke  hervorgegangen  sein  moste 
aus  Harkne  Herkene.     auch  die  im   heldenkreis  vorragende 
königin  Herke  oder  Helche,  die  sich  auf  alle  weise  mythisch 
anläfst  (mythoi.  s.  232,  gesch.  der  d.  spr.    s.  319)   verdient 
dabei  rücksicht.     ungleich  verbreiteter  war  f|[;au  Holle,  nicht 
nur  bei  Thüringern  und  Hessen  scheint  sie  verehrt,  sondern 
von  beiden  Völkern  auch  über  den  Niederrhein  geführt  wor- 
den zu  sein;   kann   die  dea  Hludana  der  bekannten  inschrifi 
in  Huldana  gebefsert  werden,  so  bestätigt  Holle  für  Holdene 
zugleich  jenes  Herke  für  Herkene.  auch  in  friesischer  gegend 
hat  Kuhn   frau  Helle,    ver  Helle   als   frau   Holle   aufgezeigt, 
noch  weiter  als  diese  reicht  frau  Berhla,    nämlich  zu  den 
Baiem  und  Schwaben  und  was  mit  ihnen  im  alterthume  zu- 
sammen  bieng;    wie   weit  sich   ihr   cultus  gegen  süden  und 
Westen  ausdehnte,  ist  aber  erst  zu  erspähen,    sollte  er  nirht 
über  Tirol  bis  zu  den  Langobarden,  über  die  Schweiz  bis  zu 
den  Burgunden  sich   erstreckt  haben,    worauf   unverkennbar 
die  spinnende  königin  hinweist?    in  allen  diesen  landstrichen 
sind  die  erntegebräuche  noch  nicht  genau  beobachtet. 

Einzelne  theile  Norddeutschlands  kennen  aber  auch,  was 
besonders  anzieht,  dieselbe  göttin  unter  dem  namen  frauGoJe 
Gaue  Goe  Godke  Godsche  und  Gosen,  der  sich  aus  dem  be- 
rühmten männlichen  Wodan  und  Wode  umgestaltet  haben 
könnte,  frau  Fricke  als  Wodens  gemahlin,  wie  sie  mit  im 
wütenden  beer  ßihrt,  mag  umgekehrt  ihre  herschafl  über  das 
getraide  und  die  iruchtbarkeit  der  äcker  mit  Woden  theilen: 
man  mufs  erwägen  dafs  die  sagen  das  wütende  beer  durch 
die  Scheunen  ziehen  lafsen,  was  ursprünglich  sicher  mit  den 
gedeihen  des  getraides  zusammenhängt,  die  richtung  welche 
der  Rodens teiner  genommen  hat  erscheint  auf  dem  bodeu  der 
flur  wie  ein  weg,  und  wo  es  durch  die  frucht  gieng  sieht 
man  deutlich  einen  strich  mitten  durch  das  körn  laufen,  an 
dem  es  höher  steht  und  befser  gedeiht  als  anderswo.*  kurz, 
der  götter  zug   oder  ritt  durch  das  gefilde  hiuterläfst  überall 

^  Joh.  Willi.  Wolfs  Rodenstein  und  Scbnellerts.  Darmsladt  1^ 

8.  :^o. 
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spuren  von  heil  und  segen,  und  schlägt  erst  später'um  in  ein 
wildes  und  schadenbringendes  heer,  dem  die  menschen  aus- 
weichen, denkbar  wäre  nan  gleichwol  dafs  bei  einzelnen 
Volksstämmen  Wodens  genofsin  den  namen  Wodene  führte, 
der  sich  in  Woden  Wosen  Wogen  entstellte  und  wieder  mit 
abgeworfnem  N  auch  blofs  Wode  Code  Gaue  lautete.  Wuo- 
tan  und  Wuotana  könnten  einander  zur  seite  stehn  wie  Freyr 
und  Freyja,  Liber  und  Libera,  und  in  Schwaben  erscheint 
statt  der  Berhta  ein  männlicher  Berhtolt.  Code  oder  Coden 
ist  nichts  als  die  in  Godensdag  Gudensberg  Godesberg  oft 
erscheinende  form  Guodan  für  Wodan. 

Meinen  Vermutungen  zu  statten  kommt,  dafs  auch  bei  dem 
weit  ausgebreiteten  erntebrauch,  auf  den  ich  gleich  näher  ein- 
gehen werde,  zwar  in  der  regel  weibliche  wesen,  einigemal 
aber  auch  männliche  verehrt  und  heilig  gehalten  wurden. 

Wenn  die  Lithauer  getraide  schneiden  lafsen  sie  der  korn- 
mutter  (rugia  boba)  einen  büscbel  ähren  stehen  (gesch.  der  d. 
spr.  s.  53),  worüber  Reuscb  in  einer  Königsberger  Zeitschrift, 
die  mir  jetzt  nicht  zu  banden  ist,  noch  mancherlei  zusammen- 
gestellt hat.  die  norddeutschen  gebrauche  sind  in  der  mytho- 
logie  und  neuerdings  von  Kuhn  s.  394  ff.  verzeichnet  worden, 
der  stehen  bleibende  husch  heifst  V^ergodend^l  (frau  Godens 
theil)  oder  Vergodend^lsstrufs,  an  einigen  orten  auch  blofs 
de  eren  (die  ernte)  oder  die  herbstgarbe.  nicht  zu  über- 
sehen ist  auch  die  benennuug  vägeltejen,  wahrscheinlich  vo- 
gelzehnte  (tegede),  was  man  den  vögeln  stehen  läfst,  wie  zu 
Winterszeit  den  vögeln  halme  aufs  feid  gelegt  werden;  der 
mensch  soll  bei  der  ernte  nicht  alles  wegnehmen,  sondern 
vorweg  oder  zuletzt  den  göttem  und  geistern  ihr  theil  stehen 
lafsen.  so  bleibt  beim  apfelbrechen  in  einigen  deutschen  ge- 
genden  ein  apfel  zurück,  'damit  es  der  bäum  nicht  übel  nehme.* 
noch  merkwürdiger  sind  aber  zwei  andere  gebrauche,  man 
pflegt  aus  der  letzten  garbe  eine  puppe  zu  binden  und  ent- 
weder auf  dem  felde  stehen  zu  lafsen  oder  jubelnd  heim  zu 
fuhren,  diese  puppe  heifst  der  alte,  debile,  im  Schanmbur- 
gischen  heifst  der  auf  dem  acker  stehen  gebliebene  husch 
Wol  oder  Waul,  die  ernter  tanzen  herum,  werfen  ihre 
kappen  in  die  höhe  und  sagen  einen  spruch  her. 

Unmittelbar  hieran  schliefst  sich  der  niederbaierische  von 

25* 
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Panzer  s.  241  berichtete  brauch:    auf  dem  letzten  acker  der 
getraideflur  bleibt  der  letzte  büschel  stehen,  am  liebsten  in  der 
nähe   des  wegs,   wo  er  von   allen  vorübergehenden  gesehen 
werden  kann,     in  die  mitte   des  büschels  wird  ein  stab  ge- 
pflanzt, und  was  von  den  ähren  übrig  geblieben  ist  mit  noch 
andern  abgeschnittenen  um  den  stock  so  gebunden   dafs   eine 
menschenähnliche  gestalt  mit  köpf  und  hals  daraus  entsteht, 
je  drei  balme  zusammengeflochten  bilden   zöpfe  und  die  ein- 
zelnen zöpfe  verbunden  arme,  deren  bände  sich  auf  die  hüfle 
stützen,  ein  gürtel  trennt  den  obern  theil  des  leibes  von  dem 
untern,  das  lange  kleid  bilden  halme.  diese  ganze  figur  heifsl 
man  den  Aswald  oder  Aswal^  und  während  ihn  die  bnrsche 
binden,  sammeln   die  mädchen   die  schönsten  feldblumen  und 
schmücken  ihn  damit,  dann  knien  alle  im  kreise  herum,  dau- 
ken  und  beten,   dafs   das  getraide  wieder  gewachsen  ist  und 
sie  sich  nicht  geschnitten  haben,     nach  dem  gebete  wird  um 
den  Aswald  ein  walzer  getanzt,  alles  jubelt  und  freut  sich 
und  die  lust  wird  erhöht,  wenn  einer  mit  der  scliwegelpi'eire 
zum  tanze  aufspielen  kann. 

In  einigen  gegenden  machen  sie  den  Aswald  nicht  mehr 
mit  dieser  Sorgfalt;  die  Schnitter  lafsen  einige  ähren  stehen, 
binden  sie  zusammen  und  schmücken  sie  mit  blumeu,  knieen 
herum  und  verrichten  ihr  daukgcbet.  einige  machen  mit  der 
rechten  band,  ohn^  die  linke  zu  gebrauchen,  aus  den  drei 
stehen  gebliebenen  halmen  einen  knoten,  den  sie  mit  blumen 
zieren,  man  sagt  dabei :  das  ist  für  den  Aswald  oder  Aswal. 
den  Aswald  kennt  man  aber  auch  allgemein  unter  der  benen- 
nung  nothhalm. 

Nothhahn  könnte,  wie  nothfeuer  (wenn  man  für  dies  wort 
keine  andere  abkunft  vorzieht)  das  heilige  feuer,  den  heiligen 
halm  ausdrücken,  was  soll  nun  Oswald  oder  Oswal?  mit 
dem  heiligen  Oswald  kann  es  nichts  zu  schaflen  haben,  des- 
sen legende  keinen  bezug  auf  ackerbau  und  ernte  darbietet, 
sichtbar  aber  mul's  das  wald  oder  wal  und  jenes  schaumbur- 
gische  wol  waul  einerlei  sein,  ja  man  erinnert  sich  des  räth- 
selhaftenWoldan,  wovon  bd  5  s.  49411.  gehandelt  wurde,  da^s 
vorgesetzte  äs  oder  os  kann  nichts  anders  sein  als  der  hei- 
lige begriff  des  heidenthums,  dessen  hochdeutsche  form  zwar 
gewöhnlich  ans  lautet,   doch  auch  mit  eingeschmiogteni  ^  <^> 
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laten  darf,  wie  Ospirin  im  Waltharius  zeigt,  oswal  ist  also 
er  göttliche  wal  oder  wol,  worauf  ich  hernach  zurückkom- 
len  werde,  eine  benennung  des  gottes  selbst  oder  des  ihm 
tehen  gelafsenen  ährenbüschcls. 

Jenen  ^alten'  legt  Kuhn  s.  514  auf  Donar  oder  Thor  aus; 
oan  könnte  'oU'  wieder  aus  'wol*  herleiten,  wie  z.  b.  bei 
tahn  nr  324  der  Woejäger  auch  Joejäger  genannt  wird,  und 
m  ausr'if  der  ernter  'wol'  oder  'jol'  leicht  auf  'ol,  olle* 
eitete.  Kuhn^tiieilt  aus  Hentzner,  Brockett  undHalliwell  die 
merkwürdig  einstimmenden  erntegebräuche  englischer  land- 
schaften  mit,  wo  der  ährenbüschel  oder  die  daraus  gebildete 
puppe  Melldoll  und  Kernhabt/  heifst;  da  ihm  Jamiesons 
schottisches  Wörterbuch  nicht  zur  band  gewesen  scheint,  lafse 
ich  mich  die  mühe  nicht  verdriefsen  aus  diesem  reichhaltigen 
werk  noch  einige  nameu  und  brauche  herzuschreiben :  es  kann 
bei  vergleichuug  derselben  auf  nebenzüge  ankommen,  deren 
man  ersten  blicks  nicht  gewahrt;  deshalb  müfsen  die  worte 
des  textes  beibehalten  werden. 

s.  V.  Maiden:  1.  the  name  given  lo  the  last  handful  of 
com  that  is  cut  down  by  the  reapers  on  any  particular  farm. 
the  reason  of  this  name  seems  to  be,  that  this  handful  of 
com  is  dressed  up  with  ribbons  or  Strips  of  silk,  in  resem- 
blance  of  a  doli,  it  is  gcnerally  afGxed  to  the  wall  within 
Ihe  farmhouse. 

they  drave  an'  shore  fti*  teugh  an'   sair; 

they  had  a  bizzy  mornin'; 
the  Maiden's  taen  ere  Phoebus  fair 
the  Lomonds  was  adomin'. 

Douglas^s  poems  p.  142. 

By  some,  a  sort  of  supcrslitious  idea  is  attached  to  the 
Winning  of  the  maiden,  if  got  by  a  young  person,  it  is 
considered  as  a  happy  omen,  that  he  or  she  shall  be  married 
before  another  harvest.  for  this  reason  perhaps,  as  well  as 
because  it  is  viewed  as  a  sort  of  triumphal  badge,  there  is  a 
strife  among  the  reapers  as  to  the  gaining  of  it.  varioos 
itatagems  are  employcd  for  this  purpose.  a  handful  of  corn 
is  ofkcn  left  by  one  uncut,  and  covered  with  a  little  earth, 
to  conceal  it  for  the  other  reapers,  tili  such  time  as  all  the 
rest  of  the  field  is  cut  down,     the  person  who  is  most  cool 
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generally  obtains  the  prize,  waiting  tili  the  other  competitors 
have  exhibited  their  pretensions,  and  then  calling  them  back 
to  tbe  handful  wbieh  had  been  concealed.  in  the  north  of 
Scotland  the  maiden  is  carefully  preserved  tili  Yule  morning, 
when  it  is  divided  among  the  cattle,  to  inake  them  tfarive 
all  the  year  round,  die  austheilung  unter  das  vieh  gleicht 
der  des  schwedischen  gebackenen  julebers. 

2.  this  name  is  transfercd  to  the  feast  of  harvest  home. 
it  is  sometimes  called  the  maideny  at  other  times  the  mai- 
denfeast : 

the  master  has  them  bidden 

come  back  again,  beH  foul  or  fair, 

gainst  gloamin  to  the  maiden. 

Douglas^s  poems  p.  144. 

then  owre  your  riggs  we'll  scour  wi'  haste, 
an  hurry  on  the  maidenfeast.     ibid.  p.  117. 

It  may  be  observed,  that,  in  some  parts  of  Scotland, 
this  entertainment  is  given  after  the  grain  is  cut  down;  in 
others,  not  tili  all  is  gathered  in.  it  was,  tili  very  lateiy, 
the  custom  to  give  what  was  called  a  maidenfeast  upon  the 
finishing  of  the  harvest,  and  to  prepare  for  which  the  last 
handful  of  corn  reaped  in  the  field  was  called  the  maiden> 
this  was  generally  contrived  to  fall  into  the  hands  of  one  of 
the  finest  girls  in  the  field;  was  dressed  up  in  ribbons,  and 
brought  home  in  triumph  with  the  music  of  fiddles  or  bag- 
pipes.  a  good  dinner  was  given  to  the  whole  band,  and  the 
evening  spent  in  jovialty  and  dancing,  while  the  fortunate 
lass  who  took  the  maiden  was  the  queen  of  the  feast,  after 
which,  this  handful  of  corn  was  dressed  out  generally  in  the 
form  of  a  cross,  and  hung  up,  with  the  date  of  the  year,  in 
some  conspicuous  part  of  the  house.  the  custom  is  still 
retained  in  different  parts  of  the  country. 

Im  Supplement  2,  91  wird  aus  dem  gedieht  '  the  bargst 
rig'  folgende  stelle  angezogen 

o  that  year  was  a  year  forlom! 
lang  was  tbe  harrst  and  little  com! 
and,  sad  mischance!   the  maid  was  skor/t 
q/ler  swiset! 
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as  rank  a  witch  as  e'er  was  born, 
they'll  ne'er  folget  I 

d  hinzugefügt:    this    is  esteemed  exceedinly  gunlucky  and 
refnlly  gaarded  against. 

As  in  the  north  of  Scolland  the  last  handrul  of  com 
rfeits  the  youthful  designation  of  Maiden,  when  it  is  not  shom 
fore  hallowmas,  and  is  called  the  Carlin ;  when  cut  down 
ter  the  sun  has  set,  in  Loth.  and  perhaps  olher  counties 
receives  the  nanie  of  a  witch,  being  supposed  to  portend 
ich  evils  as  have  been  by  the  vulgär  ascribed  to  sorcery. 

Was  den  namen  maiden  anlangt,  so  heifst  es :  the  na- 
^es  of  the  Highlands  seem  to  have  borrowed  the  name  from 
ose  of  the  Lowlands.  for  they  call  this  last  handful  of  com 
aidhdean '  buain  or  maidhdean  -  puain,  i.  e.  the  shom  mai- 
;q.  when  expressed  literally,  it  is  denominated  mir-garr, 
e.  the  last  that  is  cut. 

Im  Wörterbuch  1,  641  wird  nun  eine  andere  benennung 
isselben  gebrauchs,  nämlich  Kirn  beigebracht^  sie  gilt  wie- 
irum  sowohl  für  das  fest  of  harvesthome  als  für  the  last 
indful  of  grain  cut  down  on  the  harvestfield.  the  person  who 
jrries  off  this,  is  said  to  win  the  kirn,  it  is  formed  into 
litlle  Ggure,  dresscd  like  a  chiWs  doli,  called  the  mai- 
my  also  the  kirnhahy  and  the  Hare  or  Hair. 

In  the  north  of  England  kernbaby  denotes  an  image 
«ssed  up  with  corn,  carried  before  the  reapers  to  their 
ellsupper  or  harvesthome.  it  may  be  supposed,  that  this 
le  of  the  term  refers  to  the  kirn  or  churn  being  used  on 
is  occasion.  for  a  chumfull  of  cream  forms  a  principal  part 
'  the  entertainment.  churngotting  is  explained  'a  nightly 
agt  alter  the  com  is  out  (f.  cut).'  it  may  respect  the  cpiem 
'  handmiln,  as  anciently  used  at  this  time  in  preparing  the 
'St  portion  of  the  new  grain.  but  the  origin  is  quite  un- 
^n.  Brand  (populär  antiq.  p.  307)  views  Kernbaby  as 
ainly  a  cormplion  of  Cornbaby  or  image,  as  is  the  kern  or 
lurnsupper  of  cornsupper. 

Gleichviel  mit  kimbaby  ist  kirndollie,  und  die  auslegung 
^rnmädchen,  kornpuppe  ohne  Zweifel  vorzuziehen,  qaimus 
^  mit  kaum  verwandt  sein  (gesch.  der  d.  spr.  s.  68),  aber 
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bei  dem  erntefesl  war  es  eiufacher  eine  göltiu  des  getraides 
als  der  müle  zu  personificieren. 

To  cry  the  kirn  hiel's  to  go  to  tbe  uearest  heiglit  aud 
give  three  cheers,  afler  the  last  handful  of  graiu  is  cut,  to 
aDnounce  that  the  harvest  is  finished,  vergl.  suppl.  2,  25. 

Eiue  dritte  benennung  gibt  Jamieson  im  Wörterbuch  2, 
275  unter  ^xipegyrne  an:  the  name  ancieutly  given  to  the 
little  figure  made  of  the  last  handful  of  grain  cut  ou  the  har- 
vestfield,  now  called  the  maiden. 

Statuit  etiam  primipilum  unum  reliquos  praccedentcm  io 
palo  autumnalem  nymphnlam^  quam  Rapegyrne  vulgus  soleal 
appellare,  ad  altum  gereutem^  et  ante  cameram  regis  de  lecto 
surgentis  classicum  subito  insonari  etc.  Fordun.  Seoti  chron. 
2,418. 

reaps  denotes  parceU  of  corn  laid  by  the  reapers  to  be 
gathered  into  sheaves  by  the  binders. 

Allem  anschein  nach  ist  gyrnc  aus  kyrne  entstellt  und 
in  rape  das  goth.  raupjan,  ahd.  raufan  enthalten,  welche  vom 
ausziehen  der  ähren,  also  von  der  ernte  gelten.* 

So  bedeutsam  die  Übereinkunft  aller  dieser  schottischen 
and  engb'schen  brauche  mit  den  deutschen  ist  und  so  sicher 
auch  in  andern  gegenden  Deutschlands,  Frankreiclis  und  Ita- 
liens wie  des  slavischen  gebiets  ähnliche  gelten  werden,  de- 
ren samlung  manches  neue  licht  w^erfen  müsten,  zieht  es  mich 
doch  am  meisten  an. die  in  viel  höheres  alterthum  zurü('k[,'e- 
bende,  von  Athcnäus  berichtete  griechische  sitte  hier  noch 
zu  erwägen.  14,  3  (s.  618  Casaub.),  als  er  die  namen  der 
gesänge  beim  malen,  weben  und  ernten  aufführt,  heifst  es: 
xa«  f^öiig  öi  bvofiaoiag  ^atalfyev  ö  J^QVfjptav  Tctath  •  ^^icao;^  t, 
inifivkiog  xaXovfie'fii,  tjv  na^v  roifg  aXerovg  rjdov  •  Üafag  citto  r^? 
ifialiäog.  'ffAaXig  d'  i(nl  nuQu  Jco^ievatv  6  yotnog,  xal  r« 
inifiiTQa  xfj^tf  alhtav.  i)  di  tcjv  i(novQyoi>vt(av  o)dfj  ikivog*  «? 
^JEnlj^uQiAog  iif^ATnXuirtctig  laro^fT,  t;  ()V  Tukaaiov()y€i»^  t'ovkoi- 
Jlrifiog  d'  0  Jrikiog  iv  rcji  uiQi  naidptov  qr.i;a/*  tos  (^Qayudff^ 
rmv  H^i^tav  avTa  xatf  dvvä  n^o(Tfjy6()evov  afidkug*  cswcSooi- 
Gi^firra  di  x«/  ^'x  nokkdji/  filnp  yii/6f.ift>ct  de'ofnjv  ovkovg  xai  ioi- 
kovg'   x«/  r»/i^  Jfj^ifjT^a,  6r*  fuv  Xk 6f]  Vy  ari  dt  7 o i; AaJ.  ai" 

^  noi'ti  audei'es  wäre  aus  englischen  biicbern  beizutragen,  die  mir 
jetzt  eotgeho. 
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V  Q\i¥  T^g  dfiiivppQog  €V{)f}fAavo)v  rovg  re  napnoig  nal  roug 
vovg  Tovg  ilg  t^v  &tdv  ovkovg  xalova^  Hai  iovkovg* 
flfii]T(fOvkot   Hai    Hakkiovkoi.    nal 

nkeToTQv  ovkov  ovkoif  'Uiy   lovXov   lu. 
lot  de  qtaa&v  iQmv^täv  alwai  rtjv  t^driv. 

Eine  menge  bezüge  zu  unsern  deutscheu  namen  und  ge« 
wehen  treten  allenthalben  auf.  Demeter  steht  dem  getraide 
id  dem  weben  vor  wie  frau  Holle  und  Demeter  heifst  ge^ 
de  xo(»i7,  Jungfrau  und  puppe,  gleich  der  englischen  mai« 
ä.  JGI017  ist  Berhta*j  ovkog  oder  ioukog  wird  mit  demsel- 
sii  .fug  von  den  wolle  spinnenden  oder  webenden  und  den 
Iren  schneidenden  gesungen;  man  erinnere  sich  an  das  to 
ry  the  kirn  oder  the  maiden.  Kuhn  hat  gehinden  dai's  frau 
(olle  oder  Hu/le  in  einigen  strichen  frau  fFulle  heifst  (sage 
46  and  seite  417),  immer  erscheint  sie  als  Spinnerin,  wie 
roin  die  ableitang  von  Holle  HuUe  aus  Holde  Hnlda  falsch 
ider  erst  zugetreten,  der  ursprüngliche  sinn  des  namens  aber 
yolle  wäre?  wir  empfiengen  eine  gothische  göttin  Vulla  oder 
(q116,  das  ebenbild  von  Jt^fju^rrj^  Üvkoi  oder  7ovk(a,  wobei 
ach  die  schwindende  spirans  im  nordischen  ull  =  wolle  an- 
Qschlagen  ist  und  wodurch  licht  auf  den  gott  Ullr  fallen 
öonte.  wenn  aber  die  niedersächsischen  ernter  betend  wol! 
ie  baierischen  öswal,  oswoll  betend  ausrufen,  stimmt  das 
am  griechischen  ovkov  Yh,  hvkor  let  und  man  übersehe  nicht 
afs  hvkog  in  der  spräche  die  prima  lanugo  bezeichnet,  nicht 
lob  den  flaum  der  wolle  am  thier,  sondern  auch  den  hart 
er  reifenden  ähre.  "**  es  leuchtet  dann  ein  dafs  Demeter  lulo 
en  spinnen  und  weben  der  wolle  wie  dem  schneiden  der 
hre  vorstehe;  unsrer  frau  Holle  oder  Wolle  war  derselbe 
uune  und  dasselbe  amt  überwiesen,  so  gut  wie  ovkog  und 
^hg  durfte  aber  auch  wol  den  heiligen  ährenbnschel,  den 
^ol,  ansWol,  den  Jtj^ii^TQovkog  oder  xakkioukog  ausdrücken, 
1^  mülterlichen  göttin  heilige  flocke,  den  nothhalm. 

Ich  habe  im  sechsten  capitel  meiner  geschichte  der  deut- 
^hen  spräche  für  den  monat  Julius^Voi^A^o?,  Jiuleis  und  Geola 

^  JyfjtyrQoS  Uqov  X?.67jg  in  Attika  Pausaoias  1,  !2?. 
^'^  ovkog  mAg  das  sich  drehende,  kräuselnde  sein  von  einer  wurzel, 
*(*  auch  unser  wolle  angehört ;  an  das  drehen  der  garhe  mit  der  weide 
*vlov  =:  TU  avveoTQafifiivov)  braucht  man  nicht  zu  denken. 
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eine  andere  deutung  begehrt  als  die  gewöhnliche,  ihn  von  Ju- 
lias Cäsar  ableitende,     das  scheint  mir  richtig  und  nothwen- 
dig,  sommers  and  winters  eintretende  Sonnenwende  mag  einen 
Zusammenhang  des  namens  mit  fjXiog  hreol  hiul  und  mitbras 
glaubhaft  machen,  jetzt  aber,  nach  den  eben  über  VovXd  und 
iovkog  erlangten  aufschlüfsen,    könnte  wahrscheinlicher  wer- 
/        den,  dafs  Julius  und  Geola  ursprünglich  den  emtemonat  aod 
das  emtefest  bedeuteten,  wie  auch  den  Iren  der  siebente  nw- 
nat  miosbuidhe  gelber  monat  (nach  den  goldenen  ähren),  da 
Basken  urta  illa  von  der  ernte  heifst,  während  die  nördlicher 
ziehenden  Deutschen  sie  in  den  august  legen,    der  auch  dea 
Slaven  ihr  srpen  d.  h.  sichelmonat  wird,     allmählich  begiei- 
gen  unsere  vorfahren  ihr  grofses  emtefest  zur  winteriicben 
statt  zur  sommerlichen  Sonnenwende,   und  der  gothiscbe  jii- 
leis  ist  schon  in  den  november,  der  angelsächsische  geola  gar 
in  december  und  januar  vorgerückt;   firau  Holle  geht  in  dei 
dreizehnten,   zur  winterjulzeit,   um.     übersieht  man  wie  aa- 
dere  monatsnamen  sich  verschieben,  z.  b.  der  slaviscbe  gro- 
den  aus  dem  november  als  deutscher  hartmonat  in  den  janaar, 
so  wird  ein  solcher  Wechsel  begreiflich,   die  Wiederkehr  der 
Sonnenwende  macht  ihn  noch  begreiflicher. 

Wie  ^ovXci  mit  unserer  Holle  und  Wolle  berührt  sidi 
die  dorische  mehlgöttin  VfiaXig  mit  unserm  semmala  und  dea 
lat.  similago.  Athenäus  sagt  3,  25  s.  109  dafs  Demeter  aiiek 
I^iToi  und  im  syrakusischen  dialect  I^ifjiaXig  hiefs.  in  Böotiei 
sei  ein  männlicher  MeyaXaqrtog  und  MsyaXofiaCog  verehrt  wo^ 
den,  was  er  auch  10,  4  s.  416  wiederholt,  nicht  übel  liiit 
hätte  ich,  dem  männlichen  lulus  und  Oswald  einen  bisher  nock  | 
unerklärten  gothischen  heros  Amala  an  die  seite  zu  setzen, 
er  mag  gleich  dem  ags.  Sceäf  ursprünglich  die  heilige  frachl- 
garbe  bedeuten  und  das  gr.  äfiaXa,  worunter  Athenäus  die 
dgaytiaxoc,  timv  xQid^cii/  versteht,  darf  nach  allen  seinen  buck- 
staben  ein  goth.  amala  bleiben,  man  vergl.  ahd.  amar  bt 
und  amerkorn,  amelkorn.  aber  wie  viel  ist  uns  von  unsenn 
alterthum  abhanden  gekommen,  dafs  wir  keinen  beweis  mehr 
für  solche  schwebende  Vermutungen  liefern  können,  vom  mü- 
lenlied  ein  ander  mal.  JAG.  GRIMM. 
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Bei  Athenäas  stiefs  ich  auf  eine  andere  stelle  die  mich 
igeht.  IcNmandes  läfst  den  macedonischen  Pfailippns,  Alexan- 
n  yater,  sich  mit  Medopa  einer  tochter  des  Gothila  ver- 
Hden,  und  ans  diesem  Grothila  folgerte  ich  gesch.  der  d.  spr. 
184  ein  griech.  Fenika  bei  Dio  Chrysostomns«  nachher 
ngte  mir  s.  816  Stephanns  byzantinns  eine  Fmg  als  diese 
nahlin  Philipps  nnd  der  name  ihres  vaters  renjka  schien 
rig.  jetzt  aber  lehrt  Athenäus  13,  t  s.  557  dafs  lomandes 
ier  sein  gewährsmann  doch  recht  haben,  es  ist  die  rede  von 
ViSffB  polf gamie  und  darüber  wird  Dicaearchns  (J^ma^j^og 
9Tpk{^  ne^i  Tov  Tfjg 'HUadog  ßiov)  ausgehoben,  nach  der 
Hpnpias  nahm  der  könig  eine  Ihrakische  fran :  ical  rtjv  Bq^" 
9»  9^  €fte  elkevy  ^x€p  nQog  cevvoy  Ki'&i^Xag  (al.  Kod^Xag)  6  riap 
^fifnmv  ßaatXevg^  aymv  Mtidav  t^v  ßvyare^a  aal  dm^cc  nokka. 
}fia^  öi  ncct  Tccvnjv  inHüYiyays  rrj  ^OXvfjiniadi.  in  ermangelang 
is  Fabricius  weifs  ich  nicht,  welcher  zeit  Dicaearch  and  ob 
^  noch  der  vor  Christas  angehört.  *  Ki&tiXag  oder  Ko^tiXug^ 
as  auch  Dindorf  vorzieht,  zeigen  auffallend  K  B  und  O  für 
nfikag  roTijkag,  da  man  doch  getische  Thraker  anzunehmen 
it  und  die  Fmg  bei  Stephanas  offenbar  eine  Getin  ist,  nicht 
esen  eigennamen  trägt,  welcher  bei  lomandes  Medopa,  hier 
leda  angaben  wird.  Diodor  16,  71  nennt  den  von  Philipp 
berwundenen  trakischen  könig  Ki(iüoßkimag. 

JAG.  GRIMM. 

*  ieh  sehe,  dafs  er  11,  4  8.  4(H)  Mtoaijriog,  h^A^ufrotikovQ {m^ 
»f  heiftt. 
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Die  von  Eckhart  herausgegebenen,  von  Graff  berichtigtes 
Casselerj^qssen  ans  dem  Snjhy  darf  man  mit  vollem  rechte 
ein  denkmai  romaniischer  zunge  und  zwar  das  älteste  nennea 
das  wir  besitzen«  so  hebt  also  die  romanische  litteratbr  wie 
die  hochdeutsche  mit  einem  blofsen  Wörterverzeichnisse,  letz^ 
lere  freilich  mit  einem  wenn  auch  nicht  viel  alteren,  aber 
reineren  und  grösseren  an.  keine  der  früheren  urknnden  des 
mittetalters  liefert  der  romanischen  vooabeln  so  viele  and  so 
unverhttllte  wie  unser  Casseler  glossar.  schade  nur  dafs  an- 
fser  zahlreichen  einzelnen  Wörtern  alle  stellen  in  zusammen-  ' 
hängender  rede  lateinisch  ausgefallen  sind,  welchen  werth  r 
hätte,  wäre  sie  in  der  Volkssprache  ausgedrückt,  die  kleine  v 
conjugierübung  am  schlufse  des  denkmals  {tntellego  intel- 
lexütüy  manddsti  mandavi  u.  s.  f.).  nur  der  imperativ  ve, 
kaum  das  perfect  quiststis,  läfst  sich  romanisch  nennen,  aber  p 
auch  mit  diesen  mangeln  verdienen  diese  glossen  ob  ihres  ho- 
hen alters  die  soi^fältigste  Untersuchung,  eine  sorgfältigerf 
wenigstens  als  ihnen  hier  zu  theil  werden  kann:  sie  halten  f 
ans  den  Übergang  von  der  lateinischen  zur  romanischen  spracb- 
form  auf  die  anschaulichste  weise  vor.  I 

Welcher  spräche  aber  gehört  der  romanische  theil  di^  f 
ses   glossars   an?     der  italiänischen  gewiss  nicht.     Eckhart  j* 
glaubt  die  provenzalische  darin  zu  erkennen,  aus  der  die  übri- 
gen mundarten  entstanden  seien  (da  haben  wir  ja  Raynouards 
hypothese).     genauere  erwägung  aber  führt  zur  überzeognng   j 
^,^55j\  dafs  der  verfafser  sein  romanisch  im  eigentlichen  Frankreich 

und  zwar  in  einer  der  nördlichen  provinzen  desselben  lernte, 
dafür  spricht  der  anlaut  w  statt  gu  in  wanz,  windicas,  das 
übliche  u  statt  o  in  mantun  u.  a.,  so  wie  einzelne  formen 
und  Wörter,  auf  welche  im  folgenden  aufmerksam  gemacht 
werden  soll,  übrigens  bezeugt  auch  dieses  denkmai,  so  gut 
wie  die  eidscbwüre,  dafs  das  französische  in  seinen  vocalen- 
dungen  mit  dem  provenzalischen  damals  noch  auf  gleicher  stafe 
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ih  befand:  a,  plur.  as^  ist  der  Schwächung  e,  es  noch  nir- 
nds  gewichen. 

In  der  Schreibung  herscht,  wie  sich  kaum  anders  erwar« 
1  läfst,  grofse  Unbestimmtheit,  wo  nur  p  für  b^  b  fiir  p, 
^  dy  diär  t,  /  fär  V  steht,  ist  leicht  zu  helfen,  auch  hat 
8  schwanken  der  endungen  zwischen  den  verschiedensten 
«alen  wenig  zu  bedeuten,  leider  aber  sind  mehrere  wör- 
r  sehr  entstellt,  einige  unkenntlich  und  vielleicht  unaoflö's-' 
dl,  60  dals  wir  schwerlich  ein  original  vor  uns  haben;  denn 
)  konnte  sie  der  verfafser  (ein  Baier,  wie  man  leicht  erkennt) 
[Frankreich  nicht  gehört  haben,  es  ist  also  der  handschrifl 
ieht  liberall  zu  trauen,  aber  trauen  darf  man  ihr  überall  wo 
t  vorliegende  form  den  oi^nismus  der  spräche  nicht  ver- 
lognet.  —  ich  hebe  nun  mit  beifügung  der  althochdeutschen 
bersetzong  diejenigen  Wörter  heraus  die  entweder  einer  be- 
«htigung  oder  deutung  bedürfen  oder  sonst  etwas  bemerkens- 
erthes  bieten;  nur  einige  wenige  lafse  ich  vorläufig  nner- 
lert. 

S.  853''.  mantun  chinni.  firanz.  menton,  dem  Italiäner 
diekannte  ableitung.  sollte  a  für  e  gar  auf  die  nasale  ans- 
räche  des  n  deuten,  die  dem  e  heutzutage  die  geltung  des 
verleiht?  allein  weiter  unten  steht  aucb  saccurtis  für  sec- 
TOS;  überdies  giebt  es  grammatische  gründe  welche  die 
itwiekelung  der  nasallaute  in  der  französischen  spräche  als  .■ 
B  späteres  ereignis  anzunehmen  berechtigen. 

853^.    vinuolu  chniu.  man  lese  wenigstens  t^fimc/u^  ent-   ^mj, 
rcachend  den  später  vorkommenden  formen  stccia  nnd  pu- 
jla,     wie  aber  in  diesem  worte,  dem  heutigen  genau,  der 
ilaut  g  durch  v  gegeben  werden  konnte,  ist  rätbselhaft. 

.  calcemel  widarpani.  für  ersteres  ist  zu  schreiben  eor 
mely  altfr.  chalemel,  jetzt  chahaneau  pfeife,  röhre,  prov. 
isgeartet  in  caramel,  für  letzteres  offenbar  widarpaini.  wenn 
e  vorhergehende  glosse  tibia  pein  das  Schienbein  oder  des- 
in  vorderen  knochen  bedeutet,  so  wird  das  begriffsverwandte 
tlamel  von  calamus  wohl  die  hintere  oder  dünnere  röhre, 
18  gegenbein,  widarpaini  (ein  sonst  nicht  vorkommendes 
ort)  .bedeuten  sollen. 

teclavun  anchlao.  Graff  liest  aus  der  bs.  talauun,  was 
^er  in  taluun  zu  befsem  ist.  anchlao  soll  anchalo  knöchel 
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heifsen;    dies  war  also  die  frühere  bedeutang  das  französi« 
sehen  ialon.     aber  auch  die  heutige  bedeutung  ferse  ist  alt: 
schon  im  pror.  Boethiusliede  silprenper  lo  talö  ergreift  ibo 
bei  der  ferse,     vergl.  Ducange  ▼.  talo, 

ardigas  xaehun,  die  angegebene  bedeutang  (zeben) 
kommt  nur  dem  prov.  artelh  und  franz.  orteü  (hennegaiuscli 
artoil)  zu,  woliir  das  verderbte  ardigas  {arddglas?)  hierdn- 
steht,  vergl.  nee  vertat  articulos  pedum  (die  zehen)  Fora. 
Baluz.  14.  das  ital.  artiglio  hat  nur  die  lateinische  be^ 
tung. 

85 4"".  ßgido  lepara.  ital.  figatOy  span.  higado,  prov. 
fetgCy  iranz,  Jbte,  Yon  ßcatum  sc.  jecur,  eigentlich  mit  fei- 
gen gemästete  gänseleber.  die  form,  so  wie  sie  das  glossar 
giebt,  ist  darum  nicht  unwichtig  weil  sie  die  frühe  accent- 
verschiebung  lehrt  (nur  derWalache  sagt  ßcdt),  dessen  zweite 
silbe,  da  sie  a  mit  i  tauschen  konnte,  nothwendig  unbetont 
gewesen  sein  muls. 

intrange  indinta.  richtig  erkennt  Eckhart  in  vttrange 
ein  dem  span.  entranas  (eingeweide)  entsprechendes  nun  ver- 
lornes wort,  lat.  mteranea,  mlat.  tntranea,  altfr.  entreigne. 
noch  jetzt  besitzt  die  hennegauische  mundart,  welche  gn  oft 
mit  n  tauscht,  intrane  sowohl  wie  estrane.  über  indmU 
s.  Graff  1,  298. 

iroj(L  suu.    ältestes  zeugnis  für  dies  gemeinromaniscke  ^ 
wort,  das  im  späteren  mitteUatein  häufig  hervortritt.    seiiMr 
Ursprung  sucht  man  theils  im  kymr.  trwyn  schnauze  (s.  Leik-  \ 
nitz),  theils  im  irischen  triath  männl.  schwein  (Potts  Fonck 
2,  188),  wie  dies  aber  zugehen  soll,   wird  nicht  nachgewie-  ^ 
sen.     warum  denkt  man  nicht  lieber  an  lat.  trüa  rühriöftl? 
ich  beharre  bei  meiner  frühem   deulung  (Rom.  gr.  1,  35): 
porcus  trojanus  war  dem  Römer  ein  mit  andern  thieren  ge-  j 
füUtes  für  die  fafel  bestimmtes  schwein,   eine  anspielung  ast ' 
das  trojanische  pferd,  machina  foeta  armis  Aen.  2,  237.  wie 
nahe  lag  es  nun,    mit  stcs  trojana   ein  mutterschwein,   eil 
trächtiges  schwein,  foetam  porcellis  zu  bezeichnen,  trojQMi 
abgekürzt  auf  romanische  weise  in  troja.    dazu  kommt  noek 
dafs  altspan.   troya   (Ruiz   688)   auch    einen   mit  efswauei 
gefüllten  sack  ausdrückt,  vollkommen  vei^leichbar  dem  römi- 
schen porcus  trojanus. 
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aucas  caasi.  es  ist  genau  das  prov.  auca,  altfr.  oe, 
neafr.  oie  and  ist  schon  dem  frühesten  mittellatcin  bekannt, 
sein  Ursprung  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  es  giebt  eine  kleine 
reihe  von  bildungen  vermittelst  des  suf&xes  ica  aus  latein. 
Substantiven  dritter  decL,  so  mitteliat.  natica  aus  naiiSy  cu- 
tica  aus  cutü,  caudica  aus  caudex,  so  auch  avica,  zusam- 
mengezogen auca,  aus  aois,  den  allgemeinen  begriff  auf  einen 
ganz  speciellen  beschränkt,  wie  ammaüa,  fr.  aumailles,  in 
onserin  glossar  rinder  bedeutet,  die  neuprov.  spräche  hat 
sich  aus  auca  ein  masc.  auc  gäuserich  gezogen  (s.  Honnorat), 
Yergl.  avecos  (acc.  pl.)  in  Eckharts  Comm.  de  reb.  Fr.  or. 
2,  904. 

aucmn  cw^nsincli.  ächte  französische  diminutivform  wie 
iB  clerpon  von  clericus,  trongon  von  truncus,  das  wort  fin- 
det sich  wieder  in  oüon,  wofür  die  prov.  mnndart  aucon, 
licht  das  entsprechende  ausson,  bietet. 

854^.    birle  pheraL     ohne  zweifei  ist  das  romanische 
hirle,   eigentlich  pirle^  abgeändert,   nicht  etwa  verschrieben, 
108  püle,    altfr.  poisle,   neufr.  poele^  mlat.  zuweilen  pirale 
(i  in  r  geschwächt)  heizbares  zimmer  (fehlt  prov.).  die  älte- 
ste form  ist  pisele  im  Edict.  Roth.,  sonst  auch  püalis.     es 
Weist  formell  auf  lat.  pensile,  syncop.  pesile  (daher  der  lange 
vocal  im  fries.  pysel,    mhd.  pfUet)^  allein  der  logische  Zu- 
sammenhang ist  nicht  deutlich,  das  alterthum  redet  von  hör- 
9'eufßi  pensile,    das  mittelalter  von  domus  pensilü^    camera 
pendens.  dieser  spur  wäre  nachzugehen. 

esilos  preftr,  es  ist  das  altf.  aissel^  jetzt  aüseau  schin- 
del,  von  assicellus  axicellus,  wogegen  fr.  essieu  von  aan- 
cubu.    beachtenswerth  ist  der  anlaut  e  für  fr.  ai. 

mediran  cimpar.  lat.  maleriamen,  altfr.  merrain,  mer- 
riet. 

pü ßrst.  nicht  von  apew,  wie  Eckhart  annimmt:  es 
ist  unzweifelhaft  das  altfr.  pic  spitze,  höhe,  mit  dem  nomi- 
nativzeichen picsy  zusammengezogen  pis,  wie  ducs  dus,  arcs 
ars  u.  dergl.,  ein  rein  französisches  ganz  unprovenzalisches 
verfahren,  das  also,  wenn  man  unserm  denkmal  trauen  darf, 
in  so  hohe  zeit  hinaufreicht. 

capriums  rqfuun,  plural  des  französischen  chevron  Spar- 
ren,   eigentlich  bock,  worauf  etwas  ruht  (capreolus),    prov. 
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bei  dem  erntefest  war  es  einfacher  eine  göltiu  des  gelraides 
als  der  müle  zu  personißciereu. 

To  cry  the  kirn  hiel's  to  go  to  tbe  nearest  height  aud 
give  three  cheers,  after  the  last  handful  of  graiu  is  cut,  to 
announce  that  the  harvest  is  finished,  vergl.  suppl.   2,  25. 

Eine  dritte  benennung  gibt  Jamieson  im  Wörterbuch  2, 
275  unter  ^apegi/rne  an:  Ihe  name  anciently  giveu  to  the 
little  figure  made  of  the  last  handful  of  grain  cut  ou  the  liar- 
vestfield,  now  called  the  maiden. 

Statuit  etiam  primipilum  unum  reliquos  praccedentem  in 
palo  autiiinnahiii  nymphulamy  quam  Rapegyrne  vulgus  soleaf 
appellare,  ad  altum  gerentem^  et  ante  cameram  rcgis  de  lectr> 
surgentis  classicum  subito  insonari  etc.  Fordun.  Scoti  chron. 
2,418. 

reaps  denotes  parceU  of  corn  laid  by  the  reapers  to  be 
gathered  into  sheaves  by  the  binders. 

Allem  anschein  nach  ist  gyrne  aus  kyrne  entstellt  und 
in  rape  das  goth.  raupjan,  ahd.  raufan  enthalten,  welche  vom 
ausziehen  der  ähren,  also  von  der  ernte  gelten.* 

So  bedeutsam  die  Übereinkunft  aller  dieser  schottischen 
and  englischen  brauche  mit  den  deutschen  ist  und  so  sicher 
auch  in  andern  gegenden  Deutschlands,  Frankreichs  und  Ita- 
liens wie  des  slavischen  gebiets  ähnliche  gelten  werden,  de- 
ren samlung  manches  neue  licht  werfen  müslen,  zieiit  es  mich 
doch  am  meisten  an. die  in  viel  höheres  alterthum  ziirü('k[,'e- 
bende,  von  ^hcnäus  berichtete  griechische  sitte  hier  noch 
zu  erwägen.  14,  3  (s.  618  Casaub.),  als  er  die  namen  der 
gesänge  beim  malen,  weben  und  ernten  aufführt,  heifst  es: 
xa2  €^öf}g  Öi  ovoficcaiag  xaTa?Jyet  6  Tfjvcpiov  Tctade  •  'Jficclo;^  f, 
inifivkiog  xakoöfietfi],  rjv  not^v  rovg  oikeTOvg  ridov  •  *i(JOig  äno  r^? 
IfxaUdog.  '/fiakig  d'  i(nl  nuQu  Jco^ievacv  6  Aofnog,  x«t  r« 
ijTlfiiTQa  xwv  altxfav.  i)  Si  tcjv  ItnovQyovvttav  todtj  i'ktvog '  «? 
^JEnij^uQiAog  Iv^ATnXutrtaig  laro^fT,  t}  d^  Tulaaiov(}ycop^  IfovÄo;- 
2!fjfiog  S'  6  Jrikiog  iv  rcjj  neQi  natavtav  iprjah  rot  dQäyfKfra 
Tciv  H^i^fav  aVTüi  xatf  avra  n^o(Tfjy6^evov  afidkag'  ak'vcc&oot' 
(rOf'trra  di  xai  ex  nokkwp  filai/  yevofxevct  de'ofitjv  ovkoi'g  xal  iov- 
kovg'   xaf  Ti}p  Jfj^ujT^a,  öri  fuv  Xk6f)v,  6t«  d*7ouAa>.  a^i" 

^  noch  aoderes  wäre  aus  englischen  büchern  beizulrageo,  die  mir 
jettt  eatgebo. 
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\v  ovv  T^g.  dfiiiffCQog  ^v{)f}^iavtav  rovg  re  ftapnovg  nal  rodg 
'.vovg  tovg  ^ig  tijv  ß'iov  ovkovg  xalovai  Hai  iovkovg* 
ijfAi]T(fOvkot   Hai    Hakkioükoi.    Hai 

nkelarav  ovkov  ovkoif  'leiy   tovkov   lu. 
loh  öi  qtaistv  iQiov^cäp  eiwat  rtjv  (pdtjv. 

Eine  menge  bezüge  zu  Unsern  deutscheu  namen  und  ge« 
äuchen  treten  allenthalben  auf.  Demeter  steht  dem  getraide 
id  dem  weben  vor  wie  frau  Holle  und  Demeter  heifst  ge^ 
.de  h6^9  Jungfrau  und  /»^e,  gleich  der  englischen  nui« 
»•  XXorj  ist  Berhta*,  oiiXog  oder  tovkog  wird  mit  demsel* 
Sil  fug  von  den  wolle  spinnenden  oder  webenden  und  den 
Iren  schneidenden  geisungen^  man  erinnere  sich  ah  das  to 
vf  the  kirn  oder  the  maiden.  Kuhn  hat  gefiinden  dals  firau 
Jolle  oder  HuUe  in  einigen  strichen  frau  fFulle  heifst  (sage 
46  und  Seite  417),  immer  erscheint  sie  als  Spinnerin,  wie 
renn  die  ableitang  von  Holle  HuUe  aus  Holde  Hnlda  falsch 
der  erst  zugetreten,  der  ursprüngliche  sinn  des  namens  aber 
yoUe  wäre?  wir  empfiengen  eine  gothische  göttin  Vulla  oder 
^iill6,  das  ebenbild  von  Jt^fju^rrj^  Oirkoi  oder  7ovk(a,  wobei 
och  die  schwindende  spirans  im  nordischen  uU  =  wolle  an- 
aschlagen ist  und  wodurch  licht  auf  den  golt  Ullr  fallen 
önnte.  wenn  aber  die  niedersächsischen  ernter  betend  wol! 
ie  baierischen  öswal,  oswoll  betend  ausrufen,  stimmt  das 
um  griechischen  ovkov  'in,  hvkor  lec  und  man  übersehe  nicht 
•b  iovkog  in  der  spräche  die  prima  lanugo  bezeichnet,  nicht 
lofs  den  flaum  der  wolle  am  thier,  sondern  auch  den  hart 
ier  reifenden  ähre. '^'^  es  leuchtet  dann  ein  dafs  Demeter  lulo 
lern  spinneu  und  weben  der  wolle  wie  dem  schneiden  der 
ihre  vorstehe;  unsrer  frau  Holle  oder  Wolle  war  derselbe 
lame  und  dasselbe  amt  überwiesen,  so  gut  wie  ovkog  und 
otfkog  durfte  aber  auch  wol  den  heiligen  ährenbnschel,  den 
>8wol,  ansWol,  den  Jtjfii^vpovkog  oder  Hakkiovkog  ausdrücken, 
^  mülterlichen  göttin  heilige  flocke,  den  nothhalm. 

Ich  habe  im  sechsten  capitel  meiner  geschichte  der  deutr- 
chen  spräche  für  den  monat  Julius^VotiA^og,  Jiuleis  und  Geola 

^  JyfA7^rQoS  UQOP  XkoTjs  in  Attika  Pausaoias  1,  !2?. 
*^  ovkog  ma^  das  sich  drehende,  kräuselnde  sein  von  einer  wurzel, 
ir  auch  anser  wolle  angehört ;  an  das  drehen  der  garbc  mit  der  weide 
*vkov  =z  TO  avpeoTQafijtiivov)  braucht  man  nicht  zu  denken. 
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eine  andere  deatung  begehrt  als  die  gewöhnliche,  ihn  von  Ju- 
lias Cäsar  ableitende,  das  scheint  mir  richtig  und  nothwen- 
dig,  sommers  und  winters  eintretende  Sonnenwende  mag  einen 
Zusammenhang  des  namens  mit  ijXiog  hreol  hiul  und  mithras 
glaubhaft  machen,  jetzt  aber,  nach  den  eben  über  Vovkoi  und 
iOvXog  erlangten  aufschlüfsen,  könnte  wahrscheinlicher  wer- 
/  den,  dafs  Julius  und  Geola  ursprünglich  den  emtemonat  aod 
das  emtefest  bedeuteten,  wie  auch  den  Iren  der  siebente  mo- 
nat  miosbuidhe  gelber  monat  (nach  den  goldenen  ähren),  dea 
Basken  urta  illa  von  der  ernte  heifst,  während  die  nördlicher 
ziehenden  Deutschen  sie  in  den  august  legen,  der  auch  dea 
Slaven  ihr  srpen  d.  h.  sichelmonat  wird,  allmählich  begiei- 
gen  unsere  vorfahren  ihr  grofses  emtefest  zur  winterlichen 
,  statt  zur  sommerlichen  Sonnenwende,  und  der  gothiscbe  jia- 
leis  ist  schon  in  den  november,  der  angelsächsische  geola  gar 
in  december  und  januar  vorgerückt;  fran  Holle  geht  in  dei 
dreizehnten,  zur  winterjulzeit,  um.  übersieht  man  wie  aa- 
dere  monatsnamen  sich  verschieben,  z.  b.  der  slaviscfae  gro- 
den  aus  dem  november  als  deutscher  hartmonat  in  den  janaar, 
so  wird  ein  solcher  Wechsel  begreiflich,  die  Wiederkehr  der 
Sonnenwende  macht  ihn  noch  begreiflicher. 

Wie  '/ovkoi  mit  unserer  Holle  und  Wolle  berührt  sieh 
die  dorische  mehlgöttin  'Ifxallg  mit  unserm  semmala  und  dea 
lat.  similago.  Athenäus  sagt  3,  25  s.  109  dafs  Demeter  aach  j 
Svtm  und  im  syrakusischen  dialect  I^ifjiaktg  hiefs.  in  Böodea  j 
sei  ein  männlicher  MsyaXa^og  und  Miyakofia^og  verehrt  wo^ 
den,  was  er  auch  10,  4  s.  416  wiederholt,  nicht  übel  last 
hätte  ich,  dem  männlichen  lulus  und  Oswald  einen  bisher  noch 
unerklärten  gothischen  heros  Amala  an  die  seite  zu  setzen, 
er  mag  gleich  dem  ags.  Sceäf  ursprünglich  die  heilige  Iracbl- 
garbe  bedeuten  und  das  gr.  äfiaXa,  worunter  Athenäus  die 
d^ayiiocva  xiav  xQid^üi/  versteht,  darf  nach  allen  seinen  buck- 
staben  ein  goth.  amala  bleiben,  man  vei^I.  ahd.  amar  far 
und  amerkom,  amelkom.  aber  wie  viel  ist  uns  von  unserm 
alterthum  abhanden  gekommen,  dafs  wir  keinen  beweis  mehr 
für  solche  schwebende  Vermutungen  liefern  können,  vom  mu- 
lenlied  ein  ander  mal.  JAC.  GRIMM. 


s^ 


DER  THRAKISCHE   GOTHILA. 

Bei  Athenäas  stiefs  ich   auf  eine  andere  stelle  die  mich 

ingeht.  IcNmandes  l&fst  den  macedonischen  Philippns,  Alexan- 

kn  Tater,   sich  mit  Medopa  einer  tochter  des  Gothiia  ver- 

•iUen,  und  ans  diesem  Gothiia  folgerte  ich  gesch.  der  d.  spr. 

I.  184  ein  griech.   rktiXu  bei  Dio  Chrysostomns«     nachher 

leigte  mir  s.  816  Stephanns  byzantinas  eine  Fttig  als  diese 

(;aBalilin  Philipps  nnd  der  name  ihres  vaters  Fenjka  schien 

irrig,    jetzt  aber  lehrt  Athenäus  13,  t  s.  557  dafs  lomandes 

oier  sein  gewährsmann  doch  recht  haben,  es  ist  die  rede  von 

Philipps  polygamie  und  darober  wird  Dicaearchos  (Jixata^x^g 

»  Tfhta  nepl  tov  rtjg  ^EkXadog  ßiov)   ausgehoben,     nach  der 

Olympias  nahm  der  könig  eine  Ihrakische  frau :  xal  rijv  Bq^- 

mjy  d^  av€  flkep,  ^x€P  nQog  avrov  Kid^i^Xag  (al.  Ko'&riXag)  6  rtav 

^(ffuoiv  ßaatXwg^  aymv  Mtidotv  t^v  OvyareQa  actl  dm^cc  nokXa» 

fiiugg  di  nal  Tccvnjv  inenji^yays  rfj  'OXvfjiniadi,  in  ermangelung 

ks  Fabricins  weifs  ich  nicht,  welcher  zeit  Dicaearch  nnd  ob 

er  noch  der  vor  Christus  angehört.  *  Ki&tiXag  oder  Xo&i^Xag, 

was  auch  Dindorf  vorzieht,  zeigen  auffallend  iT  S  und  O  für 

tm^lag  r<ni}Xag,  da  man  doch  gelische  Thraker  anzunehmen 

hat  und  die  FAig  bei  Stephanns  offenbar  eine  Getin  ist,  nicht 

diesen  eigennamen  trägt,  welcher  bei  lomandes  Medopa,  hier 

Meda  angegeben  wird.   Diodor  16,  71  nennt  den  von  Philipp 

Sberwandenen  trakischen  könig  KeftttoßXtTnag, 

JAG.  GRIMM. 

•  ieh  sehe,  dafs  er  11,  4  8.  4(H)  Mtaaijvtog,  o^ui^tarotiXovg  fAa&tf- 
«9«  heiftt. 
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Die  von  Eckharl  herausgegebenen,  von  Graff  berichtigten  ^ 
Casseler^ossen  aus  dem  Sn^jh^-  darf  man  mit  vollem  rechte 
ein  denkmal  romanischer  zunge  und  zwar  das  älteste  nemKi 
das  wir  besitzen,  so  hebt  also  die  romanische  iitterator  wie 
die  hochdeutsche  mit  einem  blofsen  Wörterverzeichnisse,  letz- 
tere freilich   mit  einem   wenn   auch  nicht  viel  alteren,    aber 
reineren  und  gröfseren  an.  keine  der  früheren  Urkunden  des 
jDiittetftlters  liefert  der  romanischen  vocabeln  so  viele  und  m 
unverhüllte  wie  unser  Casseler  glossar.    schade  nur  dafs  ao- 
fser  zahlreichen  einzelnen  Wörtern  alle  stellen  in  zusammen- 
hängender rede   lateinisch   ausgefallen   sind,     welchen  werth 
hätte,  wäre  sie  in  der  Volkssprache  ausgedrückt,    die  kleine   . 
conjugierübung   am   schlufse    des   denkmals    {inteUego   intel-  I 
lexistis,  mandasti  mandavi  u.  s.  f.).    nur  der  imperativ  vü,  ¥ 
kaum  das  perfect  quisistisy  läfst  sich  romanisch  nennen,  aber  i 
auch  mit  diesen  mangeln  verdienen  diese  glossen  ob  ihres  ho-  "* 
hen  alters   die  soi^fältigste  Untersuchung,    eine  sorgfältigerf  \ 
wenigstens  als  ihnen  hier  zu  theil  werden  kann:    sie  halten  H 
uns  den  Übergang  von  der  lateinischen  zur  romanischen  sprach-  ^ 
form  auf  die  anschaulichste  weise  vor. 

Welcher  spräche  aber  gehört  der  romanische  theil  di^  f 
ses  glossars  an?  der  italiänischen  gewiss  nicht.  Eekhtrt  '■- 
glaubt  die  provenzalische  darin  zu  erkennen,  aus  der  die  übri-  - 
gen  mundarten  entstanden  seien  (da  haben  wir  ja  Raynouards  - 
hypothese).  genauere  erwägung  aber  führt  zur  nberzeognng  i 
i.|»,^99j.  dafs  der  verfafser  sein  romanisch  im  eigentlichen  Frankreich 

und  zwar  in  einer  der  nördlichen  provinzen  desselben  lernte, 
dafür  spricht  der  anlaut  w  statt  gu  in  wanSy  windicas,  das 
übliche  u  statt  o  in  mantun  u.  a.,  so  wie  einzelne  formen 
und  Wörter,  auf  welche  im  folgenden  aufmerksam  gemacht 
werden  soll,  übrigens  bezeugt  auch  dieses  denkmal,  so  gut  • 
wie  die  eidschwüre,  dafs  das  französische  in  seinen  vocalen- 
dungen  mit  dem  provenzalischen  damals  noch  auf  gleicher  stufe 
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sich  befand:  a,  plur.  as,  ist  der  Schwächung  e,  es  noch  nir- 
i;ends  gewichen. 

In  der  Schreibung  herscht,  wie  sich  kaum  anders  erwar^ 
eu  läfst,  grofse  Unbestimmtheit,  wo  nur  p  für  b,  b  für  p, 
'  Sir  dy  d  für  t,  /  für  v  steht,  ist  leicht  zu  helfen,  auch  hat 
las  schwanken  der  endnngen  zwischen  den  verschiedensten 
rocalen  wenig  zu  bedeuten,  leider  aber  sind  mehrere  wör-> 
Ijtr  sehr  entstellt,  einige  unkenntlich  und  vielleicht  unauflös- 
lieh,  so  dab  wir  schwerlich  ein  original  vor  uns  haben ;  denn 
so  konnte  sie  der  verfafser  (ein  Baier,  wie  man  leicht  erkennt) 
in  Frankreich  nicht  gehört  haben,  es  ist  also  der  handschrifl 
nicht  überall  zu  trauen,  aber  trauen  darf  man  ihr  überall  wo 
die  vorliegende  form  den  Organismus  der  spräche  nicht  ver- 
lugnet.  —  ich  hebe  nun  mit  beifugung  der  althochdeutschen 
ülNarsetzang  diejenigen  Wörter  heraus  die  entweder  einer  be- 
richtigung  oder  deutung  bedürfen  oder  sonst  etwas  bemerkens- 
werthes  bieten;  nur  einige  wenige  lafse  ich  vorläufig  nner- 
örtert. 

S.  853"".  mantun  chinnü  franz.  menton,  dem  Italiäner 
ittbekannte  ableitung.  soUte  a  für  e  gar  auf  die  nasale  aus- 
bräche des  n  deuten,  die  dem  e  heutzutage  die  geltung  des 
<  verleiht?  allein  weiter  unten  steht  auch  saccurtu  für  sec^ 
cttras;  überdies  giebt  es  grammatische  gründe  welche  die 
^twickelung  der  nasallaute  in  der  firanzöslschen  spräche  als  / 
^n  späteres  ereignis  anzunehmen  berechtigen. 

853^.    vinuolu  ehniu.  man  lese  wenigstens  ümz/c/sf^  ent-   ^mj, 
t|ffechend   den  später  vorkommenden  formen  siccla  und  pu- 
'ickt,     wie  aber  in  diesem  werte,  dem  heutigen  genou^  der 
miaut  g  durch  v  gegeben  werden  konnte,  ist  rätbselhaft. 

calcemel  widarpanü  für  ersteres  ist  zu  schreiben  ca- 
^'Omely  altfr.  ckalemel,  jetzt  chahaneau  pfeife,  röhre,  prov. 
ausgeartet  in  caramel,  für  letzteres  offenbar  widarpaint.  wenn 
lie  vorhergehende  glosse  tibia  pein  das  Schienbein  oder  des- 
sen vorderen  knochen  bedeutet,  so  wird  das  begriffsverwandte 
üalamel  von  calamus  wohl  die  hintere  oder  dünnere  röhre, 
das  gegenbein,  widarpaini  (ein  sonst  nicht  vorkommendes 
wort)  .bedeuten  sollen. 

teclavun  anchlao,  Graff  liest  aus  der  hs.  talauun,  was 
iber  in  tabmn  zu  befsern  ist.  anchlao  soll  anchalo  knöchel 
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heifsen;    dies  war  also  die  frühere  bedeuUmg  des  franz 
sehen  ialon,     aber  auch  die  heutige  bedeutung  ferse  ist 
schon  im  prov.  Boethiusliede  silprenper  lo  ta/ö  ergreift 
bei  der  ferse,    vergi.  Ducange  v.  talo, 

ardigas  »aehun.  die  angegebene  bedentnng  (zel 
kommt  nur  dem  proy.  artelh  und  franz.  orteil  (hennegaui 
artoil)  zu,  woför  das  verderbte  ardigas  (ardifflasf)  hier( 
steht,  vergi.  nee  vertat  articulos  pedum  (die  zehen)  Fo 
Baluz.  14.  das  ital.  artiglio  hat  nur  die  lateinische  bd 
tung. 

85  i\  figido  lepara.  ital.  fegatOy  span.  higado,  pr 
fetge,  franz.  foie,  von  ficatum  sc.  jecur,  eigentlich  mit 
gen  gemästete  gänseleber.  die  form,  so  wie  sie  das  gloi 
giebt,  ist  darum  nicht  unwichtig  weil  sie  die  frühe  ac» 
Verschiebung  lehrt  (nur  derWalache  SRgtßcät)^  dessen  zw 
silbe,  da  sie  a  mit  i  tauschen  konnte,  nothwendig  unbel 
gewesen  sein  muls. 

intrange  tndmta.  richtig  erkennt  Eckhart  in  i/itrm 
ein  dem  span.  entranas  (eingeweide)  entsprechendes  nun  i 
lomes  wort,  lat.  interanea^  mlat.  tntranea,  altfr.  entreif 
noch  jetzt  besitzt  die  hennegauische  mnndart,  welche  gn 
mit  n  tauscht,  intrane  sowohl  wie  estrane.  über  inü 
s.  Graff  1,  298. 

/ro/fl  suu.  ältestes  Zeugnis  für  dies  gemeinromanifl 
wort,  das  im  späteren  mittellatein  häuGg  hervortritt,  sei 
Ursprung  sucht  man  theils  im  kymr.  trwyn  schnauze  (s.  L> 
nitz),  theils  im  irischen  triath  männl.  schwein  (Potts  Fon 
2,  188),  wie  dies  aber  zugehen  soll,  wird  nicht  nachgei 
sen.  warum  denkt  man  nicht  lieber  an  lat.  trua  rührlöi 
ich  beharre  bei  meiner  frühem  deutung  (Rom.  gr.  1,  3 
porcus  trojafius  war  dem  Römer  ein  mit  andern  thieren 
füiltes  für  die  lafel  bestimmtes  schwein,  eine  anspielung 
das  trojanische  pferd,  machina  foeta  armis  Aen.  2,  237. 
nahe  lag  es  nun,  mit  stis  trojana  ein  mutterschwein, 
trächtiges  schwein,  foetam  porcellis  zu  bezeichnen,  troj 
abgekürzt  auf  romanische  weise  in  troja.  dazu  kommt  i 
dafs  altspan.  troya  (Ruiz  688)  auch  einen  mit  efswa 
gefällten  sack  ausdrückt,  vollkommen  vergleichbar  dem  r 
sehen  porcus  trojanus. 
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aucas  cwisi.  es  ist  genau  das  prov.  auca,  altfr.  oe> 
nfr.  ote  und  ist  schon  dem  frühesten  mittellatcin  bekannt, 
in  Ursprung  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  es  giebt  eine  kleine 
ihe  von  Bildungen  vermittelst  des  suifixes  tca  aus  latein. 
bstanliven  dritter  decL,  so  mittellat.  natica  aus  natü^  cu- 
ia  aus  cutü,  cmidica  aus  eaudexy  so  auch  avica,  znsam- 
»igezogen  auca,  ans  ams,  den  allgemeinen  begriff  auf  einen 
nz  speciellcn  beschränkt,  wie  animalia,  fr«  aumailles,  in 
iserm  glossar  rinder  bedeutet,  die  neuprov.  spräche  hat 
sh  aus  auca  ein  masc.  auc  gäuserich  gezogen  (s.  Honnorat), 
Tgl.  avecos  (acc.  pl.)  in  Eckharts  Comm.  de  reb.  Fr.  or. 
904. 

aucmn  cansincli,  ächte  französische  diminutivform  wie 
cierpon  von  clerzcus,  trongon  von  truncus.  das  wort  fin- 
)i  sich  wieder  in  oüon,  wofür  die  prov.  mnndart  aucon, 
eht  das  entsprechende  ausson,  bietet. 

854^.  birle  pheraL  ohne  zweifei  ist  das  romanische 
rle,  eigentlich  pirle,  abgeändert,  nicht  etwa  verschrieben, 
IS  pisle,  altir.  potsle,  neufr.  poele,  mlat.  zuweilen  pirale 
in  r  geschwächt)  heizbares  zimmer  (fehlt  prov.).  die  alte- 
B  form  ist  pisele  im  Edijct.  Roth.,  sonst  auch  püalU.  es 
eist  formell  auf  lat.  pensile,  syncop.  pesile  (daher  der  lange 
ical  im  fries.  pysel,  mhd.  pfUet)^  allein  der  logische  zu- 
mmenhang  ist  nicht  deutlich,  das  alterthum  redet  von  Aor- 
wn  pensile,  das  mittelalter  von  domus  pensilü,  camera 
mdens.  dieser  spur  wäre  nachzugehen. 

esilos  preiir.  es  ist  das  altf.  aissei,  jetzt  aisseau  schin- 
il,  von  assicellus  axicellus,  wogegen  fr.  essieu  von  aan- 
tbis.     beachtenswerth  ist  der  anlaut  e  für  fr.  ai. 

mediran  cimpar.  lat.  maleriamen,  altfr.  merrain,  mer- 

pis  first.  nicht  von  apew,  wie  Eckhart  annimmt:  es 
t  anzweifelhaft  das  altfr.  pic  spitze,  höhe,  mit  dem  nomi- 
itivzeichen  pics,  zusammengezogen  pis,  wie  ducs  dm,  arcs 
*s  u.  dergl.,  ein  rein  französisches  ganz  unprovenzalisches 
erfahren,  das  also,  wenn  man  unserm  denkmal  trauen  darf, 
so  hohe  zeit  hinaufreicht. 

capriuns  rqfuun.  plural  des  französischen  chevron  spar- 
n,    eigentlich  bock,  worauf  etwas  ruht  (capreolus)^    prov. 
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cabrion^  durch  Versetzung  cabiron.  im  mittellatein  wird 
chevron  sonst  durch  capro  ausgedrückt,  richtiger  wäre  caprio, 
wie  unser  glossar  bietet  und  die  prorenzalische  form  bestä- 
tigt:  ebenso  entsprang  ans  arcus  aroto,  franz.  argon, 

deurus  deohproh,  der  sinn  des  deutschen  wortcs  ist 
bekannt,  s.  Graff  3,  278,  woher  aber  das  roman.  deurus? 
man  könnte  deums  lesen,  allein  die  diumales  waren  eine 
fofs-,  keine  beinbekleidung.  indessen  scheint  das  räthsei  nicht 
unlösbar:  das  mittellatein  giebt  diesmal  anfschlnfs.  bei  Isido- 
rus  findet  sich  tubruci  dictt  quod  tibias  braccasque  tegani, 
bei  Paulus  Diac.  coeperunt  osts  uti,  super  quas  equiiantes 
tubrugos  birreos  mtttebant  (s.  Ducange).  tubrucus  entstand 
aus  dem  deutschen  theoh-bröch  theoh-bruoch  auf  dieselbe 
weise  wie  tudesco  aus  theodisc^  franz.  konnte  es  te-vruc, 
plur.  tevrucs  tevrus  (vergl.  oben  pis  für  pics)  lauten,  wie 
theodüc  hier  teois  tiois  ergab,  dafs  der  Schreiber  anlautende 
tenuis  in  media  umsetzte  (devrus)^  darf  nicht  wundem;  sagt 
er  doch  auch  btrle  für  ptrle, 

fasselas  factun.  ein  altfr.  faissele,  gebildet  aus  lat. 
fascia,  ist  nicht  vorhanden,  die  fasciolae  dienten  zum  fest- 
binden der  beinbekleidung,  s.  besonders  Muratoris  Antiqq.  ital. 
2,  434. 

windicas  winünga,  das  ahd.  winting^  altnord.  vindingr 
bedeutet  Jascza,  fasciola^  das  roman.  windica,  das  wir  hier 
kennen  lernen,  müste  fr.  guinche  oder  guinge  eichen,  da 
aus  de  entweder  ch  oder  g  wird,  vergl.  revanch^r  und  ven- 
ger  aus  vind'care,  ist  nun  das  altfr.  guiche  guige  band 
dasselbe  wort  mit  ausgestofsenem  n? 

wanz  irhine.  franz.  gants,  merkwürdig  ist  wans  voU- 
kommen  auf  altfranzösische  weise  geschrieben  d.  h.  ts  dureh 
;:;  vertreten  wie  in  quanz  für  quanis^  lat.  quantos. 

Cava  putin.  keine  romanische  mundart  kennt  dies  wort 
in  der  angegebenen  bedeutung  (bütte) :  es  ist  wohl  cuva^  fr* 
cuve^  kufe,  zu  lesen;  aber  weiter  unten  findet  sich  das  di- 
min.  cauuella  potega  (bottich). 

sisireol  stanta  d.  i.  orca^  cadus.  das  romanische  wort 
scheint  entstellt,  denn  Eckharts  dazu  citiertes  fr.  sisireau  ist 
nicht  vorhanden,  man  darf  erinnern  an  fr.  sesterot,  das  aber 
ein  bestimmtes  mafs  bezeichnet,  von  sextarins. 
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sisireol  stanta,  d.  i.  orca,  cadus.  das  roman.  wori 
heint  eutstellt,  denn  Eckharls  dazu  citiertes  französisches 
ireau  ist  nicht  vorhanden,  man  darf  erinnern  an  franzö- 
M;hes  sesterot^  das  aber  ein  bestimmtes  mafs  bezeichnet, 
n  sextartvs, 

gerala  Hna  xtnäpar,  gerala  ist  das  altfranzösische 
mrle  (s.  Nouv.  fabl.  p.  p.  Meon  1,  21^0),  itsd.  gerla  eimer, 
t.  gerula;  hier  gehört  es  als  adjectiv  zu  Hna, 

siccla  einpar.  über  die  uralte  form  sicla  ans  situla 
he  man  Muratoris  etym.  Wörterbuch,  wo  auch  die  gegen- 
Irtige  glosse  angeführt  ist. 
•  caldarora  chezi;  lies  caldarola  =  itai.  calderuoia, 
an.  calderuela  kleiner  kefsel,  oder  caldarona  =  franz. 
imtdron. 

cramaüas  hahta  (kefselhaken).  diesmal  giebt  der  schrei- 
T  das  französische  wort  in  reinster  form,  neufr.  cremaiUon, 
"ematlldre,  mittellat.  im  capitul.  de  viliis  cremaculus,  in 
a  gloss.  Lindenbr.  cramacula^  mutmafsiich  vom  niederl. 
"^am  eiserner  haken. 

sappas  hauua,  es  ist  das  aitfranz.  sappe^  ital.  %appa^ 
elleicht  vom  griech.  axanapij  grabscheit,  ax  in  z  verwan- 
Ai  wie  im  ital.  zolla  aus  ahd.  scolla, 

manneiras  parta.  der  diphthong  ei  läfst  auf  ein  verlo- 
gnes prov.  maneiray  franz.  moniere  schliefsen,  entsprechend 
;m  ital.  mannaja^  mittellat.  maTmaria  handbeil. 

855*.  taradros  napugaera  (bohrer).  ebenso  in  dem 
ipit.  de  villis  (Eccardi  Comment.  2,  914)  terebras  i.  e.  cO" 
%dros  {taradros).  auch  diese-  form  ist  erwünscht,  sie  klärt 
Ds  die  geschichte  des  französischen  tariere  auf,  das  Ursprung* 
eh  also  taradre  gelautet  haben  mufs,  vergl.  prov.  taraire, 
bantr.  teräder.  das  suffix  bezeichnet  eigentlich  handelnde 
ersonen,  wie  unser  er  in  bohrer^  gleichwohl  beruht  das  wort 
if  blofser  entstellung  aus  lat.  terebrtmi,  damit  ist  identisch 
al.  taradore  nagender  wurm,  das  die  etymologen  sonst  im 
t.  teredo  suchen. 

deapis  picherir.  siluuarias  folliu.    picherir  heifst  bie- 

s&körbe,   nimmer  aber  kann  dafür  ein  roman.  deapis  statt- 

ifonden  haben,  und  was  wäre  siluuarias?  vielleicht  ist  aus 

in  Worten  deapis  siluuarias  zu  lesen  apiarias  de  siluua 

Z.  F.  D.  A.  VII.  26 
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durch  einfliekung  so  entstellt,  indem  die  worte  de  sihma  ober 
apiarias  geschrieben  standen ;  freilich  wäre  alsdann  das  s  in 
deapü  zugesetzt,  apiartum  ist  prov.  apiari,  franz.  achter, 
de  sika  entspräche  dem  deutschen  folliu  d.  h.  volle,  ans 
dem  walde  oder  von  der  beide  genommene. 

mandacaril  moos  {muos  speise).  Eckhart  erklärt  es  rich- 
tig durch  das  mittellat.  manducarta,  daher  altfr.  mangerie, 
das  eine  bibelöbersetzung  für  convivium  braucht. 

vivaziu  HU.  es  ist  das  altfranzösische  adverbium  vias, 
prov.  viatZj  dessen  form  sich  aus  der  hier  gegebenen  tref- 
lich  erklärt,  uämlich  als  comparativ  vteadus  im  sinne  des 
positivs,  wie  lat.  ocius,  mittellat.  ciHus  (z.  b.  in  nnserm 
denkmal  und  in  den  keron.  glossen)  gebraucht  ward,  ohne 
die  vorliegende  form  müste  man  viatz  ganz  gegen  den  sprach- 
geist  für  eine  ablativische  nehmen,  denn  aus  vivax  konnte 
es  nicht  entstehen. 

moi  mutti.  ersteres  Ist  die  unmittelbarste  form  des  spä-  > 
teren  muid  von  modius.  aber  was  bedeutet  die  folgende  j 
glosse 

guant  a  moi,  in  mana  gemutte?  Graff  2,  700  ist  ge- 
neigt gernutte  zu  muot  (animus)  zu  ziehen;  welchen  sino 
aber  gäbe  alsdann  die  ganze  formel?  diesmal  ist  unschwer 
zu  helfen,  quanta  moi  (so  ist  abzutheilen)  heifst  guantos 
modios  wie  viele  scheffel,  also  deutsch  huSo  managu  muttiy 
wofür  die  hs.  in  managu  setzt. 

ajatutti  wela  alle,  aja  ist  nicht,  wie  Eckhart  wähnt. 
das  französische  aide,  auch  nicht  die  dreisilbige  interjectioo 
die,  es  ist  das  altfranzösische  aye  wohlan !  portng.  tia,  spai- 
ea,  lat.  eja,  althochd.  mit  wela  übersetzt,  wichtiger  ist  ti^ 
von  Seiten  der  form,  welcher  man  wohl  trauen  darf,  da  der 
Schreiber  mit  der  endung  i  nicht  verschwenderisch  umgebt  ^ 
diese  form  lehrt  uns,  dafs  der  sonst  unerklärliche  prov.  plaral 
tuit  aus  früberm  roman.  tMtti  durch  Umstellung  hervorgieof. 
dafs  also  die  romanische  spräche  in  Frankreich  das  BexiW- 
sehe  t  des  plurals  noch  nicht  gänzlich  aufgaben  hatte,  wi^ 
wohl  man  vielleicht  schon  einsilbig  tutij  sprach. 

tramololi  sapon  (d.  i.  saban).  das  in  seinen  endsilkeo 
offenbar  verschriebene  wort,  das  französische  tremail  fische^ 
netz,   mittellat.  irewacuhtm,   bedeutet  unsenn  glossator  em 
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swebe,  und  hierzu  stimnit  auch  das  walloDische  tramaie,  das 
>gar  ein  geflecht  aas  reisern  bezeichnet,  hierdurch  wird  die 
erleilnng  aas  ter-macula  (dreimaschig)  sehr  zweifelhaft,  das 
)manische  verbum  tramare  scheint  befsere  anspräche  zu 
iben. 

gyppus  hovarokter:  ich  halte  y  statt  t  nicht  fiir  zu- 
lllig,  um  so  weniger,  da  dies  die  einzige  stelle  ist  worin 
er  Schreiber  jenen  buchstaben  braucht,  im  frahem  mittelal- 
er  schrieb  man  häufig  gybbus,  indem  man  y  etwa  wie  un- 
er  ü  sprach,  und  daraus  erklärt  sich  ital.  gobbo^  churwälsch 
'oft,  franz.  gobzn.  ebenso  gieng  ital.  torso  aus  thyrsus^ 
Totia  aus  crypta^  borsa  aus  ßv^o^j,  tomba  aus  rv^ßog 
icrvor. 

gulvium  noila  (hobel).  es  ist  das  französische  gouge 
lohkneilsel  und  erscheint  schon  bei  Isidorus,  theils  gubia^ 
heils  gulbia  geschrieben,  dafs  die  letztere  form  guten  grund 
latte,  zeigt  das  italienische  gorbia,  das  man  mit  unrecht  aus 
lem  griechischen  YQooifog  herleitet,  das  wort  scheint  aus 
lern  iberischen  au%enommen:  vask.  gubia  heifst  bogen,  gu- 
\ioa  kehle  (s.  Humboldts  Verzeichnis),  auch  unser  kehle  wird 
n  dem  sinne  einer  gehöhlten  leiste  gebraucht. 

Noch  eine  die  ausspräche  betreffende  bemerkung.  in  ei- 
nigen Wörtern  findet  sich  betontes  u  :=  neufranz.  o  =  Ul. 
$:  so  in  mantun,  talavun,  capriuns,  auchm;  die  eidsehwüre 
bieten  u  =:  neufir.  ou  =  lat.  ö  in  amur.  in  pubnone  und 
mansione  blieb  o  ungestört,  weil  hier  lateinische  Wörter  ge- 
meint sind ;  selbst  das  unfranzösische  liones  für  ligones  scheint 
ia  diese  classe  z|^  gehören,  lautete  jenes  u  nun  wie  unser 
lieatsches  u  oder  wie  das  französische  u?  der  verfafser  konnte 
in  auciun  und  capriuns  das  deutsche  iu  gewählt  haben  um 
iu  französische  u  auszudrücken,  dem  der  deutsche  diphthong 
irenigstens  nahe  lag.  indessen  ist  bei  auciun  zu  bedenken 
lafs  I  hier  derivativer  natur  ist  und  das  wort  dreisilbig  lau- 
fen muste  auc-i'Un^  durch  Versetzung  des  t  oison.  dasselbe 
^It  von  caprlun,  wie  die  prov.  form  cabr-i-on  zur  geniige 
seigt.  es  ist  also  aus  unserm  denkmale  unerweislich  dafs  u 
lamals  schon  den  französischen  umlaut  ausgedruckt  habe,  und 
lies  darf  als   ein    für  die   geschichte  der  ausspräche   nicht 

26* 
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gleicbgültiger  puncl  bezeichnet  werden,     erst  im  mittelhocbd. 
stellt  sich  u  als  iu  dar. 


Vorstehenden  aufsatz  hatte  ich  bereits  niedergeschrieben, 
als   ich  Wilhelm  Grimms  höchst  sorgfältige  abhandlung  über 
die  Glossae  cassellanae   (Berlin  1848)   empfieng.     wie  hätte 
ich  ahnden  können  dafs   mein  in  dem  eingange  angedeuteter 
wünsch  so  bald  erfüllt  werden  sollte,  ja  eigentlich  schon  er- 
füllt war.  der  auslegung  geht  hier  eine  kririk  der  handscbrift, 
eine  Untersuchung  übrr  das  alter  und  die  Zusammensetzung 
des  glossars  voraus,    deren  wichtigstes  ergebnis  das  ist  dafs 
der  Vocabularius  s.  Galli  daraus  geschöpft  haben  müfse,  dab 
es  eine  probe  der  noch  in  ihrer  Umbildung  begriffenen  roma- 
nischen spräche  des  7n  jh.  enthalte,   mit  der  hohem  hinaof- 
rückung   seines   alters  wird  natürlich  auch  die  bedeutsamkeit 
unsers   glossars   gehoben,     indessen  habe  ich   mich  mit  der 
ansieht,  dafs  es  in  seinem  gesammten  undeutschen  theile  ro- 
manisch, nicht  auch  lateinisch  sei,  noch  nicht  befreunden  kön- 
nen, da  ich  in  der  Sprachentwicklung  einen  gleichmärsigen  von 
einem  bildungsprincip  ausgehenden  Fortschritt  annehme  und  z.i. 
facias  neben  casa  nicht  als  nomin.  sing.,    timporibus  neben 
animalia  nicht  als  nomin.  plur.  auffaTse,   wenn  ich  auch  ein 
gewisses  schwanken  in  den  vocalauslauten  zugebe,     ich  sehe 
in  den  Casseler  glossen   nur   den  versuch  eines  der  romani- 
schen spräche  kundigen  Deutschen  (denn  ein  Wälscher,  wie 
Grimm  vermutet,  würde  nimmer  anlautendes  v  mit  f^  g  mit 
d  p  mit  b  u.  s.  f.  verwechselt  haben)  lateinisch  schreiben  n 
wollen,  wobei  ihm  aber  romanismen  in  weit  gröfserer  menge 
unterliefen,  als  dies  in  andern  glossarien,  ja  schon  in  Isidors 
etymologien,   der  fall  ist.     hiermit  soll  jedoch  die  frage  kei- 
neswegs erledigt,   sie  soll  nur  weiterem  bedenken  empfohlen 
sein,     ich  füge  nun   meinen  obigen  auslegungen  einige  durch 
die  abhandlung  nöthig   gewordene  berichtigungen  und  bemer- 
kungen  bei ;  in  welchen  deutungen  wir  zusammentreffen,  lafse 
ich  unerörtert. 

Die  conjeclur  guinuolu  für  uinuolu  scheint  gewagt,  da^' 
sich  lat.  g  nicht  wohl  als  gu   darstellt,     die  schriftziige  im 
facsimile  erlauben   das   oben  vermutete  uinucluy   im  onginai 


DKR  WEINSCHLUND. 

lUeichi  üutMcbt,  dem  eine  allfninzosische  mAeatorm  jwwu 
genou  entsprechen  moste,  wie  auch  jmmemu  aus  gemet- 
r  hervorgegangen  nd»en  gemeau  besteht. —  für  widarpami 
t  die  hs.  widarpeini  —  fnr  teclatum  hat  sie  in  der  tha^ 
Satam,  es  kann  aber  nur  verschrieben  sein  für  tahnm  {uu 
ü,  wie  in  sttu  =  sä)^  da  die  romanische  spräche  kein 
ffix  av  aneriLcnni.  —  ardigas  kann  auch  ordtgas  gelesen 
Tden,  so  birle  pheral  vielleicht  tisk  pkes^i,  Jaciun  viel- 
tlkijanun,  doch  scheint  ersteres  dentlich. —  caca  fals  ist 
ch  Grimm  das  französische  rate  flaschenkeller.  ich  hatte 
»e  erklämng  nicht  gewagt,  aber  man  wird  dazn  genöthigt.  — 
r  siccla  soll  die  hs.  siata  haben,  mir  scheint  ersteres  im 
»imile  unzweifelhaft,  eine  form  siala  konnte  nicht  ans 
■»  situla  hervorgehen,  und  was  wäre  sonst  ihr  ursprang?  — 
wirklich  deapir  fmr  deapü  ans  der  hs.  zu  lesen  sei?  für 
s  deutung  des  wortes  ist  dies  vor  der  band  gleichgültig.  — 
f  die  conjectur  vzvaz  vai  für  vrvazM  möchte  ich  nicht  ein- 
ihen ;  ich  berufe  mich  auf  das  oben  bemerkte  und  fuge  noch 
i  dafs  die  adverbiale  natur  des  wortes  durch  die  sjnonj- 
en  adverbia  citms  und  argudu,  in  deren  mitte  es  steht, 
iterslützt  wird.  —  tramoht  sapan  ist  zu  lesen. 
BONN.  FR.  DIEZ. 
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Ein  Seitenstück  zum  fFemschwelg,    dem  es  zwar  in 

ider  beziehung  weit  nachsteht,  ohne  indessen  eigenthUm- 

eher  ziige  und  eines  gewissen  poetischen  Schwunges  zu 

^tbehren. 

A  ist  die  Wiener  pergnmenthandschrijt  2705,    */.  foL 

{Hoffmann  s.  56^.), 
C  die  Heidelberger  pergamenthandschri/t  341,  JbL  . 
tuttgart  25  merz  1848.  FRANZ  PFEIFFER. 

Ez  was  hie  vor  ein  winslunt, 
dem  waere  niht  umbe  ein  pfunt 

f  bL  48<^_49«,  C  61.  3211''  Ditz  ist  von  e.  winsloot  Der  vertraDk  rat- 
leh  pfiiit.         1.  wioes  slvnt  J.         %.  der  J, 
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einen  tac  Ane  wiu  gewesen. 

ern  troute  ein  wiie  niht  genesen, 

swenne  er  niht  trunken  was.  5 

daz  er  von  wine  genas, 

daz  was  ein  wnnder  harte  grdz. 

swie  vil  er  in  sich  gdz, 

des  endühte  in  alles  niht  gennoc. 

so  man  im  tages  dar  truoc  10 

swaz  er  getrinken  mohte, 

daz  enhalf  niht  noch  entohte : 

als  ez  nahten  began, 

sd  vienc  er  anderstnnt  an 

unt  tranc  unz  nähen  zuo  dem  tage.  15 

daz  was  sin  aller  meistiu  klage 

daz  er  sin  trinken  danne  lie 

s6  in  der  släf  aue  gie. 

dö  kom  im  ein  sin  friunt  zuo 

eines  morgens  als6  fruo,  20 

dd  er  von  släfe  äf  stuont. 

der  tet  als  die  getriuwen  tuont,         '^^t^Aor^^rvi^M 

er  sprach  'vil  lieber  neve  min, 

daz  ich  mich  muoz  getroesten  din,     y.;)z. 

daz  müet  mich  vil  s6re.  25 

dune  trabtest  niht  üf  6re. 

ez  ist  aller  diner  friunde  klage 

daz  du  die  naht  zuo  dem  tage 

ninuner  nüehter  enwirst 

unt  nimmer  trinken  verbirst  30 

die  wile  unt  dich  der  släf  Ut. 

daz  dich  der  win  gescheiden  Mi 

von  aller  diner  werdekeit, 

daz  ist  uns  allen  samet  leit. 

Sit  duz  durch  unser  16re  35 

noch  durch  din  selbes  6re 

niht  enloezest  noch  durch  gol, 


4.  Irawct  C.        5.  swen  C,        6.  von  trinken  C, 
\i,  vienge  C\         15.  \nz  fehlt  //.         nach  C 
22.  so  C.         23.   friunt  j4.         27.  Du  achtest  C. 
M.  vntz  r. 


9.  d.  double  // 
17.  denne  C. 
29.  wirst  C 
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so  ist  das  des  Üayels  gebot 
daz  dichs  doch  niht  betrftgel. 
du  hast  gar  gewAget  40 

die  s61e  and  oueh  den  lip  diu 
durch  dinen  meister,  den  win.' 
d6  sprach  der  if^ngite 
'ichn  zürne  noch  enstrite 
"^    umb  iuwer  zuht  nibt,  daz  ist  rebl:  45 

si  ist  getriu  unde  sieht, 
iedoch  enmac  ich  min  leben 
durch  iwern  rftt  niht  üf  gegeben« 
min  leben  danket  mich  yil  gaot, 
Sit  ez  allen  minen  willen  tnot.  ^0 

ez  kürzet  mir  die  stunde, 
ichn  hän  niht  jagehnnde 
noch  winde  noch  yederspil. 
ichn  hän  ouch  rosse  nibt  s6  vil 
daz  ich  turnieren  rite  ^^ 

noch  ze  ritterlichem  strite. 
ichn  weiz  ouch  niht  der  vrouwen 
die  mich  ibt  gerne  schonwen. 
ichn  hau  ouch  niht  s6  gnot  gewant 
des  ich  ze  füeren  in  daz  Unt  60 

deheine  fröude  möhte  bin.  r 

so!  ich  ze  tanze  nacket  gln? 
da  biu  ich  oueh  der  linte  spot. 
neve,  tuot  ez  durch  got, 

sit  mir  diu  Saelde  h&t  gegeben  65 

nach  minem  willen  ein  leben, 
unt  lit  mich  bliben  d4  bi. 
swie  6relös  min  leben  si, 
ich  gaebe  ez  umb  daz  iuwer  niht. 
daz  man  mich  dicke  tranken  sibt^  70 

daz  ist  diu  beste  fröude  min. 

h  ez  C.  41  nach  4^   J,  41.  onch  fehlt  C. 

ck  C,  46.  vn  ist  sl.  A,  4T.  eomase  A-  *••  ^»* 

.      .     50.  So  ez  A,  54.  oaoh  fehlt  A.  so  oibi.  C. 

Bire  A.  59.  ich  A.        61.  möge  A.        63.  euch  ich  C. 

nl.  C.  70.  mich  fehlt  A, 


/ 
/ 
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dar  umbe  trinke  ich  den  wio 
daz  er  mir  in  daz  faoubet  gft. 
ich  hän  tiht  himelriches  m^ 
wan  trinken  unde  tmnkenheit. 
geschach  mir  ie  dehein  leit, 
daz  ist  mit  fröuden  dft  hin 
die  wile  ich  vaste  tranken  bin. 
mir  ist  win  vor  allen  dingen, 
swenne  ich  sihe  bringen 
fi.^^^t.  in  wizem  becber  gnoten  win, 

daz  nim  ich  far  des  meien  schin 
'       und  für  der  yogelin  gesanc. 
sagen,  singen,  seitenklanc, 
da  für  sih  ich  den  win  komen. 
swenn  ich  den  becber  hän  genomen 
unt  er  mir  äf  der  hant  st^t 
unt  der  win  sprangende  g6t, 
so  lob  ich  in  äne  lösen, 
für  die  liljen  unt  die  rösen. 
der  win  ist  schoener  tüsent  stant. 
swenn  er  mich  rüeret  an  den  munt, 
des  wirt  min  fröude  s6  gr6z 
daz  ein  künic  min  genöz 
an  fröuden  gerne  möhte  wesen. 
.   daz  ich  vor  fröude  mac  genesen, 
da  ist  michel  wunder  bi. 
mich  duuket  wie  ich  gwaltic  si 
und  in  des  lufles  hoehe  swebe, 
unt  swaz  uf  ertriche  lebe 
daz  trage  mir  dienesthafte  gunst. 
ich  kan  ouch  alle  die  kunst 
der  ie  dehein  man  begunde, 
C.^'v..      swenn  er  mich  in  dem  munde 
an  alle  winkel  rüeret, 
wie  er  mich  denue  fueret 

77.  danne  1.  C,          79.  der  w.  A.  81.  wizeo  bechern  A 

86.  so  A,         88.  sprangde  umbe  g.  C.  90.  f.  l.  u.  f.  r. 

9:2.  mir  C,        93.  w.  in  vr.  C         96.  frovdeo  A.         97.  mt 
105.  rvrret  C         106.  mir  A. 
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der  wisheit  in  ir  oug^en! 
j  so  weiz  ich  alle  tougen, 
sone  mac  man  niht  vor  mir  verheln. 
swenn  er  mir  klinget  durch  die  kein  110 

sd  minneclichen  in  den  lip, 
s6  g^nt  släfen  alliu  wip. 
alle  werden  gotinne 
die  gewaltic  sint  der  minne, 
diene  brsehten  mit  ir  güete  115 

min  herze  unt  min  gemäete 
so  höhe  minnmer  so  der  win. 
woldest  du,  lieber  neve  min, 
daz  ich  die  fröude  verkiire 
unt  so  vil  6ren  yerltire,  120 

s6  waere  ich  nun  erbolgen. 
wildu  dem  wine  volgen 
unt  minem  rate,  ich  l^re  dich 
daz  du  mir  schiere  wirdest  glich.' 
d6  zurnde  der  neve  s6re.  125 

er  sprach  'din  rdi,  din  Ikve 
sint  von  mir  unversuochet. 
din  6re  si  verfluocheti 
er  ist  verfluochet  swer  ir  gert. 
din  6re  ist  aller  schänden  wert.  130 

ich  sihe  ot  unde  hoere  wol 
daz  ich  mich  din  getroesten  sol. 
nu  wil  ich  dich  unt  den  win 
bi  einander  läzen  sin: 

ichn  ahte  nimm^re  6f  dich.'  135 

alsus  schieden  si  sich. 

s  w.  C,  109.  so  m.  —  helo  J,  112.  gen  j4. 

w.  C,        115.  dinen  C,         118.  nve  m.  ji.  122.  den  w. 

123.  so  1.  ich  J.         126.  vn  d.  j4.        127.  mir  vers.  C. 
it  J.  130.  ist]  in  J,  131.  ot  fehlt  A.         133.  leh  w. 

135.  nibt  m.  A,        135.  also  A, 
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Jacob  Grimpfis  erklärung  des  namens  Beövuff,  je  smn- 
reicher  sie  ist,  scheint  ziemlich  allgemein  angenommen  za 
sein,  bei  näherer  erwägung  aber  stellen  sich  ihr  nicht  ge- 
ringe Schwierigkeiten  entgegen,  der  mythus  miiste  sie  be- 
stätigen, weil  alle  mythischen  wesen  nnr  ihrer  bedeutang  oder 
ihrem  mythischen  charakter  entsprechende  namen  tragen ;  aber 
so  weit  wir  den  Beovuir  kennen  ist  dies  nicht  der  fall,  aoch 
dafs  der  specht  bei  den  alten  Deutschen  bienenwolf  genannt 
sei  ist  eine  blofse  Vermutung,  nnd  selbst  die  ehemalige  hei- 
iigkeit  des  vogels  ist  zweifelhaft,  sobald  man  nicht  die  ana- 
logie  fremder  mythologien  und  sagen  und  die  wenigen  and 
noch  dazu  unsichern  *  einheimischen  spuren  zu  hoch  anschlägt, 
myth.  638.  924.  1222.  aber  abgesehen  davon,  wir  dürfen  den 
namen,  da  eine  historische  person  der  dienstmann  Hygeläcs, 
der  söhn  Ecgtheovs,  ihn  trägt,  beurtheilen  nach  art  deutscher 
eigennamen  überhaupt  und  müfsen  nun  wohl  die  erklärong 
aus  rein  onomatologischen  gründen  entschieden  verwerfen, 
denn  wenn  in  Beövulf  auch  beo  apis  enthalten  wäre,  so  kann 
das  doch  nicht  einen  der  bleuen  verfolgt  bedeuten,  wie  die 
vergleichung  von  Amolf  Epurolf  Hramtoolf  Marcholf 
(=  Meriolf)  Pemolf  Perolf  Ürolf  oder  ähnlich  gebildeten 
namen  wie  Wulfarn  fVolJpero  fVolfkraban  Hiruzpero 
u.  s.  w.  lehrt,  dann  es  kommen  zwar  Bio  cod.  laaresh. 
n.  1863  a.  777.  Btho  n.  223  a.  .  .  .  Brno  (gen.  Bitän) 
n.  266  a.  787,  Ptholf  Meichelb.  n.  149  a.  807  vor,  aUeia 
die  auslegung  dieser  so  seltenen  beispiele  durch  bia  apis  mnb 
selbst  dahin  gestellt  bleiben,  da  jede  analogie  zu  mangda 
scheint;  denn  nur  nach  den  edelsten  kriegerischsten  und  kei^ 
ligsten  thieren  werden  sonst  menschen  benannt,  niemals  aber 
so  viel  ich  weifs  nach  Insekten;  namen  mit  bi  sind  im  nor- 
den ebenfalls  ganz  unerhört,  der  name  Beaviäf  wird  daher 
am  richtigsten  wie  Irminolf  Gözolf  und   ähnliche   aufgcfafst 

'^  z.  b.  der  aberglaube  von  dem  specht  uud  der  sprioip^orzel  scheint 
römischen  Ursprungs,  aus  Plin.  10,  18  (20)  entlehnt,  wie  j«  so  moch«!" 
aberglaube  erst  durch  die  gelehrte  literatur  verbreitet  ist. 
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Aud  Beiv  Beova  oder  Bedv  Beäva  ist  nicht  eine  Verkürzung 
^kDieto  aus  Dietrich,  sondern  vielmehr  ganz  gleichzustel- 
ien  den  übrigen  eng  mit  ihm  verbundenen  namen  ScedfScedfa 
Sciäl  Sceldva  (Teitr-Teiti  Snorr.  209")  Tcetva. 

Nun  kann  Kembles  auslegung,  auf  die  man  wohl  zurück- 
kommen mufs,    auch  kein  grofses  bedenken  erregen,    sobald 
man  nur   den  namen   für  älter  ansieht  als  die   letzte  ausbil- 
dang  des  ags.  vocalismus,  was  bei  mythologischen  namen  um 
so  eher  statthaft  ist,  da  ja  selbst  die  gewöhnlichsten  compo- 
sita,  den  verschiedensten  stammen  gemeinsam,  auf  das  höch- 
ste alter  anspruch  machen  können,     bei  weitem  die  meisten 
aufzeichnungen  der  ags.  genealogien  gewähren  die  form  Bedv 
odor  Bedva.     kommt   daneben  noch  Beo  Beu  Beovinu^  und 
im  gedieht  überall  Beovulf  vor,    so  kann  hier   nur  ein  fall 
jenes  unorganischen  Übergangs  des  ed  in  eöy  wofür  beispiele 
IQ  der  gramm.  1,  367.  368.  369  gesammelt  und  besprochen 
sind,    vorliegen   und  Bedv  Bedva  mufs  jedesfalls  die  ältere 
echte  form  sein,     werden  nun  gledv  oder  gleov  (gleo  gleu) 
itreav   oder  streiv   (streo  streu),    meovle   für    medvle   auf 
glaggvs,  auf  strdujan  stravida  =  stragvjan,  auf  maviU  = 
magvilö  zurückgeführt   (Grimm  über  diphth.    s.  3.  21.  30), 
so  kann    es   freilich   zweifelhaft  sein   wie  der  name   Bedv 
Btäva  ehemals  gelautet  hat,    aber  seine  deutung  aus  bauan 
iugtan  scheint  unumgänglich,     er  hielt  seinen  eignen,  von 
dem  verbum   des   ags.   büan  lautet  unabhängigen  weg  inne, 
während  im  ahd.  und  altn.  der  entsprechende  name,  ahd.  Püo 
PiwOt*    altn.   Bäiy    dem  verbum  sich   anschlofs.     auf  diese 
Weise  wird  auch  die  in  der  myth.  1214  gewagte  zusammen- 
stellang  des  Bedv  mit  dem  Bous  bei  Saxo,   dem  söhn  Odins 
^d  der  ilindr,    sprachlich   wenigstens  gerechtfertigt,     denn 
Baus  ist  das  altn.  BtU^  da  Saxo  8,  378  Müll,  auch  den  BAi 
Bramusonr,  einen  beiden  Harald  Hildetands  und  10,  480  den 

^  der  Dame  ist  Dicht  sehr  häufig :  Büo  Nengart  n.  96  a.  786 ; 
^fttd.  wizenb.  n.  91  a.  769;  n.  115;  d.  167;  B4uuo  trad.  wizeob. 
).  V)8a.  775.  Püwo  Neogart.  d.  191  a.  817;  Püo  n.  198  a.  818;  Püvo 
i.  705  a.  9^9 ;  Buho  cod.  lauresh.  n.  2666.  composita  sind  noch  sei- 
•«Der;  doch  finde  ich  Bürach  (vergl.  Herirach  u.  s.  w.)  im  cod.  lau- 
esh.  n.  15^1  a.  7.  ..  und  Bürät  ebend.  n.  192  c.  800.  Bürdd  trad. 
vizenb.  n.  106. 
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Jomswiking  Bui  ebenfalls  Bo    nennt,      endlich   bringt  aucA 
Dietrich  im  runenwörterb.  s.  340  beispieie   für  die  identitit 
von  Bo  und  Bui  bei.    die  richügkeit  der  hier  gegebenen  Er- 
klärung hoffe  ich  wird  durch  folgendes  ihre  volle  bestätignog 
finden. 

Diejenigen  ags.  genealogien,  die  northumbrische  in  der 
ags.  chronik  und  bei  Florenz,  dann  auch  kentische  beiNeo- 
nius  und  Heinrich  von  Huntingdon,  die  die  reihe  der  vorhli- 
ren  Vödens  mit  Ge4t  beginnen,  kennen  die  namen  SceU 
Sceldva  Be4v  und  Taetva  gar  nicht ;  bei  Ethelwerd  finden  wir 
sie  aber  hinzugefugt.  Asser,  Florenz  in  der  westsächsischen, 
Simon  dunelm.,  Ethelredus  rievall.,  Radulfus,  Johannes  Wal- 
lingfird,  Matthäus  westmon.  in  der  mercischen  und  OUe^ 
bourne  haben  aufserdem  noch  die  fünf  namen  Bedvig  Hvala 
Hathra  Hermöd  und  Herem6d,  die  sie  mit  auslafsung  voi 
SceÄf  vor  Sceldva  stellen ;  die  ags.  chronik  aber  schaltet  sie 
in  der  westsächsischen  genealogie  zwischen  Sce4f  und  Sceldva 
ein ;  ebenso  die  altnordischen  aufzeichnuDgen  bei  Grimm  myth. 
anh.  XX.  xxi.  endlich  Wilhelm  von  Malmcsbury,  Albericofl 
und  eine  Cambridger  und  Pariser  hs.  bei  Kemble  (BeoTolf 
II.  PostScript  to  Ihe  preface  p.  vii)  kennen  vor  Bedvig  noeh 
einen  sechsten  namen,  Stresseus,  Steresius,  Strepfeus  u. s.w., 
der,  wie  verderbt  er  auch  ist,  doch  nicht  wie  man  vermutet 
hat  Sce4f  Sc6f  sein  kann,  da  dieser  in  jenen  aufzeichnanges 
vor  Sceldva  seine  stelle  behalten  hat.  man  findet  ihn  hier 
zwischen  Herem6d  und  Sceldva,  auch  in  der  westsächsiscbeo 
genealogie  des  Matthäus  von  Westminster,  der  aber  den  Stre- 
saeus  ausläfst.  nach  dieser  Übersicht  ist  es  klar,  dafs  die  fa&f 
oder  sechs  namen  Stresaeus  Bedvig  u.  s.  w.  zusammengebo- 
ren und  erst  zuletzt  hinzugekommen  sind ;  dafs  aber  die  reihe 
Sceäf  Sceldva  Be4v  Tsetva  schon  früher  angehängt  ward  itfd 
ebenfalls  ein  besonderes  stück  ausmachen  mufs.  was  die  dann 
folgenden  namen  bis  auf  V6den  betrifft,  so  wird  Geki  alle^ 
dings  einer  seiner  beinamen  sein,  den  man  insofern  man  \  d- 
den  für  den  schöpfer  aller  dinge  und  vorzüglich  des  menschen 
ansah,  myth.  20.  1207,  an  die  spitze  stellte;  allein  die  übri- 
gen namen  Folcvald  Finn  u.  s.  w.  enthalten  eine  Charakteri- 
stik des  Freyr*  und  mau  mag  daraus  abnehmen  aus  wie  ve^ 

^  Schmidts  zeitscbr.  für  gescb.  8,  938  aom. 
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cbiedenen  theilen  diese  angebliche  ahnenreihe  des  höchsten 
oUes  zusamroengestellt  ist.  auch  jene  vier  uamen  von  Sce&f 
»  Taetva  beruhen  auf  einem  besondern  mythus  und  sind  in- 
»fern  eine  echte  mythische  genealogie,  als  sie  für  sich  einen 
)llständigen  sinn   und    Zusammenhang   ergeben   und  so  dem 

Schmidts  Zeitschrift  für  gesch.  8,  209 — 224,  238  anm., 
19  aufgestellten  und  durch  beispiele  belegten  grundsatz  ent- 
ireehen.  aber  mit  Vdden  werden  sie  ursprünglich  nichts  zu 
haffen  haben. 

Offenbar  nahm  man  an  dafs  mit  Sceaf  eine  epoche  oder 
a  zustand  eingetreten  sei  für  den  es  in  Wahrheit  freilich 
anen  anfang  giebt,  der  aber  eben  darum  einmal  unmittelbar 
irch  göttliche  macht  in  einer  unvordenklichen  zeit  herbei- 
iführt  sein  müfse.  daher  sagt  der  mythus  dafs  man  weder 
ce&fs  abkunfl  gekannt  noch  auch  gewust  habe  woher  er  ge- 
)mmen.  nach  der  anknüpfung  an  die  biblische  Überlieferung 
lU  er  in  der  arche  Noae  geboren  sein  (myth.  anh.  xix) 
id  wohl  nur  weil  er  der  fernsten  Vergangenheit  angehören 
dlte,  stellte  man  ihn  und  seine  nachkommen  an  die  spitze 
sr  ahnenreihe  Vödens  noch  vor  Ge&t.  wenn  nun  der  my- 
las  sagt  dafs  er  hilflos,  als  neugebomer  knabe  in  steuerlo^ 
im  schiff  auf  einer  garbe  schlafend,  umgeben  von  waffen, 
dandet,  von  den  bewohnern  des  landes  aber  wie  ein  wun- 
sr  aufgenommen  benannt  auferzogen  und  endlich  zum  könig 
irählt  sei,  so  läfst  sich  nicht  verkennen  dafs  hier  ein  my- 
ns  von  dem  anfang  und  der  einführung  der  altdeutschen 
itor  vorliegt,  symbolisch  wird  durch  die  garbe  auf  den 
kerbau,  durch  die  waffen  auf  den  krieg  (und  die  jagd?) 
id,  wenn  man  will,  durch  das  schiff  auch  auf  die  schifflTahrt, 
B  in  einer  angelsächsischen  sage  kaum  möchte  übergangen 
in,  hingedeutet,  es  sind  die  grundelemente  des  gesammteu 
deutschen  lebens,  und  ihre  einführung  wird  geschildert,  in- 
m  die  landeseinwohner,  die  wir  bis  dahin  uns  als  roh  und 
er  cultnr  bar  denken  sollen,  den  zarten  fündling  mit  allem 
18  er  mitbringt  aufnehmen  und  erziehen,  indem  sie  ihn 
er  zum  könig  d.  h.  zu  ihrem  ersten  könige  erwählen,  da- 
rt  von  ihm  auch  die  erste  gründung  einer  politischen  und 
sellschaftlichen  Ordnung,    in  diesem  sinne  wohl  heifst  Sceafa 

traveller  song  ein  herrscher  bei  den  Langobarden,     aber 
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sein  name  weist  nur  auf  die  eine  seile  der  bedenUuig  die    ii 
ibm  der  mythus  beilegt,   auf  die  firiedliche  beschäitiganf;  mt    r 
dem  ackerbaue,   daher  wird  ibm  nun  in  der  genealogie,  die  sor 
den   ittbalt  des   mythus  in   seine  einzelnen  momente  zeriegt     ' 
und   auf  mehrere  personen  vertheiit,    ein  söhn  beigelegt  mit     j 
dem  kriegerischen  namen   Sceldva  oder   Scild,    offenbar  in      i 
dem   sinne   wie   sonst  ein  könig  ein   lidmanna  keim  Beov. 
S246,  eorla  hleS  Beov.  2063,  leodgebyrga  Elene  20S  heifst 
in   diesem   sinne   stellt   auch    die  nordische  sage  den  SkiöMr 
als   ersten  könig  an   die  spitze   der  reihe  der  dänischen  za 
Lethra  und  Saxo,    wenn  man  auf  seine  nachrichten  gewicht 
legen  will,  schildert  ihn  als  das  ideal  eines  fiirsten  an  tapfer- 
keit  gerech tigkeit  und   milde,     auch  der  eingang  des  Beövolf 
rühmt  an  Scyld  den  kriegerischen  herschersinn  und  die  grofse 
liebe  die  er  bei  seinem   volke  genofsen.     was  hier  aber  von      \ 
seiner  bestattung  erzählt  wird  ist  für  ihn  bedeutungslos,  weil     i 
es  nur  das  gegenstück  und  offenbar  der  zweite  theil  des  anf     j 
ihn  sehr  unpassend   übertragenen  mythus  von  Sceäf  ist,  der     i 
nur  im  anfang  der  genealogie,   nicht  aber  bei  ihrem  zweiten 
gliede  einen  sinn  hat.    den  Sceldva  müfsen  wir  nach  dem  an- 
geführten als  den  eigentlichen  repräsentanten  des  königthoms 
ansehen,     aber  mit  der  griindung  einer  politischen  ordnsng 
ist  nun  ein  ruhiges  wohnen  und  wirtschaften,  der  ungestörte 
anbau  und  besitz  möglich,  daher  ist  Be&v  Sceldvas  söhn  bb<1 
sein  name  kann  wohl,  wie  man  jetzt  sieht,  nichts  anders  ab 
was  das  ahd.  Puwo^   altn.  BAi  bedeuten,     heifst  aber  dann 
sein  söhn  Taetva  der  heitere  liebliche,  *  so  lehrt  uns  der  my- 
thus dafs  das  leben,   gesichert  wie  es  war  durch  den  anka 
des  feldes  und  durch  die  Ordnung  des  gemeinen  wesens,  des 

^  ahd.  zeiz  ist  nicht  sowohl   laetus  wie  altn.  teitry    sondern  viel- 
mehr teoer  und  dann  blandus  und  amabilis,  gerade  wie  ahd.  und  mkd. 
zart,  zu  bemerken  ist  der  häufige  gebrauch  des  adj.  von  kindera  i>d 
Jungfrauen    und    die   redensart :    er  was  imo  s6  setz  =  s6  zart,  GnS 
5,  714.  715.     aus   baierischen  urkuoden  kann  ich  es  in  folgenden  ahi 
eigennamen  nachweisen :    Zeizo,    Zeizzo,     Zeiza,     Zeizibo,     ZnsiU 
Zeizfridy  Zeizheri,  Zetzhilt,  ZetzUup,    Zeizman,  Zeizmunt,  Zeizoij 
Zeizrdt  (raasc),    Zeizrth,   Zeizwarz    (?  Meich.  n.  6^7  a.  843);    dai 
auch  Alazeiz  i    alemannische    und    fränkische  Urkunden  ergeben  anfs 
den  gebräuchlichem  Zeizo    ZeizHa    Zeizluib    Zeizman    Zeizolf  ao 
Zeizarn  Zeizhirc  Zeizfldt  Zeizlinf, 
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alten  Dentsohen  zugleich  auch  als  ein  anmutiges  erschienen 
sein  mufs. 

Diese  anffafsung,  die  sich  schon  durch  sich  selbst  recht- 
fertigen würde,    findet  überdies   noch  ihre  bestätigung  durch 
mehrere  Zeugnisse  angelsächsischer  schrifl;steller,  die  dem  my- 
thos  keine  andere  bedeutung  zuschreiben,     eine  von  Kemble 
a.  a.  o.  s.  IV  zuerst  mikgetheilte  nachricht  lautet:  incipit  linea 
Sazonum  et  Anglornm  descendens  ab  Adamo  linealiter  usque 
ab  SceÄfeum,  de  quo  StLxones  vocabantur,  so  abgeschmackt 
diese  etymologie  ist,  so  setzt  sie  doch  nothwendig  den  glau- 
ben voraus,   dafs  mit  dem  auftreten  Sce^fs  das  volk  eigent- 
lich  erst  existent  geworden  ist;  dasselbe  liegt,  wie  gezeigt, 
im  mythus.     in   einer  andern   notiz  bei  Kemble  s.  vi  heifst 
es  von   Scild,    iste  primus  inhabitator  Germaniae  fuit,    wo- 
durch im  wesentlichen  derselbe  sinn,  nur  zum  theil  allgemei- 
ner durch   beziehang  auf  ganz   Deutschland,  zum  theil  aber 
avch  bestimmter  ausgedrückt  wird,  indem  die  einfuhrung  der 
eoltur  geradezu  auf  Sceifs    geschlecht    zurückgeführt    wird; 
dafs  Scild  auch  hier  zum  eigentlichen  träger  des  mythus  ge- 
worden, ist  freilich  ebenso  wenig  angemefsen  als  im  Beövulf. 
endlich   in  jenen  Cambridger  und  Pariser  handschriften  die 
aonst  hinsichtlich  der  genealogie  sich  dem  Wilhelm  von  Mal- 
mesbury  anschliefsen,  fand  Kemble  s.  viii  folgende  namen  von 
lenn  söhnen  des  Bcerinus  (1.  Beovinus):  Cinrinoius  (al.  lect. 
Cininicus),  Gothus  lutus  Suethedus  Dacus  Wandalus  Gethus'*' 
Fresus  6e4tus,   und  dazu   die  marginalnote :    ab  istis  novem 
filiis  Boerini  descenderunt  novem  gentes  septentrionalem  in- 
habitantes,  qui  quondam  regnum  Britanniae  invaserunt  et  ob^ 
tinnerunt,  Saxones  Angli  luti  Daci  Norwagenses  Gothi  Wan- 
dali Ge&ti  et  Frisii.     obgleich   nach  Kembles  angäbe  s.  vii 
die  genealogien,  denen  diese  notizen  hinzugefügt  sind,  in  den 
hifl.  bis  auf  Heinrich  vi  von  England  herabgehen,  so  müfseu 
die  notizen  selbst,   wenigstens  ihrem  Inhalt  und  ihrer  gründe 
läge  nach,  doch  viel  älter  sein,  denn  wie  sollte  man  im  15n 
jahrh.  Gothen   Wandalen  und  vielleicht  Gepiden  unter  den 
nördlichen  völkem   gekannt,   wie  sollte  man  die  Gothen  von 
den   Geaten  und  Juten   (Giotas  =:  Geätas  im   Beov.),    die 

^  vielleicht  soU  man  Gefdus  lesen?    vergl.    ags.  G^fdas  im  trav, 
soDg.  Gi/das  im  Beov.  4983  neben  Dänen  und  Schweden  d.  i.  Gepidae, 


416  SGEAP  UND  SEINfi  NAGHKOMBIBN. 

Geäten  noch  von  den  Schweden  unterschieden  haben?  «fi^ 
Völker  die  vom  Beovinus  abstaminen  sind  gerade  diejenigeo 
die  beim  beginne  unserer  künde  die  küsten  der  ost-  und  weat- 
see,  also  gegenden  bewohnen  über  die  Alfred  sich  mnhsaa 
zu  unterrichten  suchte,  es  sind  aber  dieselben  völker,  oor 
zum  theil  unter  allgemeinern  namen,  die  von  den  Gothen  an 
der  Weichsel  aufwärts  bis  hinab  zu  den  Franken  und  Friseo 
an  der  Rheinmiindung  zweimal  in  den  ältesten  und  echtei 
theilen  des  trav.  songs  aufgezählt  werden.*  in  dem  Cinrin- 
cius  oder  Cininicus,  dem  angeblichen  söhn  des  Beovinus,  der, 
wie  die  vergleichung  mit  der  zweiten  notiz  zeigt,  für  den 
Stammvater  der  Angeln  und  Sachsen  ausgegeben  wird,  hat 
Ettmüller  (Beov.  s.  13)  wohl  mit  grund  den  Cynric  (f  500), 
der  mit  seinem  vater  Cerdic  (f  534)  die  westsächsische  heir- 
schaft  in  England  gründete,  gemutmafst.  die  historischen 
demente  des  Beovulf  und  des  trav.  songs '^  fallen  spätestois 
ins  sechste  Jahrhundert,  damals  scheint  die  letzte  bedeutende 
Übersiedlung  von  der  norddeutschen  halbinsel  nach  Engkind 
geschehen,  später  aber  der  nähere  lebendige  Zusammenhang 
zwischen  beiden  ländern  abgebrochen  zu  sein,  jener  völke^ 
catalog,  der  an  Beovinus  geknüpft  ward,  dürfte  also  nicbi 
viel  jünger  sein  als  der  den  der  vaticanische  compilator  and 
Nennius  (myth.  anh.  xxvii)  mit  den  drei  söhnen  des  Man- 
nus  verbinden,  er  mufs  jedesfalls  zu  einer  zeit  entstanden 
sein  als  noch  durch  lieder  wie  der  trav.  song  die  erinnemn- 
gen  aus  der  alten  beimat  an  einen  regen  verkehr  der  ehe- 
maligen seeanwohnenden  Deutschen  unter  den  Angelsachsen 
lebendig  waren;  auf  eine  rein  angelsächsische  quelle  dentel 
auch  bestimmt  der  name  Gedtus.  freilich  die  neun  eponyni 
sind  eine  ganz  schlechte  erfindung  und  gewiss  nicht  von  volk- 
mäfsigem  Ursprung,  aber  ihre  anknüpfung  an  den  stamm 
Sceäfs  beweist  wiederum,  dafs  man  den  mylbus  in  dem  sinne 
müfse  verstanden  haben  den  wir  darin  gefunden,  daraus  aber 
dafs  man  bald  Sceaf  bald  den  Sceldva  und  nun  auch  den 
Beovinus  zum  träger  seiner  eigentlichen  bedeutung  machte, 
mufs  man  schliefsen  dafs  auch  die  personen  wie  die  genealogie 

^  über  diesen  völkercatalog  ist   früher  einmal  sehr  aDVoUkommeD 
im  ersten  bände  nordalb.  Stadien  gebandelt  worden. 
<>«  8.  zeiUcbrift  f.  d.  a.  6,  437. 
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obnehin  verlangt  für  im  gründe  ganz  identische  wesen  galten, 
den  mythus  muis  man  für  ein  ansschiiefslicbes  eigenthum  der- 
jenigen Völker  halten  die  einst  die  norddeutsche  halbinsel, 
später  England  innehatten,  nur  aus  angelsächsischen  quellen 
lernen  wir  ihn  kennen,  und  wenn  Sceuf  nach  Ethelwerd  in 
Scdni  zuerst  gelandet  sein  soll,  so  ist  das  nichts  anderes  als 
das  alte  heimatland.  nach  der  Wanderung  und  nach  einnähme 
der  neuen  sitze  verbreitete  sich  unter  den  deutschen  völkem 
wie  es  scheint  ganz  allgemein  der  sonderbare  glaube  dafs  sie 
sämmtlich  von  der  ipsel  Scandinavia  als  einer  vagina  gentium 
ausgegangen  seien,  und  so  kam  es  dafs  man  diesen  namen, 
wie  die  gothische  langobardische  und  angelsächsische  sage  be- 
weist, auch  auf  das  eigentliche  wahre  heimatland  übertrug 
and  dies  nun  Gotiscandza  Scathenauge  oder  Scedenigge.  be- 
nannte, vergl.  Leo  Beov.  s.  48  f.  ein  jüngerer  zeuge -ah 
Ethelwerd,  Wilhelm  von  Malroesbury,  will  sogar  wifsen  dafs 
SceÄf  von  den  bewohnern  von  Scandea  zum  könig  erwählt 
in  der  Stadt  Schleswig  residiert  habe,  dafs  Scilds  name  auch 
im  norden  bekannt  war  beweist  bei  weitem  noch  nicht  dafs 
lies  auch  mit  dem  übrigen  mythus  der  fall  war,  und  wenn 
im  eingang  des  Beovulf  der  mythische  held  dieses  namens, 
ier  an  Beävs  stelle  steht,  zum  vatcr  des  unzweifelhaft  histo- 
rischen* Scildiug  Healfdene  gemacht  wird,  so  ist  die  willkür 
iiner  blofsen  Übertragung  deutlich,  ist  also  der  mythus  ein 
eigenthümlich  angelsächsischer,  so  glaubten  nach  den  vorhin 
angeführten  Zeugnissen  die  alten  bewohner  der  norddeutschen 
halbinsel  einst  dafs  zuerst  bei  ihnen  unmittelbar  durch  eine 
göttliche  macht  die  cultur  gepflanzt  und  dann  weiter  über 
den  ganzen  stamm  bis  zu  ihren  nachbarn  im  norden  und  osten, 
ja  über  ganz  Deutschland  ausgebreitet  sei.  dieser  auffafsung 
des  mythus  stand  Kemble  schon  nahe  genug,  nur  entgieng  ihm 
der  Zusammenhang  der  einzelnen  namen  und  nachrichten. 

Die  vorliegenden  Zeugnisse  scheinen  jeden  schritt  über 
Sceaf  hinaus  und  zwar  ausdrücklich  zu  verbieten,  allein  zie- 
hen wir  die  analogie  ähnlicher  mythen  und  genealogien  zu 
rathe,  so  mufs  doch  einmal  der  glaube  geherscht  haben  dafs 
auch  in  Sccaf  einer  der  höchsten  götler  entweder  selbst  er- 
schienen sei  und  unter  verschiedenen  namen,  in  seinen  nach- 

«  Leo  über  Be6v.  s.  16  f. 
Z.  F.  D.  A.  VII.  27 
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kommen  fcnrtgeiebt  habe,  oder  aber  dafs  dies  ganze  geschlecht 
wenigstens  ein   ausflufs   einer  solchen  höhern  macht  sei.     da 
nun  Bons  der  söhn  Odins  und  derRindr,  der  rächer  Bälden, 
ohne  zweifei  Vali   ist,    so   könnte  man  zunächst   an   diesen 
denken,  allein  die  blofse  identität  seines  namens  mit  dem  des 
Btkv  macht  dies  noch  nicht  wahrscheinlich.    Vali,  auch  wenn 
er  im  cultus  der  nordseevölker  eine  solche  Stellung  wie  spä- 
ter sein  neffe  Fosite   eingenommen   hätte,  wird  doch  seinem 
bruder  Balder  immer  untergeordnet  und  schwerlich  jemals  vod 
ejiaer  so  umfafsenden  bedentung  gewesen  sein  wie  sie  unser 
mythus  voraussetzt,    alles  dagegen  scheint  sich  für  Freyr  u 
vereinigen :  dieser  ist  zugleich  ein  agrarischer  gott  und  ein  gott 
des  meeres;  seine  fürstliche  art  hebt  besonders  die  schon  v(ff- 
hin  angeführte  ags.  genealogie  hervor;  er  ist  ferner  zugleick 
mit  seinem  vater,  der  mit  ihm  zusammenfällt,*  der  gott  da 
reichthums  und  besitzes  und  seine  fireundlichkeit  und  sein  an- 
mutiges aussehen  werden  gerühmt,    so  dafs  die  namen  Scdf 
Sceldva  Beäv  und  Ta^tva  gleichsam  für  seine  prädicate  geltei 
können,  ganz  so  wie  dies  in  andern  echten  genealogien  der 
fall  ist;    sie  haben  auch  ganz  das  aussehen  einfacher  götte^ 
beinamen.     eine  freilich  schlechte  nachricht,  das  formAli  der 
Jüngern  Edda  s.  10,   leitet  bekanntlich  auch   die  einführoog 
der  cultur  von  Niördr  her.     besonders  aber  ist  in  ansehbg 
zu  bringen  dafs  Freyr  nach  einem  andern  mythus  der  stama- 
vater  der  ingävonischen  Völker,  der  vorfahren  der  sogenaiu-   ( 
teu  Angelsachsen  ist.      endlich  spricht  für  die  beziehung  des 
mythus  auf  ihn  auch  die  dänische  genealogie.     denn  ist  mal 
darüber  einverstanden   dafs  in  Fridleifr  und  Frödi  der  eine 
gott  Freyr  verborgen  ist,  *'*'  so  mufs  man  auch  einräumen  dab 
dies  mit  ihrem  ahn  Skiöldr  der  fall  ist.    die  genealogie  wie- 
derholt zum  theil  dieselben  namen,  zum  theil  sucht  sie  darek 
neu  hinzugefügte  die  Vorstellung  von  einem  friedlichen  mäck- 
tigen  reichen  milden  weisen  und  gerechten  fürsten  zu  emei- 
tem,   die  wir  auch   in  den  namen  und  mythen  der  ältestes 
Ynglinge  ausgedrückt  finden,  die  ebenfalls  auf  Freyr  zorück- 

«  Schmidts  zeitscbrift  8,  228.  229. 
^^  Griinins  myth.  322-     Haupts    vorrede   zu  Engelhard  xii.    Wilk- 
Müller  in  der  zeitschr.  f.  d.  a.  3,  49  f.  System  s.  271.     Schmidts  zril- 
schrift  a.  a.  o. 
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heu.  dafs  Skiöldr  Odins  söhn  heilst,  steht  seiner  bezie- 
ng  aaf  jenen  gotl  nicht  im  wege,  da  auch  Yngvi  and 
ogvifreyr  Odins  söhn  genannt  wird,  Sn.  211".  form.  15. 
i  Identität  des  Skiöldr  mit  Freyr  aber  angenommen  fallt  ein 
■erwartetes  licht  auf  das  wahre  ursprüngliche  Verhältnis  des 
ttes  zu  seiner  Schwester,  das  sonst  schon  in  der  nordi- 
hen  mythologie  sehr  verdunkelt  ist.  die  Vermutung  dafs 
ide  geschwister  einst  als  gatten  gedacht  wurden,  darf  man 
ohi  als  hinreichend  begründet  ansehen ;  es  kommt  aber  nocii 
8  neuer  beweis  hinzu,  wenn  Gefjon  und  Freyja  zusammen- 
Uen.  denn  jene  eine  meergöttin  ward,  nachdem  sie  See- 
dd  geschaffen,  die  gemahlin  Skiölds  des  ersten  königs  auf 
r  insel;  diese  aber  führte  auch  noch  später  den  beinamen 
efn  nnd  MardöU  (mari  gaudens,  zu  Andr.  1097)  oder  Mar- 
iU  (meerslrom,  Snorr.  217'')  und  wohnte  bei  den  Ingaevonen 
B  Nerthus  d.  i.  meergöttin'^  auf  einer  insel.  nicht  zu  tiber- 
ben  ist  dafs  auch  Freys  spätere  gemahlin  die  tochter  6y- 
irs  ist,  eines  meerriesen  nach  Sn.  125.  183.  217'.  Saem.  59. 
KIEL.  KARL  MÜLLENHOFP. 
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Sobald  die  ältesten  Skiöldunge  auf  Freyr  zurückgeführt 
erden,  glaube  ich  mufs  man  auch  das  geschlecht  Sce^fs  auf 
nselben  gott  beziehen,  dafür  spricht  der  beiden  genealo- 
Bn  gemeinsame  name  Scild  oder  Skiöld  und  seinetwegen 
iCs  jene  Vermutung  immer  als  die  zunächst  liegende  und 
ihrscheinlichste  anerkannt  werden,  auch  wenn  der  allge- 
sine  inhalt  der  ags.  genealogie  eine  beziehung  auf  W6dan 
er  einen  andern  gott  zuiiefse.  dies  vorausgesetzt  wird 
ui  aber  auch  den  mythischen  Bcovulf,  dessen  rolle  im  ge- 
chte  der  historische  söhn  Ecgthcovs  übernommen  hat,  für 
aen  Stellvertreter  Freys  zu  halten  geneigt  sein  und  immer 
Q  ersten  annehmen  müfsen  dafs  in  ihm  unter  jenem  hcroi- 
hen  namen  nur  eine  besondere  kraft  und  thätigkeit  dcssel- 
'n  gottes  e[itwickelt  sei  der  in  der  genealogie  den  namen 
6iv  oder  Beava  führte,  und  diese  annähme  hoffe  ich  auch 
^h  die  folgende  Untersuchung  hinlänglich  zu  rechtfertigen. 

^  Weiahold  ia  dieser  Zeitschrift  6,  460. 
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Das  erste  stück  von  entschieden  mythischem  inhalt,  das 
auf  den  söhn  Ecgtheovs  am  so  eher  iihertragen  werden  konnte, 
weil  dieser  als  ein  aasgezeichneter  Schwimmer  bekannt  war 
BeoY.  4718  —  32,  ist  das  jagendabenteuer  Beovulfs  mit  Breca. 
beide  noch  im  ersten  Jünglingsalter  (cniht  vesende,  vaeron  he- 
gen ^ä  git  on  geogodfeore),  das  nackte  schwert  in  den  bän- 
den haltend,  schwimmen  vom  lande  der  Geiten  (Juten)  ans, 
nachdem  sie  gelobt  einer  dem  andern  nicht  von  der  seite  za 
weichen;   das  meer  ist  winterlich  rauh  und  stürmisch;   aber 
sie  halten  aus  bis  nach  fünf  nachten  der  nordwind  ihnen  ent- 
gegenkommt und  die   flut  sie   trennt;"^    da  erreicht  Beovulf 
ermüdet  das  laud  der  Finnen;  wo  Breca  bleibt  erfahren  wir 
nicht,  wenn  mau  nicht  etwa  aus  Hdnferds  Gilpcvide  v.  1032 
abnehmen   will  dafs   er  bei  Headora;mes  (sc.  näs?),    einem 
ort  der  vielleicht  in  Norwegen**  zu  suchen,  würklich  ans  land 
gestiegen  sei.     sie  schwammen  wie  es  scheint  dem  von  nor 
den  herabkommenden  eisigen  polarstrom  entgegen,  und  da  sie 
bewaffnet  sind,  hatte  ihre  Unternehmung  wohl  den  zweck  die 
rauhheit  und  Wildheit  des  winterlichen  meeres  bis  an  srine 
äufsersten  grenzen  zu  brechen    um  es   fahrbar  zu  machet, 
ähnlich  wie  Freyr  im  riesen  Beli,  wahrscheinlich  dem  söhne 
des   meerriesen  Gymir,   die   winterstürme***  bekämpft,   and 
Niördr  das  meer  stillt  und  den  guten  fahrwind  sendet.  Breca 
und  Beovulf  sind  den  beiden  dienern  Freys,   die  ihn  in  der 
besten  Sommerzeit  zu  OEgir  begleiten,  dem  mann  Beygg?ir 
und  seiner   frau  Beyla  einigermalsen  entgegengesetzt;    den 
diese  sind  wohl  ein  paar  anmutige  windelbe,  da  ihre  namca 
bieger  und  buckel  nur  auf  die  gleichmäfsige  Senkung  und  er 
hebung  der  wellen  bei  ruhigem  wetter   hindeuten.  *}-     aher 
Brecas   name  bedeutet  innerhalb  dieses  mythus   gerade  dn 
kräftigen  Schwimmer  durch  die  wildbewegten  fluten,  ff  daher 

*  die  verse  109!i — 1149  sind    offenbar   interpoliert  und  nur  nack 
der  andcutoog  in  v.  167^  ff.  hinzugedichtet. 
^^  Etlmüller  zu  sc6pes  vids.  v.  63. 
^^^  Fina  Magnussen  lex.  myth.  s.  30^. 
i*  vergl.  Uhland  sagenforsch.  1,  166. 
"f^  nach  der  von  Grimm  zu£lcne^4  besprochenen  formel  brecantfif 
hädveg  fcrri  cum  impetu  per  undas.  Sn.  186.  217"  steht  brehi  unter'« 
benennungen  des  meeres.  Breca  oder  Breoca  ist  nach  Beov.  1037  u' 
trav.  seng  49  herscher  über  die  Brondtnge  und  der  sehn  BediiMldiU'  ■>' 
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er  eben  der  begleiter  Beovolfs  und  in  seiner  Bedeutung 
g  aueh  der  gmnd  liegen  warum  er  verschwindet  als  Be6- 
f  das  land  erreicht,  dieser  aher  ist  seinem  uamen  nach 
entlich  nur  ein  agrarischer  heros  und  deswegen  mufs  er 
lon  sonst  für  einen  diener  oder  kämpen  des  land  und  meer 
lerschenden  gottes  gegolten  haben,  ehe  er  in  die  gesell- 
laft  Brecas  gebracht  und  ganz  zu  einem  wafserheros  wer- 
I  konnte,  wenn  nicht  etwa  der  mythns  unvollständig  er- 
sten und  an  seinem  schluFse  mangelhaft  ist.  denn  es  scheint 
t  dafs  er  ursprünglich  eine  art  einleitung  oder  verspiel  zu 
r  hauptthat  des  beiden,  seinem  kämpf  mit  Grendel,  hätte 
smachen  können,  doch  läfst  sich  ein  näherer  unmittelba- 
*  Zusammenhang  zwischen  beiden  theilen  nicht  wohl  her- 
Alen.     denn  wollte  man  annehmen  dafs  vor  der  anlehnung 

den  historischeu  Ge&ten  Beovulf  die  richtnng  die  die 
liwimmenden  einschlagen  eine  umgekehrte  gewesen  wäre, 
b  sie  also  bei  den  Finnen  im  fernsten  winket  der  Ostsee 
er  im  höchsten  norden  das  meer  bestiegen  und  es  bis  zu 
iserer  küste  durchzogen  hätten,  so  gienge  jene  bedeutung^ 
e  in  der  vorliegenden  Überlieferung  noch  durchschimmert, 
inzlich  verloren  und  wir  hätten  damit  höchstens  einen  my- 
08  von  der  ankunft  des  Beovulfs,  dessen  sinn  nicht  abzu- 
Iien  wäre,  es  wird  also  das  richtigste  sein  die  schwimm- 
krt  wie  wir  gethan  haben,  für  ein  blofses  Jugendabenteuer 
8  beiden  zu  halten. 

Den  kämpf  mit  Grendel  verlegte  die  sage  nach  Heorot. 
ein  dieser  vielgepriesene  prachtbau,  dessen  historische  exi- 
mz  ohne  zwei  fei  auch  das  heutige  Roeskilde  voraussetzt, 
tzo  2,  s.  80  Müller,  annal.  Esrom.  ad  a.  767  bei  Lange- 
ek  scr.  rer.  Dan.  1,  wird  erst  um  das  jähr  500  aufgeführt 
in,  nach  dem  gedieht  vor  dem  tode  Hygelftcs  *}- 512  —  520, 
issen  älterer   zeitgenoCse   der  erbauer  Hr6dgär  war.     vor 

F  hrandung  scheint  nicht  alt,  aber  Brandtngi  ist  ein  nordischer  riesen- 
JBe  Sn.  ^10"  und  altn.  brandr  (plnr.  hrandur)  bedeutet  prora,  so  dafs 
Kmding  mit  Uelsing  gleichbedeutend  sein  könnte,  zeitschr.  6,  65 ; 
srfl.  Saem.  184"  fellr  brätlr  breki  hröndom  hwrri,  hinter  dem  zwei- 
a  namen,  den  ich  nicht  za  deuten  weifs  (weil  mit  beän  faba  mica  nichts 
«■fangen),  steckt  vielleicht  auch  ein  riese;  altn.  bauni  bezeichnet  eine 
"t baifisch;  vergl.  ags.  Hvala,  altn.  Hvälr  Sn.  !209^. 
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dieser  zeit  kann  der  mythus  seiDen  Schauplatz  nicht  in  Dä- 
nemark, sondern  nur  wenn  man  ihn  für  eine  iocaistge  hal- 
ten will,  im  alten  lande  der  Angeln  und  Sachsen  gehabt  ha- 
ben, und  yielleicbt  muFs  man  dies  annehmen  nm  jene  an- 
knüpfnng  an  ein  historisches  factum  und  einen  bestimmten 
ort  zu  erklären,  an  Hcorots  statt  nannte  man  etwa  einen 
tempel,  auch  eine  halle  und  ein  homselc  (vorr.  zn  Andreas 
xxxTiii\  wo  wie  dort  die  menschen  sich  zn  fröhlichen  geb- 
gen  und  festen  zu  versammeln  pflegten  nnd  Grendel  seine 
nnthaten  verübte,  bis  Beovulf  der  kämpe  des  gottes  endlich 
das  haus  wieder  von  ihm  säuberte,  {Heorot,  sele  fahian 
Beov.  859.  1C43.  2352.  4699).  so  hätte  dieser  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnis  zu  der  gottheit  eines  einzelnen  tempels  ge- 
standen wie  manche  heroen  in  griechischen  culten.  dann  aber 
müste  auch  Grendels  ganze  existenz  in  einer  einzelnen  loca- 
lität  ihren  gruud  haben,  gerade  so  wie  noch  unsere  volks- 
sagen  ihm  ähnliche  unholde,  die  freilich  meist  die  gestalt  voi 
pollei^eistem  oder  gespenstern  .ingenommen  haben,  stets  an 
bestimmte  örter  versetzen  und  dadurch  gewöhnlich  ihre  gans 
natürliche  erklärung  geben.  *  so  haften  anch  der  mythus  von 
Starkad  (Uhland  sagenf.  1,  176  ff.)  an  dem  mächtigen  Plafofs 
in  Norwegen  und  die  athla  des  Herakles  s^  besondern  gri^ 
cbischen  localitäten  und  empfangen  durch  diesen  zusammea-  h 
hang  erst  sinn  und  bedeutung.  der  ort  wo  Grendel  bäort  |i 
wird  beschrieben  als  eine  von  düsterm  walde  umgebene  mee-  jf 
resbucht  voll  trüben  sumpfigen  gewäfsers,  wie  es  deren  viele  t 
gab  im  alten  Deutschland  Plin.  h.  n.  16,  2.  eine  solebe 
heimwist  ist  für  die  mythologische  bedeutung  Grendels  dnrcfc- 
aus  wesentlich  und  mit  der  Vorstellung  von  ihm  unzertreni- 
tf^n^iii  lieh  verbunden,  weswegen  es  selbst  noch  in  England  ein  » 
Grendles  möre  gab,  myth.  222.  allein  mag  man  nun  einen 
solchen  ort  auch  noch  so  ausgedehnt  und  schauerlich  denken, 
mag  man  seinen  luFtverpestenden  ausdünstungen  auch  die  Te^  \^ 
derblichsten  würkungen  zuschreiben,  ich  glaube  man  wiri  \^ 
Grendels  wesen  daraus  doch  nicht  erschöpfend  erklären  kon-  ^ 
neu.     die  beschränkung  des  mythus  auf  einen  einzelnen  ort. 


^  ich  erinnere    nur  an  die  weit  verbreiteten  sagen  von  nixen  ■>' 
Poltergeistern  die  in  mühlen  hausen. 


•1 
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so  günstig  sie  für  den  heroen  Beovulf  zu  sein  scheint,  mufs 
jedesfalls  eine  herabsetzung  seines  ursprünglichen  allgemeine- 
ren gehaltes  sein. 

Abermals  sind   hier  lücken  in  unserer  überliefemng  be- 
merklich,    wir  erfahren  nichts  näheres  über  Grendels  näch- 
stes geschlecht,  nicht  einmal  den  namen  seiner  mutter.  doch 
ist  dies   schon  ein   hinreichender  beweis  dafür  dafs  er  einer 
der  gewaltigsten  und  furchtbarsten  riesischen  wesen  der  alt- 
deutschen mythologie  gewesen  sein  mufs,  myth.  959.    in  der 
tiefe  des  wafsers   hat  Grendel  eine  geräumige,  von  bleichem 
feuer  erleuchtete  halle,    gerade  so   wie  QEgir  (myth.  464), 
dessen  feuer  gold,  dessen  diener  Eldr  und  Fimafengr  waren, 
Feuer  und  Puukenfang,   wie  Weinhold   neulich  (oben  s.  20) 
übersetzte,   ähnliche  Wohnungen  werden  auch  noch  später  in 
sagen  und  märchen  vornehmen  wafsergeistem  zugeschrieben, 
was  freilich   nur  eine  Vervielfältigung  der  altern  Vorstellung 
sein  kann.    Jacob  Grimm  hat  Grendels  namen  mit  Loki  zu- 
sammengestellt, und  erinnern  wir  uns  dafs  dieser  der  vater 
des  miägardsorms  und  des  Penrir  d.  i.  des  sumpf-  oder  meer- 
bewohners  (Weinhold  oben  s.  17),  so  kann  wohl  kein  zwei- 
fei sein  dafs  was  der  nordische  mythus  auf  verschiedene  we- 
sen vertheilt,    in  Grendel  bis  auf  einen  gewissen  grad  noch 
in  einer  person  beisammen  ist.  er  ist  der  riesische  gott  oder 
dämon  des  wilden  düstern  meeres  um  die  zeit  des  frühlings- 
'  Sqninoctiums.     um  diese   zeit  unternimmt  auch  Beövulf  mit 
Breca  seine  schwimmfahrt,     es  wüten  die  stürme  und  das 
meer  konnte   sich  einst  ungehemmt  über  die  weiten  flachen 
küstenländer  an  der  nordsee  ergiefsen,    wo  die  bewohner, 
friesische  und  sächsische  Völkerschaften,  auf  einsamen  warten 
hausten  Plin.  h.  n.  16,  1,  und  wo  sie  rettungslos  dem  wil- 
den demente  preisgegeben  waren,  wenn  nicht  ein  gott  half; 
Von  unglaublichen  Verwüstungen,   von  dem  Untergang  vieler 
tausende  von  menschen  berichtet  noch  die  leider  allzu  glaub- 
hafte geschichte  dieser  gegenden.     diesen  allerdings  auch  lo- 
calen  grund,  glaube  ich,  hat  der  menschenverschlingende,  häu- 
serverwüstende meerriese  Grendel  und  der  ganze  mythus.  es 
ist  dabei  eine    höhere    auffafsung  möglich,     der  mythus   ist 
nicht  mehr  localsage  als  die  mythen  von  Skadi  und  Niördr, 
UDd  mehrere  von  Thdrs  kämpfen,  die  nur  für  Scandinavien 
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einen  sinn  haben,  dafs  er  aus  seiner  allen  heimat- entfernt 
schnell  entartete  und  in  kurzer  zeit  nicht  mehr  verstanden 
ward,  als  er  mit  den  Angeln  und  Sachsen  nach  England  hin- 
libergewandert,  ist  begreiflich,  doch  läfst  auch  so  sein  sinn 
sich  noch  vollkommen  fafuren.  Grendel  ist  im  gründe  iden- 
tisch mit  seiner  mutter,  die  gleichsam  nur  eine  personifica- 
tion  der  meerestiefe  ist.  er  treibt  sein  wesen  wenn  die  see 
das  land  überflutet;  dann  überrällt  er  plötzlich  die  sorglos 
schlafenden  menschen,  und  raubt  und  verschlingt  sie;  und 
sie  haben  kein  mittel  zur  abwehr  des  unheils;  endlich  aber 
erscheint  zu  ihrem  schütz  Beovulf  und  reifst  dem  vor  ihm 
mit  gewalt  nach  seinem  sitze  zurückstrebenden  unhold  den 
arm,  den  er  eben  gierig  zum  raube  ausstreckte,  aus  bis  zur 
aehsel.  auf  den  tod  verwundet,  seiner  waffe  ledig,  weicht 
Grendel  zurück  in  sein  bette  v.  3170;  indem  aber  die  flnt 
plötzlich  zurücksinkt,  wallt  es  noch  einmal  aus  der  tiefe  em- 
por: des  riesen  mutter  steigt  herauf,  ein  weih  fürchterlicher 
noch  als  ihr  söhn,  doch  nur  ein  einziger  rascher  raub  g^ 
lingt  ihr,  da  mufs  auch  sie  zurückeilen,  Beovnlf  taucht  ihr 
nach  und  auf  dem  gründe  des  meeres  erschlägt  er  sie  nach 
hartem  kämpfe,  so  nimmt  er  der  tiefe  die  kraft  die  sie  be- 
wegte, und  beruhigt  das  meer,  das  jetzt  klar  wird,  als  er 
wieder  emportaucht  v.  3239  (vwron  pdgeblond  eal  gefielsoJ, 
wie  oben  Heorot),  er  hat  es  schon  durch  seinen  sieg  über 
Grendel  in  seine  schranken  zurückgetrieben  und  dadurch  das 
land  befreit  und  ihre  Wohnungen  den  menschen  zum  sorgen- 
freien aufenthalt  wieder  gegeben ;  auf  diese  weise  aber,  meine 
ich,  bewährt  er  sich  genau  seinem  namen  gemäfs  als  ein 
Beäv  averruncus,  als  ein  kühner  kämpe  im  namen  dessen  der 
Beäva  hiefs.  dafs  Freyr  nicht  nur  im  allgemeinen,  sondern 
ganz  besonders  auch  durch  seinen  kämpf  mit  Beli  mit  Beovnlf 
übereinkommt,  geht  aus  dem  schon  vorhin  angeführten  her- 
vor. Freyr  besiegt  den  riesen  ohne  sein  schwort  im  fanst- 
kampf,  wie  der  mylhus  sagt,  mit  einem  hirschgeweih.  anrh 
Beovulf  überwindet  Grendeln*^  ohne  wnfTen  zu  gebrauchen 
mit  der  blofsen    band,     übrigens    stehen   hier  wiederum  der 

^  fluTs   er  eine  so  harte  baut  gehabt   üafs  'kein  eiseu  iho  verKBi- 
ileii  konDic,  scheint  nur  in  unechten  versen  vorzukomiueD. 
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]rthische  und  der  historische  held,  der  ebenfalls  den  rühm 
ts  stärksten  faustkämpfers  hatte  v.  4999  —  5008,  einander 
ihe,  alle  erfahrung  aber  spricht  dafür  dafs  dieser  zog  eher 
m  jenem  auf  diesen  als  umgekehrt  übertragen  ist. 

Für  die  angegebene  bedeutuug  des  mytlius  scheint  sich 
les  zu  vereinigen,  merkwürdig  aber  ist  dafs  noch  ein  zwei- 
r  von  ganz  gleichem  inhalt  nachgewiesen  werden  kann, 
snn  wenn  Dietrich  von  Bern  in  niederrheinischer  gegend 
m  meerriesen  Ecke  und  dessen  bruder  den  stnrmriesen  Fa- 
llt überwindet,  so  kämpfte  er  ohne  zweifei  wie  Beovulf 
»gen  die  Sturmflut,  aber  eben  so  wenig  ist  es  wohl  zwei- 
Ihaft  dafs  Dietrich  hier  wie  auch  sonst  nach  EttmüUers 
.ücklicher  Vermutung  (Ortnit  s.  xn)  an  Thunars  stelle  ge- 
lten ist.  im  norden  gab  es  einen  mythus  von  dem  kämpfe 
'h6rs  gegen  das  geschlecht  Foruiots,  der  aber  nach  Uhlands 
DtersuchuDgen  (sageuforsch.  1,  30)  wohl  einen  andern  sinn 
itte.  eine  dänische  volkssage  bei  Thiele  Danmarksfolkes. 
f  137  erzählt  von  zwei  mächtigen  kämpen  Thor  und  Kar, 
fenbar  dem  mythischen  K4ri.  des  letztern  söhn  (Frosti  oder 
ikul?)  ward  mit  Thors  tochter  (Thrud?)  verlobt;  bei  der 
>chzeit  aber  gerathen  die  beiden  alten  in  streit,  der  söhn 
Ut  als  er  dazwischen  springt,  darauf  erschlagen  jene  sich 
sgenseitig  und  die  braut  tödtet  sich  selbst ;  noch  zeigt  man 
bors  und  Kars  grabhiigel  und  eine  gewisse  pforte  liefs  man 
.nge  zeit  auf  einem  hofe  der  gegend  in  einer  bestimmten 
Sicht  des  augusts  offen  stehen,  weil  dann  der  ganze  braut- 
Dg  hindurch  zu  ziehen  pflegte,  der  mythische  inhalt  ist  un- 
erkennbar, wenn  auch  so  verfälscht  dafs  eine  sichere  deu- 
ing  sich  nicht  angeben  läfst.  jedesfalls  aber  setzt  auch  diese 
age  einen  kämpf  Thors  mit  dem  winterlichen  sturmriesen 
oraus,  der  jedoch  in  seiner  bedeutung  ebenfalls  von  jenem 
lit  Fasold  und  Ecke  scheint  ganz  verschieden  gewesen  zu 
ein.  allein  aus  Ditmarschen  und  Eiderstedt  wurden  unter 
.  347  und  n.  349  meiner  Sammlung  zwei  sagen  mitgetheilt, 
ie  eine  zu  merkwürdige  Übereinstimmung  verrathen  als  dafs 
ie  hier  übergangen  werden  könnten ;  dem  kundigem  wird  ihr 
aythischer  kern  trotz  der  hülle  die  darüber  geworfen  nicht 
erborgen  geblieben  sein,  beiden  sagen  liegt  deutlich  der  fa- 
alistische  glaube  der  marsclibewohner  zu  gründe  dafs,    wie 
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sie  sagen,   wo  einmal  wafser  war  auch  wieder  wafser  kom- 
men wird,    jetzt  sind  zwar  die  unholde,  dort  ein  koboltarti- 
ges,  hier  ein  mehr  riesenhaftes  gespenst,  die  einst  in  dörfem 
und  häusern  ihr  wesen    trieben,    zurückgedrängt  und  müfseo 
drauTsen  im   haf  oder   am  äufsersten  Strand  sich   aufhalten, 
aber  schritt  für  schritt  rücken  sie  vor  und  einst  wird  noch 
die  zeit  kommen  wo  der  eine  böse  geist  von  dem  höchsten 
pubcte  der  gegend  besitz  nehmen  wird  und  zwar  für  immer, 
oder  wo  der  andere  der  'dränger'   die  deiche  stürzt  and  die 
see  wieder  ins  land  hereinbricht,  je  bestimmter  hier  die  my- 
thische anschauung  erhalten,  ja  ausgesprochen  ist,  um  so  we- 
niger kann  man  bezweifeln  dafs  sie  früher  in  einer  £abel  aus- 
geprägt war  ähnlich  der  von  Grendel  oder  Ecke,   für  letzteren 
könnte  sprechen   dafs  die  eine   sage  vom  'dränger'  local  ist 
gerade  an  der  mündung  der  Eider,    der  alten  Agidora  oder 
dem  Fifeldor;  die  andere  ist  wenigstens  ganz  benachbart,  und 
wie  einst  bei  Franken  und  Friesen  am  Unterrhein,  so  scheint 
man  auch   nördlicher  den   donnei^ott  im  kämpfe  mit  wafse^ 
unholden  gekannt  zu  haben,  die  den  vorhin  angeführten  ganx 
ähnliche  norderditmarsche  sage  n.  348  erzählt  dafs  der  teofel 
in  einen  kleineu,  ganz  von  moor  umgebenen  see  gebannt  sei, 
von  wo  aus  auch  er  immer  weiter  vorrückt ;  Knud  Ungeborn 
oder  Hans   Ungeborn  bei  Thiele  2,  160.  162   (vergl.  myth. 
361)  bannen  gespenster  in  ein  teufehnoor,  vergl.  Kuhn  nordd. 
sag.  n.  296,  Thiele  2,  166;  der  gespenstische  kobold  Schwerl- 
mann  aber  haust  auf  dem  wilden  moor  in  der  'dönnerkuhk\ 
schlesw.  holst,  sag.  n.  350  s.  601,  womit  die  hammerkuhk 
n.  360   zu  vergleichen  ist  die  durch  des   erzürnten  teufeb 
hammerwurf  entstand,     hier   ist  Thunar  nicht  zu  verkennen 
und  die  grofse  ähnlichkeit  aller  dieser  sagen,    zumal  die  e^ 
wähnung  eines  donnerlochs,  macht  es  glaubhaft  dafs  man  ihn 
einst  bei  der  Vertreibung  der  unholde  thätig  dachte,    der  bär 
war  ihm   heilig,   da   er   selbst   den  namen  Biörn  führte  Sn. 
211";  und  darin  mag  die  weit  verbreitete  sage  von  dem  kämpf 
dieses   thieres   mit  einem  schretel*  oder  richtiger  mit  einem 
nix,  der  eine  mühle  beunruhigte,   ihren  grund  haben: 

^  80  die  nordische  sage  in  jenem  znerst  in  den  irischen  elfenmürcb. 
8.  cxv,  dann  von  Mone  hcldens.  s.  281  und  kürzlich  wieder  von  Wacker- 
nagel herausgegebenen  mhd.  macre  vom  schrelcL  und  wazzerbem  ond  ia 
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Ehen  so  weiii^  nis  zwischen  üeni  ersten  unil  zweiten  Iheit 
4es  BeöviiiräRiyLhus  scheint  zwischen  dem  zweiten  und  drit- 
ten ein  ei{;entlicher  Zusammenhang  stall.zurinden.  dns  gedieht 
■efaiebl  beide  weit  auseinander  und  erzahlt  dafa  Bc^vulf  nach 
dem  siege  iiher  Grendel  HygetAc  tiuf  seinem  unglücklichen 
KDje  grtgen  die  Friesen  und  Franken  begleitet  habe,  dafs  er 
^n  dw  Vormund  von  Ilygcläcs  söhn  und  nach  dessen  frü- 
bem  tode  setnoachrolger  in  der  königsohaft  geworden  sei  und 
fimfztg  Jahre  lang  ruhmvoll  über  die  Geuten  geherseht  hahe; 
da-  sei  ein  ürache  erschienen,  und  als  der  greis  heschlol'sen 
ümt  eHt^egenzugehen,  hahe  dieser  seinen  lod  gefunden,  hier 
bt^iunt  offenbar  der  luythus.  wie  weit  das  historische  daratil 
eiDgewiirkt,  lülsl  sich  hier  noch  nicht  entscheiden,  allein  das 
idler  des  beiden  und  seine  lunge  segensreiche  hersehaft  win' 
sich  mythologiseh  vollkommen  recht  fertigen  lul'sen,  so  dafs 
idao  eher  das  umgekehrte  der  fall  sein  konnte  und  der  my- 
tliss  wie  gewöhnlich  die  geschichle  nmgeslaltel  halte,  viel- 
mehr luiil'sen  wir  aber  gleich  nach  einer  andern  scite  bin  die 
vorliegende  Überlieferung  säubern  ehe  auf  die  deutung  einge- 
gangen werden  kann,  wenn  nämlich  von  dem  drachen  er- 
zählt wird  dal's  er  erzürnt  über  die  entwendung  eines  kleinods 
allnächtlich  feuerspeiend  umher  geflogen  sei,  dos  laud  ver- 
wüstet, höfe  und  häuscr  mit  den  menschen  darin  verbrannt 
und  endlich  auch  Beovutfs  königssitz  angezündet  habe,  so 
scheint  er  in  allem  diesem  eine  nicht  geringe  ähnlicbkeit  mit 
Grendel  zu  haben  nnd  Beövulf  sich  abermals  nur  in  seinem 
schon  bekannten  characler  zu  zeigen  indem  er  den  unhold 
bekämpft,  allciu  v.  5013  und  5060  sagt  dieser  seihst  nur 
daEs  er  ans  verlaufen  nach  dem  hört  mit  ihm  den  kämpf 
wagen  wolle;  vou  einer  nothwelir  oder  räche  aber  ist  gar 
nictit  die  rede,     und  ViglMs  werte  lauten  v.  6153 

ue  meahton  ve  gelteran  leilfne  {iciiden 

rices  liyrde  raed  a:nigne, 

jiät  he  ne  gr^tte  goldveard  |>one, 

noi'ME^ischcr  rolalion  Lei  Asbiürnscn  und  Mne  rolkeevenlyr  1,  153,  vcrgl- 
11)111.447.  die  enlaprfcheod?  deulsvbe  sage  Imt  den  nix  in  ilvi'  iliülile; 
di«  EBcbiisuhu  rclBtiuii  stellt  bei  Gl-Ü^so  sageiiltreise  a.  iS2,  eiue  altoD- 
'■Urgisi'hc  lie[  Kulm  nnrüd.  s«g.  li.  325,  'i;  t'inv  schleawigsche  aml  eioc 
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16te  hyne  licgean  [)aer  he  longe  väs, 

vicum  vunian  ad  voruldende 

healdan  heÄh  gesceap. 
es  war  also,  ein   kämpf  den  Beovulf  aus  reinem  heldensinn, 
nicht   aber  wie  jene  erzählung  will,   die   nur  zu  motivieren 
sucht,  gezwungen  und  zur  abwehr  unternahm,  auch  aas  an- 
dern  gründen   scheinen   alle  verse   die  jene  Schilderung  des 
drachen  enthalten   oder  voraussetzen   späteres   Ursprungs  zu 
sein,    wie  dem  aber  auch  sei,  ein  mordbrennerisches  treiben 
kann  ihm  jedesfalls  nur  eine  entartete  sage  zugeschrieben  ha- 
ben, da  ein  gleiches  meines  wifscns  weder  in  reineren  altea 
noch  in  spätem  Überlieferungen  vorkommt,  obgleich  diese  an- 
dere  von   drachen  angerichtete  Verwüstungen  kennen,    über- 
haupt ist  es  nach  Grimms  bemerkungen  myth.  528.  653  mehr 
als   wahrscheinlich  dafs  das   feuerspeien   des  drachen  überall 
nur   auf  einer  Verwechselung    der  verwandten  begriffe  voo 
feuer  und  gift  beruhe,     auch   die  Vorstellung  von  ihrem  um- 
herfliegen in  der  luft  mufs  ich  für  undeutsch  halten ;  erst  mit 
dem  wort  ahd.  tracho^   ags.  draca^    das  im  Beovulf  übenll 
gebraucht  wird,  wanderte  sie  ein.   die  Wahrheit  also  ist  dati 
der  drache  den  Beovulf  tödtet  nichts  anderes  ist  als  was  in 
andern  guten  deutschen  sagen,    ein  wurm  der  neidisch  ober 
seinem  horte  liegt. 

Man  pflegt  nun  einen  solchen  drachen  als  ein  bild  des 
winters,  der  im  herbst  alles  leben  in  der  natur  erstickt  and 
gegen  den  frühling  es  zurückhält,  aufzufafsen  und  gewiss  fin- 
det diese  erklärung  durch  manche  beispiele  bestätigung.  allein 
hier  angewandt  reicht  sie  offenbar  nicht  aus;  denn  welchen 
sinn  hätte  es  dann  dafs  der  held  obwohl  sieger  im  kämpf 
doch  den  tod  findet  und  nicht  noch  zum  genufs  der  erwo^ 
benen  schätze  kommen  kann?  es  mufs  noch  etwas  hinzu- 
kommen ehe  der  mythus  verständlich  wird,  jene  erklärung 
nimmt  auch  eine  Symbolik  an  die  sich  nicht  mehr  auf  äufsere 
in  die  augcn  fallende  ähnlichkeitcn,  sondern  nur  auf  gewisse 
ethische  prädicate  zurückführen  läfst;  denn  nur  in  dem  geiz, 
der  gier  oder  der  gewaltthätigkeit  kann  man  den  winter  und 
drachen  vergleichen,  den  altern  ursprünglichen  sinn  des  Sym- 
bols enthüllt  aber  ein  indischer  mythus,  wie  Adalbert  Kuhn 
in  dieser  Zeitschrift  5,  485  nachwies,  und  sogleich  fällt  licht 
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auf  den  unsrigen.  wir  erkennen  die  mö'glichkeit  einer  deu- 
Uing  die  uns  den  beiden  in  seinem  letzten  kämpfe  gegen  die 
Übermacht  desselben  elements  gerichtet  zeigt  das  er  auch  frü- 
her bekämpfte,  eine  reihe  volkssagen  lehren  dals  dieselbe 
Vorstellung  oder  doch  eine  ganz  ähnliche  wie  in  jenem  indi- 
schen mythtts  einst  auch  unter  uns  Deutschen  verbreitet  war, 
und  es  verlohnt  sich  sie  hier  zusammenzustellen,  soweit  sie 
mir  bekannt. 

Adalbert  Kuhn  machte  durch   anführung  von   beispielen 
bereits  a.  a.  o.  s.  487  auf  die  wachsenden  drachen  aufmerk- 
sam,    sie  kennt   auch   die    athenische  sage  vom   larnax  des 
Erechtheus. '^^    in  einen  kästen  that  auch  Thora  Borgarhiörtr 
einen  kleinen   Ivngormr  welcher  heranwuchs  bis  er  das  ge- 
mach der  Jungfrau  ganz  erfüllte  und  täglich  einen  ochsen  ver- 
speiste ;  ihn  soll  der  historische  Regner  Lodbrok  glücklich  ge- 
tödtet  haben,     nach  einer  englischen  von  Kuhn  mitgetheilten 
sage  wuchs  ein  wurm  in  einem  brunnen  heran  bis  ihm  die- 
ser zu  klein  wird  und  er  nun  sich  in  einen  ßufs  begiebt,  von 
wo  aus  er  die  gegend  verheert  und  menschen  und  vieh  ver- 
schlingt, wenn  ihm  nicht  täglich  acht  kühe  gebracht  werden ; 
ein  junger  held  überwindet  ihn  endlich   mit  list  und,  wenn 
der  bericht  vollständig  ist,  ohne  selbst  dabei  umzukommen.  "^"^ 
nach  einer  hessischen  sage  (Deutsche  sag.  n.  218)  lagerte  an 
dem    fliefsenden    brunnen    zu  Frankenstein    lange   zeit   ein 
scheufslicher  lindwurm  dem  die  einwohner  um  zum  brunnen 
zu  gelangen  jedesmal  ein  schaf  oder  rind  opfern  musten;  ein 
ritter  hieb  ihm  endlich  den  köpf  ab,   aber  durch  einen  stich 
des  Schweifes  in  der  kniekehle  verwundet  starb  er  wie  Achill 
und  Hackelbei:end.    einen  drachen,  der  in  der  felshöle  wohnte 
und   von  da  aus  das   land  verödete,    überwand  Winkelried, 
indem   er  ihm  mit  einem  reisbündel   den  rächen  verstopfte; 
als  aber  das  giftige  blut  dem  sieger  auf  die  blofse  haut  troff, 

^  ihre  darch   die  ansieht  des   locals  gebotene  deatung  gibt  Forch- 
Kammer  Helleoica  1,  55  ff. 

^^  sagen  von  wachsenden  lindwürmero  setzt  auch  die  gestalt  der 
Ortoitsage  voraus,  die  im  mhd.  gedieht  vorliegt;  vergl.  in  Ettmüllers 
ausg.  8.  9^.  93.  die  Thidrekssaga  c.  382  weifs  nur  von  den  räubereiea 
des  drachen ;  ebenso  die  verwandte  sage  von  Sinlram  und  Baltram 
(Dietrich)  s.  WackernageL  in  dieser  zeitschr.  6,  158.  Thidrekssaga 
^%  44,  vergl.  c.  15. 
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muste  er  sein  leben  lafsen,  D.  S^  n.  217.   ebenso  starb  auch 
der  glasermeister,   der  nach  einer  dänischen  sage  bei  Thiele 
2,  287   einen   dracben   besiegte,    an  den>  gift  das   ihn  über- 
strömte, beide  sagen  erinnern  an  Beovulfs  tod.   in  der  moo- 
rigen  niederung  hinler  der  kirche  zu  Eckwad  im  dänischre- 
denden Schleswig   hatte  ein  lindwurm  sein   lager  und  raubte 
von  da  aus  das  vieh  vom  felde ;  zwei  männer  beschlofsen  mit 
Sensen  bewaffnet  ihn  anzugreifen,  aber  dem  einen  entsank  der 
mut  während  des  kampfes,  er  entflieht,  der  andere  tödtet  den 
dracben   und   darauf  zur  strafe  auch  seinen  treulosen  gefähr- 
ten,  schlesw.-holst.  sag.  n.  326.  so  hilft  sich  die  sage  nach- 
dem sie  vergefsen  dafs  einer  der  kämpfenden  im  kämpfe  selbst 
gefallen,     auch  unser  gedieht  kennt  zwei  kämpfer,   wie  He- 
rakles und  lolaos  gegen  die  lernäische  sumpfschlange.    allda 
der  treue  Vigläf  Veohstäns  söhn,  der  dem  Beovulf  in  der  be- 
drängnis  zu  hilfe  kommt,  ist  gewiss  eine  historische  persoo, 
die  nicht  einmal  an   die  stelle  einer  mythischen  braucht  g^ 
treten  zu  sein,   da  die   theihiahme   eines  zweiten  jedesfalb 
mythologisch  nicht  nothwendig  ist ;  die  sage  hat  ihn  vielmehr 
wohl  eingeflochten  um  ihn   als  würdigen  nachfolger  Beovalb 
in  der  herschaft   über  die  Geäten  darzustellen,     eine  andere 
relation  aus  Eckwad  a.  a.  o.   und  die  gewöhnliche  dänisehe 
drachensage  (Thiele  2,  284 — 286)   läDst  den  lindwurm  durch 
einen  sorgfältig  aufgezogenen  starken  stier  überwunden  we^ 
den,    der  bald   darnach   an  seinen  wunden  stirbt,     was  hier 
zu  gründe  liegt,  ist  nicht  deutlich,  doch  erzählt  eine  Schwei- 
zer sage  (D.  S.  n.  142)   ganz   ebenso   wie   ein  stier  ei§[eiu 
dazu   aufgezogen  wird   um   den    kämpf  mit    einem    gespenst 
(==  einem  dracben?)  das  die  alpentriften  verwüstet  zu  beste- 
hen;   es  gelingt  ihm  auch   und   er  siegt,    aber   erhitzt  von 
kämpfe   trinkt   er  aus   einem   backe,    der  davon   den  namen 
Stierenbach   empfängt,   so  viel   wafser  dafs    er  auf  der  stelle 
des  todes  ist;    hier   liegt   die  in  dieser  Zeitschrift  6,  432  ge- 
gebene deutung   des   Stiers   nahe,    wozu  noch  Deutsche  sag. 
n.  112.   Kuhns  nordd.  sag.  n.  38,  5;   n.  283,  3   zu   verglei- 
chen,    endlich   eine   dänische    sage   bei  Thiele   2,  289    sagt 
dafs  wo  einst  die  fährte  eines  lindwurms  gieng  ein  back  mit 
vielen   krümniungen  entstanden   sei,    und   noch   eine    andere 
Schweizer  sage  (D.  sag.  n.  216)  erzählt  wie  ein   mann  iffl 


DER  MYTHUS  VON  BEOVDLP.  4SI 

Spätherbst  in  einen'  tiefen  schlammigen  brannen  gefallen,  wo 
ST  zwei  drachen  liegen  gefunden,  bei  denen  er  bis  zum  früh- 
jahr  aushalten  mnste;  da  aber  seien  sie  mit  grofsem  rauschen 
aosgeflogen  und  hätten  ihn  mit  fortgezogen,  denn  'der  drache 
fihrt  ans'  ist  noch  heute  ein  Sprichwort  in  der  Schweiz,  so- 
bald ein  ungestümer  waldstrom  verheerend  von  den  bergen 
storzt  und  bäume  und  felsen  fortreifst,  dadurch  wird  die  be- 
deotnng  der  Symbolik  ganz  ebenso  unverholen  ausgesprochen 
ab  in  jenem  indischen  mythus :  Vrilra  d.  i.  der  verhüllende 
oder  die  wölke,  der  dämon  der  winterlichen  regenzeit,  hat 
seine  Zuflucht  auf  dem  gebirge  gesucht  und  hält  das  licht  der 
sonne  von  der  erde  ab;  als  ihn  aber  Indras  donnerkeil  trifft 
stfirzt  er,  der  auch  Ahis  schlänge  heifst,  ''mit  den  wafsem 
die  er  durch  seine  macht  umfangen  hielt'  herab  und  liegt  hin- 
gestreckt am  boden  und  die  sonne  leuchtet  wieder,  in  allen 
diesen  beispielen  herscht  die  so  einfache  und  natürliche  auf- 
fiüsnng  des  strömenden  oder  anschwellenden  wafsers  unter 
lern  bilde  einer  schlänge  oder  eines  wurmes,  immer  aber  nur 
Q  sofern  als  er  entweder  verheerend  auftritt  oder  doch  plötz- 
ich  hervorbricht;  das  grofsartigste  beispiel  dieser  art  schlan- 
gen das  die  nordische  mythologie  kennt  ist  der  midgardsormr, 
1er  einen  ring  um  die  äufserste  gränze  der  erde  geschlagen 
)at,  der  einst  auch  am  ende  der  tage  emporsteigen  und  die 
ganze  erde  in  wafser  versenken  wird,  so  lange  aber  die 
well  noch  ihren  gewöhnlichen  gang  hat  wird  freilich  die  er- 
scheinnng  der  drachen  nur  von  besondern  umständen  und  be- 
stimmten Jahreszeiten  abgehangen  haben,  am  besten  erklärt 
es  der  indische  mythus  wie  das  thier  zu  einem  blofsen  Sym- 
bol des  winters  werden  konnte ;  er  erklärt  aber  auch  warum 
es  in  andern  mythen  und  sagen,  deren  erörterung  wir  hier 
freilich  aussetzen  müfsen,  in  einem  gegensatze  zu  lichtwesen 
sieht. 

Mehrere  der  angeführten  sagen,  die  durch  ihre  verglei- 
chung  über  die  bedeutung  des  drachen  keinen  zwei  fei  lafsen, 
stimmen  so  sehr  in  wesentlichen  puncten  mit  dem  Beovulfs- 
nythus  überein  dafs  nicht  nur  diesem  ähnliche  mythen  im 
ihrigen  Deutschland  verbreitet  gewesen  sein  müfsen,  sondern 
Oan  auch  annehmen  mufs  dafs  der  drache  der  darin  vorkommt 
venigstens  eine  ähnliche  bedeutung  habe  wie  in  den  sagen. 


432  DER  MYTHUS  VON  BEOVüLF. 

allein  er  mufs  mehr  sein  als  ein  bild  eines  übertretenden  ba- 
ches  flufses  oder  sumpfes;  doch  wird  er  auch  nicht  mit  dem 
midgardsorm  identisch  sein,     aber  vergleichen  dürfen  wir  ihn 
damit  gerade  so  wie  wir  schon   früher  durch  Loki  und  sein 
nächstes   künne  Grendel  gedeutet  haben,     beide  sind  gewiss 
im    gründe    identische,    nur    durch    gestalt    zeit  und   namen 
verschiedene  wesen;  leider  erfahren   wir  den  letztem  nicht 
mehr,     aber  wenn  Grendel  zur  zeit  der  dem  frühling  voran- 
gehenden  stürme   haust,   so  gehört  der  drache  ohne  zweifel 
in  die  ähnliche  zeit   des  herbstes,    wann  im  october  und  no- 
vember  bis  zum  eintritt  des  frostes  abermals  die  stürme  to- 
ben  und  fluten   die  offenen  nordseeküsten  bedecken.     dauB 
erhebt  sich  auch  der  drache  aus  dem  meer  (dies  ergänze  ich 
nach  Saxo  6,  s.260,    Thiele  2,  289  f.)  und  nimmt  seine  wob- 
nung  am  strande  4480.  4817  und  den.  bort  in  seinen  besitz, 
dafs  er  ihn  in  einem  alten  steinbau  gefunden  haben  soll,  b^ 
weist  nur  die  entartung  des  mythus  aus  der  früher  erwähl- 
ten Ursache,     der  bort  ist  gewiss  wie  in   andern   mythen  so 
auch  hier  der  inbegriff  des  reichthums  der  pflanzenweit,  so- 
weit er  bei  der  erscheinung  des  drachen  noch  vorhanden  ist 
und  dem  menschen  auch  ferner  nutzen  verheifst.    der  drache 
der  ihn  in  besitz  nimmt  ist  nothwendigerweise  deswegen  ein 
winterliches  wesen,  Beovulf  aber  eben  so  sehr  deswegen  sdi 
geborener  nothwendiger  gegnerj   er  würde  aufhören  das  n 
sein  was  sein  name  sagt,  wenn  er  den  menschen  nicht  wi^ 
derverschafile,    was  der  neid  und  die  gier  des  unholds  ihnca 
versagt,  den  freien  besitz  ihres  landes.    daher  kann  ihn  ni^ 
mand  vom  kämpfe  abhalten,  obgleich  er  schon  zum  greise  g^ 
worden  ist  (es  ist  herbst)  uud  er  selber  fühlt  dafs  seine  zeii 
vorüber,     er  ist  von  vornherein  auf  seinen  tod  gefafst,  dock 
ist  sein  mut  und  seine  kampflust  noch  ungebrochen  und  saae 
band  noch  stark  v.  5365.     der  ersHs   hieb   mit  seinem  uiita- 
delhaften  Schwerte  Nägling   trifl't  das  haupt  des  Ungeheuers, 
unter  dessen  schritten  der  grund  erdonnert  v.  5113;  aber  es 
vermag  nicht  einzudringen  und  beim  zweiten  hiebe  zerbricU 
es  sogar,     doch  als  nun  der  wurm  mit  strömen  seines  giS^ 
ihn  überschüttend  sich  über  den  beiden  wirft,  gelingt  es  di^ 
sem  ihm  mit  seinem  sachs  den  bauch  von  unten  aufzuschnei- 
den, worauf  der  drache  todt  zusammensinkt,    dieser  zag  der 
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h  in  andern  drachenkämpfen  wiederkehrt  ist  ohne  zweifei 
eatsam  und  hat  wohl  darin  seinen  gnind  daCs  das  wafser 

*  nach  unten  hin  abfliefsen  kann ;  daher  ist  der  drache  anch 

*  unter  dem  bauche  verwundbar,  wenn  dann  noch  v.  6257 
le  leiche  ins  meer  gestürzt  wird  (offenbar  weil  wie  wir 
innteten  er  eben  daher. gekommen  war),  so  ist  das  land 
Et  befireit.  auch  der  bort  ist  gewonnen,  aber  Beövulf  kann 
h  nivr  noch  an  seinem  anblick  weiden,   nicht  mehr  soll  er 

seinen  damit  erfreuen,    der  winter  ist  da,  der  frost  tritt 
I  und  das  land  wird  zu  jeglicher  nutzung  untauglich,  daher 
rbt  der   held  an  seinen  im  kämpf  empfangenen  wunden, 
il  seine  würksamkeit  aufhören  mufs.     daher  werden  auch, 
ehdem  seine  theure  leiche  auf  einem  kostbar  ausgeschmück- 
1  Scheiterhaufen  verbrannt  ist  —   es  war  der  leichenfeuer 
iistes  (bffilfyra  m»st),  —  als  dann  über  der  asche  ein  hügel 
ch  und  breit,  den  Seefahrern  weithin  sichtbar,  aufgeworfen 
ird,  sämmlliche  schätze  die  bei  dem  drachen  gefanden  wa- 
a  Y.  60 10 f.  y.  6246 f.  mit  hineingcthan  und  'bleiben  nun 
,  liegen  den  menschen  unnütz'  v.  6329.  bei  diesem  ganzen 
Brke  erschallt  unaufhörlich  die   laute  wehklage  des  Volkes 
»  den  beiden  dessen  band  die  schätze  sonst  so  reichlich  auft- 
eilte, und  als  es  vollendet  ist,  umreitet  noch  ein  eher  von 
ÜBuem  den  hügel  den   gesang  erhebend  zu  seinem  preise, 
nn  ihm  sei  an  milde  und  freundlichkeit  kein  könig  der  weit 
sich  gekommen,     allein  so  schmerzlich  man  ihn  auch  ver- 
iste,  man  mochte  doch  die   hoffnung  hegen  dafs  er  einst 
iederkehren  und  seine  glückliche  segensreiche  herschaft  von 
luem  beginnen  werde,     denn  wenn  er  das  land  von  Gren- 
1  abermals  befreit,  dann  wird  er  auch  mit  freigebiger  band 
ine  reichlhümer  wieder  spenden,  die  im  winter,  wann  der 
Id  gestorben,   den  menschen   ent^eogen  und  verboi^n  im 
hofse  der  erde  zu  liegen  scheinen. 

Nach  dieser  auffafsung  des  mythus  füllt  Beovulfs  anwe- 
inheit  und  herschafl  den  sommer  aus.  seine  beiden  kämpfe 
mn  man  aber  nur  dann  kämpfe  des  sommers  und  winters 
innen,  wenn  man  die  eigenthümliche  natur  des  landes  wo 
ir  mythus  entstanden  ist  und  die  besondem  umstände  be- 
icksichtigt  die  hier  den  eintritt  des  frühlings  und  das  ende 
es  herbstes  begleiten,  die  locale  Verschiedenheit  bedingt  fast 

Z.  F.  D.  A.  VII.  28 


Jm  DER  MYTHUS  VON  BEOVULF. 

sie  sagen,   wo  einmal  wafser  war  auch  wieder  wafser  kom- 
men wird,    jetzt  sind  zwar  die  unholde,  dort  ein  koboltarli- 
ges,  hier  ein  mehr  riesenhaftes  gespenst,  die  einst  in  dörfem 
und  häusern  ihr  wesen   trieben,    zurückgedrängt  und  mülsen 
drauTsen  im   haf  oder   am  äufsersten  Strand  sich   aufhalten, 
aber  schritt  für  schritt  rücken  sie  vor  und  einst  wird  noch 
die  zeit  kommen  wo  der  eine  böse  geist  von  dem  höchsten 
pubcte  der  gegend  besitz  nehmen  wird  und  zwar  für  immer, 
oder  wo  der  andere  der  'dränger'   die  deiche  stürzt  und  die 
see  wieder  ins  land  hereinbricht,  je  bestimmter  hier  die  my- 
thische anschauung  erhalten,  ja  ausgesprochen  ist,  um  so  we- 
niger kann  man  bezweifeln  dafs  sie  früher  in  einer  fabel  aus- 
geprägt war  ähnlich  der  von  Grendel  oder  Ecke,   für  letzteren 
könnte  sprechen   dafs  die  eine  sage  vom  'dränger*  local  ist 
gerade   an  der  mündung  der  Eider,    der  alten  Agidora  oder 
dem  Fifeldor;  die  andere  ist  wenigstens  ganz  benachbart,  und 
wie  einst  bei  Franken  und  Friesen  am  Unterrhein,  so  scheint 
man  auch   nördlicher  den   donnei^ott  im  kämpfe  mit  wafse^ 
unholden  gekannt  zu  haben,  die  den  vorhin  angeführten  gani 
ähnliche  norderditmarsche  sage  n.  348  erzählt  dafs  der  teofd 
in  einen  kleineu,  ganz  von  moor  umgebenen  see  gebannt  sei, 
von  wo  aus  auch  er  immer  weiter  vorrückt ;  Knud  Ungebom 
oder  Hans   Ungeborn   bei  Thiele  2,  160.  162   (vergl.  myth. 
361)  bannen  gespenster  in  ein  teufehnoor,  vergl.  Kuhn  nordd. 
sag.  n.  296,  Thiele  2,  166;  der  gespenstische  kobold  Schwertr 
mann  aber  haust  auf  dem  wilden  moor  in  der  ' dönner kühle  j 
schlesw.  holst,  sag.  n.  350  s.  601,  womit  die  kammerkuhh 
n.  360   zu  vergleichen  ist  die  durch  des   erzürnten  teufeb 
hammerwurf  entstand,     hier   ist  Thunar  nicht  zu  verkenneB 
und  die  grofse  ähnlichkeit  aller  dieser  sagen,    zumal  die  e^ 
wähnung  eines  donnerlochs,  macht  es  glaubhaft  dafs  man  ihn 
einst  bei  der  Vertreibung  der  unholde  thätig  dachte,    der  Vff 
war  ihm  heilig,   da   er   selbst   den  namen  Biörn  führte  So. 
ftj/      211";  und  darin  mag  die  weit  verbreitete  sage  von  dem  kämpf 
dieses   thieres   mit  einem  schretel*  oder  richtiger  mit  eineo 
nix,  der  eine  mühle  beunruhigte,   ihren  grund  haben. 

^  80  die  nordische  sage  in  jenem  zuerst  in  den  irischeD  elfenmüi^i'' 
8.  cxv,  dann  von  Mone  heldcns.  s.  281  und  kürzlich  wieder  von  Wscke^ 
nagel  herausgegebenen  mhd.  macro  vom  schrelcL  und  waizerbem  ood  i» 
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Eben  so  wenig  als  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Iheil 
des  Beovnirsmythns   scheint  zwischen  dem  zweiten  und  drit- 
ten ein  eigentlicher  Zusammenhang  stattzufinden,   das  gedieht 
schiebt  beide  weit  auseinander  und  erzählt  dafs  Beövulf  nach 
dem   siege  über  Grendel   Hygeläc   auf  seinem   unglücklichen 
zage  gegen  die  Friesen  und  Franken  bereitet  habe,   dafs  er 
dann  der  yormund  von  Hygeläcs   söhn  und  nach  dessen  frü- 
hem tode  sein  nachfolger  in  der  königschaft  geworden  sei  und 
fünfzig  jähre  lang  ruhmvoll  über  die  Gelten  geherscht  habe; 
da  sei  ein  drache  erschienen,   und   als  der  greis  beschlofsen 
ihm  entgegenzugehen,  habe  dieser  seineu  tod  gefunden,    hier 
beginnt  offenbar  der  mythus.  wie  weit  das  historische  daraul 
eingewürkt,  läfst  sich  hier  noch  nicht  entscheiden,  allein  das 
ilter  des  beiden  und  seine  lange  segensreiche  herschaft  wirc 
sich   mythologisch   vollkommen   rechtfertigen   lafsen,    so    dafs 
also  eher   das  umgekehrte   der  fall  sein  könnte  und  der  my- 
thus wie  gewöhnlich   die  geschichte  umgestaltet  hätte,     viel- 
mehr müfsen  wir  aber  gleich  nach  einer  andern  seite  hin  die 
vorliegende  Überlieferung  säubern  ehe  auf  die  deutung  einge- 
gangen werden  kann,     wenn  nämlich   von  dem  drachen  er- 
zählt wird  dafs  er  erzürnt  über  die  entwendung  eines  kleinods 
allnächtlich    feuerspeiend  umher  geflogen  sei,  d^s  land  ver- 
wüstet,  höfe   und    häuser  mit  den  menschen  darin  verbrannt 
und  endlich   auch   Beovulfs  königssitz   angezündet  habe,    so 
scheint  er  in  allem  diesem  eine  nicht  geringe  ähnlichkeit  mit 
CSrendel  zu   haben  und  Beovulf  sich  abermals  nur  in  seinem 
schon  bekannten  character  zu  zeigen  indem   er  den  unhold 
beUmpft.     allein  v.  5012   und   5060   sagt   dieser  selbst  nur 
dafs  er  aus  verlangen   nach   dem   hört  mit  ihm   den  kämpf 
wagen  wolle;  von  einer  nothwehr  oder  räche   aber  ist  gar 
nicht  die  rede,     und  Vigläfs  worte  lauten  v.  6153 

ne  meahton  ve  geteran  leofne  [)e6den 

rices  hyrde  rsed  aenigne, 

])ät  he  ne  gr^tte  goldveard  f)one, 

oornregischer  relalion  bei  AsbiÜrnseo  ondMoe  folkcevealyr  1,  158,  vergl. 
'"yth.  447.  die  entsprechende  deutsche  sage  hat  den  nix  in  der  inühlc ; 
^'e  sächsische  relation  steht  bei  Grasse  Sagenkreise  s.  49^,  eine  alten- 
^Qi*gl8che  bei  Kohn  nordd.  sag.  n.  225,  ^;  eine  schleswigsche  and  eine 
'^^Uteioisehc  in  meiner  sammlang  n.  346. 
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16te  byne  licgean  {)aer  he  longe  väs, 

vicum  vunian  ad  voruldende 

healdan  heAh  gesceap. 
es  war  also-  ein   kämpf  den  Beovulf  aus  reinem  heldensinn, 
nicht   aber  wie  jene  erzählung  will,   die   nur  zu  motivieren 
sucht,  gezwungen  und  zur  abwehr  unternahm,  auch  aus  an- 
dern gründen   scheinen   alle  verse   die  jene  Schilderung  des 
drachen   enthalten  oder  voraussetzen   späteres  Ursprungs  zu 
sein,    wie  dem  aber  auch  sei,  ein  mordbrennerisches  treiben 
kann  ihm  jedesfalls  nur  eine  entartete  sage  zugeschrieben  ha- 
ben, da  ein  gleiches  meines  wifscns  weder  in  reineren  alten 
noch  in  spätem  Überlieferungen  vorkommt,  obgleich  diese  an- 
dere  von   drachen  angerichtete  Verwüstungen  kennen,    über- 
haupt ist  es  nach  Grimms  bemerkungen  myth.  528.  653  mehr 
als   wahrscheinlich  dafs  das   feuerspeien   des  drachen  tiberall 
nur   auf  einer  Verwechselung    der  verwandten  begriffe  voo 
feuer  und  gift  beruhe,     auch   die  Vorstellung  von  ihrem  um- 
herfliegen in  der  luft  mufs  ich  für  undeutsch  halten ;  erst  mit 
dem  wort  ahd.  tracko,   ags.  draca,   das  im  Beovulf  überall 
gebraucht  wird,  wanderte  sie  ein.   die  Wahrheit  also  ist  dalli 
der  drache  den  Beovulf  tödtet  nichts  anderes  ist  als  was  in 
andern  guten  deutschen  sagen,    ein  wurm  der  neidisch  über 
seinem  horte  liegt. 

Man  pflegt  nun  einen  solchen  drachen  als  ein  bild  des 
winters,  der  im  herbst  alles  leben  in  der  natur  erstickt  ood 
gegen  den  frühling  es  zurückhält,  aufzufafsen  und  gewiss  fin- 
det diese  erklärung  durch  manche  beispiele  bestätigung.  allein 
hier  angewandt  reicht  sie  offenbar  nicht  aus;  denn  welchen 
sinn  hätte  es  dann  dafs  der  held  obwohl  Sieger  im  kämpf 
doch  den  tod  findet  und  nicht  noch  zum  genufs  der  erwo^ 
benen  schätze  kommen  kann?  es  mufs  noch  etwas  hinzn- 
kommen  ehe  der  mythus  verständlich  wird,  jene  erklärung 
nimmt  auch  eine  Symbolik  an  die  sich  nicht  mehr  auf  äufsere 
in  die  äugen  fallende  ähnlichkeiten,  sondern  nur  auf  gewisse 
ethische  prädicate  zurückführen  läfst;  denn  nur  in  dem  geiz, 
der  gier  oder  der  gewaltthätigkeit  kann  man  den  winter  and 
drachen  vergleichen,  den  altern  ursprünglichen  sinn  des  Sym- 
bols enthüllt  aber  ein  indischer  mythus,  \iic  Adalbert  Kobn 
in  dieser  Zeitschrift  5,  485  nachwies,  und  sogleich  fällt  bebt 
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auf  den  ansrigeD.     wir  erkennen  die  möglichkeit  einer  deu- 
lung  die  ans  den  lielden  in  seinem  letzten  kämpfe  gegen  die 
Übermacht  desselben  elements  gerichtet  zeigt  das  er  auch  frü- 
her bekämpfte,     eine   reihe   volkssagen  lehren   dafs   dieselbe 
vorsteiloug  oder  doch  eine  ganz  ähnliche  wie  in  jenem  indi- 
schen mythus  einst  auch  unter  uns  Deutschen  verbreitet  war, 
and  es  verlohnt  sich  sie  hier  zusammenzustellen,    soweit  sie 
mir  bekannt. 

Adalbert  Kuhn  machte  durch   anführung  von   beispielen 
bereits  a.  a.  o.  s.  487  auf  die  wachsenden  drachen  aufmerk- 
sam,    sie  kennt   auch  die    athenische  sage  vom   larnax  des 
Erechtheus. '^^    in  einen  kästen  that  auch  Thora  Borgarhiörtr 
einen  kleinen   Ivngormr  weicher  heranwuchs  bis  er  das  ge- 
mach der  Jungfrau  ganz  erfüllte  und  täglich  einen  ochsen  ver- 
speiste ;  ihn  soll  der  historische  Regner  Lodbrok  glücklich  ge- 
todtet  haben,     nach  einer  englischen  von  Kuhn  mitgetheilten 
sage  wuchs  ein  wurm  in  einem  brunneti  heran  bis  ihm  die- 
ser zn  klein  wird  und  er  nun  sich  in  einen  flufs  begiebt,  von 
Wo  ans  er  die  gegend  verheert  und  menschen  und  vieh  ver- 
schlingt, wenn  ihm  nicht  täglich  acht  ktihc  gebracht  werden ; 
ein  junger  held  überwindet  ihn  endlich   mit  list  und,  wenn 
der  bericht  vollständig  ist,  ohne  selbst  dabei  umzukommen.'*'^ 
nach  einer  hessischen  sage  (Deutsche  sag.  n.  218)  lagerte  an 
dem    fließenden    brannen    zu  Frankenstein    lange    zeit    ein 
scheufslicher  lindwurm  dem   die  einwohner  um  zum  bmnnen 
zn  gelangen  jedesmal  ein  schaf  oder  rind  opfern  musten;  ein 
ritter  hieb  ihm  endlich  den  köpf  ab,   aber  durch  einen  stich 
des  Schweifes  in  der  kniekehle  verwundet  starb  er  wie  Achill 
nnd  Hackelberend.    einen  drachen,  der  in  der  felshöle  wohnte 
und  von  da  aus  das   land  verödete,    überwand  VVinkelried, 
lodern   er  ihm  mit  einem  reisbündel   den  rächen  verstopfte; 
als  aber  das  giftige  blut  dem  sieger  auf  die  blofsc  haut  troff, 

^  ihre  durch    die  ansieht  des   locals  gebotene  dcatung  gibt  Forch- 
liammer  Hellenica  1,  55  IT. 

^^  sagen  von  wachsenden  lindwUrmern  setzt  auch  die  gestalt  der 
^rtoitsage  voraus,  die  im  mhd.  gedieht  vorliegt;  vergl.  in  Ettinüllers 
^Qsg.  8.  9^.  93.  die  Thidrekssaga  c.  382  weifs  nur  von  d(Mi  raubereiea 
des  drachen ;  ebenso  die  verwandte  sage  von  Sintram  und  Baltram 
(I^ietrich)  s.  Wackernagei  in  dieser  zeitschr.  G,  158.  Thidrekssaga 
'•  H  vcrgl.  c.  15. 
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muste  er  sein  leben  lafsen,  D.  S-  n.  217.   ebenso  starb  auch 
der  glasemieister,   der  nach  einer  dänischen  sage  bei  Thiele 
2,  287   einen   drachen   besiegle,    an  den>  gift  das   ihn  über- 
strömte, beide  sagen  erinnern  an  Beovulfs  tod.   in  der  moo- 
rigen  niederung  hinter  der  kirche  zu  Eckwad  im  dänischre- 
denden Schleswig   hatte  ein  lindwurm  sein    lager  und  raubte 
von  da  aiis  das  vreh  vom  felde;  zwei  männer  beschlofsen  mit 
Sensen  bewaffnet  ihn  anzugreifen,  aber  dem  einen  entsank  der 
mut  während  des  kampfes,  er  entflieht,  der  andere  tödtet  den 
drachen  und   darauf  zur  strafe  auch  seinen  treulosen  gefähr- 
ten,  schlesw.-holst.  sag.  n.  326.  so  hilft  sich  die  sage  nach- 
dem sie  vergefsen  dafs  einer  der  kämpfenden  im  kämpfe  selbst 
gefallen,     auch  unser  gedieht  kennt  zwei  kämpfer,   wie  He- 
rakles und  lolaos  gegen  die  lernäische  sumpfschlange.    allein 
der  treue  Vigläf  Veohstäus  söhn,  der  dem  Beövulf  in  der  be- 
drängnis  zu  hilfe  kommt,  ist  gewiss  eine  historische  person, 
die  nicht  einmal  an   die  stelle  einer  mythischen  braucht  ge* 
treten   zu   sein,   da  die  theihiahme   eines  zweiten  jedesfalls 
mythologisch  nicht  nothwendig  ist ;  die  sage  hat  ihn  viehnehr 
wohl  eingeflochten  um  ihn   als  würdigen  nachfolger  Beovnlft 
in  der  herschaft   über  die  6e4ten  darzustellen,     eine  andere 
relation  aus  Eckwad  a.  a.  o.   und  die  gewöhnliche  dänische 
drachensage  (Thiele  2,  284 — 286)   läist  den  lindwurm  darch 
einen  sorgfältig  aufgezogenen  starken  stier  übenvunden  we^ 
den,   der  bald  darnach  an  seinen  wunden  stirbt,     was  hier 
zu  gründe  liegt,  ist  nicht  deutlich,  doch  erzählt  eine  Schwei- 
zer sage  (D.  S.  n.  142)   ganz   ebenso   wie   ein  stier  eigens 
dazu   aufgezogen  wird   um   den    kämpf  mit    einem    gespeoit 
(=1  einem  drachen?)  das  die  alpentriften  verwüstet  zu  beste- 
hen;   es  gelingt  ihm  auch   und   er  siegt,    aber  erhitzt  von 
kämpfe   trinkt   er  aus   einem   backe ,    der  davon   den  nameD 
Stierenbach   empfängt,   so  viel   wafser  dafs    er  auf  der  stelle 
des  todes  ist;    hier   liegt  die  in  dieser  Zeitschrift  6,  432  ge- 
gebene deutung   des   sticrs   nahe,    wozu   noch  Deutsche  sag. 
n.  112.   Kuhns  nordd.  sAg.  n.  38,  5;    n.  283,  3  zu   verglei- 
chen,    endlich   eine   dänische    sage   bei  Thiele   2,  289    sagt 
dafs  wo  einst  die  fährte  eines  lindwurms  gieng  ein  back  mit 
vielen   krümmungen  entstanden   sei,    und   noch   eine    andere 
Schweizer  sage  (D.  sag.  n.  216)   erzählt  wie  ein  mann  iffl 
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Spätherbst  in  einen'  tiefen  schlammigen  brnnnen  gefallen,  wo 
er  zwei  drachen  liegen  gefunden,  bei  denen  er  bis  zum  früh- 
jahr  aashalten  moste;  da  aber  seien  sie  mit  grofsem  rauschen 
aasgeflogen  und  hätten  ihn  mit  fortgezogen,  denn  'der  drache 
führt  aus'  ist  noch  heute  ein  Sprichwort  in  der  Schweiz,  so- 
bald ein   nngestümer  waldstrom   verheerend  von  den  bergen 
storzt  und  bäume  und  felsen  fortreifst,   dadurch  wird  die  be- 
deatung  der  Symbolik  ganz  ebenso  unverholen  ausgesprochen 
als  in  jenem  indischen  mythus :  Vritra  d.  i.  der  verhüllende 
oder  die  wölke,    der  dämon  der  winterlichen  regenzeit,   hat 
sdne  Zuflucht  auf  dem  gebirge  gesucht  und  hält  das  licht  der 
sonne  von  der  erde  ab;  als  ihn  aber  Indras  donnerkeil  trifft 
stfirzt  er,    der  auch  Abis  schlänge  heifst,   'mit  den  wafsern 
iUe  er  durch  seine  macht  umfangen  hielt'  herab  und  liegt  hin- 
gestreckt am  boden  und  die  sonne  leuchtet  wieder,    in  allen 
diesen  beispielen  herscht  die  so  einfache  und  natürliche  auf- 
bfsang  des   strömenden   oder   anschwellenden   wafsers  unter 
dem  bilde  einer  schlänge  oder  eines  wurmes,  immer  aber  nur 
in  sofern  als  er  entweder  verheerend  auftritt  oder  doch  plötz- 
lich hervorbricht;  das  grofsartigste  beispiel  dieser  art  schlan- 
gen das  die  nordische  mythologie  kennt  ist  der  midgardsormr, 
der  einen  ring  um   die  äufserste  gränze  der  erde  geschlagen 
bat,  der  einst  auch  am  ende  der  tage  emporsteigen   und  die 
ganze  erde   in   wafser  versenken  wird,     so   lange  aber  die 
Welt  noch  ihren  gewöhnlichen  gang  hat   wird  freilich  die  er- 
scheinung  der  drachen  nur  von  besondern  umständen  und  be- 
stimmten Jahreszeiten  abgehangen  haben,     am  besten  erklärt 
CS  der  indische  mythus  wie  das  thier  zu  einem  blofsen  Sym- 
bol des  winters  werden  konnte ;  er  erklärt  aber  auch  warum 
CS  in  andern  mythen  und  sagen,   deren   erörterung  wir  hier 
freilich  aussetzen  müfsen,  in  einem  gegensatze  zu  lichtwesen 
sieht. 

Mehrere  der  angeführten  sagen,  die  durch  ihre  verglei- 
<^hang  über  die  bedeutung  des  drachen  keinen  zweifel  lafsen, 
stimmen  so  sehr  in  wesentlichen  puncten  mit  dem  Beovulfs- 
niythus  überein  dafs  nicht  nur  diesem  ähnliche  mythen  im 
^ihrigen  Deutschland  verbreitet  gewesen  sein  müfsen,  sondern 
nian  auch  annehmen  mufs  dafs  der  drache  der  darin  vorkommt 
Wenigstens  eine  ähnliche  bedeutung  habe  wie  in  den  sagen. 
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allein  er  mufs  mehr  sein  als  ein  bild  eines  übertretenden  ba- 
ches  flufses  oder  sumpfes;  doch  wird  er  auch  nicht  mit  dem 
midgardsorm  identisch  sein,     aber  vergleichen  dürfen  wir  ihn 
damit  gerade  so  wie  wir  schon   früher  durch  Loki  und  sein 
nächstes   künne  Grendel  gedeutet  haben,     beide  sind  gewiss 
im    gründe    identische,    nur    durch    gestalt    zeit  und   namen 
verschiedene  wesen;  leider  erfahren   wir  den  letztem  nicht 
mehr,     aber  wenn  Grendel  zur  zeit  der  dem  frühling  voran- 
gehenden  stürme   haust,   so  gehört  der  drache  ohne  Zweifel 
in  die  ähnliche  zeit   des  herbstes,    wann  im  october  und  no- 
vember  bis  zum  eintritt  des  frostes  abermals  die  stürme  to- 
ben  und  fluten   die  offenen  nordseeküsten  bedecken.     daoD 
erhebt  sich  auch  der  drache  aus  dem  meer  (dies  ergänze  ieii 
nach  Saxo  6,  s.260,   Thiele  2,  289  f.)  und  nimmt  seine  woi- 
nung  am  strande  4480.  4817  und  den  bort  in  seinen  besitz.     | 
dafs  er  ihn  in  einem  alten  steinbau  gefunden  haben  soll,  be-     > 
weist  nur  die  entartung  des  mythus  aus  der  früher  eni^äbn-     '* 
ten  Ursache,     der  bort  ist  gewiss  wie  in   andern  mythen  so    / 
auch  hier  der  iubegriff  des  reichthums  der  pflanzenweit,  so- 
weit er  bei  der  erscheinung  des  drachen  noch  vorhanden  ist 
und  dem  menschen  auch  ferner  nutzen  verlieifst.    der  drache 
der  ihn  in  besitz  nimmt  ist  nothwendigerweise  deswegen  ein 
winterliches  wesen,  Beovulf  aber  eben  so  sehr  deswegen  sein 
geborener  nothwendiger  gegner;   er  würde  aufhören  das  so 
sein  was  sein  name  sagt,  wenn  er  den  menschen  nicht  wie-    ^a 
derverschaflle,    was  der  neid  und  die  gier  des  unhoids  ibaen    U 
versagt,  den  freien  besitz  ihres  landes.    daher  kann  ihn  m^    j' 
mand  vom  kämpfe  abhalten,  obgleich  er  schon  zum  greise  g^    ■-* 
worden  ist  (es  ist  herbst)  und  er  selber  fühlt  dafs  seine  zeit 
vorüber,     er  ist  von  vornherein  auf  seinen  tod  gefafst,  doch 
ist  sein  mut  und  seine  kampflust  noch  ungebrochen  und  sdoe     - 
band  noch  stark  v.  5365.     der  ersHs   hieb   mit  seinem  anta- 
delhaften  Schwerte  Nägling   triff't  das  haupt  des  ungeheners, 
unter  dessen  schritten  der  grund  erdonnert  v.  5113;  aber  es 
vermag  nicht  einzudringen  und  beim  zweiten  hiebe  zerbricht 
es  sogar,     doch  als  nun  der  wurm  mit  strömen  seines  giA^ 
ihn  überschüttend  sich  über  den  beiden  wirft,  gelingt  es  di^ 
sem  ihm  mit  seinem  sachs  den  bauch  von  unten  außEuschaei-     ;*. 
den,  worauf  der  drache  todt  zusammensinkt,    dieser  zog  <)tf 
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Mch  in  andern  drachenkämpfen  wiederkehrt  ist  ohne  zweifei 
bedeatsam  and  hat  wolil  darin  seinen  grund  daCs  das  wafser 
nur  nach  unten  hin  abfliefsen  kann ;  daher  ist  der  drache  auch 
aar  unter  dem  bauche  verwundbar,  wenn  dann  noch  v.  6257 
seine  leiche   ins  meer  gestürzt  wird  (offenbar  weil  wie  wir 
vermuteten  er  eben  daher. gekommen  war),   so   ist  das  land 
jetzt  befireit.     auch  der  hört  ist  gewonnen,  aber  Beövnlf  kann 
ndi  nur  noch  an  seinem  anblick  weiden,   nicht  mehr  soll  er 
lie  seinen  damit  erfreuen,    der  winter  ist  da,  der  frost  tritt 
ein  und  das  land,  wird  zu  jeglicher  nutzung  untauglich,  daher 
stirbt  der   held  an  seinen   im  kämpf  empfangenen  wunden, 
weil  seine  wörksamkeit  aufhören  mufs.     daher  werden  auch, 
nachdem  seine  theure  leiche  auf  einem  kostbar  ausgeschmück- 
tmi  Scheiterhaufen  verbrannt  ist  —  es  war  der  leichenfeuer 
gröstes  (bffilfyra  maest),  —  als  dann  über  der  asche  ein  hügel 
hoch  und  breit,  den  seefahrem  weithin  sichtbar,  aufgeworfen 
wird,  sämmlliche  schätze  die  bei  dem  drachen  gefunden  wa- 
ren V.  60 10 f.  V.  6246 f.  mit  hineingetban  und  'bleiben  nun 
da  lit^n  den  menschen  unnütz'  v.  6329.  bei  diesem  ganzen 
werke  erschallt  unaufhöriich  die   laute  wehklage  des  volkes 
Bm  den  beiden  dessen  band  die  schätze  sonst  so  reichlich  auft- 
Iheilte,  und  als  es  vollendet  ist,  umreitet  noch  ein  chor  von 
ttäanem  den  hügel  den  gesang  erhebend  zu  seinem  preise, 
denn  ihm  sei  an  milde  und  freundlichkeit  kein  könig  der  weit 
gleich  gekommen,     allein  so  schmerzlich  man  ihn  auch  ver- 
iniste,  man  mochte  doch   die    hoffnung  hegen  dafs   er  einst 
wiederkehren  und  seine  glückliche  segensreiche  herschaft  von 
Heuern  beginnen  werde,     denn  wenn  er  das  land  von  Gren- 
del abermals  befreit,  dann  wird  er  auch  mit  freigebiger  band 
siaine  reichthümer  wieder  spenden,  die  im  winter,  wann  der 
-held  gestorben,   den  menschen   entzogen  und  verborgen  im 
achofse  der  erde  zu  liegen  scheinen. 

Nach  dieser  auffaGsung  des  mythus  füllt  Beovulfs  anwe- 
aenheit  und  herschafl  den  sommer  aus.  seine  beiden  kämpfe 
kion  man  aber  nur  dann  kämpfe  des  sommers  und  winters 
nennen,  wenn  man  die  eigenthümliche  natur  des  landes  wo 
der  mythus  entstanden  ist  und  die  besondern  umstände  he- 
rieksichtigt  die  hier  den  eintritt  des  frühlings  und  das  ende 
<lc8  herbstes  begleiten,  die  locale  Verschiedenheit  bedingt  fast 
Z.  F.  D.  A.  VII.  28 
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überall  auch  die  Verschiedenheit  der  mythen.    den  Inhalt  des 
letzten  theiles  des  gedichts  aber  musten  wir  nothwendig  mit  zum 
mythus  hinzunehmen,  der  erst  durch  den  höchst  bedeutsamen 
zug  der  verbergung  sämmtlicher  schätze  mit  dem  beiden  zu 
seinem  wahren  abschlufs   gelangt,     von  Frotho  dem  dritteu, 
auch  einem  Freys  beiden  oder  eini^  Freyr  selber,  erzählt  Saxo 
ganz  ähnliches,  ja  völlig  entsprechendes,   das  selbst  die  ags. 
überliereruttg  erst  ins  rechte  licht  setzen  wird,  die  Vorstellun- 
gen von  einem  glücklichen  goldenen  Zeitalter,  wo  überall  friede 
und  überflufs  herschten,  hafteten  in  Dänemark  bekanntlich  aa 
Prodi,   myth.  «vorr.  xjlkviii.     damals   nun  soll   dieser  einen 
schweren  goldenen  armbaug  auf  einen  kreuzweg  haben  hin- 
legen lafsen,  ohne  dafs  sich  jemand  daran  vergriff,  ähnliches 
erzählt  Beda  von  Eädvine  und  Wilhelm  von  Malmesbury  ?oi 
Alfred,  allein  ein  zauberweib,  sagt  Saxo,  fühlte  endlich  ve^    | 
langen   darnach   und  überredete  ihren  söhn  zum  raube,    da     ^ 
sei  der  alte  könig  schleich,  mit  den   seinen  aufgebrochen  in      i 
das  kleinod   wieder   zu  gewinnen ;   das  weib  aber  habe  siA 
erst  in   ein  ross,   dann  in   eine  meerkuh  und  ihre  söhne  iB 
meerkälber  verwandelt;   grasend  sei  ihre   lierde   am  strande 
gefunden,  der  könig  verwundert  über  die  sache  habe  sogleick 
seinen  dienern  befohlen  sie  zu  umgehen  und  ihnen  die  nick- 
kehr nach  dem  wafser  abzuschneiden,     er  selber  aber  habe 
seinen  wagen,   dessen  er  sich  aus  altersschwache  bedienen    m 
muste,  verlaf^en  und  sich   um  zuzusehen  niedergesetzt    da    4s 
wäre  jene  sofort  auf  ihn  eingerannt  und  hätte  ihn  mit  ibren   i  "ti 
hörn   durchbohrt  und  erst,  nachdem  das  Unglück   geschehen,   j-n 
wäre  es  den  dienern  gelungen  die  ungeheuer  zu  erlegen,  der    a» 
mythus  stimmt  nach   der  schon  vorhin  erwähnten,  zeiteckr.     uj 
6,  432  nachgewiesenen  bedeutung  des  rosses  und  der  rindff     's 
seinem  inhalte  nach  so  voUkonmien  mit  dem  drachenkaai'     t 
und  der  todesart  BeovulGs  überein    dafs   der  bort  den  dieser     i 
dem  drachen  abnimmt  auch  wohl  früher  in  seinem  besitz  g^     n 
wesen  sein  mufs,    dafs   auch    er  wie  der  armring  Prodis  aof 
freiem  felde  ausgebreitet  ward,  *  bis  er  unter  die  gewalt  eines 
feindlichen  heidnischen    wesens  gerieth.      da  es  aber  niekt 


<i 


^  was  im  gedieht  über  die  ansammlong  des  horts  dorch  eioei  Te^ 
eiasamten  heldea  erzählt  wird,   ist  eine  crfindong  des  jongsleo  iot^'^      "€ 
polaton.  i '  ii 
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zweifelhaft  sein  kann  welchen  bort   Beovulf  ausbreitet,   so 
wird  die  vorhin  davon  gegebene  deutang  richtig  sein,    eben- 
falls bestätigt  die  vergleichung  dafs  das  alter  des  beiden  ein 
mythischer  2ag  und  keineswegs  von  dem  historischen  Beovulf 
entlehnt  ist.  dann  aber  erzählt  Saxo  ferner  von  Protho  dafs 
seiue  geführten  seine  leiche  eingesalzen   und  darauf  sitzend 
•nf  seinem  wagen  lange  zeit  umher  gefuhrt  hätten,   um  dem 
▼dk  glauben  zu  machen  dafs  er  noch  lebe  und  um  so  den  zins 
wie  früher  fort  zu  erheben,  bis  sie  endlich  in  einem  hügel 
bei  Verehre  auf  Seeland  beigesetzt  wäre,  Säxo  5,  256. 257. 
Thide  1,  15.*    damit  stimmt  nun  die  upsalische  tempelle- 
gende von  Freyr  selbst  vollkommen.   Yngl.  sag.  c.  12.  aus- 
dräcklich  wird  seine  ^ückliche  herschaft  der  Fr6dis  gleich- 
seitig genannt;   so  wird  sie  ihr  auch  gleichbedeutend  sein. 
.  Freyr  sei  an  einer  krankheit  gestorben,  heimlich  aber  hätten 
seine  freunde   die  leiche  in  einen  hügel  gebracht  und  drei 
jähre  lang  das  volk  in  dem  glauben  erhalten,   er  lebe  noch; 
so  sei  der  zins  an  goid  silbei*  und  erz  forterhoben  und  in  den 
-  i^Bgel  gci^-     dasselbe  enthält  die  norwegische  legende  von 
4em  holzbiide  Freys  im  tempel  zu  Drontheim  (Olafs  Tryggv. 
sag.  2,  190    Skalh.),   doch  mit  einzelnen  bedeutsamen  ab- 
weichnngen,  so  dafs  Freys  leiche  unter  lautem  wehklagen  in 
den  hügel  und  zwar  unverbrannt  niedergelegt  und  ihm  dabei 
menschen  hineingebracht  seien;   auch  habe  der  cultus  später 
lange  zeit  bei  dem  verschlofsenen  grabe  fortgedauert.'^'^  diese 
vergleiche  rucken  nun  den  Beovulf  nothwendig  auf  eine  hö- 
here stufe,     zwar  kehrt  die  zeit  seiner  herschaft  wie  wir 
sahen  periodisch  wieder  mit  jedem  jähr,  allein  trotz  dem  wird 
man  ihn  auch  für  einen  könig  wie  Frddi  oder  Freyr  gehal- 
ten haben,     seine  goldenen  gaben  sind  im  gründe  nichts  an- 
deres als  die  schätze  die  auch  Freyr  äustheilt,  und  jenes  gol- 
dene Zeitalter  ist  nichts  anderes  als^ie  segensreiche  zeit  der 
ernte,     es  ist  nicht  zu  verkennen  dafs  sich  damit  nun  auch 

^  auck  in  AngeLo  zeigt  moD  eiaeD  grabh'dgel  Frodes,  den  Hermen- 
kMide,  schlesw.-holst.  iag.  n.  6  B,  s.  584. 

*^  Yngl.  sag.  c.  11.  erzählt  auch  von  Niördhr  dafs  während  der 
Mit  seiner  herschaft  an  allen  dingen  überflufs  dagewesen  sei,  und  dafs 
seine  leiche  unter  grofser  trauer  der  Schweden  verbrannt  worden;  er 
iit  aber  identiaeh  nit  Freyr. 
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der  mythos  von  Scekf  sehr  wohl  vereinigen  lübt,   unbescha- 
det seiner  eigentlichen  bedeutung.     jene  bestattung  Scilds, 
die  wie  wir  bemerkten  eigentlich  den  andern  theil  des  mythns 
von  SceÄf  ausmacht,   steht  ganz  auf  gleicher  linie  mit  jenen 
BeövulEs  Fr6dis  und  Freys ;  doch  ist  der  schöne  mythos  ein- 
facher und  enthält  nur  den  gedanken  eines  friedlichen  erschei- 
nens  und  vcrscbwindens  der  gottheit  ohne  kämpf:  Seeil  er- 
schien in  zartester  Jugend  mit  schätzen  aller  art  auf  einen 
schiffe;  nach  langer  herschaft  ist  er  hoch  bejahrt  geworden, 
da  erreicht  ihn  der  tod  und  sein  schiff,  ganz  so  ausgeschmückt 
wie  ehemals  v.  88,  trägt  seine  leiche  und  die  schätze  wieder 
fort;  wenn  das  volk  ihn  einst  voll  freuden  aufgenommen,  so 
steht  es  jetzt  trauernd  und  wehklagend  am  strande  und  schaat 
ihm  nach,    wenn  aber  in  der  genealogie  in  der  reihe  seiner 
nachkommen  nur  eine  explication  seines  wesens,  das  sich  im    j 
mythus   offenbart,   enthalten  ist  und  alle  im  gründe  mit  ihm    k 
identisch  sind,  so  ist  damit  nun  die  völlige  rechtfertignng  der    ü 
annähme  von   der  wir  ausgiengen  gegeben:    der   mythisi^e    !| 
Beovolf  mufs  nach  dem  schlufse  seines  mythus  und  nach  der    L 
entwickelten  bedeutung  seines  mythologischen  Charakters  mit    In 
jenem  genealogischen  Be&va   nothwendig  in   eben  so  Daheii 
zusammenhange  stehen  als  mit  Sceäf  und  als  Sce&f  mit  sei- 
ner Sippe. 

Der  letzte  theil  des  mythus  führt  aber  auch  noch  nack 
einer  andern  seite  hin  einen  schritt  weiter,  es  giebt  noch  u 
mehrere  mythen  von  ähnlichem  inhalt  wie  die  zuletzt  bespro- 
chenen, berühmt  sind  in  der  nordischen  mythologie  Balders 
und  Nannas,  in  der  heldensage  Siegfrieds  und  Brunhilds  lei- 
chenbeg^ngnisse ;  beide  könnte  man  vei^leichen,  allein  jenes  ä 
ist  unblutig,  dieses  von  menschenopfem  begleitet,  jenes  liltt  4 
genau  in  die  mitte  des  sommers  auf  den  tag  der  Sonnenwende,  i« 
dieses  mythologisch  verstanden  in  den  herbst,  jenem  liegt  die  '  s 
Sftm.  6''  erwähnte  Verbrennung  Höds,  des  gottes  der  zweites  ^ 
Jahreshälfte,  der  zur  zeit  der  Wintersonnenwende  von  Bälden  : 
nachfolger  Vali  erschlagen  wird,  gerade  gegenüber,  andere  ^i 
hierher  gehörende  mythen,  z.  b.  die  von  Sigmund  und  SinfiStE,  :  i 
sind  unverständlich,  aber  der  Mitotbin  bei  Saxo  1,  s.  43 
ist,  wie  aus  vergleichung  seiner  erzählung  von  Ullr  3,  s.  130> 
131  klarwird,  einwintergott,  den  man  wie  den  Tod  in  deutsch- 
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slavischen  gebrauchen,  za  seiner  zeit  erschlägt  und  in  einen 
sumpf  versenkt,  auch  Thiassi,  der  iötun  des  wintersturms, 
wird  im  anfang  des  sommers  erschlagen  und  verbrannt,  Uh- 
land  sagenf.  1,  123.  alle  diese  und  ähnliche  relationen,  zu 
denen  man  noch  die  merkwürdigen  sagen  von  der  drachen- 
Verbrennung  hinzurechnen  darf  (Bechstein  volkssag.  Öster- 
reichs 1,  101.  Thiele  Daum,  foikes.  2,  66.  288—91)  setzen 
augenscheinlich  bestimmte  cnltusgebränche  voraus;  so  auch  der 
letzte  theil  des  Beovulfsmylhus.  es  wurden  würklich  an  fest- 
lichen tagen  des  jahres  solche  leichenbegängnisse  in  einer 
action  dargestellt,  wie  das  noch  die  von  Grimm  gesammelten 
naehrichten  über  die  bis  heute  fortdauernden  gebrauche  erken- 
nen lafsen,  myth.  728;  nur  mufs  man  bei  diesen  nicht  au- 
^■i  der  acht  lafsep  dafs  sie  merkwürdiger  weise  nur  noch  auf 
>;  feindliche  riesische  wesen  bezug  nehmen,  so  ward  unter 
^  Q.  289  der  schlesw.-holst.  sag.  nachricht  gegeben  von  einer 
fder  der  Johannisnacht  die  offenbar  nichts  anderes  ist  als 
an  grofsartiges  minniöl  ähnlich  dem  das  Columban  störte; 
aber  man  meinte  dadurch  die  hexen  der  nmgegend  zu  ver- 
brennen, dasselbe  sagt  man  in  Ditmarschen  bei  den  feuern 
am  Walpnrgisabend  (Schütze  idiot.  4,  371),  aber  es  heifst 
dort  auch  dafs  man  dann  den  winter  ausbrenne,  am  22n  fe- 
bmar,  wann  das  erste  thing  des  jahres  gehalten  war  und  die 
schiffe  wieder  das  land  verlafsen  wollten,  umtanzte  man  in 
Nordfriesland  abends  feuerbrände  schwingend  die  auf  den 
WM  oder  Winjshoogen  lodernden  flammen  und  rief  unauf- 
liörlich  fFedke  teare  (zehre)  l  schlesw.-holst.  sag.  n.  226, 
wodurch  neben  der  beziehung  auf  den  höchsten  gott  wohl  auf 
ein  ihm  feindliches  wesen  hingedeutet  wird,  dessen  Vernich- 
tung durch  die  flamme  man  bejauchzte,  dagegen  scheint  man 
des  todes  guter  und  milder  götter  gänzlich  vei^efsen  zu  ha- 
ben, wenn  man  nicht  etwa  die  Johannisfeuer  mit  Finn  Magnus- 
sen auf  Haider  beziehen  will,  und  eine  klage  wird  nicht  mehr 
gehört,  es  wäre  denn  die  der  zwerge  über  den  tod  ihrer  kö- 
nige.  wir  würden  über  diesen  punkt  klarer  sehen,  wenn  die 
Überreste  von  herbstlichen  festfeiern  weniger  dürftig  wären, 
in  einer  solchen  aber  kann  der  letzte  theil  unseres  mythus 
nur  seine  stelle  gehabt  haben,  man  braucht  darum  ebenso 
wenig  als  bei  Siegfried  aufzuhören  den  Beovulf  als  einen  heros 
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zu  betrachten ;  griechische  heioen  genoben  frühzeitig  solcher 
oder  ähnlicher  ehren  neben  hohen  göttern,  schon  zu  Homers 
Zeiten  die  heih'ge  handlang  die  Beovitlfs  tod  und  bestattang 
darstellte  ward  ohne  zwei  fei  aq  einem  feste  Frevr  zu  ehren 
begangen,  wenn  anders  der  held  seinem  innersten  wesen  nach 
nur  ein  wiederschein  dieses  gottes  ist. 

Diesen  gedanken  haben  wir  von  anfang  an  verfolgt  ood 
wie  es  scheint  überall  ihn  bestätigt  gefunden,  aber  die  pflicbt 
erfordert  auch  auf  die  möglichen   einwiirre  rücksicht  zu  neh- 
men.    Kemble   wies  bereits  von  Beovulf  auf  Th6r  hin,  und 
in  der  that  der  kampi  des  gottes  mit  dem  midgardsorm  zeigt 
eine  so  grofse  Übereinstimmung  mit  dem   drachenkampf  des 
beiden  wie  sie  nur  immer  möglieh  ist.   nur  ist  jener  kanpf 
in   die  ferne  zukunft  ragnaröks   hinausgerüc).t;    aber  walr- 
scheinlich  ist  dafs  er  ursprünglich  wie  andere  kämpfe  Tluin 
alljährlieh  wiederkehrte,   so  würde  die  Übereinstimmung  voU- 
koramen.  denn  wenn  der  midgardsorm  sich  gegen  den  stnn' 
erhebt  (ich  folge   hier  Uhlaud  sagenf.  1,  170.  171  zum  Ikil 
wörtlich),  so  wird  die   erde  überschwemmt  wie  von  jenoi 
drachen  und  die  menschen  werden  von  ihrer  heimatstätte  ver 
drängt  Vsp.  56.    dann   mufs  Tbdr   der  söhn   lörds  und  der 
schutzgott  midgards  und  seiner  bewobner  ganz   ebenso  wie 
Beovulf  dem   ungeheuer  entgegen  treten ;  auch  er  fällt  nack 
dem  kämpfe   überströmt  vom  gifte  der  schlänge  todt  nieder; 
doch  auch  diese  ist  tödtlick  getroffen  und  die  erde  wird  wi^ 
der   frei,    die  Strömungen  fallen,    indem   der  aar  (der  wind) 
übcrhin  fliegt  Vsp.  59 ;  und  als.  jene  sich  wieder  mit  frisehfa 
gnin  schmückt,  da  kehren  auch  Magni  und  M6di  zurück  nä 
des  vaters   hammer.     hier  ist  die  Wiederkunft  des  gefallenci 
gottes  bestimmt  ausgesprochen,   während  wir  sie  für  unser« 
mythus  nur  mutmafsen  konnten,     sonst  fallen  beide  mytkei 
in  allen  wesentlichen  punkten  zusammen,    wäre  nun  der  wut- 
dische  mythus  frei  von  seiner  Verbindung  mit  dem  ragoarök 
bei  Franken   und  Friesen  bekannt  gewesen,   wie  doch  kiekt 
möglich,  so  hatte  er  ein  treffliches  gegenstück  zu  jenem  kaopf 
des  Dietrich-Thonar  mit  Ecke  und  Fasolt  abgegeben,   stimnt 
dieser  aber  seiner  bedeutung   und  anläge  nach  mit  BeovuUs 
kämpfen  gegen  Grendel  und  dessen  mutter  überein,   ist  dasi 
die  ähnlichkeit  zwischen  Thors  und  Beovulfs  dracbenkämpfei 
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so  grol's  dals  wir  darin  notbwendig  dieselbe  sage  auerkennen 
müfsen,  mufs  da  nicht  dieser  held  stall  dem  Freyr  vielmehr 
dem  donnergott  unterstellt  werden?  ich  glaube  nicht«  ein  di- 
rectes  zeugnis  spricht  nicht  für  Thdr,    wohl  aber  für  Freyr 
ias  zusammentreffen  jener  angelsächsischen  and  dänischen  ge- 
nealogie  ii^  dem  namen  Scild  oder  Skiöldr  und  dadorch  ver- 
Buttelt  der  name  Beoyulf  selbst,     wir  finden  an  verschiede- 
Ben  orten  von  verschiedenen  personen  übereinstimmende  sa- 
gen ;  warum  sollte  nicht  ein  ähnlicher  Wechsel  in  der  mythen- 
weit stattgefunden  haben  ?  aufser  Thdr  kennen  wir  jetzt  nach 
Kahns  Untersuchungen  auch  Wddan  als  drachenschläger ;  im 
Ortnit  hoffe  ich  nächstdem  einen  deutschen  Baidermylhus  über- 
zeugend nachweisen  zu  können,     der  Frotho  I  und  Fridlev 
der  dänischen  sage  sind  wie  Wilh.  Müller  erkannte  ein  paar 
Preyshelden  und  beide  tödten  drachen  die  auf  einer  Insel  hau- 
sen,  indem  sie  ihnen,  wie   Beovulf  den  bauch  aufschlitzen; 
jener  als  der  drache  eben  von  einem  wafser  zurückkehrt  wo 
Qr  getrunken,'^  dieser  als   er  aus  dem  wafser  emportaucht, 
der  draebe  mit  dem  Fridlev  kämpft  krümmt  und  wendet  sich 
viel,  achlägt  mit  seinem  schweif  bäume  nieder  und  machte  so 
eine  verliefung  im  boden  die  wie  ein  thal  zwischen  bügeln 
anzusehen  war,  Saxo  6  s.  271 ;  offenbar  ist  er  ein  ähnliches 
Wesen  wie  in  den  angeführten  volkssagen.  beide  drachen  mü- 
fsen endlich  den  hört  herausgeben  und  beide  beiden  sind  im 
kämpfe  glücklich,   so  dafs  dieser  also  in  die  dem  unglückli- 
chen siege  Beovulfs  entgegengesetzte  Jahreszeit  fallen  mufs. 
eine  solche  abweichung  aber  wird  man  bei.  einiger  freiheit, 
die  man  auch  der  angelsächsischen  mythendichtnng  zugestehen 
mufs,  begreiflich  finden,   zumal  der  tod  Frothos  des  dritten 
schon  ein  vollkommenes  seitenstück   zu  dem  tode  Beovulfs 
abgab,     ich  glaube  daher  jeden  gedanken  an  Thor  abweisen 
zu  dürfen,     wenn  Beovulf  ein  Thörsheld  wie  Hälfdan  wäre, 
sollte  er  dann  nicht  auch,  statt  mit  der  blofsen  band  oder  dem 
Schwerte,    wie  dieser  mit   einer  kenle  oder  einem  bammer 

^  weno  der  drache  eioeu  reiDsendea  bach  oder  wafiierstrom  vor- 
•tellt,  80  trinkt  er  natärlich  da  wo  der  bach  seine  quelle  oder  der 
itrom  seinen  abflofs  hat.  der  bedeutsame  zug  kehrt  bekanntlich  auch 
i«  Siesfriedsmythas  and  sonst  wieder.'  deatlich  redet  eine  volkssage 
M  Thiele  %,  270. 
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kämpfen?  wäre  es  dann  wjBhrscheinlich  dar^  in  einer  so  alten 
überlieferaDg  wie  das  ags.  gedieht  doch  immerhin  ist  schon 
jede  deutliche  erinnerung  an  den  donnei^ott  verwischt  wäre? 
sollte  etwa  die  Persönlichkeit  des  historischen  Beovulf  so  sehr 
alles  was  auf  ihn  znrückdeutete  absorbiert  haben  daTs  in  dem 
ganzen  änGsern  des  beiden  auch  nicht  6ine  spur  davon  zo- 
rückblieb?  finden  wir  doch  an  Dietrich  noch  den  der  skeg- 
grödd  und  den  flammenblicken  (Sacm.  74*)  des  gottes  entspre- 
chenden feuerathem. 

Alle  Vanengottheiten  dachte  man  im  winter  entweder  ge- 
storben oder  doch   abwesend ;   sie  sind  recht  eigentlich  die 
götter  der  schönen  zeit  des  jahres.   ihre  thätigkeit  ist  immer 
eine  doppelte  und  immer  zwischen  meer  und  land  getheilt. 
Nerthus  ist  ihrem  namen  nach  eine  meergöttin,  aber  verekrt 
ward  sie  als  terra  mater.  Freyja  ist  eine  chlhonische  götiio, 
daneben  aber  wahrscheinlich  GeQon.  Freyr  ist  vor  allein  ein 
agrarischer  gott,  aber  ursprünglich  identisch  mit  Niördr.   er 
gibt  regen  und   Sonnenschein  und  gedeihen  den  feldfrüchten 
und  reichliche  ernten ;  den  schiffem  aber  und  fischem  öflhet  er 
das  meer  im  frühling  und  befreit  es  von  stürmen ;    er  slilll 
es  als  Niördr  und  sendet  ihnen  guten  Fahrwind^  und  verschaA 
ihnen  guten  fang  und  reichlichen  gewinn,  aber  auch  liegende 
gründe  und  fahrende  habe  verleiht  er  denen  die  zu  ihm  be- 
ten,    die  summe  der  wurksamkeit  *der  Vanen  für  die  men- 
schen ist  ein  behagliches   und   anmutiges  leben  in  fülle  and 
frieden,   milde  und  freuudlichkeit  und  die  doppelseitigkeit  ihrer 
thätigkeit  machen  den  eigenthtimlichen  Charakter  dieser  göUer 
aus,   der  sie  sehr  bestimmt  von   den   übrigen  unterscheidet; 
er  ist  in  allem  was  wir  von  ihnen  wifsen,   in  ihrer  äu&em 
M*scheinung,   in  ihren  namen   Symbolen  und  mythen  deaüici 
ausgeprägt  und  ihm  entspricht  vollkommen  so  viel  wir  sehen 
der  held  Beovulf.     wir  können  ihn  daher  weder  dem  W6do 
noch  dem  Th6r  noch   sonst  einem  andern  gott  unterordnen, 
sondern  nur  dem  Freyr.    die  ausbildung  der  mythen  und  va^ 
Stellungen  von  den  Vanengötlern  und  beiden  mufs  vorzüglifh 
bei  Völkern  stattgefunden   haben  deren  leben  zwischen  schiff- 
fahrt und  ackerbau  getheilt  -war.    und  in  der  that  wir  erfah- 
ren  auch   dafs   das  erste  landesheiligthum  von  Norwegen  m 
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Drontheim  '*'  dafs  aach  das  von  Schweden  zu  Upsal  dem  Freyr 
geweiht  war.  denselben  golt  finden  wir  in  der  reihe  der  äl- 
testen dänischen  könige  und  als  ersten  Inhaber  von  Seeland 
wieder,  wir  finden  ihn  bei  den  ingsevonischen  Deutschen  als 
den  yater  und  grnnder  des  Stammes  und  die  Nerthus  in  ih- 
rem gemeinsamen  heiligthum,  bei  ihren  nachkommen  den  Be6- 
▼olGsmythus.  schliefst  man  afts  cap.  45  der  Germania  von  den 
Aestaern,  den  spätem  Prenfsen,  ZeuGs  s.  267.  667,  quibns  ri- 
tas  habitusque  Suevorum,  nicht  zu  viel,  so  waren  die  Vanen 
auch  bei  Gothen  und  Rugiem  an  der  südktiste  der  ostsee 
wohlbekannt,  ihr  cnltus  war  also  wurklich  bei  allen  deut- 
schen Völkern  deren  Wohnsitze  das  meer  berührten  verbreitet 
nnd  im  höchsten  ansehen,  merkwürdiger  weise  sind  es  anch 
dieselben  Völker  zu  denen  nach  angelsächsischer  tiberUeferung 
Be&va  den  ersten  samen  der  eultnr  soll  gebracht  haben. 
KIEL.  KARL  MÜLLENHOFF. 
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Habe  ich  (gesch.  der  d.  spr.  s.  232)  das  ags.  ]^sre|iom, 
abd.  df^pandom,  wodurch  rhamnus  und  rubns  glossiert  wer- 
den, richtig  gedeutet  branddom,  so  wäre  auch  das  gothische 
aihvatundi  ßmog  mit  dieser  erklärung  in  Zusammenhang,  denn 
tundi  (fem.)  gehört  offenbar  zu  tindan  ardere,  uri,  wovon 
anch  tandjan  incendere,  tundnan  incendi  geleitet  werden,  und 
mnls  ausdrücken  combustio,  mit  vorgesetztem  aihva  aber  equi 
eombustio.  wie  nun  wenn  heidnische  brandopfer,  namentlich 
pferdeopfer  für  ihr  feuer  eines  bestimmten  heiligen  doms  be- 
durften, der  danach  den  namen  führte?  denn  es  ist  doch 
auffallend  dafs  in  zwei  verschiedenen  benennungen  der  dorn 
mit  brennen  und  zünden  bezeichnet  wird,  man  mnfs  erfor- 
schen, ob.  die  pferdeopfer  des  alterthums  auf  so  etwas  füh- 
ren ;  bekanntlich  hiefs  das  indische,  zu  eingang  des  Ramayana 
geschilderte  asvamftdha  equi  sacrificium,  Bopps  glossar  24*. 

JAC.  GRIMM. 

*  vcrgl.  Manch  in  annaler  for  oldkyndigh.  1846  s.  44. 
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JACOB  GRIMM  ZUM  4.  JANUAR  1849. 

jäls  ich  in  den  herbstferien  1847  und  1848  weiterauiscke 
btbliotheken  nach  altdeutschen  handschriften  durchtuchtty 
war  mein  sehnlichster  wünsch  etwas  zußnden  das  Ihnen,  der 
Sie  Ihrem  geburtsorte  nach  der  fFetterau  gleichsam  oM' 
gehören,  Jreude  machen  könnte,  doch  die  schlq/sbibäoike- 
ken  zu  Ziegenberg,  Assenheim  (wohin  die  bilcher  aus  dm 
nahenr  ehemaligen  kloster  Engelthal  gekommen  sein  soll- 
ten *),  Höchst  an  der  Nidder  und  Bädingen,  so  wie  die  alte 
kirchenhibliothek  zu  Lieh  boten  keine  ausbeute;  denn  alt 
eine  solche  kann  der  zu  Ziegenberg  befindliche  schöne  fo- 
lioband,  der  eine  mitdenbildem  versehene  saubere  abschrift 
des  durch  H.  Granberger  zu  Hagenaw  1509  erschienene» 
druckes  des  heldenbuches  enthält,  nicht  gelten,  endlich  fand 
ich  am  verhängnisvollen  \Sn  sept.  1848  bei  durchsieht  der 
wenigen  (lateinischen)  papierhss.  der  ehemaligen  burgpfiffr- 
bibUothek  zu  Friedberg ^  welche  in  die  bibliothek  des  etmr 
gelischen  predigerseminars  daselbst  übergegangen  ist,  bei 
dem  einbände  eines  dicken  quartbandes  voll  lateinischer  Äff. 
geistliches  und  anderes  inhalts**  verwandte  trämmer  einer 
von  der  scheere  des  buchbinders  zerstörten  altd.  pergsr 
menths.  mit  schöner  kräftiger  schHJt.  sie  bestehn  aus  einem 
durch  zuschneiden  beim  einbinden  oben  um  wenige  seihn 
und  neben  um   den  innern  seitenrand  nebst  den  nächsten 

m 

♦  vergt.  Philipp  Di^jfenback  im  archiv  f,  hess,  getch.  und  alUt' 
thumtk.  bd  5  nr,  xiii  «.  35.  mit  grötter  hereitwilligkeil  wurde  mir 
die  tchlqfsbibliothek  geöffnet  und  was  sonst  an  biichern  da  ist  ge- 
zeigt, aber  von  jenen  Engefthalem  fand  sich  nichts, 

^^  die  letzte  dieser  hss.  mit  einer  einzigen  deutschen  glosse  han- 
delt über  die  acht  partes  orationis.  alle  die  hss,  mögen  mit  ihrem 
einbände  ins  15e  jh,  gehören. 
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mortem  oder  silben  der  seilen  verstümmelten,  *  mit  seinem 
ntem  rande  im  rOcken  des  bandes  festgehaltenen  blatte 
nd  —  falls  ich  fiichts  übersehen  habe  —  aus  12  blatt- 
treffen,  jenes  war  inwendig  auf  den  hintern  holsdeckel 
'es  lederbandes  aufgeleimt  gewesen,  aber  von  einer  nicht 
ben  sehr  geschickten  hand  abgelöst,  weshalb  einige  bueh- 
taben,  von  denen  anklebendes  leder  entfernt  werden  muste, 
chwer  zu  lesen  sind;  atf/serdem  hatte  der  rost  eines  im 
^eckel  steckenden,  das  pergament  durchlöchernden  eisernen 
\agels  mehrere  buchstaben  und  Wörter  serfrefsen.  von 
ier  quer  unter  dem  leder  des  rückens  aufgeleimten  brei- 
eren  blattstreifen,  überdies  zum  theil  nach  der  länge  der 
iorgamentblätter  ausgeschnitten,  läfst  sich  nur  das  lesen 
DOM  at{f  die  holzdeckel  reicht,  und  dies  ist  ohne  werth. 
Jüf  üArigen  acht  schmalen  streifen,  aus  den  blättern  nach 
leren  breite  geschnitten,  dienen  in  der,  inwendigen  faU^ 
reite  der  eingehefteten  lagen  der  lat.  hss.  als  unterläge 
mier  dem  dicken  heftzwim  uhd  geben  selbst  einige  verse, 
nelleichl  dürfte  sich  zwischen  einigen  dieser  streifen  zu- 
lammenhang  ßnden,  wenn  alle  herausgelöst  sein  werden 
mir  fehlte  die  erlaubnis)  und  sich  dann  befser  lesen  kfsen. 
tu  bedauern  bleibt  dqfs  das  blatt  das  auf  der  innern  seite 
ies  vordem  holvdeckels  aufgeleimt,  aber  im  rücken  des 
dinbandes  nicht  festgehalten  war,  nicht  mehr  vorhanden 
ist  ttnd  auch  nur  weniges  auf  dem  decket  sich  abgedrückt 
indet  z.  b.  alle  di  lant,  himülisca,  mir  des  libes,  er  getu- 
i^da  als  er  «.  a  ,  alles  ohne  weitem  Zusammenhang. 

Sämmiliche  bruchstücke  gehören,  so  weit  ich  sehen 
'mannte,  den  letzten  blättern  der  schönen  hs.  an.  diese  ent- 
lieh offenbar  eine  bisher  unbekannte  gereimte  evangelien- 
xarmonie,  deren  bündige  abfafsung  sammt  der  hs.  doch 
vohl  schon  in  den  ofifang  des  \2n  jahrh.  gesetzt  wer- 
fen darf,  mundartliche  eigenthümlichkeiten  weisen  nach 
Mitteldeutschland,  woßir  auch  das  noch  südwctterauische 
)ouch  z=i  buocb  sprechen  kann,  das  format  der  hs.  war 
juart  und  "j'ede  seite  in  zwei  cobimnen  geschieden,  deren 
Zeilen  zwischen  Knien  stehen,  der  anfangsbuchstabe  eines 

^  wojür  der  verbiiebene  äi{ftere  seitenrand  entbehrlicher  gewesen 
wäre. 
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jeden  abschnittes  ist  grofiy  rothy  und,  wie  auch  in  andes 
hss.,  der  in  kleiner  schrift  entsprechende  jedesmal  vor^ 
setzt,  der  hier  folgende  abdruck  des  erhaltenen  blat^^ 
dessen  Vorderseite  die  aufgeleimte  war,  stimmt  zeile  ^/ 
»eile  mit  diesem  und  ist  buchstäblich  treu,  abgeschntte 
neSy  von  dem  noch  spuren,  sichtbar  sind,  habe  ich  durc 
puncte  bezeichnet,  ergänxungen  zerstörter,  unleserliche 
oder  unter  der  scheere  verstümmelter  buchstaben  dura 
cursivschrift,  und  um  auch  das  i  mit  dem  strichle/n  obB 
über  nicht  unangczeigt  zu  lafsen,  wo  es  in  dem  bruchstäcA 
vorkommt,  ist  i  gesetzt. 

IVenig  ist  es  womit  ich  gläckwünschend  zu  Ihne 
komme,  aber  ich  bringe  es  mit  treuem  herzen  aus  der  hc 
mat^    und  eine'  in  ihr  gepflückte  lang  versteckte  bbtmt 

m 

selbst  wenn  sie  der  Vernichtung  nicht  unversehrt  entgat* 

gen  ist,    wird  Sie  —  so  denke  ich  mir  —  besonders  4 

Ihrem  geburtstage  freuen. 

GIESSEN.  WEI6AND. 

-^  /    •  fc't  Ä  ?<v/,                   vorders.  sp.  1. 
..i^^t.^^.  .     ..    ...iohc 

ier  erest  bekovwen.   naeh  siner  mar 
n  .  in  der  geistlicher  wnnuii    .    da& 
as  ZV  liebe   .   wand  vns  van  den  wi 
/c  daz  eriste  leit  .  des  wir  inohc  dal 
Iben  dages  er  §dent  arbeit  • 

in  .  sinen   längeren  zvein  .  er  ginc 
gewande  .  daz  si  sin  ni  nfer  kanden . 
a  vaz  da  mere  •  in  ierlm  were  daz 
lAsse  hebeden  .  cleophas  imo  do  sage 
bc  der  mero    .    da  irsiagen  were  . 
;zden  vf  van  demo  grabe  .   der  aller 
«ago  .  der  indi  werlt  queme  .  ober 
e  rememe  .  ein  so  gewaldeger  man. 
.  daz   er  bit  in   wolde    gan   .   in  e  ü 

1.  tohci^  10.  ob  uase  oder  tsse?  11.  re  in  merv  durch  ahm- 

sehen  anklebendes  ledere  verblastt,  12.   ob  n  in  nden?     der  rat 

des  buchstabens  l^fkt  eher  auf  ein  a  schlissen.  14 — 15.  das  mU 
cursivsehrift  ausgedrückte  von  einem  eisernen  nagel  durchloehert  wi 
von  dessen  rost  nerfrefien;  nur  das  n  ist  noch  kenntlich,     15.  derw^ 
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castei .  do  ginc  er  i  riethe  bit  in. 
were  ir  wllet  •  di  alden  vrkunde. 
n  van  de  bouche  .  vil  manege  re 
*  vl>  dische  er  do  mit  in  gesaz  .  si 
.ones  er  sprach  .  er  brabc  in  bei  20 
broi  .  do  ir  hvgeden  si  sich  durch 
.er    alden    lera    .    so    irkanden    si 

sp.  2. 

ir  ke  .  .  en  .  daz  scribet  «es  /ncas  .  daz  er  da 
mensiicho  was. 

DO    gesaben    in    i    galilea   .    der   siner    iunge 
run   mera   •   in  mittan   sinnt  ander  in   .    der 
bimelisGO     drathin_   .     ir    standen    after    dode    .     5 
do    sprabc    er    pax    vobis    .    vil  barddo    ir    qua 
men  si  sihc    .    er  sprabc  no  grifent  ane  mibe  . 
ibc     haben    fleisc    vn    bein    •    daz    ne    bat    der 
geisto     ne    chein     •     ir    scovwet    mine    wndnn 
an    vuzen    lobc    an    bandon    .    di  ibc  darb   übe  10 
er  iiden  haben   .  iohc  horddent  ir  iz   bi  vorasa 
gen   .   ab  ir  na   geseban  babent   .    er  frageda  o 
k,  be    si    lewet    hettin    .    des    er  ezzen  wolde  sa 
met  i   .  si  gaben  imo  gewisso  •  brod  vn  vischa. 
beidu    er    dranc    vn    az    .    daz  deder   allaz   um  15 
be  daz   •   daz  si  ir  kenden  des  de  baz    .    daz  er 
menscho  vnde  got  was. 

THome    sido    sagedun    .    daz    si    geseban    ha 
bedun         i    alle    wis    ondotlich    .    dtz    duth 
in    vngelovbiih    .    si    ne    moUben    imo    nit    ge  20 
weren    .    daz  er  vf  ir  standen    were    •    er    ne 
skine   inder   selben   not    •    als    er    wart    gemar 

uehttabens  vor  daz  dicht  am  d  seheint  auf  ein  a  schlitzen  zu 
I.  16.  lies  ritthe  18.  ob  nf  es  ist  nur  der  »weite  strich 

vorhanden.  19.  v  nach  dem  rest  des  buchstabens  zu  schlie- 

schwerlich  o.        %^,  vor  o  in  ones  nur  noch  ein  häkehen  oben, 
or  er  nur  noch  ein  niederwärts  gehender  strich, 
.  ir?     •    5.  drathin]  so  die  hs.        13.  iewet]  vergl  rücks.  1, 14 
hettin]  die  hs.   hat  hetthin    mit  einem   tilgüvgspuncie  über 
iweiten  h. 
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11.  si  wrdan  i  mit  sänge  —     * 

12.  — o  war  der  waldende  got 

13.  Hi  in  ertriche 

14.  aba  den  stein. 

15.  sal  gewinnan. 

16.  manec  geritthe 


WER. 


Unsere  dunkeln  pronomina  reizen  unablässig  zur  betrach- 
tung.  ich  richte  diesmal  mein  augenmerk  hauptsächlich  auf 
das  fragende,  nehme  aber  noch  einige  andere  stamme  binzo, 
um  das  ineinanderlaufen  der  A  und  I  stamme,  wodurch  allein 
licht  verbreitet  werden  kann,  deutlicher  zu  machen,  die  on- 
belegbaren,' zweifelhaften  casus  werden  eingeklammert. 


sg.  sa 

so 

{)ata 

hvas 

bvö 

bva 

{)is 

{)iz6s 

j^is 

hvis 

(bvaizös) 

hvis 

{)amma 

{)izai 

j^amma 

hVamma 

(hvai) 

bvamiM 

{)ana 

I»d 

^ata 

hvana  . 

bvö 

bva 

I»* 

H 

hv« 

— 

hv« 

pl.  {)ai 

{)Ö8 

H 

hvai 

(bvös) 

bv4 

^iz^ 

{)izd 

Iiiz6 

(hvaizft) 

(hvaiz6) 

(bTÜlt) 

{)aim 

{)aim 

paim 

hvaim 

(hvaim) 

hvaim 

{)ans 

]f68 

^ 

hvans 

(hvds) 

hvft 

sg.  is 

si 

ita 

(his) 

(hija) 

hiu 

is 

iz6s 

is 

(bis) 

(biz6s) 

(his) 

imma 

izai 

imma 

himma 

(hizai) 

hioma 

ina 

•  • 
ija 

ita 

hina 

(hija) 

hiu 

(eij 

(ei) 

(hei) 

— 

(bd) 

pl.  eis 

ij6s 

•  • 

ija 

(heis) 

(hijAs) 

(h!j»); 

iz^ 

izö 

iz£ 

(hizÄ) 

(hizd) 

(bizt) 

im 

im 

im 

(bim) 

(him) 

(him) 

ins 

ij6s 

■  • 

ija 

(hins) 

(hij68) 

(hij.) 

Die  formen  von  sa  s6  {>ata  und  is  si  ita  sind  vollständig  k- 
wahrt,  mit  einziger  ausnähme  des  aus  der  partikel  ei  entooB* 
menen  iustrumentalis,  wofür  auch  k  gemutmafst  werden  dorfts* 
desto  ungenauer  erscheint  hvas  bvö  hva,  und  zumal  steht  0 
unsicher  um  die  weiblichen  casus;  von  bis  hija  bita  Ii(||^ 
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irei  casus  überhaupt  vor  und  alles  übrige  fällt  dem  zwei- 
aheim. 

offenbar  entfalten  die  beiden  letzten  pronomina  den  cba- 
r  I,  wie  besonders  aus  ita  hita,  imma  himma,  im  bim 
ins  bins  bervorgebt,  die  beiden  ersten  bingegen  A,  nacb 
bva,  [lamma  bvamma,  {lans  bvans.  docb  scbeint  dem  I 
gemäfs  dafs  masc^i  und  fem.  unterschieden  werden,  da 
usammenfallen  sollten,  wie  im  zablwort  {»reis  gen.  ^nji, 
{irim,  acc.  {irins,  welche  auf  beide  gescblecbter  gehn, 
1  dem  lat.  tres  trium  tribus  tres  oder  dem  gr.  r^tTg  vQiätf 
x^eig  oder  gleich  den  subst.  gasteis  gastft  gastim  gastins 
dMeis  d6d6  dddim  dMins.  eis  iz6  im  ins  würde  ein 
lune  sein,  wie  das  griech.  interrogativum  tlg  ripog  vivk 
pl.  Tivig  tivoav  vlai  zi^ag,  deren  N  entspringt  wie  in  tg 
iwi  Iva  oder  Qtg  Qi^og  ^tvi  ^7pa, 

m  nom.  sg.  der  beiden  ersten  fällt  zweierlei  auf,  dafs 
schwachformigen  sa  sd  gemäGs  nicht  gesagt  wird  hya  bvd 
dem  [)ata  (ita,  hita)  gemäfs  nicht  bvata,  sondern  hvas 
hva.  bva  für  hvata  gleicht  dem  blind  für  blindata;  alle 
:en  dialecte  hegen  den  linguallaut,  abd.  bnaz  ags.  hvät 
w.,  analog  dem  daz  und  {)ät.  um  so  altertbümlicher 
t  hvas  und  läfst  ein  früheres  sas,  sogar  ein  blindas  ba- 
für  blinda  hana  ahnen. 

L  und  I  wechseln  in  sa  (I)ata)  fiis  {)amma  {»ana,  hvas 
bvamma  hvana  gewiss  nicht  ohne  tiefen  grund  gerade 
in  blinds  (für  blindas)  blindis  blindamma  blindana,  oder 
igs  (für  da  gas)  dagis  daga  dag  (für  dagan  oder  dagana), 
lin  unschlüfsig  über  den  gen.  dat.  sg.  fem.  und  gen«  pl. 
geschlechter  des  fragworts,  die  nirgends  erscheinen,  firü« 
lahm  ich  hviz6s  hvizai,  bvizA  hvizd  bvizA  an,  was  dem 
{)izai,  {)]z6  {)izö  {>iz6  entspricht  und  Lobe  folgt  mir. 
aber  1  Thess.  4,  2  ein  selUames  hvaizös  anabusnins, 
na^ctyyskiagj  vorhanden  ist,  das  verschrieben  sein  muls 
ivds  anabusnins,  liegt  mir  doch  das  AI  im  sinn,  wie  es 
Schreiber  im  ohr  liegen  konnte,  wenn  der  gotb.  gen.  pl. 
hvaizö,  der  gen.  sg.  bvaizAs  lautete,  bvizd  und  hvizös 
a  ihn  nicht  zu  dem  fehler  verführt  und  hvaizös  träfe 
lern  mit  blindaizös,  hvaiz6  hvaizö  zusammen  mit  blin« 
I  blindaizö.  die  Ursache  des  AI  in  dieser  adj.  fleidon 
F.  D.  A.  VII.  29 
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könnte  auch  im  interrogativam  wallen  nnd  ich  wage  es  aach 
ihm  zu  verleihen,  sogar  dem  dat.  sg.  hvai,  gleich  dem  blin- 
dai,  das  Z  zu  entziehen,     denn  hvai  verhält  sich  zu  blindai 
wie  hvaim  zu  blindaim,  nnd  das  Z  in  {»izai  izai,  {>iz6  {>iz6  iz^ 
izd  scheint  unorganischer  zusatz,  der  bekanntlich  in  den  übri- 
gen dialecten  weiter  um  griff  und  auch  den  dat.  sg.  fem.  ein- 
nahm (ahd.  plintftra  für  goth.  blindai).     ich  handle  hier  nicht 
von  diesem  Z  =  S  nnd  spreche  blofs  die  Vermutung  aus,  dafs 
seiner  ursprünglich   auch  die   gen.  sg.  und  pl.  der  adjectiva 
ledig  waren;    es  hat  grofse  ähnlichkeit  mit  dem  Z  der  com- 
parative  und  dem  der  neutralen  plurale  (ahd.  lempir  lempiro 
=  goth.  lambiza  lambizfi,  wenn  man  rathen  darf),     die  lat. 
spräche  besitzt  es  blofs  im  gen.   pl.   -orum  -arum  -emm  =: 
osum  asum  esum.     so  viel  ist  klar,  um  auf  unser  pronomee 
zurückzukommen,   dafs   sich   neben  hvaiz6s  kein  dat.  hvaizai 
aufstellen  läfst,   worin  das  characteristische  AI  zweimal  aus- 
gedrückt wäre,  sondern  entweder  hvai  oder  hvizai. 

Mir  ist  femer  wahrscheinlich  dafs  das  interrogativam  nr- 
sprünglich  ganz  der  Iform  zufiel,  d.  h.  nach  mafsgabe  toi 
rfg  dg  r/  und  lat.  quis  quis  quid  auch  einmal  gothisch  hvis 
hvis  hvita  gefragt  wurde,  auch  im  latein  trat  bald  qaae  an 
die  stelle  des  weiblichen  quis,  bei  Plautus  und  Ennius  war 
aber  quis  noch  richtiger  generis  communis  und  man  fragte: 
quis  ea  est?  quis  illaec  est  mulier,  ja  Ulpian  dig.  50,  10 
mufs  noch  zugeben:  verbum  hoc  'siquis'  tam  masculos  qaam 
feminas  complectitur.  nachdem  einmal  ea  (=  goth.  ija)  neben 
is  getreten  war,  d.  h.  ein  fem.  der  Aform  das  ältere  der 
Iform  verdrängt  hatte,  drängten  sich  auch  quae  (=  quea)inrf 
haec  (=:  heac)  statt  der  weiblichen  quis  und  hie  ein.  der 
Sprachgeist  gieng  darauf  aus  beide  geschlechter  deutlich  u 
scheiden,  da  doch  ihrem  wesen  nach  die  Iform  sie  gerade 
nicht  scheidet:  so  ist  in  die  plural  und  weiblichen  casus  di^ 
ser  pronomia  auf  verschiedene  weise  anomales  eingedrungen: 
während  lat.  is,  id,  ejus,  ei  den  Organismus  wahren,  nickte 
die  A  form  vor  in  ea  eum  eam  eo  eA.  nicht  anders  rückt  sie 
vor  in  haec  hunc  haue  hoc  hftc,  nicht  in  hie  hujus  huic  u.  s.w. 
Es  ist  hochdeutsche  art,  mit  wer  nach  allen  drei  g^ 
schlechtem  des  sg.  und  pl.  zu  fragen :  wer  ist  der  mann? 
wer  ist  die  frau?    wer  ist  das  kind?    wer  sind  die  männer. 
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fraaen,  kinder?  so  schon  inhd.  wer  was  ein  maget  diu  den 
gräl  tnioc?  Parz.  500,  24  und  akd.  wer  ist  min  muoter  inti 
wer  sint  mint  bruoder?  T.  59,  3  aus  Matth.  12,  48  und  in 
der  älteren  Übersetzung :  buer  ist  min  muoter  enti  huer  sintun 
mint  braoder?  dies  ist  für  den  pl.  und  fürs  neutrum  barba- 
rei,  fürs  fem.  aber  kann  es  die  alte  gemeinschaft  beider  er- 
sten geschlechter  sein,  wie  beim  gr.  vig  und  altlat.  quis.  Ul- 
iilis  schreibt  Marc.  3,  33  hvö  ist  s6  aifiei  meina?  würde  also 
auch  Matth.  12,  48  geschrieben  haben  jab  hvai  sind  bro{>rjus 
meinai?  die  ags.  version  giebt  Matth.  12,  48  hvylc  is  min 
mMer  and  hvylce  sind  mine  gebrödra?  Marc.  3,  33  hvylc  is 
nin  mAder  and  mine  gebrödra?  d.  h.  sie  verwendet  nicht 
mehr  das  einfache,  sondern  das  zusammengesetzte  fragwort, 
kei  dem  auch  die  hochdeutsche  spräche  geschlecht  und  nume- 
rus beobachtet. 

Dies  leitet  noch  zu  einer  blofs  syntactischen  wahrneh- 
mang,  wir  gebrauchen  heute  das  einfache  interrogativum  bei- 
nahe gar  nicht  mehr  vor  Substantiven,  höchstens  heifst  es 
noch  in  einzelnen  redensarten :  wer  teufel  hat  dich  herge- 
führt? wes  geistes  kind  ist  er?  für  welcher  teufel,  welches 
geistes.  in  der  regel  findet  hier  nur  das  zusammengesetzte 
fragwort  statt :  welcher  vater  liebte  sein  kind  nicht  ?  welchem 
manne  wäre  der  kämpf  nicht  erwünscht  ?  welchen  boten  sen- 
det ihr? 

Der  Gothe,  gleich  dem  Griechen  und  Römer,  fragte 
hier  noch  mit  einfachem  pronomen:  hvas  [)iudans?  tig  ßaa^ 
^iiq;  Luc.  14,  31.  hvas  manna  izvara?  ilg  ät^^conog  c§ 
ifim^  (manna  nom.  sg.,  izvara  gen.  pl.)  Luc.  15,  4.  auffal- 
lend steht  hvas  andanumts?  rlg  17  nQoglijxpvg^  Rom.  11,  15, 
Wo  man  hvö  erwartet  hätte;  verleitete  hier  den  Übersetzer 
des  gr.  Tig  oder  ist  in  diesem  hvas  noch  spur  des  alten  ge- 
neris  communis?  doch  Luc.  7,  39  heifst  es  hvö  jah  hvileika 
^A  qind  ?  rlg  xal  noTuufi  ^  yvi^ri  '*'  \  hvaiz6s  anabusnins  1  Thess. 
^,  2  wurde  schon  vorhin  besprochen  und  hv6s  vermutet. 

Ahd.  belege  werden  selten  sein  und  Luc.  7,  39  ist  quae 
^t  qualis  mulier  bei  T.  138,  7  merkwürdig  übersetzt:  wiolih 
ipti  weKh  wib?  doch  gewährt  Notker  noch  im  Boethius  243 

*  Luther:  wer  und  welch  ein  weib?  wer  ist  ihm  nicht  quis,    soo^ 
dern  qoae. 


e\f\  -k. 
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Wfr_göt?  qois  dens?  ond  es  müfseD  rieh  mehr  beispiele  sol- 
ehes  gebranchs  bei  ihm  finden,  ps.  14,  1  schreibt  er  aber  wie- 
lih  t^en?  und  Cap.  10  welicha  quam?  im  Hiidebrandslied 
laatet  die  frage:  wer  sfn  fater  wAri  eddo  welihhes  cnaosles 
dA  sfs?  wo  bei  Ulfiias  sicher  gestanden  hätte  hvis  and  nicht 
hvMeikis. 

Mhd.  beispiele  kenne  ich  gar  nicht,  oder  vermögen  an- 
dere ein  wer  man,  wes  mannes,  wem  manne,  wen  man 
nachzuweisen?  weihen  knmber?  liest  man  Parz.  584,  5, 
nicht  wen  kumber. 

Ungleich  öfter' fügt  sich  2um  einfachen  pronomen  der  gen. 
pl.  nnd  gothische  belege  stehen  gramm.  4, 452  und  bei  Schabe 
HT**.  ahd.  huer  manno?  wer  anter  den  männem,  haer  men- 
niscAno?  wer  anter  den  menschen,  d.  i.  welcher  mensch. 
mhd.  wer  guoter,  ahd.  haer  gaotero?  wer  unter  den  guten, 
den  gen.  sg.  hat  aber  das  neutrum  'waz'  bei  sich:  waz  li- 
tes?  was  Wunders?  =  welcher  rath,  welches  wunder. 

JAG.  GRIMM. 


DARF. 

Es  ist  wohl  nicht  überflufsig  nach  dem,  was  ich  CDS. 
J2  904*^  gesagt  habe,  auf  dies  verbum  zurückzukommen  uad 
seine  unverwandtschaft  mit  andern  Wörtern  deutlich  zu  ma- 
chen, das  goth.  {>arf  {>auri»um,  ags.  {learf  {lurfon,  altn.  ^ 
^urfum  lautet  ahd.  darf  durfum,  mhd.  darf  dürfen,  und  es 
leuchtet  ein  dafs  die  hd.  formen  eigentlich  haben  sollten  darp 
darpum,  darp  dürben,  wie  dem  goth.  hvarf  hvaurbum  ein  ahd. 
huarp  haurpuro  entspricht,  darf  durfum,  wäre  es  in  ordnongt 
würde,  wie  warf  wurfum  ein  goth.  varp  vaurpum,  gleichfalli 
^rp  {»aurpum  begehren,  also  ist  das  hd.  F  in  diesem  wort 
unorganisch  und  hat  sich  allem  anschein  nach  aus  dem  prät 
durfta  und  dürft  (goth.  [»aurfta  fiaurfts),  wo  es  durch  T  ge- 
banden  war,  in  das  praesens  geschlichen  und  das  richtige  darp 
dirpum  yardrängt,  zur  bestätigung  gereichen  das  ahd.  da^ 
pAn  egere,  darpo  egens,  pid^'rpi  pidirpi  utilis,  necessarios,  und 

^  wo  ich  den  drockfehler  Situftai  fdr  diofiai  za  befsern  biUe- 
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dftrpi  azymus,  in  welchen  allen  ahd.  P  oder  B,  mbd.  B,  wie 
im  gotfa.  B  waltet.  pidiSrpi  (goth.  bi^airbs?)  weist  aufs  an- 
togegangene  starke  de'rpan,  goth.  fiairban. 

Mit  ^rf  nnd  {»airban  nichts  gemein  haben  kann  das  alts. 
dmbi  andax,  ahn.  diarfr,  wie  der  abstechende  anlaut  lehrt, 
denn  diese  adjectiva  würden  ein  goth.  dairbs,  ahd.  tcSrpi  for- 
dern, welches  letztere  ich  noch  in  den  eigennamen  Terbwin  tr. 
bU.  1,  14.  Schannat  nr.  83  und  Terpito  Terpato  bei  Ried 
BT.  48.  50.  51  spüre. 

Eben  so  wenig  gehört  zum  goth.  ^arf  {»aurbum,  ahd.  darf 
durfom  das  mhd,  verderben  verdarp  perire,  verderben  ver- 
darpte  perdere,  und  ich  bedauere  gramm.  2,  38  zum  irrtbum 
ailttB  gegeben  zu  haben,  der  nun  auch  in  Beneckes  wb.  ein- 
gdriingen  ist.  dies  verbum  läfst  sich  in  goth.  und  ahd.  sprä- 
che nicht  aufzeigen,  hätte  aber  goth.  zu  lauten  fradairban 
findarf,  ahd.  farterpan  fartarp,  welche  formen  aus  dem  altn. 
fordiarfa,  alts.  farderban  (fardnrvon  perierunt  haben  die  psal- 
inen  72,  19)  und  dem  ags.  gedeorfan  laborare,  gedeorf  labor, 
trilmlatio,  gefolgert  werden  mögen,  das  verbum  liefse  sich  mit 
dem  vorhin  besprochenen  adj.  leicht  vereinbaren,  bedeutete 
dairban  vigere  pollere  valere,  so  ist  dairbs  validus  audax, 
fradairban  absumi  perire. 

Woher  nun  das  mhd.  nhd.  D  in  verderben  verdarb  statt 
des  eben  gefundenen,  hochdeutscher  zunge  gemäfsen  T7  ich 
l>iQ  zu  der  annähme  geneigt,  dafs  dies  wort,  welchem  wir 
^  Notker  niemals,  bei  mhd.  dichtem  allgemein  begegnen, 
iingefähr  im  eilften,  zwölften  jh.  aus  Niederdeutschland  ein- 
S^dmngen  sein  müfse. 

Um  diese  zeit  liefs  die  niederdeutsche  spräche  ihr  TH 
ähren  und  nahm  dafür  D  an,  welches  sich  nun  schädlich  mit 
dem  organischen  D  mengte ;  so  geschab  es  dafs  darf  :=  altn. 
I^rf,  bederve  =  altn.  [)arfr  anscheinend  mit  derve  =  altn. 
^arfr  und  verderven  =:  altn.   fordiarfa  sich  berührten. 

Es   tritt   hinzu   dafs   die  mnl.  mundart  neben  darf  opus 

®st  mihi,   dorven  opus   est  nobis  ein  gleichbedeutiges  bedarf 

bedorven   verwenden,   welches  sich  nun  mit  dem  wurzelhaft 

S^Hz  verschiedenen  bederven  perire  absumi,  bedarf  perii,  be- 

«oriren  absnmptus  perditus  vermischt.     bloGs  darin  liegt  der 

^tfsere  unterschied,  dafs  zu  jenem  be-darf  der  inf.  bedorven 
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(nhd.  bedürfen),  zum  andern  bedarf  (nhd.  verdarb)  der  inf. 
bederven  (nhd.  verderben)  gehört,  bemerkenswerth  heibt  es 
Partonopeus  18,  19  tlicht  bedarf,  candela  absumpta,  exstincta 
est,  nhd.  das  licht  erlosch;  wir  würden  hier  nicht  sagen 
verdarb. 

Vom  mnl.  darf  oder  bedarf  opas  est  wird  das  praet. 
dprste  und  bedorste  gebildet  (M.  Stoke  3,  429.  430.  Clignetls 
Esopet  s.  334.  335),  was  ans  dorste  ausus  sum  hergeholt  ist, 
während  mhd.  dorfte  und  torste  ebenso  reinlich  geschieden 
stehen  wie  goth.  [)attrna  und  danrst^. 

Ich  will  hier  anch  noch  einiger  mittelniederdeutschen  for« 
men  gedenken,  die  in  meiner  grammatik,  wegen  unergiebig« 
keit  der  quellen,  vemachläfsigt  wurden,  für  mhd.  tar  audeo, 
andet  findet  sich  dam,  z.  b.  Ssp.  ed.  Hom.  s.  75.  115.  119. 
123.  160,  für  mhd.  darf  opus  est  hingegen  dar  Ssp.  3,  50; 
die  Infinitive  lauten  von  jenem  dürren,   von  diesem  dnrveo. 
das  seltsame   dam  verhält  sich   zu  dar  d.  i.    darr  etwa  wie 
mhd.  Sterne  zu  sterre  Stella,   und  auch  der  pl.  mufs  dümen 
haben,  wie  dürne  audeat  Ssp.   s.  138  lehrt,     wie  aber  siod 
die  praeterita  anzusetzen  ?    zu  dam  wol  dorste  (kaum  doni- 
ste),  zu  dar  hingegen,  wenigstens  an  einzelnen  orten,  druckte 
oder  drochte.    den  beweis  soll  eine  hübsche  Strophe  Wizlans 
(MSH.  3,  85^)  erbringen,   die  ich  einmal  versuche  rein  oie-      i 
derdeutsch  auszudrücken.  i 

Helpet  mi  scallen  i 

hundert  dAsent  vroiden  ra^r,  i 

wen  des  meijen  bl6de  kan  bringen;  f^ 

rösen  de  vallen  i 

an  mire  vrowen  rÄder  16r;  '^ 

^ I 

da  van  wil  ik  singen.  ;*: 

dwinget  mik  de  kulde,  ^ 

alre  wortel  smakkes  g^r  "a 

de  sint  an  er  live  geströwei;  ^ 

wurve  ik  er  hulde,  * 

so  ne  bedrochtic  vroiden  m^r: 

sus  de  minneclike  mik  vröwet.  ^ 

in   Schwaben  und  Baiern  würde   man  diesen  gesang  schwer  i^ 

verstanden  haben,   rosen  fallen  an  meiner  frau  rotfaer  w^^  '<i 

nieder,  l^r  ist  das  ags.  hleor,  mnl.  lier.    kulde  das  mnl.  nii'  \u 
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koade.  g£r  das  nnl.  geur  odor,  mnl.  gor  (doctrinale  2,  447. 
1157.  3,  1210),  wofür  vielleicht  auch  gier  galt,  bedrocht 
steht  iD  der  hs.  (MSH.  3,  744^)  and  war  so  gut  za  bewah- 
ren, wie  82*  echter  (.=z  efter,  after):  wechter.  bedorchte 
(=  bedurfte)  wäre  zu  hart  gewesen,  daher  bedrochte,  wie 
wrochte  für  mhd.  worhte.  ich  finde  auch  im  praes.  draf  fiir 
ürf.  man  wird  überhaupt  noch  andere  abweichende  mnd. 
fmnen  dieser  anomalen  verba,  wenn  man  aufmerkt,  sammeln 
können.  JAG.  GRIMM. 


NAHTAM. 

Kein  einziger  weiblicher  dativ  pl.  in  gothischer  spräche 
kann  eigentlich  auf  -am  ausgehen,  weiche  endung  den  männ- 
lichen und  neutralen  Wörtern  vorbehaiten  ist,  die  feminina 
haben  gib6m  anstim  handum  tugg6m  manageim ;  es  fallt  darum 
höchlich  auf,  dafs  das  überhaupt  anomale  nahts  in  der  yier- 
mal  vorkommenden  redensart  nahtam  jah  dagam  Marc.  5,  5. 
Lic.  2,  37.  1  Tim.  5,  5.  dagam  jah  nahtam  Luc.  18,  7  so 
laitet. 

Man  könnte  sagen,  weil  nahts  in  seiner  flexion  den  cha- 
nclOT  I  aufgibt  und  den  gen.  sg.  nahts  nicht  nahtais,  dat. 
s|[.  naht  nicht  nahtai,  nom.  acc.  pl.  nahts  nicht  nahtais  nah- 
tiiis  bildet,  so  mufs  A  im  dat.  pl.  zutreten,  wie  im  männ- 
lichen reiks,  pl.  reiks  nicht  reikös,  dat.  reikam,  auch  liefse 
sich  nahtm  reikm  ohne  A  nicht  aussprechen,  nur  hat  reiks 
den  gen.  sg.  reikis  Matth.  9,  23,  wo  man  reiks  erwartet  hätte. 
f*crner  stimmt  nicht  zu  nahtam,  dafs  baurgs,  welches  dersel- 
l^n  anomalie  zurällt,  den  dat.  pl.  baurgim  und  nicht  baurgam 
^mprängt,  und  man  bleibt  unsicher,  ob  die  gleichfalls  anoma- 
len feminina  alhs  brusts  und  mita^  den  dat.  pl,  alham  bru- 
stam  mitadam  nach  nahtam,  oder  alhim  brustim  mitadim  nach 
baurgim  erhalten. 

Wie  dem  nun  sei,  parallel  mit  nahtam  läuft  der  ahd. 
^t.  pl.  nahtum  (Graff  2, 1020)  und  jenes  dagam  jah  nahtam 
^^ärde  ahd.  takum  joh  nahtum  lauten ;  wiederum  gebührt  sonst 
^^inem  ahd.  femininum  ein  dat.  pl.  auf  -um,  vielmehr  heifst 
^  k^f^Bi  enslim  zunköm  manakim.    erst  später,  als  das  ge- 
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setz  dieser  anomalie  vei^fsen  wird,  schleicht  sich  nahtim 
ein,  wie  im  gen.  dat.  sg.  nahti  für  naht,  und  überall  pnr- 
kirn  dem  goth.  baurgim  begegnet,  doch  der  dat.  pl.  pmstum 
(6raiF3,  276)  scheint  dem  vermuteten  goth.  bmstam  gewähr 
sa  leisten. 

Mhd.  folgt  nahtin  d.  i.  nahten  Roth.  3865  and  winah- 
ten  MS.  2,  66^  der  alten  anomalie,  nehten  kann  ich,  wenig- 
stens im  reim,  nicht  aufseigen.  nhd.  gilt  nüchten,  aber  doch 
noch  Weihnachten,  aber  mhd.  dichter  reimen  brüsten  :  kosten 
Flore  700.  Trist.  14163.  Wigal.  11584  und  so  möchte  ich 
auch  Erec  5755.  9112  bersern,  obwohl  6111  brüsten  :  gelö- 
sten, 7354:  lüsten  steht,  wie  brüsten  :  rüsten  Geo.  4210 
:  gelüsten  MS.  2,  81  bei  Nithart  und  troj.  kr.  16146.  die 
Ursache  des  Schwankens  suche  ich  nicht  mit  Lachmann  zu 
Iw.  s.  386  im  ST,  sondern  im  ahd.  prustum  neben  prostim 
und  im  vermutlichen  goth.  brnstam,  wie  auch  ein  nom.  oder 
acc.  pl.  brüst  =  goth.  bmsts  für  das  üblichere  brüste  vor- 
kommt (gramm.  4,  466). 

Die  ags.  und  altn.  spräche,  welche  den  goth.  und  ahi, 
noterschied  männlicher  und  weiblicher  dat.  pl.  verwiscbeo, 
und  beiden  einförmiges  -um  verleihen,  geben  hier  keine  aai- 
kunfl.  JAG.  GRIMM. 


TRAUERN. 

Wm  heilst  eigentlich  trauern?  ich  glaube  die  äugen,  das 
gesiebt  niederschlagen,  und  nicht  blofs  vor  kummer,  auch  vor 
acham.  darauf  führte  mich  zuerst  eine  stelle  Otfrieds  I,  5,  9, 
wo  von  Gabriel,  der  zu  Maria  kam,  gesagt  ist 

giang  er  in  thia  palinza,  fand  sia  drär^ntu, 
mit  psalterA  in  henti,  then  sang  si  unz  in  enti. 
die  webende,  singende  Jungfrau  empfand  keine  sorge,  aber 
schlug,  als  der  engel  eintrat, /^geschämig^die  äugen  nieder  und 
das  mufs  hier  dnlrdnta  bedeuten,  das  wort  im  gewöhnliches 
sinn  genommen  kam  auch  dem  Scherz  so  seltsam  vor,  dtf* 
er,  freilich  unbefugt,  diurenta  glorificantem  zu  setzen  wagte. 
Wernher  läfst  Maria  auf  des  engeis  schon  gethanen  gini^ 
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'dd  |M>k  xe  brAtbette  gftn  in  dem   himele  obene'    schamhaft 
naehanmen : 

diu  maget  begunde  denken,  diu  migen  nider  senken, 
si  nam  ez  in  ir  ahte,  wie  daz  werden  mähte, 
and  wie  dem  grnozsal  wäre;  träric  stnont  din  gewAre, 
d.  i.  wieder  mehr  verschämt  als  traurig  im  heutigen  sinn, 
obschon  in  ihn  der  dichter  einlenkt,  wenn  er  fortfährt: 

der  engel  tröstes  ave  sä:  'din  sorgen  du  verlä.' 
die  zweifei  gehoben  werden  aber,  wenn  man  auch  aufser  ih- 
rem znsifmmenhang  die  ahd.  glosse  '  trürintiu  dejecta  (ocnlos)' 
bei  Graff  5,  43  liest.  Notker  ps.  41,  7  verdeutscht  salutare 
ToUos  mei  deos  meus ;  mines  analintes  heili  ist  min  got,  und 
liigt  hinzu:  er  heilet  min  analiute,  daz  nü  trureg  ist;  hier 
begehrt  der  sinn  maestns,  aber  die  beziehung  von  trureg  auf 
das  antlitz  mufs  gangbar  gewesen  sein. 

Imago  animi  vultus.  noch  heute  verbinden  wir  '  trauern 
and  die  äugen  niederschlagen',  oder  'trauern  und  das  haupt 
senken',  weil  sich  auf  dem  antlitz  freude  und  trauer  mahlen, 
der  frobe  schlägt  die  äugen  auf,  der  unglückliche  nieder,  aber 
tich  der  freche  auf,  der  schamhafte  nieder,  ja  das  partici- 
pnm  niedergeschlagen  drückt  uns  weniger  aus  depressus, 
oppressus,  als  qui  demittit  oculos,  vultum,  der  soi^  und  ge- 
linde trauer  empfindet,  für  ein  schamhaftes  mädchen  verwen-  / 
den  wir  nicht  mehr  weder  traurig  noch  niedergeschlagen,  . 
^'elleicht  that  es  die  mhd.  spräche  noch. 

Wir  sind  also  in  den  sinn  des  abstracten  trauerns  ein- 
gedrungen und  auch  die  etymologie  scheint  wiUrährig.  das 
^hd.  trär^n  führt  zunächst  auf  trior6n  triur^n  (wie  viele  ü 
^Us  in  entspringen)  und  trfirac  war  triorac,  was  durch  ags. 
^oreg  maestus,  engl,  dreary  bestätigt  wird,  dreoreg  leitet 
sich  her  von  dreor  stilla,  gutta  cadens,  was  vorzüglich  vom 
''blenden  blutstropfen  gilt  und  blut  bedeutet,  mit  dem  ablaut 
B^ildet  sind  altn.  dreyri  sanguis,  humor,  ahd.  mhd.  tr6r 
S^itta,  alts.  drAr  cruor,  drörag  cmentus.  aller  dieser  werter 
^itfzel  ist  goth.  driusan  labi,  cadere,  wovon,  wenn  rathen 
SlU,  gleichfalls  draus  gutta  und  drausags  cmentus,  driusags 
^^estos  gebildet  sein  könnte,  drausjan  kommt  vor  und  be- 
^^utet  fallen  machen,  stürzen,  ahd.  tröran ;  driusags  wäre  nun 
^'^d.  irdrac  und  mtiate  ursprünglich  bedeutet  haben:  qui  vul- 
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toro  demittit ;  zum  vollen  erweis  gehörte  die  nachweisang  ei- 
nes goth.  driusan  driasaida  (unterschieden  von  driasan  draus)* 
oder  ahd.  triosftn  mit  deutlichem  bezug  auf  aug6na  oder  vlits. 
aber  unserm  trurec  und  dreoreg  gleicht  das  gr.  xaitjgiiig  sub- 
tristis,  pudibundns,  eigentlich  qui  lumina  deorsum  mittit, 
vultu  demisso  est,  and  tov  xoroi  ra  qtati  ßakkHw^  und  MaTfjfpeta 
ist  gerade  das  niederschlagen  der  äugen,  dann  demütignog 
und  trauer. 

Zu  statten  kommt  mir  noch  etwas  ähnliches,  das  alln. 
hnipa  bedeutet,  inclinare,  incurvare  corpus,  sein  participiuin 
hnipinn  sowohl  curvus  als  maestus,  der  trauernde  geht  ge> 
beugt  und  läfst  den  köpf  hängen,  hnipna  drückt  in  der  edda 
trauern  aus. 

reidr  vard  Gunnar  ok  hnipnadi  Ssem.  217^, 
er  zürnte   und  trauerte,      nochmals  231^  hnipnadi   Gunuar. 
pferde  nicken  mit  dem  köpf,  sehr  bezeichnend  daher  von  Si- 
gurds  rosse  231^ 

hnipnadi  Grani,  drap  i  gras  höfdi, 
es  trauerte,  senkte  sein  haupt  ins  gras,  ans  goth.  ganipott 
tnvyyaCscv  würde  ich  denken,  gebräche  ihm  nicht  das  anlu- 
tende  H  und  wäre  nicht  auch  ags.  von  hnipan  inclinari  ge- 
schieden nipan  obscurari  (vgl.  nipende  nibt  nox  obscura,  g^ 
nip  caligo),  so  dafs  man  hier  von  trübe  auf  betrübt,  wie  von 
mvypog  auf  tnvyva^ia  gelangt.  JAC.  GRIMM« 


h...    fi^u  PLEON. 

Recht  ein  hochdeutscher  mannsname  ist  Pleon  trad.  fuU' 
ed.  Dronke  p.  175.  Bleon  cod.  lauresh.  3275.  Blion  DroDkc 
p.  168.  Blieon  cod.  lauresh.  2871,  und  davon  die  ableitungei 
Pleonunc  Neugart  nr..  165  (a.  808)  nr.  400.  Pleoningas  M<^- 
cbelb.  293,  später  Pliening,  Plening,  Pleningen;  im  15n  jh. 
lebte  ein  durch  seine  Übersetzungen  aus  dem  latein  bekannter 
Dietrich  von  Pleningen,  Ireund  von  Rud.  Agricola  und  Reuch- 
Jin,  ich  weifs  jetzt  nicht,  ob  er  aus  dem  schwäbischen  Plie- 
ningen  oder  baierischen  Pliening  stammte.   Stalin  1,  306  bit 

^  wie  sich  liogao  liufaida  tcheidel  von  liagao  Uag. 
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eioen  pagus  Pleonungetal.  zusammeogesetzt  ist  der  frauen- 
name  BleoDSuint  im  cod.  lauresb.  2819.  2876.  Blensuuint  bei 
Dronke  und  der  mannsname  Blinwärmund  bei  Pertz  5,  694 
(a.  997).  wahrscheinlich  hat  man  Blinmunt  Blienmunt  bei 
Graff3,  239  statt  Bliumunt  zu  setzen. 

Was  bedeutet  nun  dies  bei  Graff,  gleich  allen  angefuhr- 
tea  eigennamen  (den  letzten  fehlerhaften  abgerechnet),  man- 
gelnde pleon,  plion? 

.  Dfts  -on  ist  keine  flexion,  sondern  schon  im  nom.,  denn 
es  heilst  im  cod.  lauresb.  ego  Blieon,  ego  Bleon,  folglich 
würde  der  geo.  lauten  Bleones,  in  jüngerer  gestalt  aber  Blien 
Büenes.  das  -on  scheint  organisches  -un,  wie  im  goth.  mid- 
jon-gards  od  r  fairguni,  im  altn.  Häkon  u.  s.  w.  niemals  be- 
gegnet Blian  Blean. 

Unmittelbar  dazu  gehört  das  ahd.  plehinouger  lippus 
(gramm.  2,  165.  1017.  Graff  1,  123)  und  das  davon  geleitete 
yerbum  plehinougu  lippio.  Schmeller  gibt  noch  1,  237  bleu- 
äugeln  blienäugeln  blinzeln,  welches  nhd.  wort  also  aus  blien- 
zehi  (ahd.  plionzal6n  oder  plionzil6n?)  herrührte,  plion  wird 
an  und  für  sich  nicht  lippus  sein,  sondern  erst  verbunden  mit 
ODgi  (vergl.  prehanougi,  zoranougi);  man  darf  dem  einfachen 
W(Hrt  die  bedeutung  splendidus,  micans,  nictans  geben,  ob- 
schon  es  weder  adj.  noch  particip,  vielmehr  subst.  scheint. 

Für  nah  verwandt  halte  ich  ags.  bleo  (auch  bleoh,  bleov 
geschrieben),  alts.  bli  color,  was  immer  auf  die  Vorstellung 
Von  leuchtender  färbe  und  glänz  führt,  altn.  ist  blaea  tapes 
(bunter  teppich),  velum,  stragulum,  dän.  blee,  undBlsejafrauen- 
name  (fornald.  sögur  1,  355.  358). 

Wie  man  wohl  Pleon  auf  gothisch  zu  schreiben  hätte? 
Bliggvuns?  JAG.  GRIMM. 


4eo 


SEIFE. 

Lat.  sebum,   ags.  säpe,    ahd.  seifä  ist  vollkorameD  laai- 
verschoben.     Plinius   sagt  xxviii,    12,  51 :    prodest  et  ypo; 
5^  Galliaram   boc  inventum  ratilandis  capillis.     fit  ex  tfebo  et 

einere,  optimns  fagino  et  caprino,  spissus  ac  liquidas,  uterque 
apud  Germanos  majore  in  usu  viris  quam  feminis.  die  Römer 
hatten  schon  das  wort  sebum  für  den  begriff  taig,  gr.  aritt^^ 
als  sie  aber  bei  den  Germanen  das  mit  asche  versetzte  se- 
bum kennen  lernten  und  s6pa  oder  saipa  nennen  hörten,  nah- 
men sie  die  fremde  wortform  für  den  bestimmten  begriff  in 
l  ihre  spräche  auf.  das  'Galliarum  inventum'  mag,  wie  firäber 
oft  geschah  (gesch.  der  d.  spr.  s.  635)  Gallier  für  Gennanei 
setzen ;  ich  entnehme  dies  daraus,  dafs  die  heutigen  keltisekei 
sprachen  hier  nnverschobnes  B,  wie  es  in  sebum  steckt, 
schreiben:  gal.  siabunn,  welsch  sebon  sapo,  sodann  aas  den 
vorkommen  des  sapo  bei  entschiedenen  Crermanen,  wie  Hi- 
^  nius  gleich  selbst  sagt  'apud  Germanos'  und  die  angaben  Ifaff^ 

tials  über  die  spnma  bei  Bataven  und  Mattiakem  (gesch.  der 
d.  spr.  585)   bestätigen,     endlich   hat   aber  auch   saipa  oder 
I  sapo  eine  lebendige  wurzel  in  unserer  spräche,   mnl.  heifst 
I  sipen  s^p  (Fergät  731.  5240)   triefen  stillare,    madere,   mit 
I  dem  begriff  des  langsamen  fliefsens  und  dnrchsickems,    ddI. 
zijpen  langsam  afdruipen;    hiernach   darf  ein  ahd.  sifan  seif 
sifun,    mhd.   sifen   seif  siffen  gefolgert  werden,    woher  sieb 
seifa  und  seifar  spuma,    mhd.   seiver^    nhd.  seifer  =  geifcr 
herleiten,    aber  auch   mhd.    sife  rivulus  lente  manans  Ernst 
3520!^  Wernh.  v.  Niederrh.  37,  25.    golLi«;  sifen.  (der  hi- 
ebe?) Tit.  Hahn  5187;  in  den  rheinischen  weisthümem  wird 
bei  der  grenzangabe  oft  der  name  sife  getroffen  (2, 523. 584. 
640.  790.  795.  796).     im  irischen  wörterbuche  finde  ich  an- 
y    fser  siabunn  nur  sabh  für  Speichel. 

Nahmen  die  Römer,  etwan  im  ersten  jh.,   dies  sapo  im 

rheinischen  Germanien  auf,    so  liefert  es  einen  beleg  für  die 

i  damals  schon  eingetretene  Verschiebung  des  lateinischen  und 
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leltiflchen  B  in  P;  das  lange  A  läfst  sich  am  besten  aus  frän- 
kischem AI  erklären,  wie  im  ags.  sipe,  engl.  soap.  aber 
weh  die  schwache  form  des  saipä  gen.  saipönj,  ahd.  seifä 
seifän,  ags.  sApe  säpan  wurde  nicht  überhört  und  in  sapo  sa- 
ponis  nachgeahmt,  weil  das  -bn  auf  lat.  masc.  führte,  mlat. 
nach  drei  geschlechtem  sabonus  (Ducange  6,  4°)  sabona  (wo* 
fdr  belege  bei  Graff  6,  172)  und  savonum  (Ducange  6,  77^). 

Hiermit  ist  dargethan  dafs  die  deutschen  sprachen  das  wort  / 
ueht  ans  der  lateinischen  liehen,   sondern  diesmal  die  latei- 
insehe  ans  ihnen.  JAG.  GRIMM. 


GOTH.  MUNDRS,  AHD.  MUNTAR. 

Nach  dem  ags.  mund  manus  (Beoy.  470.  <]laedm.  82,  19) 
iltn.  mnnd  manus,  ahd.  munt  palma,  cubitus  (Gra£P2,  815) 
brf  man  anch  ein  goth.  munds  manus  vermuten,  alle  weib- 
iefa,  ^eich  dem  lat.  manus,  zu  welchem  sich  munds  verhält, 
rie  zu  canis  hunds.  wie  das  lat.  wort  gehen  auch  ahd.  munt, 
igs.  mund  über  in  den  begriff  von  potestas,  tutela,  ahd. 
DmitpoTO,  ags.  mnndbora  ist  der  gewalthaber,  qui  in  manu, 
Mil^tate  habet.*  das  altn.  mundr  (masc.)  drückt  sowohl  dos 
qaae  in  manum  datur)  als  manipulus  (handvoU)  aus. 

Weder  die  ags.  noch  altn.  spräche  entfalten  aus  mnnd 
sin  adjectivum.  das  ahd.  muntar,  mhd.  nhd.  munter  bedeu- 
tet alacer,  vigil,  expeditus  und  fliefst  leicht  aus  der  vorstel- 
iong  der  band:  das  was  zur  band  und  behende  (mnl.  behan- 
leeh)  ist. 

Aber  des  goth.  adj,  werden  wir  aus  Ulfilas  nicht  gewahr, 
^h  fuhrt  das  subst.  mundrei  darauf  zurück,  wie  ahd,  mun- 
ttri  auf  muntar.  mundrei  bedeutet  nicht  wie  muntari  indu- 
^,  alacritas,  sondern  axoTt6g  und  das  verbura  mund6n  sis 
fiiQniiVy  welches  mund6n  dem  ahd.  muntön  ags.  mundian 
Qeri  begegnet,  war  nun  mund  tutela,  so  stimmt  dazu  mun- 
An  tuen,  providere,  den  Gothen  scheint  demnach  mundrs 
^ovidus  bezeichnet  zu  haben,  was  nah  an  vigil,  solers,  in- 
dstrins  reicht,    das  ahd.  foramunto  ist  zwar  defensor,  advo- 

^  serb.  podratschje  qui  in  maoo  est,  böhm.  podrucnjk  vasall,  von 
ika  band. 
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catns,   tator,  ich  möchte  es  aber  unmittelbar  provisor  ausle- 
gen, qui  providet,  prospicit,  axonel  =  tuetur. 

Da  ferner  providens  zusammengezogen  wird  in  prudens 
(welches  ich   gesch.    der  d.   spr.  397  nicht   hätte    zu  fröds 
stellen  sollen),  so  wird  für  das  Verhältnis  der  gothischen  zur 
slavischen  und  litthauischen  spräche  wichtig,  dafs  altsl.  mudr 
prudens,  sapiens  bedeutet,  serb.  mudar,  böhm.  maudry,  poln. 
m^dry  (spr.  mondry),  litth.  mudrus  prudens  und  alacer,  lett. 
mudrs,   wodurch   die  goth.  und  ahd.  Vorstellung  sich  vermiC- 
teln.     bemerkenswerth  ist  noch   das   albanesische   fAtvt^ov^ 
klug,    weil   die  albanesische  spräche  thrakische  bestandtbeile 
zu  enthalten  scheint. 

Solchergestalt  geht  manus  fiber  in  tntela  alacritas  Pro- 
videntia prudentia  sapientia  und  es  trifft  damit  überein  dafs 
auch  aus  goth.  handus  ein  handugs  ooapog^  handugei  cro^/a, 
aus  ahd.  haut  ein  hantac  acer  fortis  ferox  mordax,  hantaki 
ferocia  fortitudo  fliefscn  (vergl.  gramm.  4,  427  ein  helt  zoo 
stnen  banden),  die  ahd.  sinnesart  ist  wilder,  weil  sie  au 
munt  und  haut  die  Vorstellung  alacer  acer,  die  goth.  milder, 
weil  sie  aus  denselben  wörtem  die  adjectiva  vorsichtig,  khif 
und  weise  zieht,  der  Slave  neigt  sich  zum  Gothen,  der  Lit- 
thauer vereinbart  gothische  und  hochdeutsche  bedeutung,  doeh 
mangelt  diesen  beiden  uachbarn  das  subst.,  welchem  die  adj. 
entfliefsen.  JAC.   GRIMM. 


SÜRDÜS. 

Ich  bin  6,  13  kurzsichtig  gewesen,  wurde  taub,  deif, 
daufr  hebes,  obscurus  erklärt,  was  ist  deutlicher  als  lat.  sa^ 
dus,  goth.  svarts,  ahd.  svarz?  surdus  color,  fulgore  carens, 
surdus  odor,  languidus.  fusca  vox  =  obscura,  rauca.  auch 
(lAag  gilt  von  dunkler,  heiserer  stimme,  die  begriffe  stamm 
und  taub  rinnen  in  einander,  wie  goth.  bau[)s  lehrt. 

JAC.  GRIMM. 
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SELMO. 

Hei.  122,  17  heirst  es  von  Lazarus  'ansuebbit  is  an  sel- 
wä  woraus  Scbmelier  nicbts  zu  machen  weifs.  entschlafen 
iter  psalmen'  fugt  sich  durchaus  nicht,  und  sicher  falsch 
iorträgt  auch  Kemble  Beov.  4915  das  ganz  hierher  gehörige 
n^ted  on  sealman'  durch  'departeth  he  into  songs/  das 
ritan  ire  führt  unmittelbar  auf  den  örtlichen  begriff  dessen 

bedarf,  und  ehe  die  bestätigung  eintritt,  läfst  sich  schon 
theo,  sealma  müfse  ungefähr  cubile,  cubiculum,  lectus  ans- 
leken.  die  ags.  stelle  will  sagen :  er  geht  ins  kämmerlein, 

bette,  wie  die  altsächsische :  er  ist  entschlafen  in  seinem 
mmerlein,  in  seinem  bette,  nun  die  beweise,  ein  ags. 
Mselma  sponda  hat  Lye  ohne  beleg,  es  ist  schlafbank  oder 
nkbett.   die  friesischen  gesetze' gewähren  (Richthofen)  175, 

'alsä  thi  menneska  kumith  inur  bed  and  bedselma',  sobald 
r  mann  in  bett  und  bettsteile  kommt,  was  sich  204,  15 
ederholt,  409,  29  mufs  besma  in  bedselma  gebefsert  werden, 
cb  das  nordfriesische  jüngere  gesetz  (Richthofen  566,  27) 
1  de  wile  dat  de  beddselm  is  heel',  so  lange  die  betts teile 
ch  ganz  ist. 

Wir  haben  demnach  hier  ein  echt  friesisches,  ehauki-  ^-  /^/^^ 
les,  sächsisches  wort  vor  äugen,  das  unsern  übrigen  dia- 
!ten,  namenilich  auch  den  nordischen,  gebricht,  zu  über^ 
gen  wäre  es  in  ein  goth.  salma  oder  salmja,  ahd.  salnu^ 
3r  selmo,  und  es  hängt  ohne  zweifei  zusammen  mit  saljan 
kehren  und  sali{>va,  selida,  domns. 

JAG.  GRIMM. 
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LASEMONAT. 

6DS  s.  87  übersah  ich,  dafs  auch  bei  Hermann  (nicht 
Hartmann)  von  Frizlar  s.  12  Lesemände  (hs.  leseemande, 
Pfeiffer  s.  411)  für  december  vorkommt,  was  sicher  nicht  mit 
Pfeiffer  s.  592  in  lestemftnde  zu  verderben  ist,  denn  der  letzte 
monat  des  Jahres  gemeint  sein  kann  nicht,  wie  schon  darau 
folgt,  dafs  das  beigebrachte  lasemonat,  nach  der  gewöhnlioheB 
Verschiebung,  den  januar  ausdrückt,  dieser  lasemonat,  was 
ich  s.  87  bereits  ahne,  mufs  ^dchviel  sein  mit  dem  ml. 
laumaent,  aber  verlesen  ist  nichts  dabei,  vielmehr  die  waltf- 
nehmung  der  doppelgestalt  lasemonat  und  laumonat  wird  g^ 
rade  das  wichtigste,  erkennen  wir  den  grund  ihres  weofaMli, 
so  dürfen  wir  dann  auch  hoffen  in  die  noch  verhüllte  bedei- 
tung  der  namen  einzudringen. 

Nach  welchem  Sprachgesetze  sind  nun  las  und  laa  n 
einen?  man  weifs  wie  sich  nl.  au  aas  al  entfaltet  (grtiuk 
1,  292),  doch  eine  vocalisierung  des  S  scheint  in  unserer 
spräche  unerhört.  Bopp  weist  eine  solche  zwischen  sanikrit 
und  zend  (vergl.  gramm.  s.  53.  54)  auf,  aus  skr.  mäs  lim 
wird  zend.  mäo  und  die  accusative  desselben  worts  laatei 
skr.  mäsam  lunam,  zend.  mäonhem,  welches  letzlere  dem  lat. 
mensem  nahe  steht,  aber  das  S  im  H  zeigt,  so  dafs  es  niebt 
im  vorausgehenden  0  gesucht  werden  kann,  der  nom.  mlo 
scheint  also  auch  für  mäoh  =  mäs  gesetzt,  bei  lau  far  las 
wäre  also  auch  noch  einflufs  anderer  laute  möglich,  und  wir 
sind  durch  mäo  mas  vorerst  wenig  gefördert. 

Vielleicht  führt  der  dänische  name  des  Januars,  ging- 
maaned,  weiter,  glug  ist  apertura  foramen  fenestra,  altn.  gjoggr, 
welches  nahe  steht  zu  glöggr  acutus  perspicax.  glöggr  ist 
aber  das  goth.  glaggvus,  ahd.  klau  klaw^r,  dessen  abstracte 
bedeutung  solers  auf  die  sinnliche  von  clarus  zurückgeffilirt 
werden  darf,  sollte  nicht  unser  glas  vitrum  derselben  Wur- 
zel zufallen? 


IN.  466 

Mir  schwebt  vor,  dafs  glugmaaned,  laumaent  und  lase- 
mat  da^selb^,  die  letzteren  namen  ans  älteren  glatimaent, 
isemonat  entsprungen  sind  und  die  eröffnung  des  jahres  aus- 
äoken  sollen,  gleichsam  den  eingäng  oder  das  fenster  des 
kres.  JAG.  GRIMM. 


IN. 

Ags.  ist  inne  domus  receptaeulom  diversorium  *  and  bis  hM^  -h^^-C 
I  engl,  inn  hat  sieh  diese  bedentnng  fortgepflanzt,   gleichen  '7irnvM7n)f 
griff  hat  das  altn.  inni  domus  cubile  eubiculum  lustram  f&-  ''^*  ^^^ 
mm,  altsehwed.  inne,  kongs  inne  domus  regis^  doch  heute 
\  es  veraltet  und  auch  in  der  dänischen  spräche  begegnet 
chts  ähnliches,  ebenso  wenig  begegnet  ein  ahd.  inni,  mhd.  ^  ^,  At^ytc 
ne;  man  miiste  nachweisen  dafs  das  nhd.  idnung  nicht  aus  7ii«v^^ 
Dung  berrorgegangen  sei  und  wiederum  receptacnlnm  be- 
liehne,   schneiderinniing  die  schneiderherbei^.     denn  auch 
(IS.  ist  innang,  engl,  inning  mänsio  habitaculum. 

Inni  begehrt  aber  ein  starkes  verbum  innan^  das  entwe- 
T  habitare,  domi  esse,  oder  recipere  in  domum  mufs  bedeu- 
t  haben,  ich  finde  ags.  nur  das  abgeleitete  schwache  innian 
mode  ingredi,  intro  se  recipere,  inclndere,  wie  es  in  einer 
eile  bei  Lye  heifst:  he  häfH  geinnod  |)ät  aer  gedtod  väs, 
lOtasit  quod  prius  exclusum  erat.  Csedm.  3,  28  scheint  silsle 
sinnod  auszusagen  supplicio  habitatnm,  labore  repletum.  ** 
ihwerer  zu  treffen  ist  der  sinn  von  ce&p  geinnian  in  Ines 
^setzen  62.  auch  altn.  läfst  sich  nur  ein  schwaches  inna  inti 
iFweisen,  welches  bald  memorare  narrare  dicere,  bald  mer- 

^  Beov.  ^600  steht  blofses  io  (wie  sonst  oyn  geno«  für  cyone,  den 
ibile  fdr  clenoe),  doch  gewährt  der  gen.  innes,  der  dat.  inne  Beov. 
i63.  Csdm.  94,  25. 

^^  Thorpe  falsch :  with  snlphar  charged.  das  oft  voi^kommende  sAsl 
it  nichts  gemein  mit  srefel,  sondern  bedeutet  snpplicinm,  labor,  el- 
»Bftllch  enra,  negotinm,  and  stellt  sieh  tnm  altn.  syala,  däo.  syssel. 
ie  ags.  husl  sacrifieinm  das  goth.  hunsl  ist,  würde  s4sl  auf  goth. 
LDsl  lauten,  nnd  die  bekannte  partikel  snns  illico,  statim  scheint  mir 
iza  gehörig,  sowie  der  mannsname  Snnsala,  wenn  ich  ihn  richtig  an 
e  stelle  von  Sansala  in  WaitK  Ulfllatf  43  setze.  Sndsala  Wäre  labo- 
osns,  negotiostis. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  30 
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cedem  namerare  bedeutet,    beides  aber  im  ginn  unsers  erin- 
rern,  inne  werden,  innen  brin^n  leicht  vereinbar  scheint. 

Von  dem  vorausgesetzten  starken  innan  habe   ich  nun 
eine  wichtige  anweudung  zu  machen,     nach  dem  cap.  xxxv 
meiner  gesch.  der  d.  spr.  dargelegten  grundsatz  begehrt  jedes 
anomale  abstracte  praesens  zur  unterläge  ein  sinnliches  prae- 
teritum;   durch  das  verschieben   der  form  wird  der  leibliche 
begriff  des  worts  in  einen  geistigen  abgezogen,   für  das  ahd. 
an^faveo  concedo,  ags.  altn.  ann,  ist  diese  sinnliche  Vorstel- 
lung bisher  noch  unaufgedeckt  geblieben;  wahrscheinlich  war 
sie  in  domum  recepi,    habitare  feci,    weil   wer  jemand  bei 
sich  aufnimmt,   wohnen   läfst,  ihm  gnädig,    hold   und  günstig 
ist.   wie  aus  ich  habe  gesehen  die  Vorstellung  ich  weifs,  ent- 
springt aus  der  ich  habe  bei  mir  aufgenommen  die  abstractioo 
ich  bin  hold  oder  ich  liebe,     das  goth.  ansts  (ans  welchem 
man  ein  ann  unnum  folgern  darf)  ist  x^i^^S  X^Q^^f^^y  ^^^  ^^' 
anst  oder  unst  gratia,  das  altn.  dst  amor.  auch  das  ahd.  ki- 
nftda,  mhd.  genäde,   altn.  n&d  sehen  wir  die  bedeutung  gn- 
<^       tia  aus   eiuer  vorangegangenen  von  ruhe  und  wohnung'eot- 
üdlen,    altn.  .n«di  drückt  geradezu  quies  oder  receptacalom 
aus,  die  sonne  geht  ze  genftden  wie.ze  reste  (mythol.  s.  672. 
702)  und  Iwein  5945.  7771  werden  gnftde  und  rnowe,  genlle 
und  gemach  verbunden. 

Es  ist  ferner  a.  a.  o.  seite  853.  901  aufgestellt  wordes 
dafs  NN  aus  einfachem  N  zu  erwachen  pflege  und  z.  b.  bria- 
nan  kunnan  ursprünglich  brinan  und  kunan  gelautet  haben 
mögen,  nicht  anders  wird  von  innan  auf  inan  dürfen  zurück- 
gegangen werden. 

Wir  erreichen  hiermit  die  goth.  präposition  in  «V,  welche 
unmittelbar  mit  den  partikeln  inn  eig^  inna  iiTog  und  innana 
itnoüev  zusammenhangt. 

Ist  inni  domus  aus  diesen  partikeln,  oder  sind  auch  sie 
aus  der  wurzel  innan,  inan  hervorgegangen  ?  in  inna  läfst  sich 
ungezwungen  domi,  inn  domum  deuten. 

Wer  wollte  anstand  nehmen  allen  partikeln  das  leben 
der  übrigen  Wörter,  also  gleichsam  Ursprung  aus  sinnlichen 
wurzeln  zuzusprechen?  in  stammt  ans  inan,  nicht  das  ve^ 
bum  aus  der  partikel,  deren  gruhdbegriff  dem  inni  domis 
ganz  nahe  gelegen  haben  mufs,  wie  die  französische  präposi- 
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üon  chez,  früher  chies  ehes,  als  die  spräche  schon  uicht  mehr 
so  verdeckt  spielte,  aus  casa  hervorgieng,  chez  moi  heifst  in 
meinem  haus,  ja  das  altn.  hiä  apud  gemahnt  an  ht  mansio 
secara,  domus  =:  goth.  heiv  domus  z=:  civitas  and  ist  viel- 
leicht anfzulösen  in  hi-d,  goth.  heiv-ana.  was  bisher  allen 
eia  räthsel  war,  die  sehwed.  und  dänische  präposition  hoSj 
seheint  zu  hus  domus  gehörig,  wofür  ich  goth.  hus  mit  kur- 
zem vocal  annehme,  die  wurzel  könnte  gelautet  haben  hiusa 
^  bans  husum,  woher  sich  auch  haus  cranium  (domus  cerebri) 
•^     leitet.  JAC.  GRIMM, 
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DILDE. 

Wer  guten  fund  thut,  sollte  bedacht  sein  ihn  gemein- 
nützig zu  machen;  die  erläuterungen  werden  ihm  dann  leich- 
ter zufliefsen,  als  wenn  er  jähre  lang  in  gewahrsam  bleibt. 
Friedrich  Widert  gab  uns  schon  1836  reichliche  proben  aus 
Gerhards  von  Minden  1370  gedichtetem  Aesop,  in  welchem 
so  viel  seltene  sprachformen  in  eigenlhümlicher  westfälischer 
mnndart  auGstofsen,  dafs  sie  längst  auf  das  ganze  lüstern  ma- 
chen, ein  blofser  abdruck  solcher  denkmäler  ohne  alle  an- 
merkungen,  aufser  solchen  die  sich  einem  sprachkundigen 
manne,  wie  herr  Wiggert  ist,  auf  der  stelle  ergeben,  thäte 
noth. 

Seite  39  des  scherfleins  sagt  der  wolf  zum  kranich,  der 
ihm  den  knochen  aus  dem  Schlünde  ziehen  soll: 

wäne  gi,  dat  ik  s6  dilde  si, 

of  gi  mi  helpet  ut  der  not, 

dat  juwe  m6de  nicht  vil  gr6t 

ne  werde? 
einfältig  aber  kann  dies  dilde  nicht  bedeuten,  sondern,  wenn 
rathen  gilt,  undankbar,  geizig,  hochmütig,  ich  finde  das  wort 
in  keiner  niederdeutschen  quelle,  auch  nicht  in  plattdeutschen 
idiotiken;  ebenso  wenig  darzureichen  schien  es  die  nieder- 
ländische heutige  und  ältere  spräche,  endlich  bin  ich  ihm 
doch  hier  begegnet.  Potters  Minnen  loop  (denn  so,  nicht 
loep,  sollte  durchgängig  gedruckt  sein)  herausgegeben  von 
Leendertz,  Leiden  1845.  1846  gewährt  s;  40  den  sprach: 
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sal  die  dAcbt  hoghe  sUen, 
diUheit  moeter  onder  gaen, 
wofür  der  herausgeber   im  glossar  s.  199  wiederum  räth: 
snapacbtigheid,    kwaadsprekendbeid?    weder  geschwäuigkeit 
ist  gemeint  nocb  üble  nacbrede,  sondern  wie   der  dicbter  in 
der  ganzen  stelle  ausdruckt,  dafs  man  neben  dem  guten  auch 
des   bösen,   neben  dem  licht  des  sebattens  erwäbnen  müfse, 
will  der  sprucb  sagen :  soll  die  tugend  bocb  (im  glänz)  steha, 
so  muTs  aucb  bosbeit  oder  laster  mit  unter  laufen,  neben  ikr 
erscbeinen.     diltbejt  ist  also  malitia  und  jenes   djlde  maiiii 
malignus  malitiosus. 

Nun  kennt  aucb  die  altn.  spracbe  den  ausdruck,  aker 
Biörn  fübrt  gar  nicbt  einmal  den  einfachen  unter  D  auf,  nur 
die  Zusammensetzung  fordild  affectati^,  fordildarlegr  affectatos, 
fordildarlega  affectate.  in  keinem  denkmal  ist  es  mir  bisher 
aofgestoisen,  und  docb  müste  der  zusammenbang  lehren,  ob  es 
pit  der  bedeutung  affectatio  seine  richtigkeit  habe  und  wie 
sie  etwa  durch  das  vorgesetzte  for  aus  dild  entspringe,  dock 
giebt  auch  der  nucleus  latinitatis  (Hafn.  1738)  s.  341  affecta- 
tio durch  fordilld. 

Im  ags.  fries.  und  hd.  habe  ich  mich  vergebens  sack 
dem  seltsamen  werte  umgesehen,  dessen  abd.  gestalt  laalen 
würde  tilti  (wie  milde  milti),   mhd.  tilte  oder  tilde. 

Sollten  nicht  unsere  gangbaren  eigennamen  Diltber  u' 
Dilthei  dadurch  aufgeklärt  werden?  Jildfav  ist  ein  könig  der 
B^i^tarnen  bei  Dio  Cassius  51,  24,  wenn  man  leiden  will  aus 
so  dunkler  zeit  etwas  hierher  zu  nehmen. 

JAG.  GRIMM. 
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/  An  der  Vorstellung  ahd.  chäsi  entspringe  aus  lat.  caaeas 
darf  man  zweifeln,  auffällt  schon,  dafs  die  romanische  sprä- 
che selbst  nicbt  an  dem  alten  werte  festhielt,  sondern  au 
ifiX  bereituQg  iu  (rpmen  ein  geläuQgeres  formaticuw  herleitete, 
welches  daw  zu  ital.  form^ggio,  franz.  fromage  wurde,  da 
imn  abd.  ob^r^  goth.  kas.  eben  das  gefals  be^eutep  und  lie 
mUibql^^  niiActfa  a^uc^  cbftsicb^  für  eine  s^cdcbe  foiwella  ge- 


sngt  wurde,  so  gerath  man  darauf  ein  kisa  kas  k^sum  fingere, 
(armare  anzunehmen,  aus  welchem  kagja  figulus,  kisiU  gla- 
rea,  silex  (gleichsam  die  sandrormation  der  erde)  uud  kfiscis 
der  abgeformte  käse  herstammen,  leicht  auch  kasjan  ahd. 
churap  verrerc,  volvere,  ahd.  chilsi  hätle  sein  S  bewahrt, 
diar  in  R  gewaudelt;  um  so  statthafter  mufs  chäsichar  er- 
Kheinen. 

Weiler,  deu  Serben  heifst  solche  käseform  tvorilo,  Vuk 
Sigl  dafs  sie  die  hirten  aus  lindenbasl  'od  lipove  köre"  ma- 
dien;  damit  überein  trißt  das  poln.  tworzidio,  böhm.  twofidio, 
formala,  fiscella.  und  diese  wörter  gehören  wiederum  zu 
Ivoriti  faeere  creare  formarc.  in  tvar'  xaaii  forma  facies, 
poln.  twarz,  bohm.  twai^  sehen  wir  A  an  des  0  stelle,  um 
so  befugter  war  Haupt  in  seiner  recensiou  des  Glagolita  clo- 
«anus  s,  23  tvarog"  auf  tvoriti  zurückzariihrcn,  obschon  da- 
durch nur  lac  coagulatum  oder  eine  geringe  käseart  bezeich- 
net und  niemals  tvorog"  geschrieben  wird,  tvarog"  gieng 
anch  über  ins  mhd.  twarc,  nhd.  quark. 

Mit  tvoriti  und  tvarog"  wird  nun  aber  das  gr.  riijxtlHc 
oder  rv^oüi-  und  xv^og  unbedenklich  verwandt  sein  und  das 
ni  :  tv3  zu  fafsen  wie  in  av  tv  zn  skr.  tvam.  in  irpöv 
nq^uai  (Alhcnaeus  p,  499),  yäi.a  Tvyfvfii'  hat  das  verbum  die 
Meatnng  unsers  wirkens  oder  bereitens,  später  entsprang 
die  des  listigen  einrührens  und  anstiftens.  bei  den  Slaven 
berscht  der  allgemeine  sinn  von  tvoriti  vor,  bei  den  Griechen 
der  besondere  von  tvqos. 

Im  Verhältnis  zwischen  ahd.  chäsi  und  lat.  caseus  wal- 
'et  nur  der  anstand  dafs  sie  nicht  lautverschoben  liegen;  es 
"laste,  wenn  alles  recht  wäre,  für  caseus  gesetzt  werden  ga- 
seus,  wie  für  Ceres  Geres,  a  gerendis  frugibus;  und  da  ge- 
'■ftrc  selbst  ans  dem  begri&e  ferre  in  den  von  producere, 
Signere,  creare  übergeht  (fruges  gerere,  rem  gerere,  bellum 
Berere),  so  liefse  sich  gerere  =  gesere  (Geres  ^  Geses) 
UnmitteUtar  jenem  kisan  vergleichen,  und  caseus  hätte  nur 
4{s  Vorläufer  der  lautverschiebung  mit  k^seis  sieb  gedeckt. 
«rie  in  casus  haftete  im  afad.  chäsi  des  hirtenlebens  das  alte 
S,  während  gei-o  und  char  R  annehmen. 

Aber  dem  römischen  pastor  war  die  benennung  caseus, 
den  deutschen  senno  (das  worl  haben  zuerst  die  glossae  slctsl . 


J 
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4,  65)  cbäsi  gerecht;  hier,  wie  sonst  oft,  ist  Römern  und 
Deutschen  verbum  und  nomen  gemeinsam,  tvoriti  und  zv^og 
verbindet  Slaven  und  Griechen,  das  goth.  kftseis  habe  ich 
nur  gerathen.  JAG.  GRIMM. 


SIGIFREM. 

Das  ist  ein  schöner  fund*,  wie  aus  den  ahd.  eigennamcD 
noch  manche  hervorgehen  werden;  doch  habe  ich  verschiedenes 
dabei  wahrzunehmen,  das  umgelautete  frem  weistauf  ein  volles 
frami  zurück,  und  was  liegt  in  diesem?  man  dürfte  an  das 
^oth.  adverb  framis  iilterius  (gramm.  3,  591)  denken,  dem 
altn.  firemr  anterius  (3,  593),  folglich  ahd.  fremi  oder  frem 
entspräche,  doch  sind  solche  adverbia  in  der  zusammensetzuDg, 
und  gar  von  eigennamen,  ohne  beispiel.  soll  das  lat.  framea 
darin  stecken,  so  hätte  man  fremi  für  fremia,  mit  apocope 
des  a  ungefähr  in  gothische'r  weise,  oder  fren^  für  fremiQ 
schwachförmig  (goth.  framei  gen.  frameins)  anzunehmen,  giebt 
es  aber  überhaupt  ahd.  und  goth.  mannsnamen,  in  denen  eis 
weibliches  subst.  enthalten  ist?  allerdings  begegnet  Friuntscaf 
als  männlicher  name  und  aus  altn.  denkmälern  erinnere  ich 
mich  an  Sigurdr  slefa.  Thorkell  leira,  deren  gen.  Sigordar 
siefu,  Thorkells  leiru  gebildet  wird,  wo  die  feminina  sieh 
saliva  und  leira  argilla?  als  beiuamen  zutreten;  auch  bedea- 
tet  sonst  tr^telgja  einen  Zimmermann,  eigentlich  holzaxt,  fast 
wie  in  unsern  sächsischen  weisthümern  erfexe  erbaxt,  dann 
den  zur  axt  im  wald  berechtigten  bezeichnet,  in  solchem 
sinn  sagen  wir  noch  heute  schlafhanbe  von  einem  verschla- 
fenen mann,  lanze  von  einem  lanzcn träger,  und  es  liefse  sieb 
recht  wohl  hören,  dafs  schon  vor  alters  ein  mann  in  Baiem 
den  namen  Sigifremia  führte,  kein  männliches  substantivom 
fremi  möchte  Ich  annehmen,  weil  es  uns  die  ähnlichkeit  mit 
framea  verdürbe. 

Framia  gemahnt  nun  freilich  an  die  chattische  'Pa/ilg  d.  i- 
Chramis  Chramia,  und  da  sich  Sigifreui  zu  Sigihram  (Graff 
4,  1147)  stellt,  sonst  aber  fränkische  namen  auf  Framnos  und 
Chramnus  erscheinen  (GDS.  513;,  so  empfiehlt  sich  Wacker- 

^  oben  8.  383. 
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Hagels  deatung  von  firamea  aus  goth.  hramjan  immer  beber.  ^ 
hingt  aber  der  volluname  Francon,  Franchon  zusammen  mit 
der  waffe,  so  mufs  von  framia  frühe  schon  ein  diminutiv  fra- 
meca,  frameefaa  fiir  die  waffe,  daneben  ein  männliches  dimi- 
Dativ  Frameco,  Framicho  (wie  neben  Sahso  Sahsiko,  gramm. 
3,  676)  gebildet  worden  sein  und  Francon  stehen  für  Fra- 
mecon,  was  der  ags.  name  der  waffe  france,  altn.  frakka 
ToUends  bestätigt,  nach  Signiramia  würde  SiguGranco  zu  Si- 
gngambar  nnd  Sigubant  treffen,  wie  zu  den  heldennamen  des 
fränkischen  Stamms  Sigeo,  Sigufirid,  Sigumund. 

JAG.  GRIMM. 


DIE   HATTEN. 

Dafs  die  Bataven  von  den  Chatten   ausgegangen  sind, 
meldet  uns  Tacitns  an  zwei  einstimmigen  stellen  (bist.  4,  12 
and   Germ.  29).     beidemal   wird  innerer  volkszwist,   seditio 
domestica,    als  Ursache  ihrer    loslrennung    vom    chattischen 
hanptstamm  genannt,     da  die  Bataven  schon  zu  Cäsars  zeit 
in  der  niederrheinischen  insel  safsen,  mufs  auf  jeden  fall  ihre 
aoswandemng  schon  einige  Jahrhunderte  vor  Tacitus  erfolgt, 
also  jene  künde  ans  blofs^  sage  eingezogen  sein,  alle  solche 
naehrichten  leiten  aber  auswanderiingen  der  Völker  ab  von 
krieg,  hungersnoth  oder  meerflut,  und  dürfen  nicht  buchstäb- 
h'cb  verstanden  werden,      nur  daran  läfst  die  Überlieferung 
keinen  zweifei,    dafs  die  Bataven  mit  den  in  der  heimat. ge- 
bliebenen Chatten  nah  verbunden  waren  und  sich  aus  irgend 
einem  grund,  dem  grofsen  trieb  der  Völkerwanderung  gemäfs. 
Von  ihnen  losrifsen  und  gegen  nordwest  bewegten. 

Diesen  Zusammenhang  unterstützt  nun  noch  anderes,  am 
^nichtigsten  der  umstand  dafs  Strabo,  ohne  jenes  auszugs  zu 
gedenken,  ja  ohne  die  westlichen  Bataven  überhaupt  zu  nen- 
nen,   neben  den  Chatten  z.ugleich  Batten  aufführt,     buch  7 
cap.  1    (p.  292  Casaub.)   steht  'PctfAig,    OvnQOfilQOV&vyarfjQ 
riYBfiopog  Bmtoify   und   einige  Zeilen  weiter  unter  den  im  j. 
17  zu  Rom  im  römischen  pomp  geschleppten  Germanen  auch 
adfActra  XarroiP,  XamovuQioiu,  Aawdmvy  ^^ovßcariüDv.  ich  weile 
einen  augenblick  beim  vorletzten  namen :  man  darf  nicht  er- 
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ganzen  ^ayyoßaQÖfov,  nur  Jf  in  z/  findern,  es  scheinen  des 
Ptolemaeus  Javöovxoi,^  und  der  alts.  eigennaoie  Dando  tr. 
corb.  295.  Deodi  100.  399.  411.  454.  iibd.  Tanto  bei  Schan- 
nat  tr.  fuld.  132  (weiblich  Tauta,  wie  daselbst  120  fiir  Tunta 
zu  mutmarsen)  entspräche  $  ein  andermal  über  sie  näheres, 
hier  liegt  mir  daran  die  lesarten  Bawtoi  und  £ovßanok  in 
schütz  zu  nehmen,  seit  Cluv^  sind  dafür  Xaxxoi  und  Tov- 
ßaxtioL  in  die  ausgaben  eiqgeiafsen  worden,  und  noch  in  die 
jüngste  von  Kramer.  wie  aus  J^^wdot  Ai¥Sok  wurde  läfsl 
sich  graphisch  leicht  einsehen,  nicht  wie  aus  Xartoi  Bunot, 
zumal  das  in  Xarroi  getilgte  B  in  Tovßamoi,  richtig  bleiben 
soll,  es  wird  für  beide  volksnamen  mit  doppeltem  mafse  un- 
richtig gemefsen. 

Allerdings  könnte  Oin^a^l^og  an  Barroi  zweifeln  ma- 
chen, denn  ihn  nennt  Tacitns  ann.  11,  16.  17  Actumens 
und  ausdrücklich  princeps  Chattorum ;  Actumerus  scheint  der 
bei  Strabo  überlieferten  wortgestalt  vorzuziehen,  allein  Ta- 
citus  kennt  den  chattischen  nebenstamm  der  Balten  in  ihren 
alten  sitze  überhaupt  nicht  und  sein  gewährsmann  durfte  des 
fiirsten  unbedenklich  Chatte  nennen,  während  er,  aus  genaue- 
rer quelle,  bei  Strabo  Batte  heifst.  selbst  Actumerus  (oder 
Catumerus)  und  üvK^ofii^os  (OvKQOfiViJog)  gleichen  sich  nicht 
durch  den  blofsen  verderb  der  buchstaben  aus,  sondern  gehen 
auf  zweifache  Überlieferung  zurück,  die  Batten  aber  mögeo 
ap  der  nördlichen  Eder  (bei  Tacitus  Adrana,  unsern  annali- 
sten  Adarna,  Aderna>  gesefsen  haben,  da  wo  bis  auf  heate 
Battenberg  und  Battenberg  sie  bezeugt.  Battenberg  bildete 
im  mittelalter  eiqe  grafscbaft,  unweit  Battenfeld  und  Leisa 
schlug  im  j.  778  Carl  die  Sachsen  aufs  baupt.  *  man  nehme 
hinzu  das  südlichere,  zwischen  Gudensberg  und  Cassel  gele- 
gene Bessa,  im  mittelalter  Passaha,  dessen  SS  zum  TT  in 
Batte  sich  gerade  so  verhält,  wie  das  in  Hassi  Hessi  »i 
Cl^f^tti. 

In  der  that  verlangt  der  pame  Balavi  selbst  auf  Bali 
oder  Batti  zurückgeführt  zu  werden ;  Batavi  sind  die  auf  der 
Rheininsel,  .luf  der  aue  niedergelafsenen  Bati,  und  davon  rührt 

^)  in  loco  qoi  dicitar  Lihesi  (ann.  lanriüs.  bei  Pcrtz  1,  158),  Lieii 
(tun.  Biaardi  bei  Pertz  1,  349)  oder  Baddanfeldun  (poeta  Saxo  bH 
Pens  1,  1^35). 
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das  hinxDtretende  avi,  sonst  auch  aviooes  $  die  insel  hiefs  seit^ 
dem  Batavi,  später  Batna,  nl.  Betuwe,  ahd.  Pazzowa.  im 
sold  römischer  legionen  dienende  Bataren  übertrugen  ihren 
heimischen  namen  auf  eine  niederlafsung  am  Inn,  das  heutige 

PaTsau  und  im  laufe  der  zeiten  ist  er  einer  stolzen  Stadt  in 

— 

Ostindien  überwiesen  worden,  die  weltberühmten  Bataven 
und  dies  Batavia  sind  um  ihren  rechten  Ursprung  gebracht, 
sobald  man  einer  falschen  kritik  gestaltet  den  namen  der  chat- 
tischen JSaTTOi  bei  Strabo  auszumerzen. 

Noch  gröfsere  sfinde.  auf  sich  geladen  hat  sie  durch  an- 
derung  der  Hovßdmoi,  in  Tovßämoi.  die  erste  silbe  war  un- 
angreifbar, da  sie  sich  gerade  so  in  HovyafißQoir^  bei  den  Rö- 
mern Sugambri,  später  Sigambri  findet;  das  U  steht  wie  in 
Aovniaq  mnafiog  auf  derselben  blattseite,  bei  Tacitns  Lupia, 
hernach  Lippia,  Lippe,  dies  Su  scheint  zusammenziehung 
ans  sign  victoria,  wie  später  häufig  in  solchen  namen  Si  ent- 
springt und  Sifirid  aus  Sigefrid,  Sibald  aus  Sigebald  wird; 
Subatti  sind  Siguhatti,  Sugambri  Sigugambri,  entweder  hat- 
ten sie  durch  erfochtenen  sieg  unter  dem  grofsen  häufen  der 
Batti  und  Gambri  (bei  Strabo  Fafiaß^iovoi,  beiTacitusGam- 
brivii;  sich  hervorgethan,  oder  der  vorsatz  war  blofser 
schmuck  des  namens  überhaupt,  lateinische  schriftsteUer  und 
unser  mittelalter  gewähren  kein  Subattü,  Sibatti. 

.  Ich  versuche  in  das  wort  battus  selbst  einzudringen,  vor 
lingualen  waltet  der  rhinesmus,  aus  Scadanavia  entsprang 
Scandanavia,  dem  goth.  vaddjus  steht  ahd.  want,  dem  goth. 
vatd  dän.  vand.zur  seite,  und  aus  fundo  ergibt  sich  fudi,  aus 
fttandan  stdd,  aus  altn.  binda  vinda  batt  und  vatt.  baut  aber 
bedeutet  pratum,  also  könnten  batti  und  bantes  gleichviel  sein, 
Batti  wären  pratenses  wiesenbewohner,  eine  für  nomadische 
Völker  schickliche  benennung,  die  sich  in  Mattiaci,  Angri- 
varii,  Aviones,  Vangiones,  Nemetes  und  andern  anders  wie- 
derholt )  ja  das  avi  in  Batavia  dürfte  wie  in  Aviones  verstan- 
den werden,  folglich  in  beiden  theilen  der  Zusammensetzung 
Batavi  vielleicht  derselbe  begriff  ausgedrückt  sein.  Siguhatti 
erscheinen  hiemach  auch  Sigubanti,  Sigubantii,.  und  nun  er- 
freut, dafs  der  volle  eigenname  Sigebant^  selbst  in  unserer 
heldensage  haftet,  dem  gekürzten  Sibant  begegnen  wir  an- 
derwärts, im  getadelten  Yovßatrioi  hätte  blofs  zufällie:  unser 
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Signbatti  and  Sigubahtii  sich  gerechtferti^,  die  Tnbantes  (bei 
Ptolem.   Tovßayioi)  erweisen  sich  als  Tvibantes. 

Nicht  ungeschickt  stellen  die  hessischen  Chronisten  (z.  b. 
Dilich,  Cassel  1605  p.  28.  29)  die   wanderang  der  Bataven 
in  ihrer  geschichte  Vordergrund  und  ins  j.  130  vor  unserer 
Zeitrechnung,   wandeln  aber  die  volksnamen  in  königsnamen 
und  lafsen  einen  jüngling  Bato,   von  stiefmütterlichem  hafse 
verfolgt,    zu  Menapius   könig  von  Tungern  ziehen,    unweit 
Nimwegen  ein  Batenburg  erbauen :  an  jener  öffentlichen  Zwie- 
tracht stelle  bei  Tacitus  sehen  wir  ein  ganz  pers($nliches  Ver- 
hältnis getreten,  wohl  möchte  man  erfahren,  wann  diese  sage 
erwachsen   sei?    Dilich   schöpfte  sie  kaum  anderswo  als  aus 
der   im  sechzehnten   jh.   vielgelesenen   historia   batavica  des 
Gerhard  Geldenhauer,   die  zuerst  Antwerpen   1520   erschien 
und  oft  aufgelegt  wurde,     aber  Geldenhauers  quelle?  Strabo, 
lateinisch  übersetzt  und  mehrmals  gedruckt,  war  in  der  zwei- 
ten hälfte   des  fünfzehnten  jh.  allgemein  verbreitet,   aus  ihn 
konnte   der  bis  dahin  unerhörte  volksname  Batti  entnommen 
und  als  königsname  zugestutzt  werden,  wie  die  Menapii  einen 
könig  Menapius  hergaben ;  Tacitus  lehrte  den  batavischen  aus- 
zug  der  Chatten,  welcher  mit  jenem  namen  verschmelzt  wurde, 
nur  begreife  ich  des  romanschreibers  enthaltsamkeit  nicht  und 
wundere  mich  warum  er  nicht  auch  einen  Subattio  auflrelen 
liefs,    wie  Aventin  einen  könig  Gampar  und  Mers  nach  den 
Gambriviern  und  Marsen,    die  fabel  könnte  dennoch  älter  sein 
und  vielleicht  schon  bei  Jacob  van  Guise  (f  1399)  stehen, 
dessen  neulich  im  druck  erschienene  annalen  ich  noch  nicht 
nachschlagen   konnte,     gründet  sich   der   name   Bato  irgend 
auf  ältere  Überlieferung,  so  wäre  diese  sehr  merkwürdig. 

Einen  andern  zeugen,  aufser  den  Batten,  für  die  Ver- 
wandtschaft der  Chatten  mit  den  Bataven  bilden  die  Qhat- 
tuarier,  deren  name  sich  zu  dem  der  Chatten  selbst  verbal- 
ten  mag  wie  der  Bajoarier  und  Teutonoarier  zu  dem  der 
Bojen  und  Teutonen,  sollte  die  den  begriff  des  worts  kaum 
verändernde  erweiterung  das  blofse  vorrücken  eines  zweigs 
von  seinem  hauptstanime  ausdrücken?  seitdem  die  Bojen  oder 
Bajen  aus  der  östlichen  heimat  an  der  Elbe  südwärts  gegen 
die  Donau  vorgedrungen  waren,  heifsen  sie  Bajoarier  d.  i. 
Baiern ;  unter  den  gegen  den  Bhein  ziehenden  Chatten  konunl 
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die  benennang  Chattuarier  auf,   und  wenn  man  einer  lesai't 
trauen  darf,  auch  Battuarier^  hat  die  ausgezogenen  Batten  be- 
zeichnet,    die  Chattuarier  latsen  uns  sehr  deutlich  den  von 
den  Chatten  eingeschlagenen  weg  nach  westen  erkennen :  der 
ganze  zug  des  rolks  mufs  in  beträchtlicher  anzahl  ergangen 
sein,  weil  noch  so  bedeutende  theile  desselben  zwischen. den 
weitest  vorgeschobenen  Bataven  und  den  alten  Chatten  sitz 
genommen  haben,  nicht  das  blofse  geleite  des  vor  seiner  Stief- 
mutter entweichenden  Bato,   es  mufs  ein  ström  des  ganzen 
Volks  gewesen  sein,     nur  hat  es  seine  Schwierigkeit  die  ge- 
schichte  der  Chattuarier  zu  verfolgen,  wir  erblicken  sie  unter 
Merowingen  und  Karolingen   sowohl  diesseit  des  Rheins  in 
der  Rtthrgegend,   als  auch  auf  der  linken  seile,  da  wo  eine 
andere  Ruhr  fliefst,  bis  zur  Maas  und  weiter  ausgedehnt,  in 
einem  grofsen  theile  der  lands triebe  scheinen  sie  zu  walten, 
welche   später  unter  Ripuarien  begriffen  werden;  sie  mögen 
das  band  unter  daheim  gebliebenen  Chatten  und  fernen  Bata- 
ven noch  lange  festgehalten  haben,    nicht  umsonst  stehen  im 
cod.   lauresham.  1,  161    Batuua  und  Hattuaria  nebeinander. 
etwas  merkwürdiges  ist  bereits  von  mir  hervorgehoben  wor- 
den: der  chatluarische   ort  Herbede  an  der  Ruhr  blieb  noch 
in  gewisser  abhängigkeit  von  dem  hessischen  stifte  Kaufungen 
bis  ins  sechzehnte  Jahrhundert.     Kaufungen  bei  Cassel,  seit 
kaiser  Heinrich  II  eine  heilige  statte  der  Christenheit,  war  es 
vielleicht  schon  lange  vorher  unter  den  heiden;   kirchen  und 
klöster  wurden  gern  gestiftet  wo   eine  quelle,   ein  hain  von 
alters  her  beim  volk  in  ansehn  standen,  hierdurch  würde  er- 
klärbar wie  ein  altchattischer  ort  einQufs  auf  einen  chattua- 
Tischen  behauptete.     Lacomblet  hat  in  seiner  reichen  urkun- 
densammlung  unter  nr  97  eine  vom  j.  947  bekannt  gemacht, 
worin  Otto   der  grofse   dem   stifl  Essen   uralte  Schenkungen 
Und  rechte  bestätigt,  und  es  werden  die  villae  Hohemberg  und 
Cassella  genannt,  welche  könig  Lothar,  die  curtis  Wodenes- 
berg,   welche  könig  Karl  veriiehen  hatte.     \Yodenesberg  ist 
das  bekannte  Godesberg  am  Rhein,    Bonn  gegenüber,    Hom- 
berg  liegt  auf  der  linken  Rheinseite,  Ruhrort  gegenüber,  Cas- 
sel etwas  weiter  hinab,  unweit  Rheinberg,     wären  alle  diese 
drei  orte   vorzeiten  chattuarische  gewesen?   und  wie  die  ba- 
tavische   Icgion   die  insel  ihrer  heimat  im  nanien  Pafsau  an 
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Inn  und   Donaa  ernenerte,  hätten  die  Chattuarier  auch  die 
nebeneinander  gelegenen  altchattischenörterGudensberg,  Hom- 
berg,  Cassel  im  rheinischen  Wohnsitz  wiederholt?    dann  er- 
gäbe uns  die  gemeinschaft  zwischen  Chatten  und  Chattuariem 
sogar  das  älteste  zeugnis  für  den  Wuotaneultus,  und  die  na- 
men  der  drei  örter  müsten  hoch  hinaufgehen,   mauerumzogne 
Städte  im  römischen  sinn  gebrachen  den  Germanen,  namhafte 
wohnplätze  wird  ihnen  niemand  absprechen,  es  wäre  natüriick 
bei  dem  namen  Cassel  einen  bezug  auf  Chatten  zu  verrnnteii 
und  das  auslautende  L  etwan  aus  einer  Zusammensetzung  mit 
lA  nemus  zu  deuten,     dennoch   entscheide  ich  mich  für  die 
herkunft  des  namens  aus  dem  lat.  castellum,  weil  in  der  Ur- 
kunde von  913  (Böhmers  regesta  nr  12)  Chasella,  in  der  an- 
gezogenen von  947  bei  Lacomblet  CasseUa,  beidemal  in  weib- 
licher form  steht,   und   eine  glosse  des  Junius  241  oppidom 
thorf  kizindiri  mit  chastella  gleichsetzt,     dies  fem.  chastelli 
und  assimiliert  chassella,    cbassela  entsprang  ans  dem  lat 
neutr.  castellum,  wie  das  ags.  fem.  seo  ceaster  aus  castnra, 
pntira  aus  butyrum,  christalla  aus  crystallnm,  lilia  aus  lilinn 
(viele  andere  gramm.  3,  562)  und  so  erklären  sich  auch  die 
manchen  übrigen  Cassel  oder  Castel,  z.  b.  Rheincassel  zwi- 
schen Cöln  und  Wöringen,  Bliescastel  in  Westerreich,  welche 
sämtlich  dem  altertbum  für  weiblich  galten,     es  braucht  ao 
solchen  orten  gar  keine  römische  baute  gestanden  zu  haben; 
das  aus  dem  lat.  wort  entlehnte   castela,    cassela,    bezeick- 
nete,  nach  ausweis  der  glosse,  nichts  als  oppidum  oder  dorf 
mit  Wohnhäusern.     Hombei^  oder  Hohemberg  hat  einen  so 
allgemeinen  sinn  dafs  ein  solcher  name  tiberall  vorkommen 
kann.  JAC.  GRIMM. 
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HANGENS    SPIELEN. 

Ein  deutsches  Sprichwort  lautet  'es  hilft  nicht  maulspitzen 
ndern  pfeifen*  (Simrock  6897)  und  man  könnte  sich  begnü- 
in  dies  einfach  von  dem  angehenden  pfeifer  zu  verstehen, 
T  zuerst,  bevor  er  seiner  kunst  mächtig  wird,  das  maul 
itzt.  indessen  habe  ich  längst  eine  volksmäfsige  geschichte 
zählen  hören  die  den  Ursprung  der  redensart  bestimmter 
id  wie  mir  scheint  richtiger  auffafst;  sie  mag  schon  in  äl- 
ren  quellen  berichtet  sein,  an  deren  mitlheilung  mir  gele- 
n  wäre. 

Hirtenknaben  bekommen  im  wald  den  einfall  hängens  zu 
ielen.  der  dazu  auserlesene  soll  sich  willig  den  strick  um 
B  kehle  winden  und  am  bäum  aufziehen  lafsen ;  es  ist  je- 
ch  verabredet,  sobald  ihm  der  strick  wehthue,  möge  er  nur 
ßifen  und  solle  dann  alsbald  herabgelafsen  werden,  der  knabe 
ird  am  ast  hinaufgezogen  und  bald  erwürgt;  als  die  zu- 
hauenden sehen  wie  er  krampfhaft  mit  dem  munde  zuckt, 
[fen  sie  ihm  entgegen:  'maulspitzen  gilt  nicht,  es  mufs  ge- 
[ffen  sein!' 

Diese  sage  ist  kaum  aus  der  thrakischen  abzuleiten,  wie 
e  Athenaeus  4,  42  p.  155  dem  ale^andrinischen  Seleukus 
acherzählt:  HAevxog  di  &Qifxmv  q>fiat  x^ccg  iv  toiq  avfmo- 
loig  ay^ovr^v  naiCiiVj  ßQO%ov  ii(fttiaavtag  ix  zivog  vxpovg  ar^oy- 
flov,  TTQog  ov  xorra  xot&erov  nQOtni'&iO'&ai  U'&ov  evne^hQi- 
■ov  To7g  intßalvovai,»  diaXuyx^^^'''^  ^^^  avrovg,  xctl  tov  laxovru 
owa  ÖQmaviQv  inißalve^v  rcp  A/'^cp,  xal  top-  TQax^kov  dg  xov 
^oxov  lyii'&ivaiy  naoeQX^fievov  äi  äXkai^  iyeiQHv  top  Ud-ov, 
ii  6  XQifiafAevog  wxdTQix^vxog  tov  kiß-ov,  iav  fiij  tuxv  (pd-i- 
ig  oiTiOTffirj  TM  ÖQmavtp,  jedvtjxe,  xat  oi  «AAo^  yekmai  Trai- 
otp  ^x^vreg  tov  ixiivov  d'apiXTOv.  denn  hier  mangelt  gerade 
s  charakteristische  maulspitzen,  aus  welchem  unser  sprich- 
ort  entsprang,  dort  der  untergelegte  stein  und  das  mitge- 
'bene  mefser  zum  schnellen  abschneiden,  diesem  letzten  zug 
eine  ich  aber  auch  sonst  in  deutscher  volkssage  begegnet 
1  sein.  JACOB  GRIMM. 
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VON  DEM  STRICKER. 

Erst  ak  es  schon  zu  spät  war  den  abdruck  zu  rer- 
hindem  machte  ich  die  entdeckung  dqfs  die  in  dieser  zeit- 
schriß  7,  106  -  108  nun  gedruckten  Zeilen  einem  gedickte 
des  Strickers  das  den  titel  Frauenehre  ßlhrt  angehören. 
lim  das  versehen  einigermajsen  wieder  gut  zu  machen  will 
iüh  hier  das  ganze  gedieht  mittheilen,  es  steht  in  der 
Heidelberger  handschriß  nr  341  bl,  283 — 293,  und  in  dem 
Roloczaer  codex  unter  nr  150. 

Stuttgart  im  august  1848.  FRANZ  PFEIFFER. 

Min  herze  liät  mit  mir  gestriten. 

ich  wolde  tihtens  hän  Termiten: 

dö  ^Tägte  ez  mich,  durch  weihe  not. 

ich  sprach  'dÄ  sint  die  werden  t6t 

die  manege  tugent  behielten      ^i^-  099/9-  ^ 

und  grözer  vröude  wielten, 

und  hänt  die  vröude  mit  in  hin. 

nu  enhän  ich  niht  s6  riehen  sin 

^j    .    j.^  daz  ich  den  vröude  künne  geben 

die  äne  vröude  wellenl  leben.'  10 

ik  wider  sprach  daz  herze  min 

'^nu  lobe  si  unz  si  guot  sin^    ^  1 

die  noch  in  h6hem  muote  st6n 

und  iht  mit  vröiiden  umbe  gftn, 

der  leben  \k  dir  wol  behagen.  15 

du  solt  in  tihten  unde  sagen, 

du  mäht  si  wol  von  schulden  loben. 

diu  werlt  beginnet  noch  so  toben: 

die  dich  nu  dünkent  ungemuot, 

die  diuhten  danne  harte  guot,  20 

[^t-i  ;• .:  '»rj:;',.^...  s6  si  noch  baz  verkßrent  sich.'     fir:.mt. 

2.  tiehtea  BC,        3.  welcher  C,        4.  do  BC.         6.  lugende  BC. 
7.  vreudea  C.        8.  han  BC.         11.  Do  C.        Hl.  verkeren  C, 
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wider  sprach  aber  ich 
'  swie  nähen  mir  ir  erge  gfr, 
mir  tuot  ir  unvröude  w^. 

des  ist  min  tihten  eia  wint.  25 

uut  daz  si  niugerne  sint, 
daz  tuot  mir  grdze  swaere. 
swenn  ich  gemache  ein  maere 
daz  wol  ze  boerenne  zimt, 
swer  ez  denne  vernimt  3D 

zwir  oder  dristont, 
der  giht,  ez  si  im  wol  kunt, 
^SiVf^  ist  ez  alt  sAzehant. 
wie  hän  ich  denne  gewant 
min  arbeit  diu  dar  an  lit,  35 

Sit  ez  in  s6  kurzer  zit 
alt  wirt  und  nngenseme?' 
'ist  dir  daz  widerzaeme?' 
sprach  min  herze  iesä. 

ich  sprach  vil  ernstlichen  'jft. '  40 

es  sprach  'daz  sol  din  vröude  wesen, 
wilt  du  mit  tihten  genesen, 
des  ich  dich  wol  berihte. 
du  solt  4in  alt  getihte 

verklagen  in  vil  kurzer  vrist,  45 

sit  ez^aUez^  uiyenaeme  ist 
swaz  ie  von  diutschen  zungen 
gesagt  wart  ode  gesunjgen. 
du  seit  ez  gerne  übersehen, 
sit  ez  allen  den  ist  geschehen  50 

die  tihtens  hänt  unz  her  gepflegen. 
waer  daz  alte  niht  gelegen, 
wes  waer  4ßz  niuwe  denne  wert? 
daz  man  der  niuwen  maere  gert, 
daz  sol  dir  ringen  den  muot.  ''.         55 

diuhten  si  geliche  guot, 
diu  alten  unt  diu  niuwen, 

iahe  C.  ^6.  si  fehlt  BC.  mvgern  B,    luugen  C. 

D  C         47.  soltz  C.        b^.  alt  BC.        53.  niawe]  alt  BC. 
aere  BC.        57.  das  zweite  dia  fehlt  C. 
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daz  möhte  dich  wol  rittwen. 

s6  hänt  si,  daz  geloube  mir, 

s6  wol  gesprochen  vor  dir,  60 

die  d6  tihter  hiezen, 

ez  muoz  dich  bedriezen, 

swanne  dich  Dimmer  din  sin 

den  tumbesten  under  in 

geliehen  möhte  an  werdekeit.  C5 

nu  sich  daz  dich  der  ari»eit 

nimmer  m6r  betrage, 

swenne  man  dich  vrAge 

ob  du  iht  niuwes  kiinnest, 

unz  du  dir  6ren  günnest,  70 

du  ensprechest  vroelichen  'jA.* 

ist  diu  wärheit  danne  dft, 

so  bist  du  niuwe  nnde  wert. 

Sit  man  niuwer  msere  gert, 

so  Yolge  in,  als  ir  wille  st.  75 

du  bist  in  deste  senfter  bi.' 

dd  mir  min  herze  rertreip 

den  zwivel,  daz  ich  staete  beleip 

an  minem  tihten  alsam  6, 

dennoch  tet  mir  din  sorge  w6  80 

waz  ich  na  tihten  möhte 

daz  aller  langest  tobte.    12*9, 

Da  sprach  min  herze  aber  zuo 
daz  ich  daz  wsegeste  tno 
unde  ein  lop  den  yrouwen  gebe  85 

daz  in  den  sinneA  hdhe  swebe,       fj-  ^> 
und  iedoch  in  der  mäze 
daz  ichz  niht  vli^en  14ze 
nach  sinem  wilden  mnote, 

hiki-.'/'iU  li  M^r.         daz  man  ez  rinclicben  sehe 
>7  /'i  t<^x'^,  nr  .  unde  im  doch  der  hoehe  jehe 

daz  ez  niht  an  schrien 

60.  von  BC.        69.  waa  BC.        65.  mochten  BC.        71.  dniea  C. 
76.  dester  BC,        83.  Do  C.        89.  wilde  C. 
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<///-.  weder  die  krftn  noch  wien.        ^.  wift,u),  ^t^,   ^^ 
^     ez  hat  mir  für  die  wArheit  95  "^^ 

bi  sinen  triuwen  gefeit, 

ichu  künde  niht  gemachen 

von  wertlichen  Sachen 

daz  lenger  belibe  ninwe; 

die  minnen  äne  trinwe  100 

die  beginnenz  loben  nmbe  daz 

daz  man  niht  merke  den  haz 

den  si  der  rehte  minne  tragen, 

des  si  den  vroawen  niht  ensagen. 

die  sich  der  minne  haben  gegeben  105 

und  rehte  nach  ir  willen  leben 

und  dienea  gerne  nmbe  ir  solt, 

dfe  sin  mir  dar  umb  immer  holt 
'^'         daz  ich  iu  liebe  ir  minne. 

nu  enkonnen  mine  sinne  HO 

dem  willen  niht  geyolgen. 

waer  ich  in  des  erbolgen 

dar  an  Uete  ich  in  gewalt. 

si  sint  mir,  wil  ick,  einvalt, 

si  sint  mir  manicraltio:  115 

ich  bin  ir  sA  gewaltio, 

swaz  si  hAnt  daz  hAn  onch  ich. 
'  ich  enbite  niht  Af  sich 

durch  minen  willen  borgen*      »f»- 

solt  ich  die.tt6t  besorgen  120 

waz  si  spreehea  b^gonden 

die  niht  gemerfcen  knnden 

waz  ich  sagte  oder  apnoche . 

unz  ich  die  sokidde  geneohet    : 

daz  borgen  nnt  däz  gelten    .  .  125 

die  brsehten  Übte  ein  schelten.  • 

da  von  wil  ich  mich  aCreekea 

als  ich  mich  kan  bedeeken.    =• 

weiz  ich  seihe,  wai  ieb  sage 

ihen  C,     die  w.  ß.  103.  104.  trasent :  JB^iasent  B. 

irille  B.      107.  dieneDt  BC.       109.  Übe  B.       m.  ISA.  sprich-  ^  v.  /,  .:/.,.  j 

sieh  nach  der  deehe  streeken,        19S.  ktn  fehlt  MC. 

P.  D.  A.  VII.  31 
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und  welher  verte  ich  näeh  jage,  130 

8on  darf  manz  diatschen  liaten 

niht  aiiderstunt  bediuten. 

ist  ieman  der  vor  nide 

ditz  maere  unsanfte  lide, 

der  durch  des  hazzes  siieze  135 

alsd  gedenken  müeze 

'  ditz  ist  eine  schoBne  maere         *rmi^,  v^.  ^ .  ht  yjiM. 

daz  euch  nu  der  Strickaere 

die  vrouwen  wil  bekennen. 

em  solde  si  niht  nennen  140 

an  sinen  maeren,  waere  er  wis. 

sin  leben  unde  vrouwen  pris 

die  sint  einander  unbekant, 

ein  pfert  unde  ait-gewant 

die  stüenden  baz  in  sinem  lobe:'  145 

swen  alsd  dunke  daz  ich  tobe, 

der  swige  doch,  unz  er  verneme 

wie  min  lop  den  vrouwen  zeme; 

dar  nach  entslieze  sinen  munt. 

sin  sint  mir  niht  gar  unkunt.  150 

gPl  djn  lobet  maiuc^  man 

d^^  doch  niht  gesehen  kan: 

s6  hau  ich  vrouwen  vil  gesehen, 

und  hoere  in  maneger  tngende  jehen, 

die  ich  baz  ze  lobe  Ubee  komen  155 

dau  ich  si  selbe  hAn  vemomen 

unt  baz  dan  in  die  gnnnen 

die  vrouwen  niden  kiinnen. 

der  vrouwen  vinde  ist  so  vil 

daz  des  maneger  wsenen  wil,  160 

der  vrouwen  tre  diu  zerg6, 

die  ensin  nu  niender  als  6, 

ir  lop  verswünde  s6re, 

ir  tugende  unde  ir  6re 

si  hiure  minner  danne  vert,      ii^h,  165 

sine  werden  schiere  nihtes  wert. 

131.  soDeo  C,         137.  abtatz  B.        srhonei  T.         161.  ah*Mh  B.  > 

166.  Dides  w.  C  i; 
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daz  ist  der  valschen  liute  wftn, 
ir  lop  daz  welle  ein  ende  hän 
unt  si  yil  n4ch  zergangen, 
nu  Wirt  uns  an  gevangen  170 

dufth  aUer  vrouwen  ire^ 
unt  den  ze  herzes6re 
die  si  faazzent  an  ir  sehulde, 
unt  durch  der  rehten  faulde 
t      der  herze  in  den  vreoden  s webest.      k?/v        175 
>K^^xldie  in  der  vrouwen  6re  gebent 
den  müeze  ez  werden  ein  segen: 
die  vrouwei  ze  bazzen  pflegen 
den  muoz  ez  werden  ein  fluoch. 
alsus  hebet  sich  ditz  buoch.  180 

Ow6,  daz  immer  vrouwen 
daz  ouge  sol  beschouwen 
da  dureh  ein  valscbez  herze  siht, 
und  wol,  swenne  daz  geschibt 
daz  ez  erblindet  zehant!  185 

und  waere  ez  genzlich  erkant 
wes  vrouwen  tugende  wert  sinl, 
so  müesen  rehter  liute  kint 
*^  ***r^  ^;.  ein  schuoLe  von  der  künste  hän, 
^^'  ^'     daz  si  sich  künden  verstau  190 

waz  vröude  vrouwen  künnen  geben, 
so  man  in  rehte  hülfe  leben. 
Sol  man  ze  lobe  k^en 
"!:       den  frumen  von  ir  6ren  /rtKH^KM.  wri  "v    fnv^r^i^  vrc'w.^  . 

dar  nftch  als  in  daz  reht  gibt  195 

~i     und  man  ir  tugende  willen  sibt       i|.  flu»  •^'»*i  ^^^  ^ 
unt  dar  nftch  als  ir  art  gert,       j/2i. 
b6  wirt  ir  lop  wol  lobes  wert, 
ez  was  ie  guot  unde  sieht 
und  ist  ein  lobelicl|ez  rebt  200 

daz  ein  ieslicb  sinnic  man, 
der  vrouwen  lop  gesprechen  kan, 
den  vrouwen  lobes  si  bereit. 

daz*  C.        181.  miner  C.        188.  m&zen  BC.        191.  vr.  vronde 
De  BC,        195.  rechte  BC. 
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476  DIE  BATTEN. 

Ion  und   Dooaa  erneoerte,  hätten  die  Chattuarier  auch  die 
nebeneinander  gelegenen  altchattischenörterGudensbei^,  Hom- 
berg,  Cassei  im  rheinischen  wohnsitz  wiederholt?    dann  er- 
gäbe uns  die  gemeinschaft  zwischen  Chatten  und  Chattaariem 
/^      sogar  das  älteste  zengnis  für  den  Wuotaneultus,  und  die  na- 
men  der  drei  örter  mästen  hoch  hinaufgehen,   mauemmzogne 
Städte  im  römischen  sinn  gebrachen  den  Germanen,  namhafte 
wohnplätze  wird  ihnen  niemand  absprechen,  es  wäre  natöriiek 
bei  dem  namen  Cassei  einen  bezug  auf  Chatten  zu  vermateo 
und  das  auslautende  L  etwan  aus  einer  Zusammensetzung  mit 
16  nemos  zu  deuten,     dennoch   entscheide  ich  mich  für  die 
herkunft  des  namens  aus  dem  lat.  castellum,  weil  in  der  Ur- 
kunde von  913  (Böhmers  regesta  nr  12)  Chasella,  in  der  an- 
gezogenen von  947  bei  Lacomblet  Cassella,  beidemal  in  weib- 
licher form   steht,   und   eine  glosse  des  Junius  241  oppidua 
thorf  kiziiäbri  mit  chastella  gleichsetzt,     dies  fem.  chastella 
und   assimiliert  chassella,     chassela   entsprang   aus   dem  laL 
neutr.  castellum,  wie  das  ags.  fem.  seo  ceaster  aus  castram, 
putira  aus  butyrum,  christalla  aus  crystallum,  lilia  aus  üliam 
(viele  andere  gramm.  3,  562)  und  so  erklären  sich  auch  die 
manchen  übrigen  Cassei  oder  Castel,  z.  b.  Rheincassel  zwi- 
schen Cöln  und  Wöringen,  Bliescastel  in  Westerreich,  wdehe 
sämtlich  dem   alterthum   für  weiblich  galten,     es  braucht  an 
solchen  orten  gar  keine  römische  baute  gestanden  zu  habet; 
das  aus  dem  lat.  wort  entlehnte   castela,    cassela,    bezeich- 
nete, nach  ausweis  der  glosse,  nichts  als  oppidum  oder  dorf 
mit  Wohnhäusern.     Homberg  oder  Hofaemberg   hat  einen  so 
aligemeinen  sinn  dafs   ein  solcher  name   überall  vorkommen 
kann.  JAC.  GRIMM. 
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HANGENS    SPIELEN. 

Ein  deutsches  Sprichwort  lautet  'es  hilft  nicht  maulspitzen 
sondern  pfeifen*  (Simrock  6897)  und  man  könnte  sich  begnü- 
|[en  dies  einfach  von  dem  angehenden  pfeifer  zu  verstehen, 
ler  zuerst,  bevor  er  seiner  kunst  mächtig  wird,  das  maul 
pitzt.  indessen  habe  ich  längst  eine  volksmäfsige  geschichte 
rzählen  hören  die  den  Ursprung  der  redensart  bestimmter 
nd  wie  mir  scheint  richtiger  auHafst;  sie  mag  schon  in  äl- 
)ren  quellen  berichtet  sein,  an  deren  mitlheilung  mir  gele- 
en  wäre. 

Hirtenknaben  bekommen  im  wald  den  einfall  hängens  zu 
pieien.  der  dazu  auserlesene  soll  sich  wiHig  den  strick  um 
ie  kehle  winden  und  am  bäum  aufziehen  lafsen ;  es  ist  je- 
och  verabredet,  sobald  ihm  der  strick  wehthue,  möge  er  nur 
feifen  und  solle  dann  alsbald  herabgelafsen  werden,  der  knabe 
irird  am  ast  hinaufgezogen  und  bald  erwürgt;  als  die  zu- 
chauenden  sehen  wie  er  krampfhaft  mit  dem  munde  zuckt, 
ofen  sie  ihm  entgegen:  'maulspitzen  gilt  nichts  es  mufs  ge- 
iSen  sein!' 

Diese  sage  ist  kaum  aus  der  thrakischen  abzuleiten,  wie 
ie  Athenaeus  4,  42  p.  155  dem  alej^andrinischen  Seleukus 
taeherzählt:  ^eXwxog  di  Ggifudiv  iptiat  tivag  iv  tolg  avfmo- 
ioig  iy^ovriv  nal^Hv^  ßQ^XP^  afm^auvrag  «x  zivog  vxffovg  ar^oy^ 
liAov,  nQog  ov  xarä  xi&aov  TiQQ(nl-&i(S'&at  U'&ov  ivnsQiTQ&- 
top  TOig  intßalvovav,  diaXayxivHv  ovv  amovg,  xa<  tov  Xa^ovra 
lovta  ÖQiniviov  inißaivHv  rcj)  kl'&o^y  xai  toi*  rgix'^kop  eig  top 
^oxov  iirri'&evM^  n^Q^Q^oii^POP  äi  äkkap  iyeiQHv  top  Xid^ov, 
eil  6  XQifjiafjiepog  VTfQT^e^oin^og  tov  Xld^ov,  iitp  (a^  Tayv  ipd^a- 
ag  anoTffiYi  rcj)  d^miv<:f,  T^wyxe,  xal  ol  ükkov  yelcSat  ixai" 
iütp  i^ovreg  top  ixiivov  d'apaTOP,  denn  hier  mangelt  gerade 
as  charakteristische  nuLulspitzen,  aus  welchem  unser  sprich- 
i^ort  entsprang,  dort  der  untergelegte  stein  und  das  mitge- 
ebene  mefser  zum  schnellen  abschneiden,  diesem  letzten  zug 
leine  ich  aber  auch  sonst  in  deutscher  volkssage  begegnet 
tt  sein.  JACOB  GRIMM. 
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VON  DEM  STRICKER. 

Erst  ak  es  schon  zu  spät  war  den  abdruck  zu  rer- 
hindem  machte  ich  die  entdeckung  dqfs  die  in  dieser  Zeit- 
schrift 7,  106  -  108  nun  gedruckten  Zeilen  einem  gedickte 
des  Strickers  das  den  titel  Frauenekre  ßlhrt  angehören, 
um  das  versehen  einigermafsen  wieder  gut  zu  machen  will 
ich  hier  das  ganze  gedieht  mittheilen*  es  steht  in  der 
Heidelberger  handschriß  nr  341  bl.  283 — 293,  und  in  dem 
Koloczaer  codex  unter  nr  150. 

Stuttgart  im  august  1848.  FRANZ  PFEIFFER. 

Min  herze  hat  mit  mir  gestriten. 
ich  wolde  tihtens  hän  vermiten: 
d6  ^Tägte  ez  mich,  durch  weihe  not. 
ich  sprach  *dä  sint  die  werden  t6t 
die  manege  tugent  behielten      *")'•  ^'i<jf^'  5 

und  grözcr  vröude  wielten, 
und  hänt  die  vröude  mit  in  hin. 
nu  enhän  ich  niht  sd  riehen  sin 
.  ^g  daz  ich  den  vröude  künne  geben 

die  äne  vröude  wellent  leben.'  10 

da  wider  sprach  daz  herze  min 
'nu  lobe  si  unz  si  guot  sin^    ^  l 
die  noch  in  hdhem  muote  st^n 
und  iht  mit  vröuden  umbe  g^n, 
der  leben  lä  dir  wol  behagen.  15 

du  solt  in  tihten  unde  sagen, 
du  mäht  si  wol  von  schulden  loben, 
diu  werlt  beginnet  noch  sd  toben: 
die  dich  nu  dünkent  ungemuot, 
die  diuhten  danne  harte  guot,  20 

i- .  sd  si  noch  baz  verkferent  sich.'     fir:.'i3g. 


.-  "' 


2.  liebten  BC.        3.  welcher  C,        4.  do  BC         6.  tagende  BC, 
7.  vreuden  C,        8.  han  BC,         11.  Do  C,        21.  verkereo  C. 
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dft  wider  sprach  aber  ich 
'  swie  nähen  mir  ir  erge  gft, 
mir  tuot  ir  unvröude  w6. 

des  ist  min  tihten  ein  wint.  25 

unt  daz  si  niugerne  sint, 
daz  tuot  mir  grdze  swaere. 
swenn  ich  gemache  ein  msere 
daz  wol  ze  hoerenne.  zimt, 
.    swer  ez  denne  vernimt  31) 

zwir  oder  dristunt^ 
der  giht,  ez  si  im  wol  kunt, 
dem  ist  ez  alt  sAzehant. 
wie  hän  ich  denne  gewant 
min  arbeit  diu  dar  an  lit,  35 

sit  ez  in  so  kurzer  zit 
alt  wirl  and  ungenseme?' 
'ist  dir  daz  widerzaeme?' 
sprach  min  herze  iesä. 

ich  sprach  vil  ernstlichen  'ja/  40 

es  sprach  'daz  sol  din  vröude  wesen, 
wilt  du  mit  tihten  genesen, 
des  ich  dich  wol  berihte. 
du  solt  4in  alt  getihte 

verklagen  in  vil  kurzer  vrist,  45 

sit_ez  allez  ungenaeme  ist 
swaz  ie  von  diutschen  zungen 
gesagt  wart  ode  gesungen, 
du  solt  ez  gerne  übersehen, 
sit  ez  allen  den  ist  geschehen  50 

die  tihtens  hänt  unz  her  gepfiegen. 
wa;r  daz  alte  niht  gelegen, 
wes  waer  ^z  niuwe  denne  wert? 
daz  man  der  niuwen  maere  gert, 
daz  sol  dir  ringen  den  muot.  ^  55 

diuhten  si  geliche  guot, 
diu  alten  unt  diu  niuwen, 

nahe  C.  26.  si  fehlt  BC,  mvgeni  B,    mugen  C, 

in  C.        47.  soltz  C.        h%  alt  BC.        53.  niawe]  alt  BC. 
mere  BC.        57.  dM  zweite  diu  fehlt  C. 
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daz  möhte  dich  wol  rittwen. 

s6  hänt  si,  daz  geloube  mir, 

s6  wol  gesprochen  vor  dir,  60 

die  d6  tihter  hiezen, 

ez  muoz  dich  bedriezen, 

swanne  dich  Dimmer  din  sin 

den  tumbesten  ander  in 

geliehen  möhte  an  werdekeit.  C5 

nu  sich  daz  dich  der  ari»eit 

nimmer  m6r  betrage, 

swenne  man  dich  vrAge 

ob  du  iht  niuwes  künnest, 

unz  du  dir  6ren  günnest,  70 

du  ensprechest  vroelichen  'jA.* 

ist  diu  wärheit  danne  dft, 

sd  bist  du  niuwe  nnde  wert. 

Sit  man  niuwer  msere  gert, 

s6  Yolge  in,  als  ir  wille  st.  75 

du  bist  in  deste  senfter  bi.' 

dd  mir  min  herze  rertreip 

den  zwivel,  daz  ich  staete  beleip 

an  minem  tihten  alsam  6, 

dennoch  tet  mir  din  sorge  w6  80 

waz  ich  nu  tihten  möhte 

daz  aller  langest  tobte,    '2rf. 

Da  sprach  min  herze  aber  zuo 
daz  ich  daz  wsegeste  tuo 

unde  ein  lop  den  yrouwen  gebe  85 

daz  in  den  sinneü  h6he  swebe,       fj-  H). 
und  iedoch  in  der  mäze 
daz  ichz  niht  vli^en  14ze 
nach  sinem  wilden  mnote,^ 
j^jM;.:l.(A}u,hj,.:.,r:        j^^  ichz  sd  habe  in  huote  90 

••  <f  Kik^/i'ilA  it  ffit.         ^^2  ^^^  ®*  rinclicben  sehe 

&;  .  unde  im  doch  der  hoehe  jehe 

daz  ez  niht  an  schrien 


60.  von  BC,        69.  wan  BC.        65.  mochten  BC.        71.  duen  C. 
76.  dester  BC,        83.  Do  C,        89.  wilde  C, 


FBADBNEHRE.  481 

•17,  fihf..  weder  die  krtn  noch  wicn.        ^Q,  wif€ ,  *^.^.  „?^,    ^^^^  ^^^^^ 
^'     ez  hftt  mir  fiir  die  wArheit  95 

bi  sinen  triawen  geieit, 
ichn  kande  niht  gemaehen 
von  werüichen  Sachen 
daz  lenger  beiibe  niuwe; 

die  minnen  äne  trinwe  100 

die  beginnenz  loben  nmbe  daz 
daz  man  niht  merke  den  haz 
den  si  der  rehte  minne  tragen, 
des  si  den  vrouwen  niht  ensagen. 
die  sich  der  minne  haben  gegeben  105 

und  rehte  nach  ir  willen  leben 
und  dienei^  gerne  nmbe  ir  solt, 
dfe  sin  mir  dar  umb  immer  holt 
Uv''-  daz  ich  in  liebe  ir  minne. 

na  enknnnen  mine  sinne  110 

dem  willen  niht  geyolgen. 

waer  ich  in  des  erbolgen 

dar  an  bete  ich  in  gewalt. 

si  sint  mir,  wil  ick,  einvalt» 

si  sint  mir  mamcraltie:  115 

ich  bin  ir  sA  gewaltio, 

swaz  si  h^t  daz  hAn  onch  ich. 
'  ich  enbite  niht  nf  sieh 

durch  minen  willen  borgen^      '^^• 

solt  ich  die. not  besorgen  120 

waz  si  spreehea  begunden 

die  niht  gemeiken  knnden 

waz  ich  sagte  öder  apnoche 

unz  ich  die  lEicfanlde  gmeohet 

daz  borgen  nnt  daz  gelten    ;  :  125 

die  brachten  Übte  ein  schelten. 

da  von  wil  ich  mich  stirecken 

als  ich  mich  kan  bedecken,    • 

weiz  ich  selbe,  wai  ich  sage 

94.  wiheo  C,    die  w,  B.  103.  1Ö4.  tragcnt  :  ebiagent  B. 

IM.  Wille  B.      107.  dieneot  BC.       109.  übe  B,       UT.  1^.  spniph-  *-  ' 
wort:  sieh  nach  der  deeke  streeken,        11^.  kkn  fehlt  MC* 
Z.   P.  D,  A.  VII.  31 
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und  welher  verte  ich  nach  jage,  130 

8on  darf  manz  diatschen  liaten 

niht  anderstunt  bedinten. 

ist  ieman  der  vor  nide 

ditz  maere  unsanfte  lide, 

der  durch  des  hazzes  süeze  135 

alsd  gedenken  müeze 

'  ditz  ist  eine  schoBne  maere  ^rw^f4f,  >^  /•  /'  yjJ*^ 

daz  ouch  nu  der  Strickaere 

die  vrouwen  wil  bekennen. 

ern  solde  si  niht  nennen  140 

an  sinen  maeren,  waere  er  wis. 

sin  leben  unde  vrouwen  pris 

die  sint  einander  unbekant, 

ein  pfert  unde  alt  gewant 

die  stüenden  baz  in  sinem  lobe:'  145 

swen  also  dunke  daz  ich  tobe, 

der  swige  doch,  unz  er  verneme 

wie  min  lop  den  vrouwen  zeme; 

dar  nach  entslieze  sinen  munt. 

sin  sint  mir  niht  gar  unkunt.  150 

got  den  lobet  maiuc^  man 

der  m  doch  niht  gesehen  kau: 

s6  hän  ich  vrouwen  vil  gesehen, 

und  hoere  in  maneger  tngende  jehen, 

die  ich  baz  ze  lobe  läze  komen  155 

dau  ich  si  selbe  h&n  vemomen 

unt  baz  dan  in  die  günnen 

die  vrouwen  niden  künnen. 

der  vrouwen  vinde  ist  so  vil 

daz  des  maneger  wsenen  wil,  160 

der  vrouwen  tre  diu  zergft, 

die  ensin  nn  niender  als  6, 

ir  lop  verswünde  s6re, 

ir  tugende  unde  ir  ^ 

si  hiure  minner  danne  vert,      /»jfr.  165 

sine  werden  schiere  nihtes  wert. 

131.  soaeo  C         137.  aksatz  B»        schonei  C.         161.  ahMuH  B. 
166.  Dides  w.  C 
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daz  ist  der  valschen  liute  wftn, 

ir  lop  daz  welle  ein  ende  hän 

unt  si  vil  nAch  zergangen. 

nu  Wirt  ans  an  gevangen  170 

diAfa  aUer  vrouwen  ftre^ 

nnt  den  ze  herzes6re 

die  si  bazzent  ftn  ir  sehulde, 

nnt  dorch  der  rehten  hnlde 
~t       der  herze  in  den  vreuden  s webest.      k?/v        175 
>>uM/^idie  in  der  vronwen  6re  gebent 

den  müeze  ez  werden  ein  segen: 

die  vronwen  ze  hazzen  pfl^en 

den  muoz  ez  werden  ein  fluoch. 

alsus  hebet  sich  ditz  buoch.  180 

Ow6,  daz  immer  vrouwen 

daz  onge  sol  beschouwen 

dft  durdi  ein  valscbez  herze  siht, 

imd  wol,  swenne  daz  geschibt 

daz  ez  erblindet  zehant!  185 

nnd  wflsre  ez  genzlich  erkant 

wes  vronwen  tagende  wert  sinl, 

\s6  müesen  rehter  liate  kint 
,A^^  ^^^^^^^eia  schnole  von  der  känste  hän, 
'"^^  ^'     daz  si  sich  künden  verstän  190 

waz  vrönde  vronwen  künnen  geben, 

sd  man  in  rehte  hülfe  leben. 
Sol  man  ze  lobe  k^en 
^       den  framen  von  ir  Ären  Ytti^^u^  wtt  "v    fn^^^f^  vtm^k 

dar  n&ch  als  in  daz  reht  gibt  195 

"i     nnd  man  ir  tagende  willen  siht      »/.  3^c  »^^«^^  ^*^^  ^ 
unt  dar  nAch  als  ir  art  gert,       uu. 
sd  wirl  ir  lop  wol  lobes  wert, 
ez  was  ie  gnot  unde  sieht 
und  ist  ein  lobelicl|ez  reht  200 

daz  ein  ieslich  sinnic  man, 
der  vronwen  lop  gesprechen  kan, 
den  vronwen  lobes  si  bereit. 

80.  das'  C.        181.  mioer  C.        188.  muzen  BC.        191.  vr.  vronde 
kaone  BC.        195.  rechte  BC. 

31* 
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got  hat  der  werlt  an  sie  geleit 
vröude,  8«Ide  und  ^re.  205 

ir  gnäde  ist  noch  m6re 
den  iemen  gegen  ir  hulden 
mit  dienste  möge  verschulden, 
dem  ir  gendde  niht  enrimt, 
der  denket,  sd  er  daz  vemimt  210 

waz  gnaden  man  dft  fiinde 
die  niemen  gedienen  künde, 
'  man  verdienet  doch  gotes  nche/ 
ich  spreche  unmeisterlicfae, 
ich  bescAeide  in,  swer  sich  des  versiht,  215 

daz  er  mir  selbe  nach  gibt, 
wil  er  merken  miniu  wort 
unt  den  vil  minneciichen  bort 
der  nns  von  ir  gnftden  kamt 
und  uns  noch  furderitcher  fromt  220 

dan  sich  die  valschen  versehen, 
sol  ich  der  wftrheit  jehen,       vm^Wua  ?    ^^b. 
s6  wart  nie  nach  der  gotes  kraft 
niht  dinges  s6  genftdehaft 
so  vrouwen  lip  mit  ir  leben,      i^.  i^jt  225 

die  6re  hat  in  got  gegeben 
daz  man  si  Af  der  erde 
zuo  dem  hoehsten  werde 
erkennen  sol  mit  tren 

und  ir  lop  immer  m^ren.  2^0 

ir  gnäde  heizet  nngendz; 
da  von,  sist  h6he  unt  als6  grAz 
daz  in  der  weride  dehein  man 
mit  dienste  dar  gereichen  kau. 
'ir  gnAden  wtinneclicher  schin  ^35 

ist  groezer  denn  si  selbe  sin. 
waere  ir  gnftde  r^bte  erkant, 
man  solte  billich  elliu  lant 
von  ir  gnAden  willen  bän. 

210.  den  danket  C         211.  gnade  B,  213.  rieh  :  -lieh  BC. 

»0.  ford.  MC,        225.  unjt?      232.  si  ist  C.         253.  werdt  kei«  f 
238.  fol  C. 
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ir  gnftde  sint  akA  getAn,  240 

swer  ir  gnSden  rehte  g^ 

der  ist  vil  grAzer  Aren  wert 

unt  der  minnet  si  sA  sAre 

unt.  wirbet  so  vaste  umb  Are 

daz  er  mit  wAren  schulden  245 

zuo  manegeo  fniQiedeii  holden  ft</nuAv^  i 

durch  der  vronwen  liebe  kamt. 

DU  seht,  wie  ir  genAde  firomt. 

er  machet  im  dia  werlt  sA  holt,         (Uv 

haete  er  aller  künege  golt  250 

unt  haete  er  mAr  denn  ellia  lant, 

daz  diuht  die  liate  wol  bewant. 

dem  ist  onch  ir  genftde  guot, 

der  sd  gnaedicliche  taot 

daz  er  durch  sine  vronwen  255 

laet  solhen  willen  schonwen 

ande  ir  gniden  alsA  gert 

daz  er  die  umbe  ir  gnMe  wert 

die  sA  gnaediclichen  gemt, 

da  von  sin  Are  wnocher  bemt.  260 

Durch  swelhe  vrouwen  daz  ergAt 
daz  alsA  maneger  vrA  gestAt, 
ir  gnäde  ist  groozer  denne  ir  lip.       :iyrp, 
si  saelden  kint,  si  s«dic  wip, 
si  bedecket  ein  gewant  vi^ol:  265 

sA  wirt  mAre  denne  ein  lant  vol 
der  gnaden  diu  von  ir  geschiht, 
daz  maneger  sine  vrönde  siht. 
swer  also  leben  müeze 

daz  er  der  werlde  süeze  270 

von  herzen  gründe  minne, 
der  sol  die  kraft  der  sinne 
der  stat  lAzen  an  gesigen, 
unz  er  mit  lobe  habe  gestigen 
dA  in  der  vrouwen  holde  ersehe.  275 

sA  stige  unz  im  so  wol  geschehe 

renade  C.        2U.  «mb  ir  ere  C,        347.  übe  ß.        375.  d» 


486  FRAÜENEHRE. 

daz  er  sich  ir  genäbe 

und  diu  Hulde  von  im  enpf&he 

den  Spiegel  siner  werdekeit. . 

so  si  den  dienesÜiGhen  treit  280 

für  die  knnegin  zefaant, 

diu  vrou  Gnade  ist  genant, 

anz  si  dar  inne  schonwet 

wie  wol  im  hftt  gezoowet^ 

s6  gehilfet  im  diu  Huld«  285 

daz  sin  wille  far  die  schulde 

an  der  gelücke  wAge  wiget 

unt  sinen  staten  an  gesiget 

von  sinen  werken  diu  gescbiht. 

s6  vrou  Gnade  denne  gesibt  290 

daz  sin  hat  wol  versuochet, 

dö  wirt  er  so  beruoehet 

daz  im  diu  Sselde  wirt  erkaot. 

ein  krdne  ist  vröude  ^genant ; 

diu  wirt  im  fif  gesetzet  295 

swer  als6  wirt  ergetzet 

des  im  ze  leide  ist  geschehen, 

der  hilfet  mir  den  vrouwen  jehen 

daz  si  nie  bezzer  worden 

und  in  ir  boehstem  ordei  300 

mit  stsete  in  ganzer  krefte  stftnt. 

die  vrouwen  namen  vervobten  hftnt, 

die  enmeine  ich  nibt  entriuwen. 

daz  solte  die  vrouwen  riuwen, 

ob  ich  in  tibte  solbe  schäm,  305 

daz  vrouwen  lop  und  vrouwen  nam 

ir  beider  waere  gemeine. 

ez  suln  die  haben  eine 

die  stsete  in  b6bem  muote  wemt         ^^ 

und  nibt  wan  solher  minne  gernt  310 

da  mite  daz  herze  ist  überladen, 

der  nimmer  vient  mac  geschaden, 

der  sldz  noch  want  noch  müre  wert, 

:^8i.  \\o\  fehlt  C,        291.  sie  in  BC,        293.  wart  C.        299.  worJfi 
BC,      302.  verworht?     304.  sol  C.     305.  absMt%,     306.  oad/fA/K- 
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diu  rehte  n&ch  ir  willen  vert 
gewaltecliche  swar  si  sol.  315 

YfaM^'ij,2.      die  beherient  yroawen  namen  wol, 
die  solber  minne  raochent 
und  anders  deheine  saochent. 
daz  ist  diu  rehte  minne  . 

die  der  vinde  sinne  320 

mit  nihte  erwenken  knnnen, 
noch  nie  den  Ust  gewunnen 
da  mite  si  ir  wider  stftn. 
diu  minne  mnoz  von  herzen  g6n. 
ein  herze  minnet  als6  wol  325 

durch  tdsent  märe,  ob  ez  soi, 
als  ob  dA  niender  wäre  vor 
sldz  noch  mdre  noch  tor. 
^^  lez  ist  der  man  nnt  daz  wip 

\die  lützel  hftnt  wan  den  lip  330 

und  ein  ander  so  holt  sint 
daz  elliu  hnote  waere  ein  wi^.      \'^ 
daz  die  mit  ungeraete 
einander  sint  s6  staete, 

des  soi  die  minne  dnnken  guot;  335 

wan  zwftre,  ez  scheidet  armuot 
vil  guoter  TTtuntschefte  vil. 
ir  minne  ist  doch  ein  kindes  spil 
bi  den  die  wol  berftten  sint, 
beide  riter  nnd  riters  kint.  340 

Swi  ein  ritter  wirt  gewert 
an  einer  yronwen  des  er  gert 
unt  beide  einander  wol'gezement 
unt  da  von  beide  einander  nement 
in  allez  ir  gemnete  345 

mit  innecltcher  güete, 
mit  herzeclichen  triuwen, 
wie  mac  si  daz  geriuwen,- 
si  ensin  ein  ander  immer  holt? 
si  enirret  silber  noch  golt  350 

3^1.  erweadeo  C, 
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noch  auder  dehein  guot. 

ik  von  ist  immer  ir  muoi 

der  minnen  maiverirret, 

Sit  in  nibt  %nders  winret 

wan  daz  si  scheidet  der  t6ty  .  355 

und  diu  vil  schedeliche  not 

die  si  darumbe  lident 

die  wile  si  sich  mident. 

Swelch  vrouwe  solher  minne  gert 
unt  der  wil  werden  gewert^  360 

die  sol  man  vrouwen  nennen 
unt  sol  ir  lop  erkennen 
ze  der  werlde  hoehestem  16ne, 
Sit  man  dirre  werlde  kröne 
niht  wan  von  irgenäde  wil.  365 

wsere  ir  lobes  also  vil 
daz  mer  und  erde  wiere 
geladen  von  siner  swaere 
unt  gar  erfället  der  luft, 
daz  wsere  dannoch  4|ie  .guft.    ^*rx.2v«,2j.       370 

Nu  hat  sich  in  ein  valschez  leben 
so  vil  der  valscben  liute  gegeben 
[daz  die  sunnen  und  den  tac 
[ir  schin  an  in  riuwen  mac, 
Sit  man  niht  anders  vernimt  375 

wan  daz  der  werlte  missezimt 
unt  et  von  boesen  dingen  saget, 
der  vronwen  ist  vil  nach  gedaget 
von  den  ze  sagene  waere. 
man  aol  diu  bcesen  maere  ^^^ 

von  allen  dingen  verdagen 
und  sol  et  von  den  vrouwen  sagen 
vr»  an  den  die  tage  in  blüete  stAnfc 

die  der  werlte  kint  ze  lebene  hAnt.      ^i'-'T-- 

Man  lobt  des  meien  auevanc,  ^^^ 

gras,  bluomen  unde  vogelsanc: 
ez  solte  ein  ieslich  man, 

351.  kein  BC,         373.  der  t.  BC.  374.  in]  ir  C.  377.  ot  C 

378.  roch  B,        38)2.  solt  ot  C.        383.  bluede  C. 
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der.  lop  uade  loben  kan^ 

sin  lop  an  yronwen  kftren» 

swaz  er  sie  möhte  gete«n,  390 

ir  tagende  swdmten  dannoch  obe ; 

dien  enrtiget  niemen  mit  lobe. 

diu  yröude  ist  an  in  bnndertvalt 

die  samer,  velt  nnde  walt 

der  weride  dannoch  bieren,  395 

ob  si  vil  stsete  weren. 

wie  möhten  biuomen  nnde  ir  schin 

den  ongen  alsA  süeze  sin 

s6  dia  angesiht  der  yronwen? 

Ak  mac  man  bhiomen  schouwen;  400 

d4  sibi  ein  tngentrioher  man 

den  meien  und  allez  das  er  kan, 

swä  von  man  hdhes  mnotes  wirt; 

unt  swaz  der  weride  vrönde  birt, 

daz  siht  er  allez  dft  wol.  405 

in  danket,  wie  daz  iant  vol 

beide  liljen  nnde  C^sen  stft       fj*  >tt»JlHi.  ^^,^^. 

unt  wie  daz  nimmer  zerg6. 

der  spilende  schin  machet,         yftM$i.  ^t^^b- 

der  in  sin  herze  lachet  410 

durch  ir  süezen  aitblic, 

daz  er  enpfaehet  einen  schrie 

von  dem  wünnedichem  glaste  . 

der  im  den  sin  sA  vaate 

erfüllet  mit  dem  schine  415 

unz  im  die  witze  sine 

in  die  vrönde  sint  versunken, 

daz  in  des  beginnet  dnnken 

er  si  komen  in  daz  paradis. 

wk  nseme  ein  meie.denne  ein  ns  420 

daz  solh  ougenweide  basre? 

swaz  siner  vögele  wiere 

die  enmöhten  niht  gesingen 

daz  als6  künde  klingen 

ihU  BC.       405.  da  s.  B,  do  8.  C,      415.  achia  (:  ain)  BC. 
C.        ^%V,  solche  C, 
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als  ir  vil  minneclichiu  wort.  425 

OMjtM  -H»^  *^  »»fVK ,  ^  ich  gerede  unz  an  ein  ort, 

^j^  ^ich  sage  iu  von  in  eteswaz 

.daz  si  in  gevallen  desto  baz. 

Ein  reht  ist  allen  rehten  obe, 
daz  man  die  vroawen  immer  lobe. '  430 

ir  lop  sol  sin  ein  staeter  ruof, 
Sit  got  der  werlde  ir  lop  geschuof  j 
ze  dem  säezisten  d6ne. 
si  sint  der  vröude  ein  kröne, 
si  sint  ein  liebt  der  tdogen  435 

und  ein  h6chzit  der  oogen. 
si  sint  ein  trdst  der  zaoversiht 
und  ein  wünsch  der  liebisten  geschiht. 
sie  sint  ein  ursprinc  der  zuht 
und  aller  guoten  willen  vlaht.    ^^^^^/  ^*/.      4  iO 
die  willen  die  sint  alle  d4,  3ia,/f  «a.v.; 

Unwillen  die  sint  anderswä. 
si  sint  ein  siil  der  fitimekeite 
unde  der  ^ren  ein  geleite, 

ein  Spiegel  der  gedanke,     lu^io//  fcj  iing  fy         445 
ein  widerstrit  der  wanke, 
ein  herze  der  staste, 
ein  wisheit  der  rsete, 
ein  süeze  höher  arbeit, 

ein  gezierde  aller  schoenbeit.  4  50 

si  sint  voget  über  die  schäm        fj^  A.^».*^-..«..    «-.;.' 
unt  sint  der  werlde  höchste  nam. 
si  sint  ein  meie  der  jugent, 
si  sint  meister  aller  tngent 
unt  sint  in  doch  undertftn.  455 

daz  mac  man  für  ein  wunder  hdn 
daz  si  gewaltecliche  sint 
der  tugende  meister  unde  ir  kint: 
si  nement  der  tagende  willen  war, 

4^7.  euch  BC.        428.  euch  —  dester  BC.         499.  £io  yi:    daz  BC 
maDgem  reht  BC.  433.  suzestem  B»  434.  eia  fehlt  A, 

442.  Die  anw.  BC,  443.  seale  C,    foUe  B.  453.  meye  BC, 

masre  A. 
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so  begftnt  die  tagende  ir  willen  gar.  460 

si  vl6gent  nnde  gebietent. 

der  geselleschefte  nietent 

si  beide  mit  einander  sich. 

er  haete  ein  leben,  danket  mich, 

ez  waere  im  als  ein  paradts,  465 

den  got  s6  saelic  nnt  s6  wis 

gemachte  in  siner  jagende 

daz  er  der  vrouwen  tagende 

ze  rehte  erkennen  kande 

ant  die  ze  wnnsche  fände  470 

unt  die  dan  als6  naeme 

als  ez  der  staete  zaeme. 

wie  möht  der  immer  werden  alt? 

ir  tagende  sint  sd  manicvalt 

daz  er  ir  in  s6  kurzer  frist  475 

diu  in  ze  lebene  beiden  ist 

niht  vollen  zende  möhte  komen. 

daz  lop  Wirt  nimmer  gar  vemomen 

des  man  den  yrouwen  jaehe, 

ob  ir  tagenden  rehte  geschaehe.  480 

ich  sage  in,  w&  von  daz  geschiht. 

ich  bin  s6  sinneriche  niht  t^^ß.uo^ 

daz  ichz  iemen  müge  bediuten.- 

daz  wirret  ouch  andern  liuten. 

swer  ir  lop  solt  rehte  sagen,  485 

dem  dürfte  nimmer  gedagen. 

swer  aber  s6  wise  waere 

daz  er  diu  rehten  maere 

von  allen,  ir  togenden  sagte 

undd  nimmer  des  gedagte  490 

und  immer  fär  sich  lobte, 

man  zige  in  daz  er  tobte. 

des  mooz  ir  lobes  vil  geligen, 

daz  schedeliche  wirt  verswigen. 

Sit  diu  scheine  an  vrouwen  liget  495 

460.  si  tut  die  tu^ent  BC.  161.  vlehent  BC.  465.  im  A:    du 

BC.  478.  iiner  BC,  481.  euch  ~  die  g.  BC,         4A2,  somer- 

lich  BC, 
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diu  aller  schoenheit  angesiget, 
Sit  man  ir  rede  unde  ir  gruoz 
für  alle  dosne  nemen  muoz, 
Sit  ir  hulde  unde  ir  friunUchaft 
vor  aller  liebe  habent  kraft,  500 

s!t  ir  varwe  unde  ir  gäete 
überbliient  alle  blüete, 
Sit  ir  name  ist  ein  gleite      Hnu-iMo^, 
werltlicber  frümekeite, 

Sit  ir  lip  unde  ir  zuht  505 

den  wuocber  birt  vor  aller  frubl, 
|u        Sit  di^  boehste  £re  an  in  stät 
da  mite  diu  werlt«  umbe  gät: 
swer  si  des  nibt  geniezen  lät 
des  berze  git  vil  swacben  r&t.-  510 

er  bAt  die  zubt  bekrenket 
und  ist  dem  rebte  entwenket, 
wsere  im  küneges  name  bi, 
swer  gibt  daz  er  gewaldic  si 
über  einer  rebten  vrouwen  lip.  515 

des  sol  man  ziben  swaebiu  wip. 
er  jebe  daz  er  ir  hulde  babe. 
g^t  im  dar  an  nibt  abe, 
s6  ist  er  volkomen  wol. 

swer  voUeclicben  baben  sol  520 

ir  bulde,  ir  dienest  unde  ir  gunst, 
unt  die  bejaget  mit  rebter  kunst, 
der  muoz  zweien  sine  tugent. 
ern  sol  daz  alter  unt  die  jugent 
nibt  von  einander  scbeiden ;  ^*^ 

er  sol  in  yolgen  beiden 
und  sol  ir  beider  bftn  gewalt: 
s6  ist  er  immer  junc  unt  alt. 

Swaz  rebter  vröude  jugent  gert, 
der  sol  man  sin  von  in  gewert.  ^^^ 

er  sol  sieb  oucb  den  wisen, 
den  alten  unt  den  grisen 

408.  iniDBen  ßC.  504.    wertl.  BC\  507.    höhest  BC. 

513.  namen  ßC. 
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geliehen  mit  der  wtsheil: 

so  ist  im  der  wisen  lAn  bereit. 

sas  sol  er  mit  der  jogent  varn,  535 

ant  doch  daz  alter  «6  bewam 

daz  er  die  riehen  mftze 

bi  der  milte  bliben  Iftze 

unt  die  vröade  bi  der  minne 

ant  die  manfaeit  bi  dem  sinne,  540 

die  stsete  bi  der  trinwe, 

die  bnoze  bi  der  riawe, 

die  zuht  bi  der  wArheit, 

gedult  bi  der  ariieit, 

bi  höchvart  ddmfiete.  545 

bescheidenheit  bi  gäete 

unt  die  fnoge  bi  der  schäme. 

ist  er  zuo  der  gemeinsame 

geartet  df  hAhen  maot, 

h&t  er  geburt  ande  gaot,  550 

wil  er  dein  rehten  nich  vam, 

er  mag  ir  halde  wol  bewani. 

swÄ  ein  so  tngentruiher  man 

der  vronwen  eine  vinden  kan, 

diu  solhe  lügende  minnet,    *  555 

swaz  er  an  ir  gewinnet 

des  sol  man  im  wol  gnnnen. 

daz  Wirt  also  gewnnnen 

daz  si  sich  nimmer  darf  geschamen; 

ez  wirt  gevordert  benamen.  560 

ez  si  ein  käncginne, 

si  versagt  im  niht  ir  minne; 

si  weiz  des  wol  den  hoobetlist, 

daz  sin  dienest  niender  ist 

s6  grdx  b6  der  der  er  dft  gert.  565 

er  ist  wol  tAsent  dinge  wert 

ein  scelden  richer 'sinnic  man, 

der  er  niht  eines  gedienen  kan. 

httte  diu  werlt  niht  yrouwen, 

w&  solte  man  ritter  sohouwen?  570 

•elik  sinaik  rioher  m,  C.    • 
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wä  bi  würden  si  bekant? 

zwiu  solle  in  danne  gnot  gewant? 

waz  gaebe  in  danne  h6hen  mnot? 

und  war  zuo  waere  ir  name  gnot? 

waz  solte  in  immer  mftre  575 

vröude,  lop  and  Are? 

sine  gerten  höher  rosse  niht, 

ir  schildiß  würden  onch  enwiht, 

in  würden  Schilde  sam  diu  kleit; 

ellia  wertlich  werdekeit  580 

dia  würde  s6  ungenseme 

daz  niemen  des  gezceme 

daz  er  den  andern  gessehe, 

ezn  waere  daz  ez  geschaehe 
I  in  einer  tayerae.  585 

diu  würde  ein  leitesteme,        wkif/;./^,/,. 

da  müesen  alle  die  genesen, 

die  mit  der  werlde  wolden  wesen. 
Daz  hat  got  undm*standen. 

der  hkt  in  manegen  landen  590 

geliebt  den  rittem  ir  iebeii. 

er  hat  in  vrouwen  gegeben, 

die  er  schuof  den  engein  glich. 

er  mac  wol  saelic  dünken  sich, 

der  si  nach  sinem  willen  siht  595 

und  euch  ir  wille  dran  geschiht. 

der  mac  wol  sin  der  Vröude  kint, 

wan  si  der  werlde  bluomen  sint. 

ezn  stuont  nimmer  kr6ne 

so  tiuwer  noch  s6  schöne,  COO 

solte  si  ein  vrouwe  tragen, 

ir  lip  der  müese  baz  behagen 

dan  al  daz  wunder  daz  ein  man 

an  eine  kröne  gedenken  kan. 

der  ein  pfelle  solde  605 

von  siden  und  von  golde 

572.  waz  BC,  577.  sinem  ßC,  si  J.  579.  dia  fehlt  BC. 

58U.  wertlich  ^,   wertlicher  C.  583.  d.  niemen  andern  A. 

587.  mfzen  BC,    591.  den  fehit  BC.    602.  m&s  BC.     603.  alles  ABC. 
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erdenken  und  von  gesteine, 

iä  beidia  gr6z  nnt  kleine 

aller  krMtAre  bilde, 

beidiu  zam  und  wilde,  610 

ze  wünsche  wseren  an  geleit, 

leit  man  daz  wünnecliche  kleit 

an  ein  gar  volkomen  wip, 

sol  man  den  pfelle  nnde  ir  lip 

beide  loben  unde  schouwen,  615 

dtewdr,  so  ist  an  der  vrouwen 

der  süezen  -ongenweide  m^ 

denn  an  dem  pfelle  iender  st^. 

ir  varwe  ist  groezer  vrönde  bi . 

denn  an  dem  pfelle  iender  si:  620 

si  ziert  in  m6  denn  er  si  tnot. 

si  sint  sd  gnot  für  allez  guot 

die  vrouwen  sint  und  vröude  gebent 

unt  durch  der  werlde  süeze  lebent, 

daz  ich  üf  ertriche  625 

niht  dinges  zuo  in  gliche. 

man  hki  ir  michel  ire 

unt  fimment  der  werlde  s^. 

d&  von  sint  sis  wol  wert, 

swer  frum  und  tve  von  in  gert,  630 

daz  er  ir  lop  niht  stoere 

und  ez  mit  trinwen  beere, 

daz  in  diu  ^  unt  der  frume 

umb  rehten.  dienest  ane  kume. 

waz  ^n  man  ir  müge  h&n  635 

unt  wie  der  fimme  si  getan, 

ditz  wil  ich  sagen  umbe  daz 

daz  man  wizze  deste  baz 

wes  man  in  danken  solte, 

ob  man  in  danken  wolte.  640 

Ditz  ist  diu  Are  die  si  gebent. 
daz  ritter  ritterlichen  lebent, 
daz  hAnt  si  von  den  vrouwen. 

ß08.  daz  BC.        61;^.  daz]  da  BC,        618.  6^^.  nider  C.         6:^5.  uf 
dem  BC.        628.  vramt  BC.       6!^9.  si  so  BC.      632.  m.  den  tr.  BC. 
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die  6re  sol  man  schouwen 

beide  an  zahl  nnd  an  schäm,    »ist.  645 

so  tiuwert  immer  ir  näm. 

si  soln  der  milte  rehte  pflegen 

und  läzen  niender  ander  wegen 

die  triuwe  noch  die  stsete. 

der  bescheidenbeite  ngte  650 

die  suln  si  nimmer  übergfin  'VV'l^'a^iJ. 

unt  snin  der  faoge  bi  gestftn. 

si  suln  vil  vaste  minnen 

mit  herzen  unt  mit  sinnen 

w4rheit  und  alle  finimekeit.  655 

swelch  ritler  solhe  wAfen  treit 

durch  der  vronwen  Are, 

den  6rent  die  vrouwen  sftre. 

swer  sich  an  tugende  k&ret, 

der  h&t  sich  selben  gefiret,  6G0 

den  «ret  biUich  allez  daz,       yß^m^nfj,  .■t.xk.m,.^?. 

daz  in  bekennet  deste  baz. 

ich  weiz  woi,  swer  Are  hftt, 

Sit  ir  muot  zer  werlde  stftt 

den  man  von  schulden  Are  giht,  665 

daz  ez  von  vrouwen  gar  geschiht. 

des  sol  man  in  genftde  sagen. 

er  muoz  der  werlde  wol  behagen 

swer  ir  wäfen  tragen  wil: 

zwar  ez  kostet  alsA  harte  vil;  670 

zuht,  milte  unde  manheit 

die  bedürfen  grAzer  arbeit, 

die  ensint  an  niemen  alle  dri, 

da  ensin  noch  alle  tugende  bt. 

die  tugende  sint  s6  swaere,  675 

ob  diu  minne  niht  enw»re 

diu  si  vil  ringe  machet, 

si  würden  sA  verswachet 

daz  ir  werdekeit  gelaege 

und  ir  niemen  aller  pflcege.         '^  680 

nu  ist  diu  rehte  minne 

ft74.  ouch? 
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des  herzen  mit  der  sinne 

s6  gar  gewaltic  an  dem  man 

daz  er  sich  niht  erwem  kan, 

swen  si  mit  ernste  bestftt,  685 

die  wile  si  sin  gwalt  hat, 

er  miieze  ir  wiileclichen  pflegen. 

swer  sich  der  dner  bat  bewegen, 

manheit,  milte  onde  zubt, 

der  ist  komen  an  die  flubt  690 

daz  er  die  minne  fliuhet 

und  ouch  si  in  s6  scbiobet        M^v. 

daz  er  nimmer  vroawen  holt  wirt. 

ob  er  si  dannocb  niht  verbirt, 

daz  tuot  er  michel  vaster  695 

uf  ir  schaden  und  üf  ir  laster 

denne  durch  keine  ir  werdekeit. 

daz  si  den  vrouwen  geseit, 

swer  der  drier  niht  enpflege, 

daz  si  sin  minne  ringe  wege.  700 

swelcb  vrouwe  in  minnet  über  daz, 

diu  ist  ir  selber  gehaz. 

S^welcb  ritter  sich  des  dunket  wert 
daz  er  der  vrouwen  minne  gert 
und  kan  in  s6  gebseren  zuo,  705 

sweihiu  sinen  willen  tno, 
diu  habe  ze  firomen  wol  gevarn, 
er  künne  ir  hulde  wol  bewam : 
die  wärheit  mugen  die  vrouwen   ^ 
an  gebserden  niht  gescbouwen.  710 

gelichsensere  der  ist  vil.- 
swaz  ein  vrouwe  gerne  wil 
von  im  boeren  unde  sehen, 
daz  Iset  er  allez  Aä  geschehen. 
s6  sol  ein  vrouwe  sich  bewarn  715 

unz  si  sin  leben  habe  ervarn  :      m  7/ 
wie  er  anderswo  gebäre, 
heimlich  und  offenbare,  * 
sol  si  vernemen  unz  an  ein  ort, 
beidiu  zuht,  werk  unde  wort.  720 
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sl  sin  zaht  d^nn  and^rswA 
s6  gaot  gewesen  alse  dA» 
unf  sint  onöh  srniu  wäre  gnot, 
swenne  er  der  so  vil  geUiot 
daz  er  wol  zeiget  Ane  list  , 
daz  er-wpl  yronwen  wert  i3t^  . 
d&  denke  si,  s6  daz  ergi, 
waz  ir  d&  wider  wol  stA.' 
ist  aber  dais-si  wol  vernimt 
daz  er  den  vronwen  misseiäoity 
dar  n&ch  niac.  si  sieh  li^^A. 
swenn  er  stn  selbes  Aren' 
niht  wil  häeten  ünde  pflegenv 
er  Iset  ir  Ar^  ooch  onderwegen,  - 
ist  daz  si  sieh  an.in  veflAt 
durch  die  gebterde  die  er  hat. 
der  valsche  ket  sieh  sehouwen 
mit  gebserden^  Tor  den  ^-ronwen 
sam  er  dem  besten  rst  gelich. . 
dA  Tor  behüete  ^n  yronwe  sich.    - 
si  enmag  ez  niht  {[estillen, 
swaz  er  dA  sioes  willen 
Yon  ir  genAden  bejaget, 
daz  wirt  dA  nAcb  s6  vil.  gesaget 
daz  si  ir  Are  drnmbe  git. 
dA  von  bedenke  sich  enzit, 
swelcb  vrouwe  tongen  minne  ger, . 
da%  si  den  rfiemaer  niht  gewer. 
dorch  ein  betn^n  Are 
so  gerüemet  er  sich  mAre 
denn  im  von  vronwen  geschiht*^ 
mag  er  sich  yolrüemen  niht, 
sA  röi^get  er  anderr  linte  dinc. 
daz  er  in  allen  ir  gerinc     Xkt.  («^/^ 
and  alle  ir  Are  yerliir,  / 

da  enn«me  er  niht  ein  goot.fär 
des  er  gerichet-waere. 
daz  sint  valsehe  minnsere 
^Wi,  Um,  das  BC, 
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die  guote  liate  rüegent 

und  in  unvröade  fiiegent.  760 

swer  rehter  liebe  nimmer  mac 
igepflegen  noch  ir  nie  gepflac, 
[der  wendet  si  immer  swä  er  kan. 
ez  si  wip  oder  man, 

die  rehte  minne  leident  765 

und  liep  von  liebe  scheiden!, 
die  zeigent  waerliche  daz 
daz  si  der  minne  sint  gehaz. 
riiement  si  sich  minnen  iht, 
des  sol  man  in  geloaben  niht.  770 

^  der  rehte  minnsere 
einem,  andern  schaden  waer^ 
er  lite  ^  selbe  gr6zen  schaden, 
die  mirinaer  sint  überiaden 

mit  liebe  und  mit. leide.  775 

swer  die  bekennet  beide, 
dem  ist  diu  6re  heimlich, 
der  ^rt  die  vrouwen  unde  sich, 
er  weiz  wol  daz  si  tte  gebent 
und  alle  die  mit  6ren  lebent  780 

die  sich  an  die  6re  k^rent 

daz  si  vrouwen  6re  m^rent. 

* 

nu  hän  ich  iu  die  wärheit 

von  den  vrouwen  geseit, 

waz  6ren  von  ir  libe  kumt.  785 

nu  beeret  waz  ir  leben  frnmt. 

Ein  man  hat  alle  tugende  wol 
und  ist  doch  leides  s6  vol 
daz  im  daz  herze  w^  tuot. 
iä  für  sint  die  vrouwen  gnot.  790 

si  vertribent  manege  swaere 
diu  unvertriben  waere 
von  deheinem  wertlichem  man. 
[daz  nieman  sus  versüenen  kan, 
daz  bringent  si  ze  guote.  '795 

61.  libe  B.        765.  rehten  BC.        766.  lip  v.  Übe  B.       71%.  ander 
chade  C.    schade  waere?    schadeo  bsßre?         773.  lide  e  selben  BC. 
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dem  man  wirt  ba:^  26  miioteV 

swaz  im  leides  geschility 

als  er  die  yi^MKfren  an  siht '   . 
^/^^  idiu  werlt  ist  her  mit  vrönde  -lunpaea ; 

tj^U.  Uwemie  ir:  vniade  ist  l^enomeii,  800 

isö  h^t  si  en^e  zebant.    ... 

ir  herze  ist  vröude .  gegaiitt 

swaz  des  nooh^iiiiz. her.  gescbacb 

4es  man  ze  rebteii\yTöaden  jach 

unt  swaz  des  imme^  i;an  gesohehen, .  805 

des  muoz  man  den  yrpawen*  jehoa 

daz  ez  vii.gar  von.  in  .geschihu  . 

hete  diu  werlt  der  .Trouayen  nihi» 

s6  lebte  si  Ine  hergft^^ 

daz  würde  ein  michel  amerze,  810 

s6  W9ßre  ir  l^'n  als  ein  wint.  . 
^  .  Sit.  si  jier  weride  herze,  sint,  - 

wi^  knnde  man  u\  dagane  cmtwesen? 

wie  möbte-  er.  immsat  fp^ef^Uf 

der  sin  berze  vei^ljärT  -  815 

der  wäre  (Hioh  ame  Ijbe  fifr*       ■  -  ^ 
.    .  ?:  ern  hsete  oacb  mir  deb0ine  n6t. 

ditz  waare  ein  leb^^er  t&ty 

daz  man  .der  wibe  enbsere. 

6  man  ir  |^e  jiraere  820 

unde.  ir  gnäde  gar  verkür, 

icb  weiz  wol  daz  msm  6  yerlür 
iuA.-^.      die  2wei  teil,  d^  man  lebeoc  sol.  /e yf^XH.  i\^,ia . 

y.*(..>*a3;i,iit.     man  mag  in  nihr vergelten  wol 

den-frumen  den  ir  leben  birt.  825 

swer  niht  von  in  gevrönwet  wirt, 

der  muoz  ouoh  sterben  als4 

daz  er  wirt  nimmer  reble  vr6. 

man  ist  in  billichen  holt» 

gesteine,  pMeonde  golt  830 

unt  swaz  gezierde  man  gert, 
"  .  diu  ist  von  niemanne  wert 

'fOi.  der  yr.  BC.         816.  an  des  C.     .    818«  lebajidiger  J9C. 
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wan  von  der  vroawen  schulde, 
man  zierte  si  nach  ir  holde 
mit  tugenden  und  mit  woete,  835 

daz  anders  nieihan  tsete. 
dia  werlt  ist  von  den  vroawen  körnen* 
solte  man  den  einen  fpomen 
rehte  gegen  ir  hulden 

mit  dienste  wol  verschulden,  840 

daz  möhte  niemer  geschehen, 
wä  von?  des  wil  ich  in  verjehen. 
maneger  weite  sin  leben 
umb  allez  ertriche  niht  geben: 
solte  er  danne  sinen  lip  845 

koufen  umbe  guotin  wip 
als  tiure  so  er  in  ahtet, 
daz  hAn  ich  wol  betrahtet 
daz  nieman  dar  zno  tobte 

der  daz  verenden  möhte.  850 

ich  mnoz  den  zwivel  understän. 
ez  möhte  der  vernomen  hin 
der  lihte  des^  wol  swiiere 

ichn  haete  nach  der  snüere  ,  ^f.  htn^^H/^,  hun<4>,  ^  «^ 

niht  rehte  da  gehonwen  r  855 

ez  ensin  niht  allez  vroawen,        •;  1^.  z^,?;. 
von  den  diu  werlt  elliu  lebe; 
ob  ich  den  vrotiwen  namen  gebe, 
der  vrouwen  mache  ich  ze  vil. 
ich  sage  iu  wie,  daz  rehte  wil       f  >9^*  860 

daz  ein  vrouwe  unde  ein  wip 
wol  beide  haben  einen  lip: 
swenne  sich|der  eine  name 
r  '^    .  des  andern  nimmer  geschame, 

daz  si  ir  beider  schände.  865 

die  vrowen  sint  zweier  bände, 
die  eine  vroawen  die  sint 
beidiu  vrowen  unt  vroawen  kint: 
vrouwen  tugent  unt  vrouwen  muot, 

833.   schulden  (:  hulden)  BC.  85^.  den  C.  853.  wol  fehlt. 

geswure  C.         860.  reht? 
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vrowen  gebart  unt  vrouwcn  guot  870 

daz  hänt  si  onde  vrouwen  namen. 

dennoch  suln  si  sich  niht  schämen 

daz  si  ze  wiben  sint  gezalt. 

ein  wip  si  junc  oder  alt, 

sine  hat  niht  einer  vrouwen  lip,  876 

sine  si  alreste  ein  biderhe  wip. 

die  anderen  vrouwen 

sol  man  da  bi  schouwen: 

swelch  wip  sich  so  versinnet 

daz  si  zuht  und  6re  minnet,  880 

swie  arm  si  si  des  guotes, 

Sit  si  des  reinen  muotes 

durch  nieman  wil  bedriezen, 

si  sol  des  so  vil  geniezen, 

swer  ir  tugent  erkenne,  885 

daz  er  si  vrouwe  nenne. 

die  hänt  niht  wan  vrowen  namen. 

des  suln  sich  niht  die  vrouwen  schämen 

die  vrouwen  heizent  unde  sint. 

ez  dunket  leider  .ein  wint,  890 

als  nu  der  werlde  muot  stdt, 

der  6re  äne  frumen  hat. 

wser  ich  ein  keiser  genant 

und  enha;te  liute  noch  laut, 

s6  wolde  ein  künic  sin  leben  895 

umbe  daz  mine  niht  geben, 

der  ein  landes  herre  waere. 

im  wajre  diu  6re  unmsere 

da  niht  frumen  von  kseme. 

diu  wa^re  mir  doch  genaeme,  900 

und  wolde  da  mite  beliben. 

als  ist  den  armen  wiben. 

diu  niht  ein  vrouwe  wesen  sol, 

der  tuot  doch  vrouwen  name  wol. 

man  sol  in  vrouwen  namen  geben  905 

die  so  wol  zierent  ir  leben 

871.  872  umgestellt  C.  901.  der  mit  BC  902.  also  BC. 

904.  namen  BC. 
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daz  si  die  tagende  begftnt. 

die  grözen  vrouwen  ^re  hänt  ^ 

die  tagende  sol  man  Aren 

nnt  sol  dar  gerne  kiren  910 

vroawen  namen  ambe  daz. 

ein  vrowe  erkennet  deste  baz, 

Sit  man  die  armen  iret 

dia  sich  an  tagende  kiret, 

daz  ir  die  tagende  s6re  firament.  915 

Sit  ir  ze  ganzer  helfe  kament 

gebart,  schcen  ande  richeit, 

irn  sol  daz  nimmer  werden  leit, 

daz  man  si  heizet  ein  wip, 

der  name  liebet  vrouwen  lip.  920 

swie  hdch  si  si  des  maotes 

ant  swie  riebe  des  gaotes, 

si  sol  wipliche  güete, 

kiasche  ant  d^müete 

der  werlde  zeigen  da  bi  925 

daz  si  vil  gerne  ein  wip  si. 

sine  wsere  niemanne  gaot 

dne  güete  und  ftne  dftmaot. 

nu  sol  man  hoeren  wiech  daz  gebe      ^n,')f\e,sin,2r\^,rc^r^ 

daz  diu  werit  von  vrouwen  lebe.  930    ^ 

ich  wil  iu  sagen  ebene  y^Hg^^n. 

von  der  werlde  lebene 

ant  waz  diu  werlt  selbe  si. 

der  gewizzen  ist  vU  liute  vri. 

man  vindet  liute  s6  kint,    if^l».  i^w.  935 

die  lihte  zweinzicjaeric  sint, 

die  die  werlt  niht  rehte  erkennent 

ant  si  doch  dicke  nennent. 
Man  siht  vil  liute  noch  leben 
.ycr^'  oMs     die  doch  die  werlt  hftnt  begeben.  940 

swie  lange  man  die  leben  siht, 

dien  hoerent  zuo  der  werlde  niht. 

si  hftnt  sich  ir  durch  got  bewegen 

und  wellent  ir  nimmer  gepflogen. 
107.  togent  C.     929.  wie  ich  ABC.      931.  eoch  BC.      949.  dioen  B. 
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swie  verre  diu  gotes  kint      rj.  )6m.  945 

von  der  werlde  gescheiden  sint, 

noch  verrer.sint  die  leiden 

von  der  werlt  gescheiden 

die  der  tievel  da  von  scheidet 

unde  in  fröude  und  ^re  leidet.  950 

maneger  wirt  des  muotes 

durch  gitekeit  des  guotes 

unt  durch  haz  unt  durch  nit 

daz  er  vröude  und  6re  üf  git 

unt  werltlicb  leben  so  verbirt  955 

daz  er  nimmer  enwirt 

rehte  vr6  noch  wol  gemuot. 

den  hat  der  tievel  unt  daz  guot 

von  der  werlde  s6  gestoeret 

daz  er  dar  zuo  niht  beeret.  9G0 

so  habent  manec^e  äne  nuwe 

durch  übel  unt  durch  untriuwe 

ir  herze  unde  ir  sinne 

von  der  minneclichen  minne 

unt  von  der  werlde  st  genomen  965 

daz  si  niht  wolten  wider  komen,   lozz, 

des  si  w6nic  oder  yü. 

die  ensol  ich  nimmer  noch  enwil 

ze  der  werlde  genözen. 

si  sint  da  von  gestdzen.  970 

sd  sint  die  vierden  hin  geleit, 

den  unfröude  und  herzenleit 

werltUchen  muot  so  benimt 

daz  si  nimmer  m^r  gezimt 

der  vröude  der  diu  werlt  pfliget.  975 

den  hAt  der  kumber  an  gesiget 

unt  diu  ^hafte  u6t. 

die  sint,  sam  si  wahren  t6t, 

von  der  werlte  gek^ret; 

sin  ist  niht  mit  in  gemßret.  Aer«^"^  98o 

die  fünften  habent  sich  verschämt   '    '  '^'' 

949.  dar  ßC,  942.  D.  die  g.  ßC.  970.  dar  v.   ßC. 

973.  weil.  ßC.        980.  im  ßC. 
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ont  sint  an  tagenden  verkmt. 

swaz  diu  werlt  6ret, 

daz  ist  an  in  verkftret. 

swaz  den  6r^  ist  widerzseme,  985 

daz  ist  in  so  genaeme 

daz  si  nibt  hoerent  in  daz  leben 

daz  got  der  werlde  bat  gegeben. 

die  sebsten  babent  tdren  namen 

und  künnent  sieb  des  nibt  gescbamen:  990 

die  bänt  zer  werlde  minne 

wisbeit  nocb  guote  sinne 

noch  deheinen  menscblicben  list. 

sine  wizzen  waz  diu  werlt  ist. 

si  lebent  vil  näben  ab  ein  vibe.  995 

ob  icb  der  wärbeit  gibe,        /^tjcAjo  t    2-^2. 

sieb  ensol  ir  leben  nocb  ir  namen 

dem  lebene  nibt  gemeinsamen 

daz  manege  tugent  behaltet  *i^'^h 

und  vröude  und  £re  waltet.  1000 

die  lieben  unt  die  leiden 

sint  von  der  werlde  gescbeiden, 

von  den  icb  nu  gesaget  bän. 

diez  durcb  den  tievel  bänt  geldfl, 

die  vliebent  verrer  ir  gebot  1005 

danne  diez  da  rätent  durcb  got. 

icb  sage  iu,  wä  von  daz  erg4t. 

swer  sieb  von  der  werlde  bat 

gescbeiden  durch  der  s^le  heil, 

der  h4t  dannoch  ein  michel  teil  1010 

der  tugende  der  diu  werlt  pfliget, 

an  den  vil  werdekeit  geliget. 

er  ist  milte  unde  guot 

und  siner  zühte  wol  bebuot, 

bescheiden  unde  wärbaft.  1015 

sin  triuwe  diu  bat  gröze  kraft, 

er  ist  vriuntholt  und  st^te. 

der  selben  tugende  rsete 

il.   ZV  der  BC.         1001.  liebe  B.        1006.  raten  C.    talcn? 
H7.  -holde  B. 
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die  suln  oach  die  behalten 

die  der  werlde  wellent  walten.  1020 

swen  des  leiden  tievels  rät 

gescbeiden  von  der  werlde  hat, 

der  möhte  nimmer  wider  komen.    ^^^. 

im  hat  der  tievel  genomen 

die  tugende  alle  gemeine,  1025 

daz  er  ir  niender  keine 

behalten  noch  erkennen  kan: 

daz  si  wip  oder  man, 

der  hat  die  werlt  verläzen. 

si  sol  ouch  in  verwftzen.  1030 

Nu  hän  ich  von  in  allen 
die  der  werlde  sint  enpfallen 
gesaget  diu  rehten  msere. 
swie  röt  ein  kupfer  waere, 

man  möhte  ez  noch  ensolde  1035 

niht  geliehen  zuo  dem  golde: 
si  würden  doch  gelich  nie. 
sam  taeten  ouch  der  werlde  die 
die  werltlich  tugende  nident 
unts  ouch  vil  gar  vermident.  1040 

Nu  wil  ich  iuch  der  werlde  kint, 
diu  gar  der  werlde  vröude  sint, 
mit  Worten  läzen  schouwen. 
,         daz  sint  des  lebens  vrouwen, 

daz  die  rehten  lützel  müete,  1045 

an  den  diu  liebe  blüete 

noch  hoeber  denne  in  rösen  wis 

unt  baz  dan  alle  meienris. 

swelhem  wibe  ir  herze  gan 

daz  si  vrouwen  namen  kan  1050 

gewinnen  unde  behalten 

unt  ganzer  tugende  walten, 

hänt  ir  sselde  unde  ir  sinne 

ein  ander  gröze  minne 

10:24.  in  BC.         10;29.  werlde  C,        1034.  chnppher  B,    koppher  C. 
1037.  noch  BC.        1040.  vntz  BC.  1045.  latzela  C.  1017.  in 

fehlt  BC.        wlz  :  riz  BC.        48.  deooe  BC. 
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und  hänt  ir  6re  und  ir  kanst  1055 

geselleschaft  mit  rehter  ganst 

und  hftt  ir  name  sine  kraft 

von  des  libes  meisterschafl, 

ir  minne  git  ein  süeze  leben; 

si  kan  großzer  liebe  geben  1060 

morgen  denn  si  hiute  tao, 

und  ilimt  immer  als6  zuo. 

swer  daz  an  ir  gewinnet 

daz  sin  von  herzen  minnef, 

den*  hat  diu  werlt  wol  gewert»  1065 

swer  also  süezer  minne  begert, 
ob  si  im  immer  tiure  sint, 

der  ist  ledoch  der  werlde  kint. 
Man  sol  gerne  wizzen  daz, 
durch  weihe  schult  und  umbe  waz  1070 

man  vrouwen  vrouwen  nenne 
unt  wft  bi  man  daz  bekenne 
daz  ir  lip,  ir  lop,  ir  name 
wol  si  ein  rehte  gemdnsame. 
daz  vrouwen  lip  unde  ir  leben  1075 

sol  vröude  haben  unde  geben, 
des  ist  ir  nam  erkenneelich. 
daz  an  in  ist  das  nennet  sich: 
die  vröuwent  unde  sint  vrA,    . 

da  von  heizent  si^alsA-  1080  ^^t^M.KP.u 

daz  vrouwen  an  in  ist  bekant;  (i.rru.itk,f.Jtir.i 

des  sint  si  vrouwen  genant, 
sit  si  ze  vrouwen  sint  ^eborn 
unt  sint  ze  vrouwen  erkom 
und  ganzer  vröuden  gewin  1085 

niemen  vindet  wan  an  in, 
swer  daz  kan  bekennen, 
der  muoz  si  vrouwen  nennen, 
im  was  ir  vrouwen  wol  bekant, 
der  vrouwen  vrouwen  namen  vant.  1090 

er  darf  sichs  nimmer  geschamen: 
ir  tugende  gäben  in  den  namen. 

).   ^ozzer  libe  B.        1078.  in  fehlt  B:  ir  C. 
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wie  sint  die  tugeode  -geiiaiKjtf 

daz  ist  «Uen  liuten  niht  bekant.  * 

des  schämen  loch  die  tombett  »ht,    ',  1095 

den  man  y^L  grteer.  sinne  giht:    , 

die  siat  defr  meist^rs^b^Jte  Tiiv    v"^* 
wie  vil  ^er  viroäweli  tagende  si^ 
ich  hän  ir  tagend  ein  teil  ▼ernomen 
und  mpbte  ir  nimmer  E'ende  kMien/  llOO   ' 

mir  gescbiht  als  einem  kian  gescbiht 
der.  ein  tilgr6z«n  wall  sibt: 
sol  er  rebte^^fl^gen  m«re^ 

waz  an  .dem  mlde  w^eer^^  ^ 

daz  möbte  nimmer  gesebebeni  :^  1105 

ich  bän  der  tagende  sWalt  ersehen: 
des  edele  ist  sA  .manicvalt^ 
ichn  bsBte  dennei'den  gewah 
daz  ich  kimde' swte  ich  urolde,     "^ 
ichn  möhte  in  ab  ich  solde.  1110 

mit  lobe  nibt  vid^seik     .  ^ 
:f8.3it,/^.  des  wil  icb  hieb  bewisenV  <  ' 

Wie  wid  lobe  ich  duDieB  wält, . 
dft  die  böame;.sigt  nngezdt 
die  alle  volle  tagende  stftnt  1115 

unt  desto  minner  nibt  enhftnt, 
swie  vil  man  ir  geniazet,  - 
Sit  si  deisi  nibt  bjedrinzet^    ^ 
sine  st6n  mit  tageniden'  geladen, . 
und  milte  sint*  Ane  schaden.  1120 

wie  mac  din  mite  «egAnt 
der  mfieste  gr6ze  kanst  bUn, 
der  die  vol  loben  wolde      •  . 
unt  daz  verenden  solde/. 
sold  ich  der  b<kime  einen  112^ 

loben  und  m6re  deheinen, 
ine  möbte  in  vollobeh  nibt, 
als  im  von  rehte  s!n.  ärt  gibt,     .ff/*^- 
und  ist  mir  doch  .der  wiUe  bt, 

1102.  einen  C.  1119.   sinen    b.  1121.   mage  C, 

11)83.  vil  \.  BC. 
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daz  er  ir  aller  lop  si.  1130 

kan  ich  in  wol  gesprecben  iht, 

mac  ichs  volleloben  niht, 

da  bin  ich  unschuldec  an: 

ich  lobez  als  ich  beste  kan. 

Welhez  ist  der  tagende  w^U  11 35 

U  }       den  diu  tugent  manicvalt 

der  werlte  zallen  ziten  birt, 
M-      unt  nimmer  alle  schouwen  wirt? 

die  tugenTsint  alle  von  i^  komen  ^  Sr^xL^ 

und  werdent  noch  von  in  genomen  1140 

und  habent  doch  ie  geliche  vil. 

swer  dirre  werlde  leben  wil, 

swä  der  mit  tagenden  bejage 

daz  man  im  lob  und  6re  sage, 

wil  er  m^ren  sm  heil,  II45 

des  lobes  sol  er  diu  zwei  teil 

den  vrouwen  williclicben  geben. 

sus  sol  er  tac  und  naht  leben, 
'\  Zinsen  umbe  guoti^  wip.  |  ^ 

Sit  er  tugende  unde  lip  1150 

niht  hat  wan  von  ir  schulden, 

da  voa  sol  er  ir  hulden 

nach  gäben  als6  s^re 

als  liep  sint  im  sin  tre. 

swer  vrouwen  hulde  hat  verkorn,  1155 

der  hat  sin  dre  verlorn. 

Sit  ez  von  vrouwen  allez  kam 

swaz  ie  der  werlde  wol  gezam, 

und  immer  von  in  komen  sol, 

tuot  iemau  nach  der  werlde  wol,  1160 

des  sol  man  vrouwen  danc  sggen. 
( Sit  niemen  ^re  kan  bejagen, 
/  ezn  si  durch  vrouwen  getan, 

des  suln  ouch  si  daz  lop  hän 

umb  al  die  ^re  die  man  ie  1165 

ze  dirre  werlde  begie. 

denne  C,        dje  Jngende  BC.        1138.  alle  tagende  BC, 
haben  B.        1144.  lohe^B.        1166.  alle  ABC. 
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si  ist  ein  seeldenriche  wip 
der  schoene  kroenet  den  lip 
unt  daz  herze  diu  güete. 

ist  allez  ir  gemüete  1170 

ze  reinem  willen  unj;eschart        f  ^a^  ^'  ^^"^* 
und  niht  versumet  von  der  art,  mg. 
diu  ist  meister  der  jugende 
und  ist  der  boum  der  tugende. 
daz  ist  ein  boum  von  höher  kost,  1175 

im  mac  der  sn6  noch  der  frost 
thtfr.  ij.WO.ii^^^i.        an  sinem  bluote  niht  geschaden. 

der  boum  ist  alle  zit  geladen 
mit  obez  und  mit  bluete. 

die  haben  so  statte  güete,  1180 

daz  si  wol  heizent  ein  bort, 
swelch  man  des  obezes  bekqrt,    ,w/;Cf-.">^<"*. 
der  mac  sin  nimmer  so  vil         m^rnor  ^ 
gewinnen  so  sin  herze  wil. 
da  nimt  bluomen  swer  ir  gert:      '?ti/j.  1185 

ir  ist  vil  lützel  so  wert 
die  daz  obez  danne  füeren: 
dazu  mac  nieman  gerüeren, 
ern  müeze  ir  aller  helfe  hän 
den  dirre  boum  ist  undertän.  1190 

daz  d^r  boum  wol  geblüet  stät       frift.vr^rr  ^^^  v^-^ 
unt  iedoch  zitic  obez  hat 
und  in  den  6ren  lange  wert, 
der  boum  ist  alles  lobes  wert, 
ez  zierent  wol  sin  este,  1195 

die  sint  gr6z,  grüene,  veste 
unt  sint  swie  stsete  man  wil. 
an  den  ^t^t  schoener  zwie  vil, 
die  wahsent  maneger  mile  wit 
unt  sint  geloubet  alle  zit.  1200 

Hie  sol  man  sinne  unde  wort 
von  anegenge  unz  an  den  ort 
mit  gedanke  rehte  schouwen. 
uz  ieslicher  rehten  vrouwen 

1177.  blade  BC. 
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wil  ich  einen  boum  machen  1205 

den  niemen  sol  verswachen. 
si  sint  vil  minneclichiu  wip: 
des  ist  ir  ieslicher  lip 
dem  boume  zeinem  stamme  gaot, 
DU  h^nt  ir  herze  unde  ir  muot  1210 

den  lip  gezieret  unt  (|ie  jugent.      Aam»  ^* 
von  den  entspringent  die  tugent,  iif^.u^x. 
die  an  dem  stamme  müezen  stän. 
die  sul  wir  zuo  den  Ersten  hän, 
daz  sint  die  stielen  este.  I2l5 

ezn  wart  nie  holz  so  veste 
daz  die  tugent  furweren  möhte 
unt  Hüten  lenger  töhte.  -  n. 
nu  jehet,  oh  daz  ein  tugent  si. 
in  ist  diu  groeste  zuht  bi       ^i  ^  1220 

die  disiu  werlt  immer  kan 
gewinnen  oder  ie  gewan. 
daz  ist  ein  wünneclicher  ast. 
der  witze  ist  maneger  gar  ein  gast. 
I  wie  manic  2^1  dar  an  st6,  1225 

der  este  der  habent  si  noch  m6. 
ezn  künde  ouch  niemannes  sin 
groezer  schäm  denne  an  in 
gezeigen  noch  bevinden 
.    under  allen  Adämes  kinden.  1230 

der  ast  zieret  den  boum  wol, 
er  ist  vil  schoener  zwie  vol. 

r 

ouch  ist  ir  triuwe  so  grdz 
daz  si  deheinen  gendz 

nie  gewan  noch  nimmer  getuot.  1235 

ir  lip,  ir  herze  unde  ir  muot 
die  sint  der  triuwen  s6  völ 
daz  man  in  niht  geliehen  sol. 
der  ast  ist  wol  ze  lobene, 
er  st^t  gezieret  obene,  1240 

mit  zwien  wol  geloubet; 
der  winter  die  niht  roubet. 
^06.  Die  C.     mo.  gpoze  BC,    lÄ^T.  niemen  BC,      nh.^  beroubet  ABC. 
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ezn  wart  ouch  nie  dehein  guot 
daz  des  wisen  mannes  muot 
betwünge  wan  ir  minne:  1245 

diu  twinget  des  wisen  sinne 
so  daz  im  an  sinen  lip  Änt  -  1     rj.  ;* 

nibt  lieber  wirt  danne  ein  wip. 
*  y»JiMijL  lisij.  '  Sit  der  liebe  sd  gelinget 

fiktifj.itijz,  ^^^  gj  ander  tugende  twinget,  f  1250 

des  ist  se  oucb  obe  den  esten. 
ich  lobe  sie  zuo  den  besten. 
Ät  vC^MudO  ^  *  swelch  tugent  ir  muoz  entwichen, 

wie  möhte  in  diu  geliehen? 
des  müezen  si  alle  so  si  wil:  1255 

waer  ir  noch  vierstunt  als  vil, 
1«^.  «^  »v>u>/  wil  sis  von  in  geruochen, 

si  müe^^  ir  fiieze  suochen. 
da  von  ist  diu  minne 

der  tugende  küneginne.  12G0 

der  boum  wa^r  aller  enwiht, 
wsere  der  ast  dar  an  niht. 
sine  hat  nie  so  gröze  kraft, 
sin  leiste  iedoch  geselleschaft 
den  tagenden  algemeine.  1265 

si  weiz  wol,  des  ist  kleine  ^n.i-^n.o;  'i>  ^'^■*  ''«* 

daz  edel  äne  tugende  si: 
da  von  st^t  diu  minne  bi 
den  andern  tugenden  allen, 

daz  si  ir  niht  enpfallen.  1270 

sine  tuot  niht  äne  ir  rät, 
si  weiz  wol  dazs  ir  6re  hat. 
der  tugende  boum  ist  vaste 
gezieret  mit  dem  aste. 

die  cste  habent  sin  6re,  1275    | 

ouch  zierent  si  in  vil  s6re. 
s6  muoz  man  an  den  vrouwen 
die  groesten  schoene  schouwen 
die  disiu  werlt  geleisten  mac. 

« 

1249.  minne  C.  1252.  sie  fehlt  BC.  1272.  daz  sie  BC. 

1278.  grozen  BC, 
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si  sint  der  wünnecliche  tac  1280 

der  durch  diu  ougen  des  man 
hin  in  sin  herze  schinen  kan. 
der  boum  ist  gar  gekroenet 
daz  in.  der  ast  so  schoenet. 

Waz  seitens  alle  genant?  1285 

ez  ist  den  liuten  wol  bekant 
daz  vrouwen  manege  tugende  hAnt 
die  an  dem  stamme  wol  stänt, 
mit  den  der  boum  en'oUet  wirt, 
daz  in  den  ganzen  namen  birt.  1290 

die  este  habent  immer  jugent: 
daz  sint  die  honbethaften  tugent   /211. 
die  vronwen  z^ftren  brAhten 
unt  des  alrest  gedähten        f  my 
daz  man  si  vrouwen  nennet.  1295 

stt  ir  die  este  erkennet, 
sone  sul  wir  niht  verswigen 
diu  msere  von  den  zwigen. 
Sit  ez  allez  abe  nimt 

swaz  der  werlde  wol  gezimt,  1300 

^  unt  sich  die  vrouwen  mirent     'JJ«»- 

unt  sich  so  grözlich  6rent 
daz  si  noch  minnent  6re 
als  gerne  und  alsft  s6re 

sam  si  ie  get&ten  i,  1305 

des  hete  diu  werlt  immer  mi 
von  in  ze  sagene  genuoc. 
dö  man  ir  wäfen  gerne  truoc, 
dö  stuont  ez  baz  dan  ez  nu  tuot. 
die  vrpuwcn_  wurden,  nifi  84.guQt  1310 

benamen  sd  si  hiute  sint. 
des  solte  man  der  este  Unt, 
4iu.  z wi,  wahsen  lAzen 
für  sich  üf  allen  sträzen 

beid  über  velt  und  über  walt.  1315 

man  sol  die  tugent  manicvalt 
der  vrouwen  niht  verswigen: 

(09.   da  stunde  BC, 
Z.    F.  D.  A.  VIL  33 
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ez  zimt  wol  den  zwigen 

daz  si  gewalticlicbe 

wahsen  durch  elliu  riohe.  1320 

swenne  ein  vrouwe  hat  bejaget 

daz  si  rehten  liuten  wol  behaget, 

diu  zwi  sol  man  leiten,  Jiii^^>}iYUi  \ 

man  sol  diu  m^re  breiten 

von  lande  ze  lande.  1325 

den  guoten  diuhte  schände, 

wtird  er  ein  Itigensere: 

er  saget  diu  rehten  miere, 

wan  man  im  wol  geloubet. 

des  Stint  diu  zwt  geloubet  1320 

diu  da  wahsent  von  den  esten. 

ein  vrowe  diu  sol  den  besten 

vil  gerne  wol  gevallen. 

den  geloub^  man  immer  allen. 

daz  lop  ist  schoene  unde  wert,  1335 

ez  ist  hiure  grtiener  denne  vert.     ii>s. 

diu  msere  enwerdent  nimmer  laz, 

man  geloubet  ie  baz  unde  baz 

beide  ir  stsete  unde  ir  güete. 

nu  sul  wir  von  der  bliiete  1340 

unde  von  dem  obez  vememen, 

wie  diu  zwi  dem  boume  zemen. 

Ein  vollekomen  vrouwen, 
die  muQZ  man  gerne  schouwen 
durch  ir  tugende  manicvalt.  1345 

ein  man  si  jnnc  oder  alt, 
der  si  wol  beeret  unde  siht, 
man  mac  im  daz  erwern  nibt, 
er  werde  ir  inneclichen  holt, 
swie  si  vaster  danne  ein  golt  1350 

daz  mit  vil  slozzen  ist  verspart 
mit  ir  tugenden  si  bewart 
und  mit  der  liute  buote, 
sone  hat  diu  werde  guote 
der  huotser  niender  s6  vil,  1355 

1327.  wurde  ein  BC.        1340.  dem  bl.  BC. 


FHAUBNEHRB. 

era  werde  ir  wpl  gwie  holt  er  wil. 
daz  sint  blnomea  der  minDe, 
diu  daz  hene  unt  die  uane 
mit  ir  schine  macbent  vol. 
ik  dia  minne  wahscu  sol, 
wil  in  der  iiluomen  gezemea, 
der  wag  er  wunder  da  nemen; 
daz  mag  im  niemaii  anderstin, 
wil  er  sich  selbe  niht  eriftn. 
er  mühte  nAcb  ir  Bterbea. 
sol  er  daz  obez  erwerben, 
di  beeret  nibt  gewnltes  zuo. 
swaz  er  ändert  getno,       »u^Uf« 
hnt  er  allez  ertricbe, 
ern  mac  gewalteclicbe 
daz  obez  nimmer  bejagen. 
wä  von!  daz  wil  icb  in  sagen, 
man  möhte  ein  wip  wol  toeten: 
man  mac  lie  des  niht  genceten 
daz  sl  einen  man  minne, 
daz  ir  berze  onde  ir  sinne, 
ir  wille  unde  ir  trinwe 
dft  minnen  äne  riuwe. 
swer  daz  obez  haben  sol 
der  muoz  ir  oogeu  vi)  wol 
and  ir  6ren  gevalleu. 
er  hat  den  boam  wol  allen 
der  doch  des  oberes  enbirt. 
ein  ander  dem  daz  obez  wirt, 
dero  bat  des  bonmei  Übte  nibt. 
swen  man  s6  seligen  aiht 
daz  er  den  boiun  bAt  eine 
unt  daz  obez  algemeine, 
hat  er  wertliehen  maot, 
dar  ZDO  lip  onde  gnot^ 
den  bat  sin  sielde  gewert 
alles  des  diu  werlt  gert. 
,  ir  fiAlt  BC.        1360.  d«  C.        I»7.  io  C. 
IU$.  aU«  BC.        13».  «Ue«  —  werldc  BC. 
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nu  hoeret,  wie  sin  leben  st^ 
unt  wie  sin  zit  hine  g^. 

Der  ein  guot  wip  gewinnet  1395 

die  er  inneciichen  minnet 
unt  si  in  sam  oder  m^, 
swelch  unmuoze  in  ane  g^, 
er  häts  in  sinem  muote 

für  elliu  dinc  in  huote.  1400 

im  frumt  ir  zuht  s^re. 
diu  ist  sins  herzen  l^re 
und  ist  sinen  bedanken  allen 
rn.       ein  geleite  für  daz  vallen. 

ir  schäm  diu  machet  süezen  schin;  1405 

diu  ist  ein  lop  des  herzen  sin 
unt  siner  gedanke  ein  6re. 
ern  pfliget  nihtes  m^re, 
wan  swaz  ir  minneclichen  zimt, 
daz  er  des  alles  war  nimt.  1410 

ir  minne  muoz  für  allen  pin 
ein  liebe  sines  herzen  sin 
unt  siner  gedanke  ein  hoehe. 
\  ez  ist  reht  daz  er  die  floehe 

von  aller  hande  swacheit  H15 

unt  hohem  muote  si  bereit. 

ir  schoene  ist  für  den  smerzen 

ein  freude  sines  herzen 

unt  der  gedanke  Spiegel  gar:     hnr. 

die  schouwent  lachende  dar.  1420 

sus  siht  er  zallen  ziten  an 

ir  lip  und  allez  daz  si  kan 

mit  herzen  und  mit  ougen. 

er  überdenket  tougen 

ir  lügende  alle  besunder.  1435 

in  dunket  michel  wunder, 

wie  si  got  erdähte 

und  ie  ze  samne  brähte 

s6  manege  lügende  guote, 

die  wisheit  an  ir  muote,  1430 

1399.  hat  äie  ßC.  1406.  ein  fehlt  BC.  1414.  vlohe  BC. 
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die  richeit  an  ir  sinne, 

die  liebe  nach  ir  minne, 

die  schoenheit  an  ir  übe, 

die  saelde  an  dem  wibe. 

ir  tagende  manicTaltec  1435 

die  werdent  sin  s6  ^waltec 
.iffi.  unde  legent  in  zahl  an,  ^  '^• 

swie  verre  er  von  ir  komen  kan, 

daz  er  doch  wol  swüere 

ob  er  dö  missefiiere  1440 

da  nieman  wan  er  wsere, 

si  weste  wol  diu  msere 
,94.  und  widersagte  im  ir  graoz. 

also  sol  er  unde  muoz 

der  vrouwen  6re  walten.  1445 

sus  wirt  daz  ohez  behalten. 

si  hüetet  sin  noch  mtire. 

er  mac  ir  niht  so  sAre 

gehüeten  s6  si  sin  tnot. 

ir  sinne,  ir  wiile  unde  ir  muot  1450 

diu  st^nt  swie  sin  gebot  wil. 

ern  mac  ir  nimmer  so  vil 

vergelten  s^  si  berget,      nj. 

waz  si  umb  in  gesorget 

sd  er  mit  triuwen  richer  kunst  1455 

ir  herzeinnecliche  gunst 

ze  vollem  werde  ringet, 

wes  si  diu  liebe  twinget, 

wes  si  durch  in  enbsere, 

ob  des  niht  rftt  wsere,  1460 

unt  waz  si  durch  in  tsete 

des  si  diu  liebe  erbsete, 

unt  waz  si  tnon  wolte, 
i  ob  sis  geniezen  solte: 

des  ist  so  groBzItchen  vil  1465 

daz  ich  der  werlde  zeigen  wil 

der  vrouwen  tugende  und  6re, 

14ai.  sinnen  BC.         1432.  minnen  BC.  1436.  wol  so  BC. 

1457.  briDjgt?         1460.  rate  B. 
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Sit  gaoter  dinge  mAre 
an  in  ie  was  und  immer  ist 
denn  aller  riht«re  list  1470 

inrt.     ze  werten  künde  bringen, 
man  sei  sagen  und  singen 
von  vrouwen  tugenden  genuoc. 
swaz  ich  ir  lobes  noch  gewuoc, 
daz  ist  niht  wan  eine  anevanc.  1475 

ir  lop  muoz  werden  als6  lanc,    '  /r<eK  v^^i^^v?  t^.^ 
/.  f.  üirt  H^  V  lyXj'.  mich  enirre  tag  oder  muot,  "^  ^'^^^^  '^'  " 

daz  ez  den  vrouwen  sanfte  tuot.      w^xfi.  st»  ^. 

Die  den  vrouwen  sint  gehaz, 
die  sint  mir  vient  umbe  daz  1480 

daz  ich  in  spriohe  sA  wol. 
swaz  ich  da  von  Verliesen  sol, 
daz  hän  ich  id  gewiget, 
die  des  niht  betrAgel, 

ichn  welle  den  vrowen  ze  Aren  1485 

ditz  bnoch  s6  lange  mAren, 
unz  mich  der  tAt  dft  von  jaget, 
des  willen  bin  ich  unverzaget 
und  enbite  si  nihtes  mAre,       ;•  WiJIH,  si^zg.  y  i.-i?. 
wan  swer  mir  durch  ir  Are  1490 

iht  liebes  oder  guotes  tuo, 
daz  si  sich  flizen  dar  zuo, 
daz  si  den  danc  von  im  vememe 
der  beidenthalp  ze  wünsche  zeme. 

Waer  allen  mannen  gegeben  1495 

daz  si  äne  sorge  aolten  leben» 
und  künde  danne  ein  ieslich  man 
baz  tihten  denne  ich  tihten  kan^ 
und  tihte  wir  immer  mA, 

wir  Sturben  alle  sament  A  1500 

denn  unser  aller  gerino 
diu  manegiu  lobeliohiu  dinc 
f")'-     ze  schoenen  werten  brahte 
und  elliu  samet  bedaahte 

diu  got  an  vrouwen  hat  geleit.  1505 

1467.  der  von  BC.        1494.  halben  BC.        1499.    übtet  BC. 
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diu  vil  lobeliche  wftrheit 

ist  an  den  vrouwen  manicTalt. 

si  habent  die  6re  ont  den  gewalt 
Jbu^tt'  T        daz  in  diente  der  man, 

nnt  swaz  man  des  genennen  kan  1510 

daz  der  weride  ze  gnote  kumt, 

daz  dient  den  vrouwen  unde  frumt. 

man  gibt  'gedanke  die  sintfrit'         Vv«x^.^2,i^. 
tri  >  swie  fr6  des  mannes  herze  si 

und  swie  gewaltic  sin  lip,  1515 

gesament  in  unde  ein  wip 

diu  minne  minnecliche, 

swie  edel  unt  swie  riebe, 

swie  gar  er  si  ein  werder  man, 

swaz  er  gedanke  eraiugen  kan,  i^2(i 

daz  wip  betwingeto  also  gar  ^LJi}^^ " 

daz  er  ninder  anderswar 

gedenken  mac  wan  dft  si  ist. 

daz  ist  ein  schoener  vrouwen  list, 

daz  si  den  wilden  gedankien  1525 

ir  vribeit  unde  ir  wanken 

also  benemen  kunnen. 

si  babent  ein  pris  gewannen 

der  ir  namen  immer  6ret 

unde  ir  lop  von  scbulden  mtoeL  1530 

ez  was  6  vil  gewonlich, 

daz  vrouwen  unde  ritter  sich 

s6  grözer  buote  flizzen 

daz  niemen  künde  wizzen 

weder  baz  ir  rdit  behielten  1535 

unz  si  des  prises  wielten. 

dA  muosen  ritter  sftre 

umb  vrouwen.  unde  mnb  tre 

arbeiten  lip  nnde  gnot. 

diu  6re  unt  der  h6he  muot  1540 

was  an  in  beiden  86  gr6z 

daz  es  die  ritter  bedröz. 

die  gäben  dem  Stade  ein  zil, 

15^.  eioeo  BC.        1537.  muien  BC. 
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si  dähte  der  arbeit  ze  vil. 
sns  wart  dia  vröude  verldn  1545 

die  man  von  vronwen  solte  hän. 
der  hat  manic  ritter  sich  verzigen. 
die  vrouwen  die  sint  baz  gedigen: 
ir  minne,  ir  güete  unde  ir  reht 
sint  sd  getrialichen  sieht,  1550 

unt  sint  s6  reineclichen  ganz 
unt  tragent  s6  gar  des  Wunsches  kränz 
daz  vil  manic  ritter  iezuo  dar 
nimmer  gedenken  getar 
A«LT       daz  man  die  vrouwen  sehen  sol.  1555 

da  bekennet  er  ir  staete  wol 
unt  sin  selbes  unstsete, 
qb^er  sie  minne  baete . 
'^  h)L(£  Jxy'i  daz  er  dar  nach  niht  möhte 

'im,^ri,3s-fj,    gewerben  als  ez  töhte,  1560 

ez  müeste  an  im  verderben: 
des  laezet  er  sin  werben, 
des  müeze  si  got  krcenen, 
si  reinen  unt  si  scho&nen. 
haeten  si  niht  saelden  m^re,  1565 

ir  tugende  unde  ir  6re 
die  brsehten  d4  von  lop  genuoc 
daz  sie  der  Wunsch  ie  getruoc 
mit  h6hem  gemüete 

in  als6  riebe  güete,  1570 

daz  ein  ritter  tougen 
sin  6ren  noch  sin  ougen 
...      .     .  ,  ,        an  sie  noch  niht  wenden  sol 

der  anders  lebet  danne  wol. 

Sit  got  den  vrouwen  hat  gegeben  1575 

daz  sie  dunket  ir  leben 
ir  staete,  ir  ^re,  ir  triuwe 
so  süeze  und  als6  niuwe 
daz  si  der  immer  wellen  pflegen 
unt  sich  des  willen  habent  ge wegen  1580 

daz  si  tuont  ie  baz  unt  baz 
1559.  mh  m.  BC.        15&3.  muzen  BC. 
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unt  werdent  dar  an  nimmer  laz, 

suln  si  den  pris  behalten. 

und  wellent  ritter  walten 

der  ^rel6sen  minne,  1585 

die  vröudenriche  sinne 

unt  bdhen  muot  verswendet, 

s6  wirt  vil  schiere  verendet 

der  ritter  vröude  sd  gar 

daz  man  ir  ninder  wirt  gewar.  1590 

Swer  daz  als6  vervÄhe, 
ich  habe  ein  teil  ze  n4he 
den  rittern  da  gesprochen, 
der  läze  ez  ungerochen : 

ich  meine  die  da  schuldic  sint.  1595 

ichn  weiz  die  liute  nie  sd_kint,    ^3r.       3'.  93«- 
sine  sehen  der  schuldigen  s6  vil. 
swer  mir  iht  gelouben  wii, 
der  mac  mir  hie  wol  nähe  jehen. 
ich  hän  ouch  der  ein  teil  gesehen  1600 

die  ich  sach  vor  allen  dingen 
nach  vronwen  minne  ringen, 
swaz  ich  der  kan  bekennen 
die  enwil  ich  hie  niht  nennen: 
die  ich  danne  wol  bekante  1605 

nnt  sie  doch  niht  ernante 
^^       den  würde  ez  lihte  swaere. 

ich  sage  iu  wol  ein  ma;re  U^*^,*^^  d^Ju^^H^ 

Ak  mite  ich  sie  beide 

von  ein  ander  scheide  1610 

unt  die  schuldigen  riiege. 

daz  ist  wol  so  gefuege, 

daz  si  mirs  müezea  vertragen 

unt  wil  ich  doch  ir  valsch  sagen. 

Wtf  1^   iA  fvir   urtuf. 
mA  j^jtu  fMiMtf  2iv*ir. 
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EINE  TEUFELSSAGE  AUS  DEM  EILFTEN 

JAHRHUNDERT. 

Otloh,  mönch  von  Sanct  Emmeram,  im  eilften  Jahrhun- 
dert, erzählt  in  seiner  f^üio  vigesima  tertia  (bei  Pez  Tbes. 
anecd.  3,  2,  609)  aus  mündlicher  Überlieferung  folgendes,  wie 
es  scheint  als  in  naher  Vergangenheit  geschehen. 

Zu  dem  vermählungsfeste  eines  mächtigen  herren  in  Sach- 
sen strömten,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  viele  spielleute  (hi- 
striones)^  unter  ihnen  einer  von  grofsem  ruf  und  ansehen, 
namens  Vollarg  (f^ollarc)^  als  angesehener  mann  reiste  er 
nicht  allein,  sondern  begleitet  von  andern  kunstgenofsen  wie 
von  ritterlichem  gefolge.  als  sie  so  zusammenritten  gesellte 
sich  der  teufel  in  der  gestalt  eines  vornehmen  mannes  za 
ihnen,  während  sie  mit  ihm  in  vertraulichen  gesprächen  wei- 
ter zogen  fragten  sie  ihn  um  seinen  namen.  er  antwortete 
'ich  heifse  Neidhart'  (J Nitkart  vocor\  quod  Lattna  lingua 
odiosus  vel  valde  malignus  dici  potesf).  VoUarg  und  seine 
geTährten  ahnten  nichts  böses,  als  sich  der  tag  neigte  und 
man  berieth  wo  man  herbergen  sollte,  sprach  der  teufel  'wenn 
ihr  mit  mir  kommen  wollt,  will  ich  euch  alle  nothdurft  rei- 
chen, aber  ich  habe  sehr  schlimme  knechte  und  mannen  in 
meinem  hause;  mit  denen  mufst  ihr  euch  nicht  in  verkehr 
oder  gespräch  einlafsen.'  die  andern  nahmen  das  erbieten  an 
und  der  teufel  führte  sie  in  ein  langes  thal  und  in  einen  fin- 
stern  wald.  da  kamen  ihnen  leute  mit  fackeln  entgegen,  viele 
kostbar  gekleidete  darunter  die  sich  beeiferten  die  kommenden 
zu  empfangen,  die  pferde  wurden  bestens  besorgt,  die  rei- 
senden in  des  herren  haus  geführt,  das  mit  kostbaren  um- 
hängen geziert  war  und  in  dem  ein  köstliches  mahl  in  golde- 
nen und  silbernen  geschirren  aufgetragen  ward,  nach  dem 
mahle  wurden  die  gaste  zur  ruhe  geführt,  am  morgen  woll- 
ten sie  abschied  nehmen,  aber  der  wirt  bewegte  sie  noch 
einen  tag  bei  ihm  in  festlicher  lust  zu  verbringen,  damit  sie 
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crzähleu  könnlen  wie  grol's  seine  herrlicLkeit  sei  und  welche 
gunst  er  ihnen  bewiescD.  wiederum  ward  ein  kostbares 
königliches  mahl  aufgetischt,  und  Vollai^,  durch  trank  und 
speise,  wie  erwähnte,  erheitert,  fal'ste  sich  uach  spielnianns- 
weise  ein  herz  und  sprach  zum  wirte  '  wenn  luh  es  wagen 
dürfte,  so  möchte  ich  dich,  herr,  gern  um  etwas  fragen,  ich 
wundere  mich  woher  du  eine  solche  menge  goldes  und  Sil- 
bers, köstlicher  speisen  und  getränke,  geräthe  itud  zierden 
bast,  wie  ich  sie  nie  bei  irgend  einem  fiirsten  gesehen  habe.' 
der  tenfel  antwortete  'wundere  dich  nicht  darüber;  denn  alles 
was  kirehen  und  klöstcrn,  heiligen  und  armen  und  witweu 
oder  iTfrend  andern  ungerecht  geraubt  wird,  das  ist  mein  nnd 
mir  unterworfen.'  als  Vollaqj  dies  hörte,  gerieth  er  in  grnfse 
angst,  aber  er  bezwang  sich  nnd  zeigte  ein  heiteres  gesiebt, 
während  er  innerlich  gnlt  anrief,  als  das  mahl  vorüber  war, 
und  alle  sich  hierhin  und  dorthin  setzten,  gieng  Vollarg  hin- 
aus und  versammelte  heimlich  die  seinen,  denen  er  schnell 
erklarte,  wer  ihr  wirt  sei  und  sie  ermahnte  sich  gott  zu 
empfehlen,  darauf  gehen  sie  wieder  mit  geheuchelter  heiter- 
keit  ins  gemach  zurück,  stellen  sich  an  als  tränken  sie  wei- 
ter und  bitten  dann  um  urlanb.  der  teufel  erwiderte  'erst 
morgen  könnt  ihr  fort,  heute  müfsen  wir  noch  fröhlich  bei- 
sammen bleiben  ;  auch  müfsen  erst  die  geschenke  die  ich  euch 
versprochen  habe  herbeigebracht  werden,  damit  ihr  morgen 
ohne  Verzug  von  hinnen  könnt.'  mit  heimlichem  zagen  wil- 
ligten die  Spielleute  ein.  am  abend  brachte  man  die  geschenke 
herbei,  gefäfse  von  gold  und  von  sitber  und  kostbare  gewän- 
der.  darauf  entliefs  der  wirt  seine  gaste  zur  nachtruhe  und 
befahl  einigen  seiner  leute  sie  am  motten  auf  ihren  weg  zu 
bringen.  Vollarg  und  seine  gefährlen  konnten  kaum  den  mor- 
gen erwarten  und  brachten  die  nacbt  in  gebeten  hin.  am  mor- 
gen geleiteten  sie  die  fuhrer  auf  den  rechten  weg  und  ver- 
schwanden plötzlich.  Vollarg  aber  und  die  andern  empfanden 
itlsbald  solche  unkraft  vor  hunger  und  auch  die  pferde  waren 
So  schwach  dafs  sie  kaum  weiter  konnten,  und  als  sie  in 
ifaren  bündeln  nach  den  geschenke»  snhen,  da  fanden  sie  nichts 
Hls  Spinnweben.  H. 
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DIE  MEROVINGE  IM  BEÖWÜLR 

(FITTE  XL.) 

Beowulf  der  Grendeltödter,  könig  <ler  Wedergeaten,  ist 
an  den  wunden  die  ihm  der  schatzdrache  beigebracht  hatte 
verschieden,  neben  ihm  sitzt  sein  nächster  verwandter  WigUl^ 
hauptes  wache  haltend,  ein  böte  eilt  zur  halle  und  bringt  deo 
mannen  die  trauerkunde,  er  wirft  zugleich  einen  blick  auf 
die  läge  des  nun  herrenlosen  landes  —  einen  blick  nach  sä- 
den,  einen  blick  nach  norden,  —  tiberall  steigen  besorgnisse 
auf  wie  düstere  wölken,  hier,  in  Schweden,  fiel  Ongentheow, 
der  Scylfinger  häuptling,  unter  den  streichen  der  Wed^ea- 
ten  und  nicht  vergefsen  haben  sie  das ;  dort  reizten  die  We- 
dergeaten durch  Hygeläcs  einfall  die  räche  der  Franken  aBd 
Friesen :  krieg  ist  zu  erwarten,  wenn  sie  den  fall  des  köoigs 
erfahren,  der  böte  schliefst  die  erinnerung  an  Hygelto  an- 
glücklichen  zag  mit  den  Worten 

US  wws  d  siddan 

Merewioinga 

milts  ungyfeäe. 
Dieser  satz  ist,  so  viel  ich  weifs,    bisher  nicht  verslan- 
den worden.     Thorkelin  las 

US  wces  syththan  mere 

wioh  ingasmilts 

ungyfethe 
und  übersetzte 

nos  deinceps  mare 

pericula  ingressos 

cinxere. 
wie  man  sieht   ist  der  name  auf  den  es  ankommt  hier  gaox 
zerstückelt  und  würde,  wieder  zusammengesetzt,  nach  dieser 
lesung  lauten  Merewiohinga. 

Die  nach  Thorkelins  ausgäbe  veranstalteten  vergleichun- 
gen  der  handschrift  haben  diese  lesung  unverändert  gelalsen. 
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randtvig,  der  diese  vergleichungen  am  ende  seiner  Bjovulfs- 
ape  herausgab,  meinte  dazu  '1.  13.  14  er  gode  raad  dyr, 
aaske,  skal  dar  staae  Merevicingay  und  nach  dieser  an- 
jht  übersetzte  er  das  fragliche  wort  Vikinger, 

Kemble  verglich  die  handschrift  des  angelsächsischen  ge- 
chtes  noch  einmal  und  fand  mere  Vioingas.  er  setzte  in 
iner  ausgäbe  diese  form  in  den  text,  aber  unten  als  ver- 
iCserung  mere  toici?iga,  nämlich  im  wahne  dafs  o  statt  c 
»rschrieben  sei,   und  übersetzte  daher  auch  sea-wikings. 

Ettmüller  in  seiner  Übersetzung  des  Beowulf  giebt  im  texte 
\eerwioinga,  verweist  in  den  noten  deshalb  auf  die  einlei- 
ng,  und  hier  heifst  es  s.  21  'die  letzten,  die  Hätwaren,  sind 
e  bekannten  Chattuarii,  südlich  von  den  Friesen,  zwischen 
ms  und  Weser  sitzend,  nicht  so  sicher  bin  ich  hinsichtlich 
!r  IVioingey  da  ich  nicht  einmal  die  richtigkeit  ihres  na- 
ens  zu  verbürgen  im  stände  bin.  in  der  stelle  des  Beo- 
ulfliedes,  v.  2927,  in  welcher  sie  einzig  genannt  werden, 
s  Thorkelin  mere  wioh  \  inga,  was  sinnlos  ist,  Kemble 
\erewioinga^  mit  der  correctur  merewicingai  d.  i.  seekrie- 
T.  diese  conjectur  ist  nun  wohl  zu  verwerfen,  indem  die 
ftpes  vidsidh  v.  30  genannten  Woingas  unstreitig  dasselbe 
>lk  sind,  aber  ob  sie  fViohingas,  ff^ioingas  oder  ff^oin- 
IS  hiefsen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  jedenfalls  aber 
üfsen  sie  an  der  Nordsee  gesefsen  haben.' 

Es  ist  wirklich  sonderbar  dafs,  da  die  angeführten  drei 
'fse,  zu  deutsch 

ufis  war  immer  seitdem 
der  Merewioinge 
Schonung  versagt, 
Qothweudiger  Verbindung  mit  dem  vorangehenden  stehen 
^d  die  Merewioinge  keine  anderen  sein  können  als  die  welche 
ygeläc   durch  seinen  einfall    zur    Wiedervergeltung    reizte, 
^mlich  die  einige  zeilen  vorher  ausdrücklich  genannten  Fran- 
'D,  —  dafs,  sage  ich,  man  nicht  schon  längst  durch  zusam* 
euhang  und  lautähnüchkeit  auf  den  zweiten  namen  dersel- 
•0  geführt  wurde.  • 

Ja,  es  sind  die  Merowinge.  der  angelsächsische  name  ist 
lUz  richtig  gebildet  und  eben  so  gut  erhalten,  der  fränki- 
he  name  Merowig  lautete  in   nördlichen  dialekten  Angel- 


S26  SUDETA. 

Sachsens  Merewio,  wie  Answü^  Otwio.  Bereits  Beda  gab 
uns  einen  beleg,  4,  26,  Osvtu,  neben  Osvi,  und  Alfred  ein 
wefitsächsisch  nachgebildetes  Osveo,  in  lesarten  mit  zwischen- 
tretendem euphorischen  g  Osvigo  (statt  Osvio).  der  neulich 
Ton  der  Surtee^s  society  herausgegebene  Über  vitae  von  Dur- 
ham  liefert  uns  aber  noch  mehr  belege:  fol.  12  Osvio^ 
17  Forthvio,  27  Ecgvio,  29  DycviOy  29**  Ceoluio. 

Das  vom  mannsnamen  Merewio  abgeleitete  patronymicam 
mufs  nothwendig  Merewioingas  lauten,  welches  einem  frän- 
kischen Merowiginga  entspricht,  auch  für  diese  bildung  ist 
längst  ein  beleg  gegeben,  in  der  sächsischen  chronik,  ausg. 
von  Wheloc  s.  518,  Ecgferth  wass  Osweoingy  Osweo  AtheU 
ferthing* 

MÜNCHEN.  JOSEPH  BACHLECHNER. 
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Des  Ptolemäus  Hovdtßu  ist  gewiss  auf  ein  römisches 
Sud^ta  und  dies  wieder  auf  ein  deutsches  Sudipa  (nämlich 
waldT)  oder  Sudißt  zurückzuführen,  die  ableitung  auf  -ipi 
ist  bekanntlich  in  alts.  Ortsnamen  Sturmethi  Tiligethi  TiU- 
thi  Osithi  Curithi  Flenithi  Girithi  Polithi  ui|d  andern  häu- 
fig; man  triSl  sie  besonders  in  Westfalen,  doch  auch  io 
Thüringen,  die  tenuis  aber  in  Sudif'ta  ist  wie  in  Baitorüm 
und  yerritus  bei  Strabo  und  Tacitus  und  wie  in  Cannme- 
fates  nur  eine  folge  der  unvoUkommenheit  des  römischen  al- 
phabets.  erinnern  wir  uns  nun  dafs  am  südlichen  fufse  des 
Erzgebirges  sich  eine  reihe  heifser  Sprudel  hinzieht,  so  wird 
eine  erkläning  jenes  alten  namens  aus  dem  altn.  sudr  hitze 
und  brausen,  st^da  vaporem  emittere,  suddalegr  vaporosos 
die  gröste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  zumal  da  io 
niederdeutschen  und  hochdeutschen  dialekten  sich  verwandte 
Wörter  nachweisen  iafsen,  zeitschr.  5,  215.  auch  die  üoviht 
vol  oder  Hovdivol,  die  Ptolemäus  als  südliche  nachbam  der 
Marcomannen  nennt,  werden  daher  ihren  namen  haben  und 
ihren  wohnsitz  müfsen  wir  viel  eher  am  Sudetawald  als  in 
der  nähe  der  Donau  suchen.  K.  MÜLLENHOFF. 
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ALLITTERATION. 

Koberstein  meint  in  seinem  grundrifs  s.  16  (der  vierten 
ansg.)  dafs  über  das  Vorhandensein  der  allitteration  in  den 
ältesten  liedern  der  Dentschen,  von  denen  wir  durch  die  Rö- 
mer erfahren,  sich  natürlich  nichts  behaupten  lafse.  allein 
schon  im  neunten  Jahrhundert  stirbt  diese  form  bei  uns  ab; 
ihre  blute  mufs  also  spätestens  ins  acite  und  siebente  fallen : 
aber  unser  ganzes  epos  setzt  die  allitteration  sogar  voraus, 
die  daher  älter  sein  mufs  als  es  selbst,  aus  der  zeit  seiner 
entstehung  und  ersten  blute  braucht  man  nur  die  genealogien 
der  gothiscben  vandalischen  burgundischen  langobardischen  und 
fränkischen  könige  durchzusehen  um  sich  von  der  geltnng  der 
allitteration  zu  überzeugen,  es  herscht  in  diesen  ganz  wie 
in  mythen,  wie  auch  im  epos  und  in  spätem  Urkunden,  und 
wie  bei  den  Angelsachsen  und  im  Nordan  der  gebrauch  die 
nächsten  verwandten  durch  den  Stabreim  zu  binden,  um  so 
sie  gleichsam  für  die  poesie  zu  recht  zu  legen,  und  diese  / 
Sitte  läCst  sich  nun  auch  für  die  älteste  zeit  von  der  wir 
künde  haben  nachweisen  und  zwar  in  mehrem  beispielen, 
obgleich  die  zahl  der  uns  überlieferten  namen  nicht  gerade 
grofs  ist.  bereits  machte  Jacob  Grimm  (mylh.  325)  in  die« 
«er  hinsieht  auf  die  namen  der  drei  göttlichen  Stammväter 
der  Ingasvonen  Herminonen  und  Iscaevonen  aufinerksam.  es 
allitterieren  aber  auch  die  namen  der  Cherusker  Ingviomtru^ 
und  Arminius  (oheim  und  neffe),  Thusnelda  und  Tkumelicus 
(mutter  und  söhn),  Sd'gimirus  und  Segestes  (brüder),  Segi* 
miruM  und  S^sithacus  (vater  und  söhn)  und  Segestes  und 
Sä'gimundus  (ebenfalls  vater  und  söhn),  wir  finden  bei  den 
marcomannischen  Sueven  Vannius  und  f^angio,  oheim  und 
neffe ;  bei  den  Quaden  f^iduarius  (befsbr  Viduvarius)  und 
seinen  söhn  f^itrodorus  (d.  i.  Viprapaürs  nach  alto.  pora 
andere,    wozu  auch  Hermundurus  ^EQiiovdoQog,    Thuringw 
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ThoringuSy    Thurovaims  bei  Jord.,    und  andere   composita, 
z.  b.   ThorUind  Thorismöd  gehören);  bei  den  Vandalen  die 
beiden  Azdinge  Hraus  (d.  i.  Severus  vgl.  ags.  hreb  on  möde 
Beov.)   und   Hraptus  (vergL   altn.   Hrappr  violentus,    abd. 
Hrafolt) ;  endlich  bei  den  Alamannen  des  vierten  jahrh.  Fa- 
domarius  und  Vithicabius  (1.  Vithigavius)  vater  und  söhn, 
da  nun  aufserdem  Tacitus  ausdrücklich   sagt  dafs  die  namen 
der  göttlichen  ahnherrn  in  alten  liedern  vorkämen,   so  kann 
nach    anfübrung    dieser    beispiele  Kobersteins   zweifei  wohl 
nicht  mehr  statthaft  sein,     war  aber  die  allitteration  schon 
in  der  ältesten   poesie  gebräuchlich,   so  mufs  es  auch  schon 
einen  zweitheiligen  vers  gegeben  haben,   da  ohne  einen  sol- 
chen jene  form  so  wenig  als  der  reim  möglich  ist.     es  wird 
auch   nicht  schwer  halten  die  namen  der  drei  stamme  in  ei- 
nen streng  nach  Lachmanns  regeln  gemefsenen  vers  zu  brin- 
gen, in  einen  vers  wie  diese  aus  dem  Beövulf  121.  4863. 
Heorogdr  and  Hrödgär  and  Hälga  tiL 
Herebeald  and  Hcedcyn  oäde  Hygeläc  min. 

K.  MÜLLENHOFF. 
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Man  kann  die  deutschen  sprachen  oder  hauptmundarten 
nach  demselben  merkmal  wie  die  griechischen  unterscheiden, 
weil  dem  gothischen  (und  vandalischen),  friesischen  und  an- 
gelsächsischen 4  oder  CB  im  allnordischen,  altsächsischen  und 
althochdeutschen  d  entspricht,  allein  wir  finden  in  dem  er- 
sten Jahrhundert  in  gegenden,  wo  später  entschieden  das 
lange  d  herscht,  bei  den  Cheruskern  die  namen  Ingriomirus 
Segim^rus  Chariom^rus  und  bei  den  Chatten  Catum^rvs 
oder  Actum4rus  Ovx^ofxi^^jog,  und  überall  gilt  SuSvus.  doch 
gerade  für  die  völker  die  die  Römer  vorzüglich  unter  diesen 
namen  befafsten,  für  die  Marcomannen  Quaden  Semnonen  und 
Hermunduren  fehlen  leider  die  belege  für  langes  ^  sowohl  ab 
für  d.  denn  in  Maroboduus  hat  man  mit  unrecht  die  länge 
angenommen,  es  ist  offenbar  das  goth.  Marabuthus  (beiCas- 
siod.),    das   ahd.   Meripato   d.    i.   Virnofiaxog;    eher  könnte 
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Miavag  (Masva)  ahd.  Maso  mit  mäsa  cicairix  znsammen«- 
liängen,  aber  die  auslegung  ist  zweifelhaft,  doch  mit  dem 
iweiten  Jahrhundert  iäfst  sich  gerade  bei  jenen  yölkem,  den 
spatem  Alamannen,  langes  ä  entschieden  nachweisen,  bei 
den  Marcomannen  finden  wir  nm  170  einen  BaXkofii^iog 
(Exe.  leg.  p.  124  ed.  Bonn.),  was  entweder  ahd.  tValamär 
ist  oder  in  yadlamarius  emendiert  werden  mofs ;  femer  bei 
den  Qnaden  um  213,  als  schon  der  name  der  Alamannen  ge- 
hört wird,  einen  ratoßofAu^og  (Dio  77,  20),  womit  das  ahd. 
Gqfo  Meichelb.  nr  20  a.  769,  Rejo  nr  83  c.  780,  zusammen* 
hingen  könnte,  während  nun  im  vierten  jahrh.  bei  den  Ala- 
mannen Chnddomärius  f^adomärius  Praomärius  vorkommen, 
gilt  bei  den  Franken  noch  Mirogdisus  (Zeufs  s.  339)  Ten- 
iameres  JUarcomeres  Bickimeres  Theodemeres,  ja  nach  den 
namen  in  merovingischen  Urkunden  müste  bei  ihnen  S  noch  viel 
länger  angedauert  haben  (Waitz  sal.  recht  s.  271).  zu  einer 
sichem  bestimmuug,  wann  hier  ä  überall  durchgedrangen,  wird 
man  schwerlich  gelangen  können. 

K.  MÜLLENHOFF. 
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Zu  den  in  der  myth.  155.  167.  169  gesammelten  bewei- 
sen für  den  Donarcultns  bei  den  Baiero  und  den  seltenen  na- 
men wie  Donarad  Albthonar  myth.  170  kann  ich  noch  aus 
Preisinger  Urkunden  Donarperht  Meichelb.  nr  346  nr  349 
I.  817|  nr.  455  a.  824;  Donarpret  nr.  442  a.  823  hinzu- 
lügen. 

Nicht  weniger  merkwürdig  sind  die  beiden  namen  Kir^ 
ms  und  Folohans,  die  neben  einander  stehen,  Meichelb.. 
nr  629,  a.  843.  schon  die  composition  ist  ungewöhnlich,  im» 
linunt  sonst  nur  die  erste  stelle  ein.  sie  sind  ohne  zweifei 
^on  bestimmten  göttem .  hergenommen,  deren  andenken  im 
leunten  jahrh.  noch  lebendig  W4ir.  aber  ihre  beziehung  ist 
Eweifelhaft.  meint  RSrans  den  speerschwingenden  Wuotan? 
neint  Folchans  nicht  ebenfalls  den  höchsten  gott,  den.erfin- 
1er  der  schlachtfylking?  denn  auch  dieser  name  mufs  eine 
uiegerische  bedeutung  haben  und  kann  nicht  etwa  von  dem 
Z.  F.  D.  A.  Vif.  34 
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nordischen  hmdds  verstanden  werden;    abd.  Jbic    bedeutet 
agmen  euneos  turba  nnd  will  in  eigennamen  immer  so  anf- 
gefaCst  und  nicht  mit  diot  verwechselt  sein,     für  den  Woo- 
tanscult  der  Baiem  giebt  es  bekanntlich  kein  directes  zengnia. 
Meichelbeck  hat  unter  nr  111  eine  interessante  Urkunde 
vom  jähre  792  abdrucken  lafsen,   aber  so  schlecht  daCs  aneh 
nach  der  trefflichen  emendation  von  Jacob  Grimm  in  dieser 
zeitschr«  1,  5   ein  neuer  abdruck  sehr  wünsehenswertb  ist 
was  in  aller  weit  kann  z.  b.    loca  quae  dicuktur  Sampo, 
ZoaUa  bedeuten?   es  werden  darin  erwähnt  ein  CaoMesbah, 
ein  Caozesprufmo  und  ein  CäoMeshem  oder  CömeMheim  und 
daneben  wie  es  scheint  ein  heiliger  bäum  dar  pi  dem  laohm 
»6  deru  michtlun  eichu     Göz  Gäut  Gedt  ist  aus   der  my- 
thologie  bekannt  genug;    die  örter  liegen  zwischen  Donau- 
wörth und  Wemding  in  dem  ehemaligen  alemannischen  pai 
Sualaveld  an  der  Svalauua.    hier  wird  ein  sagensammler  ge- 
naue nachforschung  anzustellen  haben ;  man  erinnere  sich  nur 
der  heiligen  eiche  bei  Wormeln  am  fufse  des  Thuneresberg, 
an  die  sich  noch  heute  ein  cultus  knüpft  myth.  64.  155,  nnd 
der  bedeutsamen  sagen  vom  Gübichenstein  Gudensberg  Gucken- 
berg  Donnersberg  und  andern,  Harrys  sag.  Niedersachs.  2, 1. 
18.  21,  myth.  890.  905.  1231.  K.  MÜLLENHOFF. 
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Göttern  und  göttlicben  wesen  sind  in  allen  mythologien 
besonders  bedeutsame  namen  beigelegt,  dieselbe  ehre  ward 
Sängern  zu  theil.  wir  finden  bei  den  Griechen  die  najaeo 
Phemios  Demodokos  Musaios  Eymolpos  Hesiodos  Letches 
Terpandros  Stesichoros  und  andere,  die  alle  auf  die  kunst 
oder  den  stand  und  die  lebensweise  der  dichter  hinweisen; 
ebenso  auch  bei  den  Angelsachsen  den  weitgereisten  sänger 
Vidsid  und  seinen  genofsen  Scilling  (v.  abd,  scellan).  10 
Bxeter  cod.  s.  379  sagt  Heorrendas  Vorgänger  im  sängenual 
bei  den  Heodeningen  me  väs  Deir  nama$  was  wie  hiUt' 
deor  headodeor  verstanden  werden  mub,  vergl.  Grimm  sn 
Andreas  1002.  Etzels  spielmänuer  heitsen  fVerbel  und  iSic;^si- 
mel)  jenes  wird  abd.  Uwerbilo  sein  und  gyrovagus  bedea- 
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ten,  dieses  muls  man  auf  ßweimilo  zoriickfiilumi,  wie  Hemmt 
Hemmilo  auf  Heimo  HetmHh*-  Hlovoli^  als  er  in  sjpelmanns- 
weise  einbendebt,  niennt  sieli  StoUelin.  seit  dem  Bwölften 
und '  dveiiiehnien  jahrii^  sind  bekannt  die  diohternamen  der 
Gücheswr^  iSp^rvogei:  Ff4iamc  der'  Striekcdre  der  Tkhne^re 
dep'Mamare  R4me*tant  Suoohenwirt  Simgüf  F^reuwenlop 
SmookiMM  MugedtpäU  RiienpUt  xaA  andere,  die  lange 
dannr  des  gebraücba  solefaep  naman  läTst  scbliefsen,  dafs  sofaon 
die . ':  Singer  des  altdeutsehte  epn  äbnliobe,  dem  edlem :  und 
bdbem  stil  der -altMi' poesie  geniäls  gebildete  wie  bei  den 
Angebaebsen  trugen.'  R*  MÜLLENHOFP. 


I ", 


l  ?». 


In  einer  Salzburgi^r  wrkoQde  vom  jähre  1 050  CKleinmayms 
Juvav.  s.  247)  kommt  der  name  Luaran  vor.  selten  kapn 
ein  einzelner  name  fmr  ein  ;Beagnis  aus  der  beldepsa^e  an- 
gesehen Wj^rdepi  aber  diesn^ai  gey^j^.  die  sag^  von  liaarin 
und  seinem  rosengarteii  ist  eine  iiiHi(|iscbe  und  sio  wird  schon 
im  elften  jahrh.,  wie  jener  nam^  beweist^  ri^f  ^habt  haben, 
wenn  auch  erst  im  zwölften  jahrh.  Dietri^li  uj^d  seilte  gesel- 
len hinzu  kame^.  ßcbwerUcb  wird  man  de»  napieo  apderswo 
ans  so  früher  zeit  nachweisen  können,  zugleich  ergiebt  sich 
daÜB  die  von  BttmBUer  benutzte  handschrift  das  richtigere 
Luarin  statt  des  gewöhnfichen  Laurin  hat. 

R   MÜLLENHOFF. 
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1 .  In  einigen  Ortschaften-  von  Westflandern  hijriieht  der  ge- 
brauch am*  paiiiisonntäg  zweige  von  geweihtem  bttcnsbaüUi 
auf  die  ecken  der  felder  zu  pflanzen:  dabei  spricht  man  die 
folgeilden  werte  ^ 

Ik  zegen  hier  myn  koren 
tegen  den  Uiksem  i^n  den  Q^rem,  J.sJz*. 
tegen  de  meisjens  en  tegon  de  JinediteD} 
op  dat  zy  myn  kiiren  ni^i  ommeveobten» 
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eh  legen  dat  duiveb  zwyntje, 

dat  ZOO  kwaad  om.  pekken  (?)  is. 
der  'oorem'  ist  der  lausitzische  korndrache  (m.  971),  der  sei- 
nen freunden  den  boden  füllt  und  auch  in  niederländischen 
sagen  verwandte  hat,  so  in  Beetzii  praeeeptorium  i  ezpos. 
ttlt.  vergl.  Delrio  disquis.  magic.  p.  400  und  Wolf  niederl. 
sagen  nr.288,  wo  eine  hexe  sich  bei  einem  feldzanbcr  des 
verises  *snper  atpidem  et  draconetn  u.s.  w.  bedient,  die  mad- 
dien  und  knaben  sind  bilsenschniUer  (m.  444).  das  doivels 
zwyntj^  kann  nur  Fro^s  eher,  d^ks  beer  sein,  dessen  einst 
wohlthStiges  umgehn  seit  der  verteufelung  des  gottes  in  ein 
schaden  bringendes  umschlug  (m.  446).  ob  statt  pekken  des 
letzten  verses  dieses  merkwürdigen  segens  pakken,  vangen 
zu  lesen  ist,  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  doch  scheint  mii^ 
dies  das  einzige  passende  wort. 

2.  Wenn  die  bäuerinnen  in  Westflandem  abends  das  bai^^ 
sdhliefsen,  sprechen  sie 

Ik  ga  myn  deuren  en  vensters  sluiten, 

myn  engel  van  binnen  en  de  duivel  van  buiten ; 

met  den  goeden  god  wil  ik  rüsten, 

bevryd  van  kwade  lüsten, 

en  slapen  onbevreesd 

in  den  naam  des  vaders,  zöons  en  h.  geesls. 

3.  Nachdem  man  im  sommer  das  achtuhrbrod  gegeikee 
hat,  deckt  mau  das  feuer  zu  mit  den  werten 

Ik  deken^toe  myn  vier, 

myn  goede  engel  is  hier 

in  huis  en  op  het  hof; 

god  verleene  my  een  goed  schpf, 

bevryd  (te  blyven)  van  dieven  en  brand 

en  ook  van  den  heischen  vyand. 
auch  hier  erscheint  der  goede  engel,   der  wohl  an  die  stelle 
des  alten  hausgeistes  trat,  was  ich  um  so  mehr  vermuten  za 
dürfen  meine,  da  der  segen  auf  den  herd  bezug  hat,  nebea 
dem  seine  wohnung  war. 

4.  Gegen  Zahnschmerzen,    w^enn  man  zuerst  den  nenen 
mond  sieht,  mache  man  ein  kreuz  und  spreche 
Een  doom  uit  myne  banden. 
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een  worm  ait  myne  landen, 

ik  beyeel  myaiB  ziel  in  Jesns  handen. 

5.  Bis  vor  etwa  fäntüg  jähren  herschte  in  Westflandern 
r  gebraoeh  ^dafs  man  die  apfelbänme  om  fastnaeht  mit  einer 
itaehe  seblng,  iim  sie  frachtbar  zn  machen,   dabei  sang  man 

Appelboomje  wil  niet  klagen, 
al  krygt  gy  na  wat  slagen, 
gy  moet  van  dtt  jaer  dragen 
appeltjes  zoo  Arisch  en  rood 
▼an  neer  dan  een  pond  groot, 
op  ieder  tak 
eenen  mouUak. 

6.  Die  bienen  in  die  kdrbe  zu  locken,  dient  dieser  segen 

O  koning  der  bielJn,  daalt  hier  in  H  gras, 

om  te  yereeren 

het  altaar  des  beeren 

met  zoeten  höning  ende  was. 
Dieser  koning  der  bienen  stimmt  ganz  zn  dem  wisel, 
B  rex,  dnx  apinm  (m.  660),  nicht  aber  zu  der  ägs.  beomA* 
%  der  mater  aviomm  (m.  1190),  die  demznfolge  wohl  nor 
r  ags.  gebiet  vorkommen  mag.  der  schlafe  %a)int* stark  an 
schweizerische  alpensage  deren  m.  660 '^^oÜi' ist  nad 
1  in  ^nef  belgischetf  legende  eine  sehr  nahe  yerwandtin 
t.  üCitt  seliger  freand  Willems  erzählte  ne  mir  Vor  jah* 
I  mid  versprach  mir  die:  qaeUc' za  notierenv  starb  aber  dar« 
9r.  Uenen  sollen,  ihr  zufolge,  eine  durch  dieie  ins  gras 
pirorfene  hostie  in  ihren  stock  ipetragen  und  ihr  dort  eine 
pelle  mit  altar»  kreaz  and  leoc^tern  gebaut  haben,  der 
€k  glanzle  nachts  in  wunderbarem  licht,  man  untersuchte 
i  und  fand  die  schöne  bienenkapelle.  ganz  ähnlich  erzählt 
tms  cluniacensis  in  1.  i.  de  miraculis:  'de  miraculö  quod 
vemico  territorio  contigit.  erat  in  Arvemico  territorio  ru- 
cos  quidam  habens  alvearia  in  qnibuis  examina  apum  mel- 
m  fauorum  dulcedinem  conficere  solent.  quas  iam  dictus 
sticus  äut  evolare  aut  emori  aut  aliquo  casu  sibi  deperire 
^limescens,  usus  pravo  sortilegorom  consilio,  qui  etiam  de  be* 
Sciis  Dei  maleficia  facere  consueverant  et  ipsis  quoque  di- 
ds  sacramentis  per  artes  magicas  abutuntur,  accessit  ad 
^lesiam   et  sumplo  a  saccrdote  corpore  dominico  illudque 
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ore  retinens  ad  unnm  de  iam  diotis.  atvearibiis,  in  quo  apes 
continebantur,   acisewt.atqiie  foi^amini,   qaod  in  eo  erat,  ore 
adaptato  sirfflafe  qoepiu:    naoi'  dij^tam  sibz  foerat,   quod,   si 
corpore:  domini  ore  retento  apibos  in  yase  odnstilatia  insuf- 
flaret,   nuUa  deinceps  morereli^f:  «aila  recederei,  Bulla  depe- 
riret,   sed  omnibus  inliegre  Goiuervatia.  de  Hugmento  fructas 
multo  amplius  quam  auk)  gäiuderet.  feeit  i|pilqr  lit  dictum  est 
et    ore   applicito  flatum.   äd  inleriora  toto  oonalu    mittebat. 
cumque  avidus  lucri  lAhelitinmi'protrahens  vehementer  suffla-. 
ret,   ipso  linguae  et  acHs  impubu  iaetum  4oniinicum  corpa^ 
iuxta  vas  illud  ad  terram  corruit.  cuib:  eoce  Omnis  illa  apuD[ 
multitudo  de  intimis   egressa  ad  corpus  domini  sui  reverevi, 
ter  aecurrit  aiqqe  inioKireixi  rationabiliom  oreaturarum  de 
terra    sublevatum    babiUcillis    suis   cum;  multfi   veneratione, 
homine  illo  conspiciente,  induxit.     quod  eerness   homo,  aal 
negligens  aut  parvipendens  quod  aecidlerat^  ad  ali^t  agenda  gres- 
sum  convertit.    sed  cum  lAer  ^agerefc^'rvep^tiQQ  et  intolerabiJi 
timore  .iutibattis  :aie:  nequiter  tf^B9^  tandem  mente  aanior  co- 
gitare  coepit.  .unde  QQinpiisloliis.mox  relra  pedem  tulit  atqne 
iftiiviadietam:  aeeleris  ani  apes,:  quanuiai  vltam  opere  Defario 
CNHislBrvarer.Volneralt  auperioieota  mditajiquae,  yiolentia  ene- 
öarit.^^qoibus  «xtinctisy>diim  faitioia  fay<Mrum'  q^ps^Aibi  recot- 
dene  et ,  eonsecvare  volebat  rimaretufi  eeeev    mirabUe  dict«« 
cöiMspioit  oorpuii.  dotdinioumf :  qtiod  ex  eiuis  ore  lapaam  kmi 
in;  formlun  apeeioaissimi.pueri.jireliiti  cumireoen«  nascitor  iiD' 
mntatum    inl^rfavos  :et  melia  iac^re. .  ad  quod  mjracalw 
slupefoetns  jbtpemuit  uj:8<  w^ 

Diesieiii'  belgii^chen  sregeni  tnll  ich  eim'ge  hessische  ib- 
schlierseii.''      ■''■ 

7..  Gegen  den  rothlaüf.     mündlich  aus  Reichenbach. 
Aothlauf  und  dräch 
giengen  mitsammen  über  den  bach  ; 
der  rothlauf  verschwand, 
...der  drach  verbrannt,   im  namen  u.  s.  w. 

<i  .8.  Blutsegen.     mündlich  aus  Mammelsbeim. 

Unser  herr  Christus  ist  gewesen  voller  wunden, 
.    sind  alle  geheilt  worden  und  verbunden; 
daasieh  ich  dir  Eur  buCs 
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Jesas  mni  Johanaes  pewigem  ihcr  das  bnd« 

da  safccB  sie  dca  bnirf. 

legBCB  sie  den  braad, 

dab  sich  der  braiid  mcdenalx 

md  mAi  mekr  wdtcr  im  dtli  Grab. 

.  Ein  aaderer. 
Es  gieagn  drei  knabeii  Aer  £e  wiese, 
da  begegaet  ihn  miscr  henr  Jesus  Ckrislns. 
er  fragt  sie:  wo  wollea  die  drei  knabeii  hin?  — 
in  das  haos.  —  in  das  bans  geht  ihr  nicht, 
da  legt  unser  fieher  herr  Jesus  Christas  darauf  seine 

rechte  hand: 
seid  ihr  bewahrt  w  geschwulst,  vor  rothlauf  vor  brand. 
im  namen  u.  s.  w. 

i.  G^en  das  bluten  und  schwiren  der  Schnittwunden. 
Dies  ist  der  tag, 
das  ist  die  stund, 

da  unser  herr  Christus  geboren  ist. 
schnitt,  du  sollt  nicht  schwiren, 
sollt  mir  auch  nicht  wehe  thun, 
im  namen  u.  s.  w. 

I.  Gegen  den  wurm. 

0  würmlein,  du  bist  klein, 

du  hast  weder  haut  noch  bein, 

hast  weder  fleisch  noch  blnt, 

in  vier  und  zwanzig  stunden  sollt  du  sein  todt, 

in  den  drei  höchsten  namen. 
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Thoringus^    Thurovarus  bei  Jord.,   und  andere  composila, 
z.  b.   ThorUind  Thorismod  gehören);  bei  den  Vandaien  die 
beiden  Azdinge  Hravs  (d.  i.  Severus  vgl.  ags.  hreo  on  möde 
Beov.)  und  Hraptus  (vergl.   altn.   Hrappr  violentus,    ahd. 
Hrafolt)\  endlich  bei  den  Alamannen  des  vierten  jahrh.  f^a- 
domarius  und  Vithicabius  (I.  F'ithigavius)  yater  und  söhn, 
da  nun  aufserdem  Tacitus  ausdrücklich  sagt  dafs  die  namen 
der  göttlichen  ahnherrn  in  alten  liedern  vorkämen,   so  kann 
nach    anführung    dieser    beispiele  Kobersteins  zweifei  wohl 
nicht  mehr  statthaft  sein,     war  aber  die  allitteration  schon 
in  der  ältesten  poesie  gebräuchlich,   so  mufs  es  auch  schon 
einen  zweitheiligen  vers  gegeben  haben,   da  ohne  einen  sol- 
chen jene  form  so  wenig  als  der  reim  möglich  ist.     es  wird 
auch   nicht  schwer  halten  die  namen  der  drei  stamme  in  ei- 
nen streng  nach  Lachmanns  regeln  gemefsenen  vers  zu  brin- 
gen, in  einen  vers  wie  diese  aus  dem  Beovulf  121.  4863. 

Heorogdr  and  Hröägär  a?id  Hdlga  tu. 

Herebeald  and  Hasdcyn  oääe  Hygeldc  min. 

K.  MÜLLENHOFF. 
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DEUTSCHEN. 

Man  kann  die  deutschen  sprachen  oder  hauptmundarten 
nach  demselben  merkmal  wie  die  griechischen  unterscheiden, 
weil  dem  gothischen  (und  vandalischen),  friesischen  und  an- 
gelsächsischen ö  oder  OS  im  allnordischen,  altsächsischen  und 
althochdeutschen  d  entspricht,  allein  wir  finden  in  dem  er- 
sten Jahrhundert  in  gegenden,  wo  später  entschieden  das 
lange  d  herscht,  bei  den  Cheruskern  die  namen  IngviomSrus 
Segim^rus  Chariom^rus  und  bei  den  Chatten  CatumSrus 
oder  ActumSrus  üv^iQonri^og^  und  überall  gilt  Su4vus.  doch 
gerade  für  die  vöIker  die  die  Römer  vorzüglich  unter  diesen 
namen  befafsten,  für  die  Marcomannen  Quaden  Semnonen  und 
Hermunduren  fehlen  leider  die  belege  für  langes  4  sowohl  ab 
für  d.  denn  in  Maroboduus  hat  man  mit  unrecht  die  länge 
angenommen,  es  ist  ofi^nbar  das  goth.  Marabuthus  (beiCas- 
siod.),    das   ahd.  Meripato   d.    i.  Uimofiaxog ;    eher  könnte 
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Mmmßng  (Miuva)  ahd.   Maso  mit  mdsa  cicairix  znsammeD- 

hiogen,  aber  die  auslegung  ist  zweifelhaft,     doch  aiit  dem 

zweiten  Jahrhundert  läfst  sich  gerade  bei  jenen  völkem,  den 

spätem  Alamannen,    langes  d  entschieden   nachweisen,     bei 

den  Marcomannen   finden  wir  um  170    einen    BaXkofui(}iog 

(Exe.  kg.  p«  124  ed.  Bonn.),  was  entweder  ahd.  fFalamär 

ist  oder  in  Vailamarius  emendiert  werden  mnfs ;  femer  bei 

den  (^den  nm  213,  als  schon  der  name  der  Alamannen  ge< 

liöri  wird,  einen  Fatoßofiapos  (Dio  77,  20),  womit  das  ahd. 

Gqfo  Meichelb.  nr  20  a.  769,  Kejo  nr  83  c.  780,  zusammen- 

Ungen  könnte,  während  nun  im  vierten  jahrh.  bei  den  Ala- 

aMUinen  Chnddomärius  Vadomärius  Fraomärnu  Torkommen, 

gilt  bei  den  Franken  noch  M^rogdüus  (Zeufs  s.  339)  Teur 

tameres  Mareomeres  Bichxmeres  Theodemeres.  ja  nach  den 

Bamen  in  merovingischen  Urkunden  miiste  bei  ihnen  S  noch  viel 

länger  angedauert  haben  (Waitz  sal.  recht  s.  271).  zu  einer 

sichlsm  bestimmung,  wann  hier  4  überall  durchgedrangen,  wird 

man  schweriich  gelangen  können. 

K.  MÜLLENHOFF. 


DONAR  UND  WUOTAN. 

Zu  den  in  der  myth.  155.  167.  169  gesammelten  bewei- 
sen für  den  Donarcultns  bei  den  Baiero  und  den  seltenen  na- 
men  wie  Donarad  Albthonar  myth.  170  kann  ich  noch  aus 
Freijiinger  Urkunden  Donarperht  Meichelb.  nr  346  nr  349 
a.  81 7  9  nr.  455  a.  824;  Donarpret  nr.  442  a.  823  hinzu- 
iägen. 

Nicht  weniger  merkwürdig  sind  die  beiden  namen  K^ 
ans  und  Folohans,  die  nebe«  einander  stehen,  Meichelb.. 
Ur  629,  a.  843.  schon  die  eomposition  ist  ungewöhnlich,  atu 
nimmt  sonst  nur  die  erste  stelle  ein.  sie  sind  ohne,  zweifei 
Von  bestimmten  göttem .  hei^enommen,  deren  andenken  im 
tiennten  jahrh.  noch  lebendig  war.  aber  ihre  beziehung  ist 
zweifelhaft,  meint  K4rans  den  speerschwingenden  Wuotan? 
meint  Fokhans  nicht  ebenfalls  den  höchsten  gott,  den.erfin- 
der  der  schlachtfylking?  .denn  auch  dieser  name  mufs  eine 
kriegerische  bedeutung  haben  und  kann  nicht  etwa  von  dem 
Z.  F.  D.  A.  VII.  34 
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nordischen  landds  verstanden  werden;  ahd.  Jbic  bedeutet 
agmen  cunens  turba  und  will  in  eigennamen  immer  so  aof- 
gefafst  nnd  nicht  mit  dwt  verwechselt  sein,  fiir  den  Wuo- 
tanscult  der  Baiern  giebt  es  bekanntlieh  kein  directes  zengnis. 
Meichelbeck  hat  unter  nrllt  eine  interessante  Urkunde 
vom  jähre  792  abdrucken  lafsen,  aber  so  schlecht  dals  aneh 
nach  der  trefflichen  emendation  von  Jacob  Grimm  in  dieser 
zeitsohr.  1,  5  ein  neuer  abdruck  sehr  wünschenswertb  ist. 
was  in  aller  weit  kann  z.  b.  loca  quae  dicmtur  Sampo, 
ZoaUa  bedeuten?  es  werden  darin  erwähnt  ein  CaoMesbah, 
ein  Caozesprunno  und  ein  Cäozesheim  oder  CÖMtsheim  und 
daneben  wie  es  scheint  ein  heiliger  bäum  dar  pi  dem  lacim 
m6  deru  michihm  eicht.  G6s  GdtU  Geat  ist  aus  der  my- 
thologie  bekannt  genug;  die  örter  liegen  zwischen  Donau- 
wörth und  Wemding  in  dem  ehemaligen  alemannischen  gan 
Sualaveld  an  der  Svalauua.  hier  wird  ein  sagensammler  ge- 
naue nachforschung  anzustellen  haben ;  man  erinnere  sich  nor 
der  heiligen  eiche  bei  Wormeln  am  fufse  des  Thuneresberg, 
an  die  sieh  noch  beute  ein  cultus  knüpft  myth.  64.  155,  und 
der  bedeutsamen  sagen  vom  Gübichenstein  Gudensberg  Gucken- 
berg  Donnersberg  nnd  andern,  Harrys  sag.  Niedersachs.  2,  1. 
18.  21,  myth.  890.  905.  1231.  K.  MÜLLENHOFF. 


SANGERNAMEN 

Göttern  und  göttlichen  wesen  sind  in  allen  mythologien 
besonders  bedeutsame  namen  beigelegt,  dieselbe  ehre  ward 
Sängern  zu  theil.  wir  finden  bei  den  Griechen  die  namen 
Phemzoe  Demodokos  Musaios  Eumolpos  Hesiodos  Leeches 
Terpandros  Stesichoroe  und  andere,  die  alle  auf  die  kunst 
oder  den  stand  und  die  lebensweise  der  dichter  hinweisen; 
ebenso  auch  bei  den  Angelsachsen  den  weitgereisten  sänger 
Vidsid  und  seinen  genoben  Scilling  (v.  abd,  sceüan).  im 
Bxeter  cod.  s.  379  sagt  Heorrendas  Vorgänger  im  sängeramt 
bei  den  Heodeningen  me  väs  Deor  namaf  was  wie  hilde- 
deor  heaäodeor  verstanden  werden  muls,  vergl.  Grimm  su 
Andreas  1002.  Etzels  spielmänner  heilsen  fFerbel  und  Swem- 
mel^  jenes  wird  abd.  Hwerbilo  sein  und  gyrovagus  bedea- 
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ten,  dieses  muls  man  auf  ßweimilö  snüekführon,  wie  Hemmi 
Heminilo  auf  Heimo  JBeimmk^  If orolt,  «Is  er  in  spelmanns- 
weise  einhendeht,  nisiini  sieK  Siolseün,  seit  dem  swölften 
und  •  dvdsehntcn  jabrk;  sind  bekannt  die  dichtemamen  d&r 
Gückeswre  J^nmg^ei  Fridamc  der  Str^kare  der  Tkhmwre 
dep'Mamwre  Ritmeztojtt  Suoohenwiri  Swgüf  f^rauwenlap 
Smokämsik  MuscdtpBU  Ri$enpUU  nnid  andere,  die  lange 
danmr  des  fetoancha  soleh»  namen  labt  scUieben,  dars  sahen 
fie.sloi^  des  altdentseheft  epss  ihnliehe,  dem  edlem  mid 
köbern  stil  dar  «hen  poesie  gemäb  gebildete  wie  bei  den 
Angeisaehieii  tragen R*  MÜLLENHOFP. 


^  LOARAN. 

In  einer  Salzbnrger  orfcnode  vom  jähre  1 050  f Kleinmajms 
Jnvav.  s.  247)  kommt  der  name  Luaran  vor.  selten  kann 
ein  einzelner  name  fiir  ein  zeogois  aus  der  heldeiisa^e  an- 
gesehefi  wic^rdcü,  aber  diesn^al  gewi^-  die  sage  von  Laarin 
und  seinem  rosengartea  ist  eine  tupplische  nnd  ^ie.wird  schon 
im  elften  jahrh.,  wie  jener  name  beweist^  ruFi^ehabt  haben, 
wenn  aneh  erst  im  zwölften  jahrh.  Dietrieb  Q9d  seilte  gesel- 
len hinzu  kamen,  (schwerlich,  wirdman  den  nainea  apderswo 
ans  so  früher  zeit  nachweisen  können,  zugleich  ergiebt  sich 
dars  die  von  Ettmfiller  bennizte  handschiift  das  richtigere 
Luarin  statt  des  gewöhnlichen  Laurin  hat. 

a.  MÜLLENHOFF. 


SEGGN. 


f : 


i.  In  einigen  Ortschaften  von  Westflandern  hihrseht  der  ge- 
brauch am  palmsonntäg  zweige  ven  geweihtem  bnchsbatihii 
auf  die  ecken  der  felder  zu  pflanzen,  dabei  spricht  man  die 
folgenden  werte 

Ik  zegen  hier  myn  koren 
tegen  den  Uiksem  en  den  oorem,  / Uz*. 
tegen  de  meisjens  en  t^on  de  Jmediten, 
op  dat  zf  myn  koren  niet  ommevechteo, 

34* 
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eh  legen  dat  duiveb  zwyntje, 

dat  ZOO  kwaad  om.  pekken  (?)  is. 
der  'oorem'  ist  der  lausitzische  komdrache  (m.  971),  der  sei- 
nen freunden  den  boden  füllt  und  auch  in  niederländischen 
sagen  verwandte  hat,  so  in  Beetzii  praeceptmnm  i  ezpos. 
ttlt.  vergl.  Delrio  disquis.  magic.  p.  400  und  Wolf  niederl. 
sagen  nr.288,  wo  eine  hexe  sich  bei  einem  feldzaobcr  des 
verses  'super  atpidem  et  draeonem*  u.  s.  w.  bedient,  die  mad- 
chen und  knahen  sind  bilsenschniUer  (m.  444)..  das  dnivels 
zwyntj^  kann  nur  Fro^s  eher,  derks  beer  sein,  dessen  einst 
wohlthStiges  umgehn  seit  der  verteufelung  des  gottes  in  ein 
schaden  bringendes  umschlug  (m.  446).  ob  statt  pekken  des 
letzten  verses  dieses  merkwürdigen  segens  pakken,  vangen. 
zu  lesen  ist,  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  doch  scheint  mir 
dies  das  einzige  passende  wort. 

2.  Wenn  die  bäuerinnen  in  Westflandem  abends  das  haus 
schliefsen,  sprechen  sie 

Ik  ga  myn  deuren  en  vensters  sluiten, 

m][n  engel  van  binnen  en  de  duivel  van  buiten ; 

met  den  goeden  god  wil  ik  rüsten, 

bevryd  van  kwade  lusten, 

en  slapen  onbevreesd 

in  den  naam  des  vaders,  zoons  en  h.  geests. 

3.  Nachdem  man  im  sommer  das  achtuhrbrod  g^beo 
hat,  deckt  mau  das  feuer  zu  mit  den  werten 

Ik  deken^toe  myn  vier, 

myn  goede  engel  is  hier 

in  huis  en  op  het  hof; 

god  verleene  my  een  goed  scbpf, 

bevryd  (te  blyven)  van  dieven  en  brand 

en  ook  van  den  heischen  vyand. 
auch  hier  erscheint  der  goede  engel,   der  wohl  an  die  stelle 
des  alten  hausgeistes  trat,  was  ich  um  so  mehr  vermuten  zu 
dürfen  meine,  da  der  sogen  auf  den  herd  bezug  hat,  neben 
dem  seine  wohnung  war. 

4.  Gegen  Zahnschmerzen,    wenn  man  zuerst  den  nenen 
mond  sieht,  mache  man  ein  kreuz  und  spreche 
Een  doom  uit  myne  banden. 
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een  worm  ait  myniß  UDden, 
ik  beyeel  myiiiB- ciel  in  Jesas  handen. 
5.  Bis  vor  etwa  f&nfirig  jähren  herrschte  in  Westflandebi 
r  gebraneh  ^dars  man  die  apfplbäüiiie  om  fastnaeht  mit  einer 
itsehe  seblng,  tim  sie  fruchtbar  2a  machen,   dab^  sang  man 
Appelboomjci  wil  niet  kbgrä, 
al  kiygt  gy  nu  wat  slagen^'  .  (  '     : 

gy  moet  yan  dtt  jaer  drageii- 
appekjes  «oo  Arisch  en  rdod 
vän  netM*  daft  een  pond  groot, 
op  icder  tak 
een^  mouUidL. 
6«  Die  bienen  in -die  k^rbe  cn  locken^  dient  dieser  segeii 
0  koning  der  bie<$D,  daalt  faiier  in  't  gras', 
om  le  yereeren 
het  altaar  des  heeren 
met  zoeten  höning  ende  was. 
Dieser  koning  diMr  bienen  stimmt  ganz  zn  dem  wiisel, 
B  rex,  dox  apimtf  (in:  660),  nicht  aber  zä  der  ags.  beomA* 
n,  der  mater  aviomm  (m.  1190),  die  demznfolge  wohl  nor 
r  ags.  gebiet  vorkommen  mag.  der  schlolb  %a)ini^ stark  an 
)   schweizerische  alpensage  ^  ^tnd  m.  660  '^ikSSt^i  nd 
s  in  ^neir  belgisched'  legende  ^eine  sehr  nahe  yerwandtih 
t.     mein  seliger  frendd  Willema  'enilhlte  sia  mir  Voip  jdb* 
t  mid^  versprach  mir  diei  quelle^  KU  notierenv-stiiPb  aber  4ar« 
Rp.    Manen 'Sollen,  ihr  znfolge,  cäne  durch 'diele  ins  gras 
worfene  hostie  in  ihren  stock  eetragcin  «nd  ihr  dort  eine 
pelle  mit  altar»  kren;;  iili4  leucjbieni  'gebaut  haben,     der 
«k  glanzie  nachts  in  wanderbarem  licht,  man  untersochte 
I  und  fand  die  schöne  bienenkapelle.    ganz  ähnlich  erzählt 
tms  cluniacensis  in  1.  i.  de  miracnlis:  'de  miraculö  quod 
vemico  territorio  copti^t.  6rat  in  Arvernico  territorio  ru- 
cus   quidam   habens  älvearia  in  qüib'üis  examina  apum  mel- 
im   fauomm  dulcedinem  conficere  solent.     quas  iam  dictus 
sticns  aut  evolare  aut  emori  aal  aliqoo  casn  sibi  deperire 
rtimescens,  nsnspravo  sortilegomm  consilio,  qni  etiam  de  be* 
Bciis  Dei  maleficia  facere  consueveraiit  et  ipsis  qnoque  di- 
lis  sacramentis   per  artes  magicas  abutontur,   aecessit  ad 
slesiam   et  sumplo  a  saccrdolie  corpore  dominico  illudque 
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ore  retinens  ad  unnm  de  iam  diotis.  alvearibus,  in  quo  apes 
continebantur,   acieewt.atqae  foi^anuni,   qaod  ineo  erat,  ore 
adaptato  säfflafe  QOepjU:    naoi'  diotiim  aibt  fuerat,  quod,   si 
oorpore:  domini  ore  retento  apibus  in  yaae  oönstiiatia  insof- 
flaret)   Kiulla  deinceps  .morereiar^:  «aila  reoedereit  Bulla  depe- 
riret,   sed  omnibus  inliegre  eotiiervatia  de.  'Huginento   fructas 
multo  amplius  quam  aak)  gäiuderet.  feoit  igilqr  ut  dictum  est 
et    ore   applicito  flatum.   ad  tuleriora  toto  oonatu    mittebat. 
cnrnque  avidus  lucri  lAhelitttmi'pfotrahens  TSh^menter  sufBa- 
ret,   ipso  lingnae  etaiäris' impubu  ia^tum  4oniinicuiii  corpus 
iuxta  vas  illud  ad  terram  corruit.   cuib:  eooe  Omnis  illa  apum 
multitudo  de  intimis   egressa  ad  corpus  donöni  sui  reveren- 
tor  aecurrit-  aiqqe  io  morew  ^ationabiliam  qreatorarum  de 
terra    sublevatum    babiUcülis    suis  -  cum:  multfi   veneratione, 
homine  illo  conspiciente,  induxit.     quod  eeraess  bomo,  aut 
negligens  aut  parvipendens  quod  aecidlerat^  ad  alia  agcnda  gres- 
sum  convertit.    sed  cuoi  iter -agere^^rvep^tioQ  et  intolerabili 
timore  .iutbatus  :aie:  nequiter  ogiaaüi'  taudem  mente  aauicir  co- 
gitai«  coepit.  .unde  QQdipiniQliis.mox  relra  piedem  iulit  aU|ae 
im.Mduikiaüai  seeleris  aüi  apes,  quiaruivi,  vltam  opere  Qefario 
aoDStevarecVolneralt  auporiDieota  moltajlquae.yiolentia  eue- 
üavit.^iqaibua  «xtinetisydimi  intima  favOrum'  qlOK>s^flibi  recoi- 
dene  et ,  eonseirvare  volebat  rivaretur»  eceev    niir^bUe  diel«, 
cöDjspioit  oorpui».  doiuiniouoit :  qtiod  ex  eiuis  ore  lapaQin  fueral 
iuj  formlun  apecioaissinii.pueri  jirelati  cumireoeu«  nascitwr  in« 
mutatum    int^i -faros  «et  melia  iac^re. .  ad  quod  nuracaliiai 
sldpefoetus.jiitpeiiuit  uv:8<  w^ 

Dieiseil'  belgischen  segen  will  ich   einige  hessische  in- 
s6hlierseü.''       '■ 

7..  Gegen  den  rothlauf,     miindlich  aus  Reichenbacb. 
Rotblauf  und  dräch 
giengen  mitsammen  über  den  bach  ; 

■---         --i'i        4'"'*-  '■.'1 

der  rothlauf  verschwand, 
..der  drach  verbrannt,   im  namen  u.  s.  w. 

<t  >8.  Blutsegen.     miindlich  aus  Mammelsbeim. 

Unser  berr  Christus  ist  gewesen  voller  wunden, 
sind  alle  geheilt  wordea  und  verbunden; 

.1    i.  daa'Bieh  ich  dir  Eur  bufs,   . 


'i'j    '• 
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du  blut  verlafs  dein  flufs 
in  den  drei  höchsten  namen. 

9.  Gegen  den  brand.     aus  der  bergstrabe. 
Unser  herr  Jesns  Christas  fahr  aber  land, 
er  fand  ein  kind,  war  sehr  verbrannt, 
er  hnb  auf  den  brand, 
er  tödtet  den  brand, 
er  segnet  den  brand, 

unser  herr  Jesus  Christus  mit  sdner  gebenedeiten  band, 
in  den  drei  höchsten  namen. 

0.  Ein  anderer. 

Jesus  und  Johannes  giengen  aber  das  land, 

da  sahen  sie  den  brand, 

segnen  sie  den  brand, 

dafs  sich  der  brand  niedersatz 

und  nicht  mehr  weiter  um  sich  frafs. 

1.  Ein  anderer. 

Es  giengen  drei  knaben  über  die  wiese, 

da  begegnet  ihn  unser  herr  Jesus  Christus. 

er  fragt  sie:  wo  wollen  die  drei  knaben  hin?  — 

in  das  haus.  — ,in  das  haus  geht  ihr  nicht. 

da  legt  unser  lieber  herr  Jesus  Christus  darauf  seine 

rechte  band: 
seid  ihr  bewahrt  vor  gesehwulst,  vor  rothUnf  vor  brand. 
im  namen  u.  s.  w« 

2.  Gregen  das  bluten  und  schwären  der  schnittwanden. 

Dies  ist  der  tag, 

das  ist  die  stund, 

da  unser  herr  Christus  geboren  ist. 

schnitt,  du  sollt, nicht  schwären, 

sollt  mir  auch  nicht  wehe  thun, 

im  namen  u.  s.  w. 

13.  Gegen  den  wurm. 

0  wiirmlein,  du  bist  klein, 

du  hast  weder  haut  noch  bein, 

hast  weder  fleisch  noch  blot, 

in  vier  und  zwanzig  standen  sollt  du  sein  todt, 

in  den  droi  höchstoD  namen. 
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14.  Gegen  das  wilde  feaer. 
Feaer,   fener,  fener, . 
verliere  deine  hitz, 

wie  der  Judas  seine  färb  verloren  hat, 

als  er  den  herm  Jesus  Christus  verralhen  hat. 

im  namen  u.  s.  w. 

15.  Gegen  den  salzflufs. 

Gott  der  herr  gieng  über  land, 
er  trug  den  salzflufs  in  seiner  band, 
salzflufs,  du  sollt  mich  nicht  vergefsen, 
sollt  nicht  weiter  um  dich  frefsen. 
im  namen  u.  s.  w. 

16.  Gegen  Zahnschmerzen. 
Gott  ist  die  stund, 

gott  ist  der  Zahnschmerz  in  dem  mund, 

gott  ist^s  der  tag,  der  sonn  und  mond 

und  die  nacht  geschaffen  hat, 

der  nehme  dir  N.  N.  deine  Zahnschmerzen  ab- 

17.  Wundsegen.  r      - 

£i  bist  du  dann  so  herzlich  verwnndt? 

so  verwickle  und  veriiinde  dich  gott  der  vater  mit  sei- 
nem söhn, 

gott  der  heilige  geist  heile  dir  deine  schmerzen  und 

wund, 

auf  dafs  du  wieder  werdest  gesund. 

18.  Soldatensegen,  man  soll  denselben  den  morgen  vor 
Sonnenaufgang  vor  der  schlacht  beten  und  dabei  die  arme 
kreuzweise  über  die  brüst  legen. 

So  wahr  unser  herr  Christus  sein  blut  am  kreuz  hat 

vergofsen, 
so  wahr  werden '  heul  alle  kugeln  an  mir  vorbei  ge- 

schofsen 
in  den  drei  höchsten  namen. 

19.  Den  folgenden  soldatensegen  schrieb  ein  alter  mann 
in  Reicheisheim  nieder: 

Ich  N.  N.  siehe  auf  mit  gott  und  mit  dem  heiligen  tag, 

mit  Jesu   fleisch   und  blut.     gott  sei  mein  harnisch  und  rö- 

s(ung,dars  mich  kein  waber  schwell,  dafs  mich  kein  bäum 

erfäll,  dafs  mich  keine  waffe  hauen  oder  schneiden  kann  und 
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keine  kngel  mich  treffen  kann,  sie  sei  von  gold  oder  siiber, 
eisen,  stahl,  zinn  oder  blei.  gott  mache  mich-  von  allen  mei- 
nen Sünden  frei,  ich  berge  mich  in  die  fünf  heiligen  wun- 
den Jesu  Christi,  ich  gehe  mit  gott  über  das  geschwelle;  ich 
nehme  Jesus  zn  meinem  besten  gesellen,  ich  gehe  mit  gott 
über  die  strafsen,  gott  wird  mich  nicht  verlafsen.  *{**}**{*  Wer 
stärker  ist,  als  diese  drei  mann,  der  komm  und  greif  mich 
an  (hier  scheint  etwas  »u  fehlen)^  dafs  alles  meinen  feinden 
zur  bufse  gezählet.  *i*i**{*  Christi  kreuz  sei  bei  mir  N.  N. 
Christi  kreuz  bete  ich  an  zu  aller  zeit,  Christi  kreuz  über- 
windet mir  alle  wafser  und  feuer,  Christi  kreuz  überwindet 
mir  alle  waifen  und  ist  mir  ein  vollkommenes  zeichen  und 
heil  meiner  armen  seelen  und  leibs  in  meinem  ganzen  leben 
alle  nacht  und  tag.  nun  bitte  ich  N.  N.  gott  den  vater  durch 
(um)  des  sohnes  willen  und  bitte  gott  den  söhn  durch  (um) 
des  vaters  willen  und  bitte  gott  den  heiligen  geist  durch  (um) 
des  vaters  und  des  sohnes  willen,  nut  dem  heiligen  gottes 
leicbnam  gesogene  ich  mich  vor  allen  schädUchen  fingen, 
Worten  und  werken.  Christi  kreuz  eriUShe  mir  alle  glüok- 
seligkeit,  vertreibe -alles  übdvonmir  und  sei  bei  mir-N/N. 
vor  mir,  hinter  mir,  über  mir,  unter  mir  und  allenthalben 
um  mich  und  bewahre  mich  vor  all  meinen  feinden  sichtig 
oder  unsichtig,  höre  Enoch  und  Elias,  die  zwei  propheten 
waren  nicht  gefengen  noch  gebunden  noch  geschlagen,  sie 
kamen  nicht  aus  ihrem  gewand  und  gewalt.  also  mvfs  mir 
keiner  schadend  sein  fu  leib  und  leben,  f  *}**{* 

Hiei^  begegnen  wir  vor  allem  der  meriLwiirdigen  fonniil 
'mit  gott  und  mit  dem  heiligen  tag  aufstehen',  zu  ider  ich- 
den  gmfs  in  Mönes  anz.  6,  459  halte  ^grtils  dich^  gott,  du 
heiliger  sonntag.^  neben  gott  Iritt  aber  gleich  Jesus  ab  zweite 
Person,  wie  gleichfalls  einige  zeilen  weiter  der  segenspre- 
chende mit  gott  geht  und  Jesus  zum  gesellen  nimmt  und  wie 
gleichfalls  am  schlufs  neben  Enoch  Elias  erscheint,  das  alles 
erinnert  an  götterwahderungen,  wie  deren  denn  auch  in  9. 
10.  11  vorkommen,  kein  'waber'  soll  den  segensprecber 
'  sehwellen,  kein  bäum  ihn  eifäUen'  \  so  heilst  es  auch  von 
dem  wallala  dafs  es  alle  wafser  durvhbade,  alle  bäume  ab- 
blättere (vergL  diese  zeitschr.  3,  360)  und  von  der  maer  dafs 
sie  'alle  waters  waeyen,  alle  boomen  blaeyen'   solle  (M.  1194. 
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Wolf  niederl.  sagen  s.  689)  solle,  nur  sind  wallala  nnd  maer 
p  der  nachl  thlUig  (onnerdesse  wötds  tak  —  komt  my  toeh 
desen  nacht  niet  k wellen),,  während  hier  der  schütz  g^n 
Unfälle  durch  wafser  und  bäume  für  den  tag  angerufen  wird, 
diese  Verwandtschaft  sichert  unserer  form,  ein  hohes  alter, 
was  übrigens   auch   ohnedies  bei  ihr  durchbricht,    denn   der 
nur  gefahr  vor  schwellendem  wafser,    fällenden  bäumen  und 
hauenden  oder  schneidenden  wafPen  fürchtende  mnfs  ein  im 
wilden  wäld,  am  brausenden  bach  lebender  krieger  sein,  statt 
der  eingangs    erscheinenden    götterzweiheit   tritt    gegen  die 
mitte  des  segens  eine  echt  kriegerisch  erwähnte  drciheit  auf, 
deren  einzelne  personen  auf  das  allerinnigste  verbunden  e^ 
scheinen,    sie  läfst  sich  bekanntlich  ebenso  verteidigen,    wie 
jene  zweiheit.    in  dieser  finden  wir  meist  wandernde  götter, 
in  jener  der  götter  drei  höchste  im  tempel.  es  ist  somit  gm 
richtig,  w^nn  der  sogen,  sobald  er  zum  g^ebet  wird,  sich  an 
drei  götter  wendet^  während  er,  so  lange  er  mehr  beschwö- 
rung)  Megen  blieb,  sich  nur  an  zwei  hielt,    aus  dies^  drei- 
heit.  kümmt  d^r.  sogen  den  gott  heraus,    dessen  hammer  m 
weihe  diente;    denn  dafs  in  den  meisten  sogen  das  f  ohne 
j^  ^^»*24^eiteres  für  Donars  hammer  geltenTkann,   dafür  haben  wir 
u.  a.  ein  kWes  zeugnis  bei  Wierus  de  praestigiis  daemonam 
(Bas.  1577)  col.  649,   wo  folgender  sogen  angeführt  wird: 
'f  lesus  Nazarentis  f  rex   ludaeorum  f  non  percuties  eos 
qui  signati  sunt  hoc  signo  T  thau.'    istud  praescriptum  valet 
pro  hominibus  et  pecoribus,  qui  sunt  per  pythonicam  infecü 
et  debet  dari  in  ferculis  aut  potibus  eorum,  videlicet  in  ehar- 
tula  scripta.'  zu  diesem  Donar  passt  Elias  am  schlofse  gaas 
und  er  scheint  mir  selbst  meine  annähme  in  bezug  auf  das  f 
zur  halben  gewissheit  zu  erheben. 

20.  Demselben  freundlichen  alten  manne  verdanke  ich  auch 
diesen  sogen  gegen  diebe.  um  gestohlenes  gut  wieder  u 
bekommen  kaufe  man  einen  blechernen  deckel  und  lege  ihn 
auf  glühende  kohlen,  dann  stelle  man  drei  toller  darauf,  einen 
mit  brot,  den  andern  mit  salz,  den  dritten  mit  schmalz  anl 
spreche  wie  folgt  'ich  N.  N.  lege  dir  dieb  oder  diebin  brot, 
salz  und  schmalz  auf  die  glut  wegen  deiner  sünd  und  Über- 
mut, ich  leg  es  dir  auf  lung,  leber  und  herz,  dab  dir  an- 
komme grofser  schmerz,    es  sollen  dir  alle  adem  brechen, 
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es  soll  dich  umstorsen  eine  solche  notb,  als  wäre  es  der  bit^ 

Ure  töd,  bis  da.idas  gestohlene wiedel"  an  seinen  ort 

bringest,  das  thu  ich  dir  dieb  oder  diebin  zur  bafs  im  nia- 
men  der  drei  höchsten.'  dies  thae  man  drei  abende  hinter- 
einander, jedesmal  nenn  mal.  es  müfsen  auf  den  tellem  lie- 
gen drei  brosämlein  von  der  obem  kmste,  drei  flnger  salz 
und  drei  finger  schmalz,  man  soll  nicht  zn  geschwind  spre- 
chen, indem  sonst  der  dieb  sich  zn  tode  laufen  muTs.  inrenn 
er  über  ein  schiffreiches  wafser  entwischte,  dann  hitfi  es 
nicht  mehr,  die  zeit  dazu  ist  nachts  zwischen  11  und  12  nhr* 
Ganz  eigenthämlich  ist  das  teUerstell^n,  welches  sonst 
nur  geschieht  um  freundlichen  gottheiten  zu  opfern,  die  sich 
überall  wiederholende  zahl  derselben,  wie  die  wähl  der  drei 
edelsten  theile  im  innem  des  körpers  ist  echtheidnisch.  *im 
namen  der  drei  höchsten',  so  wie  das  sehr  oft  vorkommende 
'  in  den  drei  höchsten  namen'  mahnt  an  die  fromme  scheu, 
die  namen  mächtiger  götter  und  selbst  gewaltiger  thiere  aus- 
zusprechen. 
DARMSTADT.  J.W.WOLF. 
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Es  ist  bekannt  dafs  in  dem.salischen  gesetze  eigenthüm? 
liehe  bestimmungen'  über  die  Verheiratung  4er  witwen  vor- 
kommen, die  veifflichlungen  denen  in  diesem  falle  genügt 
werden  mufs  fuhren  die  namen  reiput  (nd  ac/umus.  über 
dien  reipus  handelt  Ut.  xliv  der  lex  Salioa,  sowie  eine  spätere 
Yeroneser  formel  (Canciani  2,  47dN  477\  Walter  3,  556), 
über  den  achasius  das  zusatzcapitel  des  Chlodoyeus  (Pertz 
legg.  2,  .3);  die  dunkelheit  welche  über  der  bedeutung  beir 
der  Verpflichtungen  noch  waltet  rechtfertigt  eine  neue  Unter- 
suchung. 

Die  Verlobung  der  witwe  geschieht  in  feierlicher  gerichts- 
sitxnng  vor  dem  thunginus  oder  centenarius«.  nachdem  die 
frau  ihren  willen  zur  Verheiratung  noch  einmal  erklärt  und 
der  vater  des  bräutigams  seine  einwilligung  ausgesprochen 
hat,  verschreibt  dieser  seiner  braut  den  dritten  theil  seines 
Vermögens  und  der  riefaier  übergiebt  ihm  die  frau  mit  schwert 
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and  manlel,  das  bis  da  ihr  reparios^  in  dessen  defensio  sie 
gewesen,  gehabt  hatte,  der  br&atigam  mub  hierbei  drei  voll- 
wichtige solidi  und  einen  denar  (=  12  t  denare)  an  den  zah- 
len dem  der  reipus  gebührt,    versäumt  er  dies,  so  bOfst  er 
dem  reparius  62 72  sol.   (=  2500  den.),     ansprach  anf  den 
reipns  hat  zuerst  der  älteste  söhn  der  Schwester  der  braut, 
nächst  ihm  der  älteste  söhn  der  nichte,  nach  diesem  der  toeb- 
tersohn  der  mutterschwester,  sodann  der  niatterbrader,  dann 
der  bruder  des  verstorbenen  gatten,   wenn  er  nicht  geerbt 
hatte,  sodann  der  nächste  verwandte  bis  zum  sechsten  gliede, 
sobald  auch  er  nicht  von  dem  verstoriienen  ei4>te.    ist  nie- 
mand von  diesen  verwandten  vorhanden,  so  gebührt  der  rri- 
pus  dem  fiscus,   nachdem  die  Iran  vorher  in  den  schütz  des 
königs  aufgenommen  wurde,   ist  der  reipus  gezahlt,  so  über- 
giebt  die  (rau  ihre  kinder  erster  ehe  den  eitern  ihres  vorigen 
mannes  und  zahlt  von  ihrer  dos,   betrug  sie  25  sol.,  3  sol., 
betrug  sie  63  sol.,  6  sol.  als  ^fs^jasin;  an  diese  eitern,   sind 
sie  todt,  so  ist  der  älteste  bruder  des  verstorbenen  oder  der 
söhn  desselben  der  empfänger;  weiterhin  ist  der  achasius  auf 
dem  mallus  an  den  fiscus  zu  zahlen,  nachdem  die  frau  vom 
grafen  zur  Schutzbefohlenen  des  königs  erklärt  ist.     mit  der 
Zahlung  des  achasius  war  aber  noch  eine  andere  lösungsfeie^ 
lichkeit  verbunden,     die  frau  hatte   eine  bank  und  das  bett 
mit  decken  zu  schmücken  und  vor  neun   zeugen  den  ver- 
wandten ihres  verstorbenen  mannes  zu  übergeben,  indem  sie 
sprach  'ihr  alle  seid  mir  zeugen  dafs  ich  den  achasins  gege- 
ben um  frieden  zu  haben  mit  den  verwandten,  das  gemachte 
bett  und  eine  anständige  decke,   eine  bedeckte  bank  und  die 
sefsel  welche  ich  aus  meinem  vaterhause  mitbrachte  lafse  ich 
hier  zurück.'  genügt  sie  allen  diesen  anforderungen,  so  kann 
sie,   im   falle  sie  keine  kinder  hat,   zwei  drittheile  der  mor- 
gengabe  als  volles  eigenthum  ihrem  neuen  gatten  zubringen; 
versäumt  sie  dem  rechte  zu  genügen,    so  verliert  sie  zwei 
drittheile  und  mnfs  aufserdem  dem  fiscus  63  sol.   (also  eine 
höchste  dos)  zahlen,  hat  sie  söhne  von  ihrem  ersten  manne, 
so  fallt  die  morgengabe   die  sie  von   deren  vater  empfieng 
nach  ihrem  tode  an  dieselben  heim,  weshalb  sie  nichts  davon 
verkaufen  oder  vffrschenken  darf,     hat  der  zweite  mann  mit 
ihr  keine  kinder,  so  erhalten  ihre  eitern  nach  ihrem  tode  Vi 
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d^  do9,  die  sie  von  demselben  empfieng,  wogegen  diese  zwei 
bettdecken,  zwei  bedeckte  bänke  und  zwei  sefsel  znriicklarsen 
mäfsen  (PerU  leg.  2,  4). 

Was  ist  nun  die  bedeutung  von  reipns  und  achasiusT 
die  des  achasius  liegt  meiner  ansieht  nach  deutlich  genug  zu 
tage ;  ich  bdte  ihn  für  ein  lösungsgeld  von  der  mundschaft 
in  welche  £e  witwe  durch  ihre  Verheiratung  getreten  war. 
das  spricht  die  bestimmung  des  Chlodwig  deutlich  aus  und 
das  wird  durch  die  entsprechenden  stellen  der  andern  volks- 
rechte bestätigt,  am  nächsten  stellt  sich  eine  Satzung  der 
Westerlawer  gesetze  (429,  I),  wonach  über  die  witwe  und 
ihre  kinder  nächster  vormund  der  bruder  oder  der  brudersohn 
des  verstorbenen  ist,  an  den  bei  Wiederverheiratung  der  irao 
von  ihrem  mundsehatze  ein  pfnnd  kölnisch  zu  entrichten  ist. 
das  edictum  Rotharis  182.  183  setzt  fest  dafs  bei  Vermählung 
einer  witwe  an  den  nächsten  erben  ihres  firüheren  mannes 
die  halbe  meta  welche  er  gegeben  hatte  zu  zahlen  ist,  worauf 
sie  derselbe  aus  der  mundschaft  entläfst.  weigert  er  sich  des- 
sen, so  treten  für  ihn  die  eitern  der  frau  oder  der  könig  in 
das  volle  recht  ein.  ähnlich  ist  die  bestimmnng  der  lex  Saxo* 
num  7,  2 — 4,  wonach  der  bräutigam  der  witwe  ihrem  tu- 
tor  (das  ist  zuerst  ihr  Stiefsohn,  dann  der  bmder  des  ver^ 
storbenen  nnd  sodann  die  nächsten  verwandten  väterlicher 
Seite)  «in  pretium  emtionis  zu  bieten  hat.  auch  nach  den 
Hunsingaer  bulstaxen  §  31  hat  wer  eine  witwe  heiratet  die* 
selbe  durch  eine  bestimmte  summe  (13' Schill.  13  pfenn.  mün* 
sterisch)  aus  der  Vormundschaft  der  verwandten  ihres  frühe* 
ren  mannes  und  zwar  der  eitern  desselben  zu  kaufen,  wir 
sehen  also  allenthalben  in  den  gesetzen  friesisches  und  säch- 
sisches Stammes  die  bestimmung  der  loskanfung  der  witwe 
ans  dem  bisherigen  Schutzverhältnisse,  dem  brautkauf  fiir  die 
Jungfrau  entsprechend,  und  werden  für  den  salfränkischen  acha- 
sius die  gleiche  bedeutung  beanspruchen  dürfen,  zu  dem  ge- 
räthe  das  die  witwe  neben  dem  achasius  geben  mufs,  stellt 
sich  die  oben  angeführte  abgäbe  der  eitern  von  dem  nachlafse 
der  kinderlos  gestorbenen  tochter  und  ich  möchte  auch  die 
Zugabe  zu  der  herwede  vergleichen  welche  die  witwe  nach 
Sachsensp.  1,  22,  4  schuldig  ist:   dar  to  sal  se  geven  enen 
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iierpote,    dat  is  ein  bedde  onde  eia  küaseii  unde  ein  iilaken, 
m  dis^hlaken,  twei  bekene  unde  ene  dwelen/ 

Nachdem  ich  den  achasius  als  einen  mnndsehalz  gedea» 
I  ^^4A       tet,  kann  ich  natürlich  dem  reipns  nicht  dieselbe  bestimmanj^ 
f(  ^^j    *       Zuschreiben  und  mufs  also  von  Grimm  so  wie  denen  die  ihm 
hierin  beistimmen  abweichen  (rechtsalterlh.  426.  Tergl.  Waiti 
altes  recht  der  salischen  Franken  s.  112).    dn  lösongsgeld 
iai  er  allerdings   auch   und  zwar  ein  positives,  indem  dnreb 
ihn  der  bräütigam  sich  ein  recht  erwirbt,  während  der  acha- 
sius ein  negatives  ist,  was  von  der  braut  gezählt  ein  beste- 
hendes sohutzverhältnis  aufbebt,     der  zweck  beider  ist  eio 
and  derselbe,   nämlich  lösung  der  die  witwe  bindenden  Ver- 
hältnisse, an  deren  stelle  das  mundium  des  neueii  ehegatten 
treten  soll,    der  reipus  wird  an  die  verwandten  der  braal 
gezahlt  $  es  ist  demnach  anzunehmen  dafs. dieselben  nach  der 
verwitwung  jener  wieder  in  ein  näheres :  rechts  Verhältnis  zd 
ihr  getreten  sind,    das  sich  aber  von  dem  der  eigentlichen 
Vormundschaft  unterscheiden  mufs.  ich  halte  dasselbe  for  eine 
art  vermögenscuratele,  die  sich  auf  die  erbanaprüche  der  vw- 
wai^dten  der  witwe  gründet,    dafs  solche  erbanaprüche  vo^ 
handen  waren  steht  fest,  in  ermangelung  von  söhn  und  toeli* 
ter  tritt  bei  beerbung  einer  firau  nach  der  Grägäs  (arfa|ilttr  1) 
ihre  Verwandtschaft  ein :  zuerst  vater,  dann  bmder  von  den- 
selben vater,  dann  die  mntteSr,  die  Schwester  von  demselken 
vater,   der  bruder  von   derselben  mntter,   die  Schwester  von 
derselben  mutter.     ähnliche  bestimmiingen  enthalten  die  lei 
An^.  et  Werin.  6.    Gutalag  20,  26.    Fredewold.   erbr.  4. 
nach  der  lex  Burgund.  24,  4  sind  die  eitern  einer  wilwc 
ihre  natürlichen  erben,  sobald  sie  kein  testament  gemacht  bat. 
Wie  bedeutend  die   erbanspräche  ihrer  verwandten  bis  heate 
sind,  wenn  die  fräu  kinderlos  stirbt,  ist  bekannt,   ab  belege 
aus  den  alten  rechten  führe  ich  an  lex  Burgund.  14,  3.  4. 
Gutalag  20,  18.  Emsiger  bulst.  §  30.  Langewolder  erbr.  19t 
denen  sich  die  bestimmung  Heinrichs  ii.  von   1019    (Pertx 
Icgg*  ^9  38)  schroff  entgegenstellt. 

Es  'ergiebt  sich  also  dafs  nach  germanischen  ansichtes 
das  vermögen  der  frau  immer  in  einem  zusammenhange  wiX 
dem  gesammtvermögen  ihrer  familie  blieb,  der  durch  ihre  ver 
heiratung  gelockert,   durch  ihre  verwitwung  wieder  stärktf 
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wurde,    ihren  verwandten  kam  daher,  wenn  aie  selbst  auüh 
persönlich  unter  dem  mondium  der  familie  stand  in  die  sie 
durch  die  verheiratang  getreten  war,    doch  ein  beäufaiohti- 
gnngs-  und  mitverwaltungsreeht  des  Vermögens  der  witwe  zu, 
wie  das  ziemlich  deutlich  aus  einer  bestimmnug  der  Emisiger 
dornen  von  1312  (xvij)  hervorg^hti    wonach  die  witwe  so 
lange  sie  unverheiratet  bleibt  gut  äad  kiiidem  Vorsteht,  naeh 
ihrem  tode  aber  ihre  verwandten  neben  denen  des  verstorbe* 
nen  mannes  in  die  Vormundschaft  über  die  kinder  und  die 
Verwaltung  des  Vermögens  eintreten,   ein  solches  Verhältnis 
moTs  nun  unter  den  salischen  Franken  bereits  bei  lebseiten 
der  witwe  stattgefunden  haben;  es  war  das  des  reparius  zu 
der  reparia  oder  der  defensio  und  wird  als  eine  schutzmafs* 
regel  gegen  die  verwandten  des  verstorbenen  mannes  za  den<> 
ten  sein,    -diese  annähme  wird  durch  die  vergleichung  der 
personen  denen.die  defensio  zukommt  mit  den  erbberechtigten 
verwandten  gestützt,  indem  beide,   wie  lex  salica  tit.  Lviij. 
ux  zeigen,  &ist  dieselben  sind,  wie  nach  altnordiischem  rechte 
die  erben  und  die  rechtmäßigen  verlober  meist  zusamnenfid- 
len  (festal»&ttr  i.  arfaf».  1).    wenn  bei  der  Verpflichtung  zum 
wergelde  und  bei  der  erbfolge  zuerst  die  mutt^r,  .  dann  die 
gesehwister,    dann  die  muttcrschwester  folgen,    so  sind  die 
hier  malsgebenden  grundsätze  bei  dem  rechte  der  defensio, 
wie  Waitz  schon  bemerkt  hat,  nur  noch  weiter  ausgebildet, 
so  dab  also  zuerst  der  älteste  schwestersohn,  dann  der  söhn 
der  scbwestertoehter,  dann  der  tochtersohn  der  mutterschwe* 
jter  eintrete^,  und  demnach  in  diesen  bestimmungen  die  bof* 
vorzugung  der  weiblichen  Verwandtschaft  so  streng  dnrchgeü 
Skrt  ist,  dafs  nicht  einmal  der  mann  der  betreffenden  vet* 
wandten,  wie  das  sonst  geschieht,  sondern  der  söhn,  welcher 
enger  '  als  jener  in  iliä  familie  gehört,  alä-TertreteciauftHtt. 
nach  dem  tochtersohn  der  uiuttersch wester  (über  deren  bedeu- 
long  s.  Waitz  sal.  recht  s.  HO)  tritt  der  mutterbruder  ein, 
der  in  den  nordischen  gesetzen  zu  den   weniger  berechtigten 
verwandten  gehört  (festa^.  1.  arfa^.  1).     nach  ihm  erscheint 
der  bruder  des  vorigen  gatten,  im  falle  er  nämlich  denselben 
nicht  beerbte,     die  bedingung  dafs  die  verwandten  des  man* 
nes  nicht  erben  durften,  wenn  sie  den  reipus  empfangen  sol- 
len, ist  auflallend,  meiner  ansieht  nach  ist  nun  die  erklärunf 
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Davoud-Ogbloas  nicht  so  nnwahrscbeinlich  wie  Waitz  glaubt, 
denn  der  reipas  ist  fSr  diese  verwandten  in  der  that  eine 
erbentscbädigang,    indem  sie   wahrscheinlicb  nach  saiischem 
geetze  nach  den  nächsten  verwandten  der  witwe  ein  anrecht 
auf  ihre  hinterlarsenschaft  hatten,  das  ihnen  durch  den  reipus 
abgekauft  wird,  eine  ii^endwie  bedeutende  entsehädigung  bie- 
tet naturiich  der  reipus  nicht;  er  wie  der  acbasius  sind  sehr 
niedrig  gesetzt,  zuinal  wenn  man  sie  mit  den  bufssStzen  fär 
ihre  Umgebung  so  wie  mit  den  übrigen  geldbufsen  der  lex 
salica  vergleicht,   sie  sind,  wie  das  für  alle  ähnliche  abgaben 
gelten  wird,   nur  eine  äuTsere  anerkennung  der  rechtUcben 
bedeutung  der  betreffenden  personen,   wie  denn  die  Verwei- 
gerung der  annähme  solcher   lösegelder  ohne  weiteres  des 
vertust  des  rechtes  mit  sich  führt.  1.  Saxon.  vij.  ed.  Roth.  182. 
Hatte  nun  der  bräutigam  den  reipus  gezahlt,   so  waren 
die  ansprüche  der  verwandten  der  bräutlichen  witwe  auf  ihr 
vermögen  gelöst  und  er  empfieng  das  recht  der  verwaltang. 
das  volle  recht,  in  das  er  nun  der  frau  gegenüber  tritt,   ver- 
sinnlichen das  Schwert  und  der  mantel  (vergl.  ra  431),  wobei 
nur  außallt  dafs  dieselben  von  ihren  verwandten  allein  und 
nicht  zugleich  von  den  verwandten  des  verstoriienen  mannes 
übergeben  werden,     es  beweist  das  wie  stark  bei  den  Sil- 
franken  das  recht  der  familie  der  frau  nach  ihrer  verwitwang 
war,  und  kann  keineswegs  gegen  die  fortdauernde  mundschaft 
der  familie  des  verstorbenen  galten  sprechen,     der  acbasius 
löste,   wie  ich   dargethan  zu  haben  glaube,  dieses  mundiom, 
der  reipus  hob  die  vermögensouratele  seitens  der  verwandten 
der  firau  auf.  beide  musten  der  vollkräftigen  Verheiratung  der 
witwe  vorangehen,    wie  der  Vermählung  der   Jungfrau  der 
brautkauf. 
HALLE,  30  juli  1848.  KARL  WEINHOLD, 
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Ungefähr  im  jähre  1821  entdeckte  man  in  einer  sa- 
cristei  der  stadtkirche  xu  Friedberg,  in  der  fVetterau  einen  ^.uh2, 
kosten  voll  alier  gewänder,  welche  um  so  mehr  atfffielen 
als  man  sich  nicht  zu  erklären  wüste  wozu  sie  einst  ge^ 
dient  haben  mochten,  bei  weiterem  nachsuchen  aber  Jand 
sich  unter  denselben  eine  xu  einem  geistlichen  spiele  ge^ 
hörige  papierhandschrijty  und  nun  ward  klar  dcjs  man  die 
bei  der  auffiihrung  gebrauchten  spielgewänder  vor  sich 
hatte,  wohin  sie  gekommen  sind  ist  mir  unbekannt;  viel- 
leicht wurden  sie  bald  nachher  mit  anderem  das  der  kirche 
unnHix  schien  verkauft  und  giengen  so  verloren,  was  bei 
dem  mangel  an  xeieknungen  xur  kenntnis  der  spielanzilge 
vor  dem  16»  jh.  (vergl.  Mones  schausp.  d.  mittelalt.  1,  56) 
xu  bedauern  bleibt,  die  hs.  dagegen  ward  erhalten  ^  und 
nach  früherer  vergeblicher  bemühung  sie  benutxen  xu  dar- 
fen  gelangte  ich  endlich  xu  anfang  dieses  Jahres  daxu 
dufs  ich  sie  durchgehn  und  vergleichen  konnte. 

Man  hatte  mir  das  spiel  als  ein  osterspiel  angegeben 
und  so  ist  es  auch  von  mir  xeitschr.  6,  485  angexogen 
worden,     mit  unrecht,  denn  die  hs,  ist,  wie  die  in  vielem 
einzelnen  stimmende  oder  doch  ähnliche  pergamentrolle  des 
Prank/urter  passionsspieles    in  Fichards  Frank/,    archiv 
3,  \%7ff.^  das  ordnungsbuch  eines  passionsspieles  und  xwar 
desselben,  welches  f^ibnar  unter  der  benennung  'AlsJeUter 
passionsspief  xeitschr.  3,  477^.  bekannt  gemacht  hat;  nur 
ist  das  Friedberger  bedeutend  kürxer,  gedrängter  und  die 
hs.  wohl  einige  jahrxehende  älter  als  die  Alsfelder,    als 
ordnungsbuch  aber  giebt  die  hs.  von  dem  spiele  blofs  die 
auftretenden  personen  und  die  handbmg,   beides  in   latei- 
nischer spräche,    dazu  jedesmal  den  ersten  vers  *  dessen 
was  jene  deutsch  singen  oder  sprechen,     die  ganze   hs* 

1.  sie  ist  gegenwärtig  in   den   händen  eines  Privatmannes  au 
Friedberg, 

9.  ein  paar  mal  ist  aueh  der  »wHte  hin%ugeschrieben. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  35 
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zählt  30  blätter  von  ochsenkopjpapier  *  in  der  länge  nach 
gebrochenem  kleinfolio  (s.  g,  registerf^rmat).     27  blätter 
sind  beschrieben  und  3   leer,    von   diesen  sogar  2  (bL  9 
und  10)   an   der  seile  noch  unauf geschnitten.     bL    l — 6 
und  15 — 30*  enthalten  text,  bL  7 — 8  in  lateinischer  sprä- 
che die  processio  ludi,  welche  bL  11 — 13*  mit  unbedeuten- 
den auslafsungen  im  ausdrucke  wiederholt  ist,  *  aber  mit 
beißlgung  der  namen   derer    von  welchen  die   im  stücke 
auftretenden  personen  zu  Friedberg  vorgestellt  -wurden, ' 
daraus  dafs  viele  dieser  namen  durchgestrichen  und  ändert 
übergeschrieben   sind  erhellt  die  wiederholte  aufftihrung 
des  Spieles,  über  welche  in  der  hs.  nichts  bemerkt  ist.  He 
frauenrollen  wurden  von  männlichen  personen  gegeben,  und 
unter  den  Spielern  befanden  sich  geistliche,   so  ward  x,  b, 
der  seinem  söhne  Isaak  folgende  Abraham  cam  gladio  von 
Contz  monnicli,  der  Angelus  annanciacionis  von  Enders  mon- 
mich,    Longinus  cecus  von  Peter   monnich   gespielt;    doch 
könnte  monnich  auch  blofser  zuname  sein,     auch  auf  der 
rückseite  des  blattes  30  stehen  namen  der  Spieler,    alles 
dies  befestigt  die  annähme  dafs  die  hs.  das  buch  des  Ord- 
ners oder  leiters  des  spieles  bei  der  aufführung  war.  hin- 
ter bL  22  und  bL  27  sind  zwei  kleinere  blätter  eingefügt, 
welche  einschiebsei  in  den  text  enthalten;    das  erste  ein 
gespräch  zwischen  Lucifer  und  Sathanas   der  unter  dem 
kreuze  stehend  des  sterbenden  Jesus  seele  haben  will,  das 
letzte,  von  späterer  hand,   das  was  nach  zeitschr.  3,  517, 
196  bis  zum  schhfs  s.  518  gegeben  ist;  den  schlufs  jenes 
ersten   aber  enthält  ein  schmales  blättchen  hinter  bl.  30. 
beide   einschiebsei  übrigens  stehen  in  dem  texte  des  Als- 
felder Spieles,     die  schrift  der  hs.  ist  nicht  durchgängig 

1.  die  ^wischen  den  hörnern  des  wohlgerathenen  köpf  es  at^sUi- 
;  gende  linie  endigt  in  denselben  stem  wie  er  in  Wiggerts  %m  scher/- 
j  iein  s.  6  abgebildet  ist, 

%,  es  kommt  auch  darin  vor  Beckardus  vdüs  com  luceroa  undmU 
ihm  zugleich  Cristofcros  com  puero. 

3.  dafs  bl.  11 — 13"  von  oben  bis  unten  durchgestrichen  sind,  hebt 
die  geltung  des  daratifstehenden  für  uns  nicht  auf  man  strich  viel- 
leicht durch,  weil  es  zum  überschreiben  neuer  namen  bei  den  rollen 
mitunter  an  räum  gebrach  und  man  darum  ein  ganz  neues  Verzeich- 
nis der  Spieler  at{fstelUn  mochte. 
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von  gleicher  handy  und  es  findet  sich  nie  zur  Unterschei- 
dung roth  oder  blau  angewandt,  als  Umschlag  ist  eine  ver- 
blqfste  pergamenturkunde  aus  dem  i6n  jh.  benutzt,  deren 
über  1400  gehende  jahrsahl  unter  der  scheere  des  heften- 
den gefallen  oder  völlig  erloschen  ist, 

Aufser  seiner  kürze  bietet  das  Friedberger  spiel  nur 
kleine  unerhebliche  abweichungen  von  dem  Alsfelder  dar, 
jene  zeigt  sich  gleich  zu  anfange,  denn  hier  hat  das 
Friedberger  die  einleitung  des  ganzen  mit  dem  vorspiele 
{dem  gespräche  der  teufel)  zeitschr.  3,  480—493  (Alsf 
hs.  bl.  l*— 4^),  dem  auftreten  Johannes  des  täufers  in  der 
wüste  bis  zu  seiner  enthauptung,  der  Versuchung  Jesu,  der 
Vorverkündigung  seiner  leiden,  dem  gespräche  mit  der  Sa- 
mariteriny  der  heibing  des  blindgebornen,  dem  cananäischen 
weihe  und  dem  gespräche  zwischen  Jesus  und  den  Juden 
nach  Joh.  8,  46—59  nicht  {Alsf.  hs.  bl.  4^ — 20*),  sondern 
das  stück  beginnt  nach  dem  bekannten  Angeli  :  silete  und 
Proclamator  dicil:  Nfi  swiget  alle  gliche  gleich  mit  der  weit- 
lustigen  Maria  Magdalena  Hoc  diclo  Maria  Magdalena  sü- 
perbe babitu  incedit  cum  Lucifero  et  dicit:  leb  wel  czyren 
mynen  li^b.  Quo  finito  cantat  corisando:  leb  breyle  mynen 
mantii  in  dy*  auwe.  dagegen  ist  nach  der  anrede  Lucifers 
0  Maria  Magdalena  {vergl.  zeitschr,  3,  509)  in  der  Fried- 
berger hs.  eingefugt  Hie  Lueifer  convocat  suos,  zur  andeu- 
tung  dafs  hierher  eine  teiifelsscene  gehöre  welche  sich 
bl.  29  von  anderer  aber  alter  hand  nachgetragen  findet 
ttnd  mit  einzelnen  in  dem  oben  erwähnten  verspiel,  zeitschr, 
3,  483,  133.  135.  484,  139.  141.  145.  485^  169.  175.  199, 
stimmt,  sie  beginnt  nach  der  Überschrift  Incipit  registrum 
rigmorum  diabolorum  mit  Lueifer  eonuoeando  diabolos  dicit: 
Wol  ber  wol  ber  alle  belscbe  ber !  worauf  folgt  Lueifer 
subiungit  dieendo:  Acb  ir  belle  roddin!  Tunc  omnes  diaboÜ 
cantant  circuendo  doleum  Luciferi :  Lueifer  in  dem  trone ! 
Tone  Lueifer  dicit:  Eya  weleb  ein  gud  sang!  mit  vier  an 
einander  gefügten  reden  Lucifers,  welche  anfangen  Ouwe 
ouwe  boffard  vnde  >  mud  u,  s.  w.,  Neyn  neyn  icb  lige  *  u.  s.  w.y 

1.  die  hs.    hat  hier  und  auch  sonst  vod  mit  einem  strich  oben 
über,  so  auch  bei  bn  in  dem  nachfolgenden  lieben. 

2.  lige  in  der  hs.  mitteldeutsch  statt  liege. 

35* 
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Nun  radit  lieben  frunde  vnde  knechte  u.  s,  w.    {alle  drei 
zeitschr.  3,  484,  145.   485,  169.  175  am  dem  AUf.  spiel) 
und  Ich  han  ouch  wol  vernomen  u.  s.  w.  dann  ruß  Lucifer 
seine  knechte  Sathanas,  Krenczelin,  Fedderwisch,  Schorcze- 
mage  und  Snyngkensnabel  ^  n€ich  einander  herbei  und  dankt 
fast  allen,  so  wie  sie  sich  redend  darstellen,  wobei  er  auch 
einmal  dang  (=  danc)  scherzend  in  stang   (=:  stanc)  um' 
setzt,    Fedderwisch   des  saltu  habin  stang!     nach  Lucifers 
Habe  dang  snyngkensnabel  lieber  knechtl    schlieft  die  ieth 
felsscene  Tunc  Lucifer  subiungit  illum  longum  rigmum :  Bren- 
git  mir  her  babist  vnde  cardinal  1     in  dem  Friedberger  pat- 
sionsspiele  kommt  dann  auch  z.  b,  der  lange  Wettstreit  der 
Ecclesia  und  Sinagoga,    welchen  das  Alsf.  bL  48*^.  hat, 
nicht  vor;  dagegen  ist  bL  30*   der  Friedb.  hs.  von  späte- 
rer hand  ein  kurzer  wechselgesang  oder  vielmehr  ein  weck- 
selgespräch  zwischen  der  Ecclesia  und  der  sich  nicht  be- 
kehren  wollenden  Synagoga  aufgeschrieben,  welches  zugleich 
verschieden  von  dem   bei  Fichard  s.  158  stehenden  sich 
zeigt  und  nach  dem  händewaschen   des  Pilatus,    wo  die 
Worte  hie  ecclesia  et  synagoga  altercantur  in  se,  eccles.  con- 
dudit   eingeschaltet  werden  sollen,  an  welcher  stelle  auch 
die  Alsf.  hs.  jenen  Wettstreit  enthält,  anderes  minder  be- 
deutendes was  das  Alsf.  spiel  hat,  das  Friedb,  aber  nicht, 
ist  z.  b.  die  ej^ste  anrede  des  todes  an  Lazarus  und  denn 
an  das  volk  {Alsf,  hs,  bL  24^  und  25*)  ^,    das  mäkeln  des 

,j    Q^  >  1.  der  tovfel  Notir  {im  AlsJ,  sp.  Natyr)   kommt  hier  nicht  vor, 

«e  sondern  nur  gUich  nach  dem  anfange  des  passionsspieles  als  diener 

der  Maria  Magdalena,    Maria   dicit   seruo   '  Wo  bistu  knecht  notirf 
{vergl.  zeitsehr,  3,  496,  63). 

^.  die  iweite  anrede   des  todes  an  Lazarus    {Alsf,   hs,  hL  In) 
nach  dessen  ai{ferstehung  ist   in  der  Friedb,  hs,  bei  der  anordnung 
des  mahles  im  hause  Simons  des  aussätzigen  am  rande  von  späterer 
hand  eingeschaltet  mit  den  Worten  Tunc  mors  venit  et  dicit  Laxaro: 
'Sage  mir  du  toder  man!'    Lazarus  vn  dicit:     *Ach  almechtiger  |;ot!' 
übrigens  redet  der  tod  im  Alsf  spiele  von  seinem  necze  (htHsichtUek 
desitn  vorausgeht,  er  slicliet  fast  hyr  [her]  zu)  und  seiner  angel 
Mer  enwysszen  nyt,  wen  hie  [der  doit]  syn  uecze  zyliet 
Adder  wer  synen  angel  sal  slingen  (:  fynden)  bl.  48", 
von  seinem  strigk  ('Alles  feilet  vch  des  todes  strigk*  bl.  25*0,  seinem 
bogen  ('Ich  wel  sie  schyssen  myt  myne  bogen'  und  'Ich  wel  sie  ayt 
myn  boegen  schyssenn'  ebend,),    seiner  harten   ('Die  wel  ich  baawei 
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fxs  an  jeder  einzelnen  münse  des  ihm  ßtr  seinen  per* 
wkenen  verrath  dargezählten  geldes  u.  a,  m.  auch 
Zungen  im  gange  des  dialogs  kommen  vor,  der  dadurch 
rangier  ist;  aber  sie  bedürfen  als  kaum  erheblich  eben 
wenig  einer  weitem  besprenhung  als  die  kleinen  ab- 
jhungen,  wo  sie  im  texte  vorkommen,  überhaiqft  schein 

gang  und  text  des  Friedb.  spiels  gegen  die  des  Alsf. 
nilngHcher.     das  stück  (Jundgr.  t,  270,  1  —  27!,  3) 

Grofser  iamer  vnd  klage  anfangenden  langen  Marien-- 
fe,  welches  nach  »eitschr.  3,  479  in  der  Alsf  hs,  aus* 
\ßen  ist,  fehlt  in  der  Friedb.  hs.  nicht,  dafs  aber  die 
Henklage  in   beiden  hss.   nicht  immer  dieselben  werte 

wie  die  Trierer  hs,  zeigt  z,  b,  Marias  gesang  Herce 
h,  Bwert  nu  stich*  Priedb.  hs,  bl.  23%  Akf  hs.  bl.  69% 
fliehen  mit  fundgr.  2,  271,  16.  übrigens  sind  in  der 
fdb.  hs,   nirgends  noten  für  die  singstücke  zu  sehen. 

der  in  die  Alsf  hs.  eingelegten  scene  zwischen  dem 
ktschreier,  dessen  frau  und  diener  (zeitschr.  3,  479) 
et  sich  in  der  Priedb.  hs.  nichts,  der  schltifs  des 
idb.  Spieles  nach  dem  geschrei  der  Juden  über  Jesu 
Erstehung,  ihrer  klage  vor  Pilatus  über  die  am  grabe 
^eschhfenen  Soldaten,  dem  erscheinen  derselben,  deren 
ter  her  ysingiyn  genannt  ist,  vor  Pilatus  und  der  ver- 
dhmg  mit  ihnen  lautet :  Lucifer  ascendit  doleam  concln- 
io  Indum  et  dicit  'Sathanas  du  getruwir  knechtT  u.s.w, 

Alsf,  spiel  dagegen  hat  diesen  schlufs  nicht,  sondern 
igt,  nachdem  die  klage  der  Juden  über  die  eingeschla- 
jn  grabhüter  und  ihr  hader  mit  diesen  durch  Pilatus 
k,   die  Soldaten  mit  geld  und  gäbe  zur  verschweigung 

auferstehung  Jesu  zu  vermögen,  dann  durch  das  ein-- 
n  eben  der  hüter  auf  Annas  unter  der  bedingung  der 
^age,  der  leichnam  sei  ihnen  gestohlen  worden,  ge- 
*.htes  anerbieten  beigelegt  ist,    damit  dafs  Pilatus  die 

ihm  verhandelte  sache  für  geschlofsen  erklärt,     was 

myner  harten'  ebend.),  vor  allem  aber  von  setner  kdlen,  mit  wel- 
er  die  menschen  sehlägt,  jagt,  erschreckt^  ihnen  lohnt  (bl,  %A  . 
26^).   diese  heule  in  der  hand  des  todes  scheint  bisher  nicht  be- 
tt  SU  sein,  vergL  mythoL  Mb  f. 
^  Vnd  loifs  mich  myt  em  sterhen  Alsf,  hs. 
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der  Alsf.  hs.  als  fortset»ung  des  passtonsspieles  später 
angehängt  und  eingeheftet  ist,  kann  hier  nicht  in  be- 
frackt kommen. 

Raum  möchte  es  einer  besondem  andeutung  bedürfen 
dafs  zwischen  Frankfurt,    Friedberg  und  Alsfeld  wegen 
nicht  bedeutender  entfemung  eine  berührung  in  der  auf- 
fuhrung  von  spielen  leicht  gegeben  war.  wie  aber  in  dem 
Altfelder  passionsspiele  'mit  ganz  geringen  ausnahmen  der 
noch  jetzt  in  stadt  und  umgegend  herschende  halb  nieder- 
deutsche hessische     diahkt  hervortritt   {vergl.   zeitschr. 
3,  479),    so  bricht  auch  in  dem  Friedb.  spiele  die  mittel- 
ttS"  t^^'  deutsche  mundart^   zum  theil  in  noch  erkennbarer  weiter- 
attischer  färbung,   durch,   was  trotz  dem  defs  die  hs.  ah 
blofses  ordnungsbuch  nur  spärliches  bietet  leicht  ersicht- 
lich ist.     diese  färbung  zeigt  z.  b.  a  stall  o  in  ab  conj., 
addir  oder,    dach,    in  welchen  wörtem   eben   wetterauisch 
ein  zwischen  o  und  a  durchgehender,   zu  a  neigender  vo- 
cal  gehört  wird;  —    e  statt  i  in  wörtem    deren  i  weit, 
wie  ea  lautet:    breDgen,  desfsis  (desFsis  menschen),  Fedder- 
wesch  neben  Fedderwischj  geschrebin*,   so  wie  in  solchen, 
in  denen  der  vocal  wett.  kaum  hörbar  wird:  der  er  mcr 
neben  dir  ir  mir,  eme  im,  en  in  (acc.  sg.,  dat.pl.);  —  o 
statt  u  in  dorch,  virlost;    —    o  statt  ü  in  worfiln  dat.  pL 
bl.  20*,    wie  wett.  noch  mitunter  vorkommt^;    —    ä  statt 
ou  und  au  (die  hs.  hat  beides^)  in  orlap  bl.  17'  neben  or- 
lob  und  orI6b   (rf.  i.    orldb)  und  irlobit  pari.  prät. ;    —   6 
statt  k  in  ich  wir  h6n  (wett.  hunn),    host,     hol  (höd  d.  t. 
h6d),    bod  er  neben  ich  haben,   hast,  hat,  ir  hat  d.  i.  bat, 
ferner  in  hör  d.  i.  hör,  löfs  d.  i.  Idfs  (los)!    noch,   Nolir, 
ich  rode,  slofBt  ir,  wo,  wor  (auch  in  vor  wor)  * ;  —  ü  statt 


\.  avfierdem  bietet  die  hs,  aus  dem  mitteldeutschen  regelmqftig 
ich  ben,  hen  und  hene,  ich  er  wel,  dann  konigpen  bl.  18^  neben  konr- 
gin  bl.  20*,  wer  bl.  19*. 

2.  weiter  hat  die  hs.  mifteld.  konigin  (konigea),  ir  mogit,  obil, 
trogpenere,  vor  war. 

3.  ouwel  interj.,  oüch,  an  deme  houbte,  loaf!  —  rfy*  aowe, 
fraawo,  fraolin,  irfrauwit  ervröuwet  part.  prät.,  zanweo. 

4.  selbst,  was  aber  nicht  mehr  wett.  ist,  bl.  17*  gon  gän.  übri- 
gens jetzt  wett.  kurzes  o  in  host^  he  ir  bot,  lofs ! 
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iu  in  hude  aA),,  ach  dat.  und  acc.  '),  uwir  gen.  pL  und 
uwer  (wir,  vbir,  wbir)  poss.  *  dann  erinnern  an  die  'wet- 
terauische  mundart  sin  3  pL  präs,  ind.  (Selig  syn  dy  arme 
bl.  1^.  Mir  sin  zeychin  von  eme  kant  bL  3^.  Hy  syn  stum- 
pir  negii  dry"*  bl.  19'*.  Ist  daz  war  so  syn^  guldin  vnse 
hör*  bl.  25**)  jetzt  wett.  sie  sein;  —  dit  {wett.  mit  brechung 
des  i  deatt  häufig  neben  deatz  =  diz),  einmal,  im  einschiebe 
sei  nach  bL  22,  wie  mehrmals  in  der  Als/,  ks,,  dijt;  — 
he  er 9*  —  einmal  mir  ('Maria  mir  woln  dir  dinen  wiln 
thun')  neben  wir  und  wer  als  Übergang  zum  wett.  tonlo- 
sen  mr ;  —  bl.  2^  vnse  not  und  bl.  25^  vnse  h6r  {hör).  ^ 
doch  vor  allem  auffallend  ist  die  brechung  oder,  wie  Jacob 
Grimm  iti  antwort  auf  meine  anfrage  darüber  lieber  will, 
unorffanische  Verlängerung  des  kurzen  \  zu  ty  (ei)  in  n^  J 
beyfs!  (Beyfs  willekome  eyn  licham  czarti  bl.  23",  anrede  ' 
der  Maria  an  den  todten  Jesus)  neben  byfs!  bis!  in  eyfs 
(fiyfs  muTs  an  mir  voln  gon  bL  22*,  und  Ir  Hn  eyCs  yst  hnde 
dir  dritte  tage  bl.  28*)  neben  ifs  ^  yfs  efs,  und  in  eyst  (Wafs 
eyst  nu  nwer  clage?  bl.  17%    Rächte^  here!    defs^   eyst 

1.  man  wird  mitteld.  unterscheiden  milften  üch  und  ach,  Jenes 
in  betonter,  dieses  in  tönloser  Stellung,   wie  wett.  aoch  und  ach. 

9.  au/ser  diesen  Wörtern  noch  in  der  hs.  mitteld.  flach!  (Jfa- 
rienleg.  ^61,  10),  framt,  getrawir  (und  getrowir  kneefat),  lüde,  er  (he) 
inczuhit  sich  neben  fluch  auch  fla  d.  i.  flÄ  (in  ('So  loaf  vö  flä  balde 
zu  ha£sl'),  woher  wohl  unser  wett.  imperativcomp.  der  flaaaas  leicht- 
sinniger mensch  und  selbst  mannsname  (vergl.  der  flaogaus  Schmidts 
westerwäld.  idiot.  59).  im  Alsf.  spiel  bl.  40^  heiftt  ein  Jude  Flachafs 
d.  t.  Flachüfs 

3.  sink  Jlsf.  hs. 

4.  d,  i.  h6r. 

5.  so  hat  die  AlsJ.  hs.  gleichsam  regelm^fsig.  wett.  sagt  man 
in  betonter  Stellung  mir,  in  ionloser  mr. 

6.  wett.  Jetzt  dns  (mit  dumpfem  n\  am  Hausberg  un  (das  n 
ebei\falls  dumpf). 

7.  die  gewöhnliche  form  in  der  hs.,  aber  schwerlich  zusammen- 
zustellen  mit  deren  lautloserm  dir  neben  der  (in  allen  betreffenden 
casus)^  hir  bL  18"  neben  her  und  (gewöhnlieh)  he  er,  hir  neben  her 
adv.,  ir-  und  vir-  (neben  vor-)  ver-,  dann  wiltir  bL  17*  (weit  ir)  ite- 
ben  wölk  ir. 

8.  der  anlautdes  Wortes  ist  undeutlich  in  der  hs.,  die  Alsf  hat  Rieht. 

9.  =  efs  (so  die  Alsf.  hs.)^  wie  bL  IT*  einmal  'dich'  =  ich 
('wafs  dich  der  sage'). 
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czyd  ebend.)  und  eyfs  (N&  boret  ir  Hn  ibüs  eyrs  t5d^ 
bL  23^)  neben  ist  und  niederd.  is  (unserm  weit  eass); 
daxu  findet  sich  noch  bL  27^  veyl  ('Lncifer  yfs  ut  zu  reyl') » 
Hill/  «0^ar  ebendaselbst  geheyt!  ('Greheyt  H  ir  gebenedigit 
an  myne  bant'!)  neben  gebit!  aZ/d  diese  formen  mit  ey 
«/a^  i  hört  man  zwar  im  wetterauischen  nicht,  wenigstens 
jetxt,  ^  aber  daßtr  eicb  deicb  meicb  {rechts  der  Lahn  bei 
Criejsen  scharf  ajcb  dajcb  majcb)  tmd  (weniger  üblich)  seicb 
statt  hochd,  icb  dicb  micb  sieb,  ein  beweis  dafs  dies  aus  i 
gewordene  ei,  woran  nach  Jacob  Grimm  das  auslau- 
tende gewicht  des  ch  und  fs  schuld  sein  mag,  ^  in  der 
ff^etterau  heimisch  geblieben  ist,  wenn  auch  nur  noch  in 
wenigen  resten,  auch  bL  22*  goyd  ('Goyd  vatir  scbeppir 
mynl')  neben  gödt^^god,  bL  22*"  irfoylt  (*Nu  ist  ir  foylt' 
z&  dissir  fryst')  scheinen  der  altem  wett.  mundart  anzu- 
gehören, ^  da  die  gegenwärtige  noch  ähnlichkeiten  in  an- 
dern Wörtern  darbietet,  so  findet  sich  gleicher  weise  voyl 
(rr  vol)  in  einer  worterklärung  zwischen  den  »eilen  einer 
der  kirchenbibliothek  zu  Lieh  angehörenden  papierhs,  des 
Terenz,  welche  wahrscheinlich  im  nahen  kloster  Amsburg 
1467  geschrieben  ist  und  zerstreute  glossen  wett.  Jarbung 
enthält,  der  mundart  angemessen  ist  ferner  in  der  Priedb. 
hs.  seyne  in  'God  seyne  uchl'  bl.  20^  und  geseyne  in  'Nu 

I.  d*  t.  t6d. 

%  die  j4ltf,  hs,  hat  hier  (zeitschr,  3,  515,  149/.)  Lucifer  ist  des 
nit  za  viel?  mit  dem  reime  (ich)  wel,  aber  diese  hs.  zeigt  zahlreiche 
ungenaue  reime, 

3.  bis!  wird  in  der  fFetterau  nicht  gehört,  man  sagt  seil  ez 
lautet  's,  is  (=z  ist)  eass,  vil  sowohl  viil  als  auch  und  zwar  häufi- 
ger nach  der  schon  frühe  mittelst  preehung  des  i  zu  ie  vorkommen- 
den mitteld,  form  viel  {gramm,  1^,  163)  väii  so  daft  hier  ie  ganz 
die  natur  des  diphthongs  angenommen  hat  endlich  wett.  git  ist  ge- 
mäfs  mhd.  get  (gramm.  1=,  944). 

4.  er  bemerkt  noch,  zu  dem  eich  liefse  sich  aller^falls  das 
sehwed.  jagp,  dän.  jeg  ßir  altn.  ek  oder  ^k  halten  und  da  werde  ge- 
krochen,  aber  nicht  in  den  übrigen  parallelen  fällen. 

5.  irfollet  Alsf  hs, 

6.  aber  noyd  bl,  23"  und  im  reime  auf  tod  bl,  21"  und  21*  (*«- 
demal  *Owe  tod!  dirre  noyd*  vergl.  fundgr,  2,  263,  16)  ist  wegen  des 
6  nicht  wohl  hierher  zu  ziehen,  in  der  Al^.  hs.  bl.  64*  Owe  doil, 
dirre  loit  machtu  woii  vor  enden. 
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geseyne  mich  allir  meyst* !  bL  1^,  woxu  noch  das  pari.  prät. 
geseyt  neben  gesagit  kommt,  in  welchen  allen  weit,  ft  =:  ey 
(ei)  ist.  gleiche  angemefsenheit  darf  man  wohl  sehen  in 
den  wenigen  auslautenden  b  der  hs.  z.  b.  lib  lieb,  li^b  d.  i. 
Hb  neben  lyp,  orlob  neben  oriap,  —  den  häufiger  auslau- 
tenden d  z.  b.  god,  gud,  hod  neben  bat,  gelard,  mud,  nöd 
d.  i.  nöd  neben  not,  rad  (räd  d.  i.  rdd)^  der  tod  und  töd 
d.  i.  töd,  czyd  u.  s.  f.  mit  rodde  u.  a.  *,  —  den  p  statt 
pf  z.  b.  scbeppir  schepfoBrCy  stump  (^Gebit  her  stüpir  negil 
dryl*  bl.  19^).  endlich  mag  nicht  unerwähnt  bleiben  dafs 
das  neben  dem  inf.  syn  einmal  vorkommende  gesy°n  d,  i. 
gesin  in  wett.  gsein  noch  fortlebt. 

Über  anderes  der  hs.,  das  nicht  gerade  wetterauisck, 
doch  mitteldeutsch  ist,  will  ich  mich  nicht  weiter  verbrei- 
ten, es  mag  genügen,  wenn  ich  aus  der  hs.  anßihre  z.  b. 
a  statt  6  m  gelard  bl.  15*  (gramm.  1',  253/*.);  i  (y)  statt 
und  neben  y'  ie:  irbiden,  dy,  vordinet,  dyt,  hy,  y,  üb,  ich 
lige  ^,  lifs,  spigil  und  sich  {beide  auch  wett.  kurz)^  wy  u.  a. 
neben  dy*,  hy*  und  alhie,  y*,  lieb  u.  a.;  —  u  (d)  statt  & 
(uo  üe):  gud,  mud,  mutir,  tach,  thud!  ich  grafse,  hudit! 
du  prubist,  füren  u.  a.  neben  ^fid,  mud,  men  {man)  thüd, 
grufse  u.  a.;  —  i  statt  e  in  den  endsilben  und  fleanonen : 
-il  in  engil,  mantil,    spigil  u.  s.  f^j    -in   m  disfsiu  brockin 

1.  überhaupt  Ut  wetterauiseh  das  t  durch  d  fast  verdrShgt, 
strengere  durehßihrung  dieses  huchstahens  statt  Jenes  hat  die  zeitsehr, 
6,  53!2  angeführte  kioster-Altenber^er  hs.  ihrer  mundart  gemäfs  a\{f- 
zuweisen,  z.  b.  lad  Idt,  stad  (unser  stadt)^  stad  stät,  ged  g^t,  gidig 
gitec,  mid,  zid,  god,  gebod,  spoden  spotten,  dreid  treit,  -heid  und 
-keid  (nicbdekeid),  geseid,  das  g&d,  demfd,  krafd,  vernvnfd,  vnfrohd- 
ber,  gelihdered  gelthseret,  nihd,  rebd,  angesihd,  bSswibd,  nihzeoibd, 
werldlich,  gand  gänt,  kind,  wind,  h6ffard,  das  word,  eodwurdea  ant- 
toürten  und  eadwirdeo,  er  berfrd,  andlidz,  berdz,  gandz,  gendzlicb, 
nvdze,  dv  padze,  arzad,  dv  brediad  predigät,  maged,  armfd,  Iv^mod, 
nakend,  bedröged,  heissed,  gemarderd,  geodmfdiged,  sebeidel,  wirfed, 
nemend !  sehend !  u.  s.  f,  gedan  und  d^t,  d^d,  dasteo,  das  siech- 
dage,  zerdeiled,  dohder,  dorheid,  der  dod,  dvgeod,  dief,  bedriegen, 
rihd^D  richtuom  u.  a.  aber  die  t  taufen  daneben  mitunter:  got,  nibt, 
Hest,  wort,  verovnft,  hirtz,  etzlich,  gantz,  scheidet,  tach,  richten  t/.  a. 

%,  ich  liegen n  Alsf.  hs.  noch  in  einer  gegend  der  IVetterau 
li-e  lügen. 

3.  -ii  dies  -ii  wird  noch  in  manchen  gegenden  der  Wetterau  mehr 
'^der  weniger  gehört,  aber  deutlieh  genug  st.  h.  zu  Gi^en,  * 
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acc.  sg.,    gesellin,  gebin,   ick  heyfsin,   sehin  u.  a,,    -ir  in 
abir,  hymmillischir  vadir,  Petir,  scheppir  schepfcere,  handirt, 
jamirst  u,  a.,    -is  in  sandis,   tanczis,   bosifs,  babist,  du  da- 
gist  u,  s.  w.,  -it  in  habit!  ir  suchit,  gesagit  u.  s,f.y  wone- 
ben -en,  -er  (seltene)^  -es,   -et;   —  g  neb^n  gk  ck  statt  c 
und  ck  in  dang,   rog,   stang,   gang !   verstogt  neben  daDgk, 
rock,  gangk  und  ganck!    dann  tritt  h  ab  anlaut  an  in  her 
hir  be  für  er,   und  bl.  17*  in  (Sre)  herbyden*  neben  irbi- 
den ;  erweiternd  steht  es  nach  falscher  analogie  als  inlaut 
in  dem  inf  gehen  {neben  gän  und  bl.  17^  gön)  /ntV  gehista, 
gehe  und  gehin  wir,   gehit !  ^   in  stehen  {neben  stAn,   st^o), 
welcher  inf,  sich  aus  stehe !  {neben  stant !  in  'So  stant  feste 
vnde  stehe'!)  und  si'^lasixit  ergiebt,  und  bl.  25*  in  ir  sybit 
Sit:  ausgefallen  dagegen  ist  das  h  in  den  zusammengexo- 
genen  part.  prät.  gesehen  und  gesSn  so  wie  in  dem  eben- 
falls zusammengezogenen  inf.  voryen  d.  i.  verj^n  {beken- 
nen), femer  in  du  syest,    sista  {vergL  gramm.  1*,  943), 
endlich  in  fartistu  (Ach  geselle!  fartistu  nicht  god?  bl.wy* 
die  zumal  bei  Schriftstellern  niederdeutscher  farbung  dem 
inf  gleiche  1  sg.  präs.  {vergl.  gramm.  1  *,  958)  findet  sich 
auch  in   unserer  hs. :    aufser  ich  hdn  und  hän,    ich  g^n 
welche  mit  der  weiter auischen  mundart  stimmen,  hat  die 
hs.    z.  b.   ich  bidden  haben   hoffen  sagin  tragin,  heyfsin  ich 
(vergl.  gramm.  1^,  958),  aber  zugleich  auch  ich  clagc  heyfse 
höre  sage,    neme  ich  u.  a.     aus  dem  mnd.   ist  die  neben 
sweslir  vorkommende  form  sustir  (vergl.  heil,  EUs.  s.  346) 
in  '  Eya  übe  sustir  myn !     bl.  20^  5    nd.  -  hochd.  die  hülfe 
d.  i.   hülfe  steht  bl.  24'*.     aufser  dem  scheint  mir  erwäh- 

1.  erbieden  Alsf.  hs  vergl.  herlösen  hermorden  hersterben  myst. 
117,  33.  175,  6.  16,  2  {die  hs.).  in  der  Aisf.  hs.  bl.  74*  hcrbywe 
(eio  floch  dorcb  eynen  ysenhut),  bl.  59*  herfoliet  part.  priit.,  bi  i^^ 
herlofser,   bl.  75*  herwache,     vergl.  auch  Rudolf  '•  ö« 

2.  1  sg,  präs.  ind.  ich  gen ;  3  sg.  präs.  ind.  geyt  in  '  Front 
was  geyt  vns  daz  an !'  bl.  16"  {vergl.  gramm.  1*,  944  und  mnd,  steit 
1^,  261);   imp.  gaog  gaugk  ganck  ge ! 

3)  vergl.  heil.  EUs.  s.  345.  358.  Herb.  179.  9551.  das  a  statt  0 
wie  oben  in  ab  addir  dach,  zumal  auch  in  einer  gegend  der  Wetttrau 
nach  Lorenz  Diefenbachs  atffzeichnung  das  part.  prät,  gefichd  {i»  t* 
gevorht)  gehört  wird,  die  Alsfelder  ha.  61"  hat  an  dieser  stelle  ih- 
rer mundart  treuer  fochtest  da. 
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nenswerth  b  statt  v  in  fi^belich  {vergL  frebcl  :  nebel  Pars, 
302, 13.  Willeh.  253,29.  gramm.  1^,400),  nebe  {zweimal), 
prubist  {in  derselben  stelle  welche ßindgr.  2,  266,  27  steht), 
und  die  zusammenziehung  des  pari,  prät,  standen  zu  stän 
(vergl.  gramm.  1*,  945)  im  gesange  der  Soldaten  bL  25^: 

Wir  wollen^  za  dem  grabe  gan: 

Jesus  2  dir  *  ist  *  vff  ir  stan, 
wozu  ich  aus  der  Alsf.  hs.  bl.  76*  noch  anführe 

Die  ertbebung  ist  gescheen. 

Der  almechtiger  gott  ist  yfpersten 
von  welcher  stelle  die  Friedb,  hs.  nur  den  ersten  vers  Ert- 
bebunge  ist  gesehen  bl.  26^*  enthält,  der  schwache  attri- 
butive vocativ  {gramm.  4,  561)  erscheint  mehrmals^  doch 
immer  nur  von  lieb  und  neben  libir:  'Vatir  liebe  vatir  myn'! 
Xibe  Johannes  so  gang  mit  mir' !  'Johannes  libe  son  myn'  I 
'Owe  Johannes  libe  nebe  myn' 1  (woneben  'libir  nebe  myn'!) 
'Wer*  biddin  dich  libe  fire  so  here'  (woneben  'libir  Hre  so 
here).  aber  neben  zwei  imperativen  mit  dem  suffix  -ä: 
swiga  swigal  und  saga!  findet  sich  auch  ein  attributiver 
voc.  auf 'k  in  Na  hont  maria  reyna  mayt!  bl.  19\  dann 
kommt  dies  -ä  vor  an  der  interj.  hortantis  wänä !  (z=  wänu ! 
gramm.  3,  302),  mit  der  Lucifer  bl.  29*  seinen  knecht 
Schorzemage  auf-  und  herbeiruft:  Wanawana  schorzce- 
mage !  der  weheruf  des  Malchus,  als  ihm  Petrus  das  ohr 
abgehauen,  ist  heylal  heylal !  (vergl.  gramm.  3,  297),  und 
das  der  ecclesia  spottende  lachen  der  synagoga  lautet  he 
he  he  (vergl.  gramm.  3,  300).:  He  he  he!  sulte  ich  dez 
nit  lache  bl.  30^".  Statt  den  scheyben  hut  der  Alrf.  hs. 
(zeitschr.  3,  495,  55)  hat  die  Friedb,  befser  den  schedin 
hud  schattenhut,  ^  und  wenn   in  dieser  bl.  15^  die  zweite 

1.  die  hs,   wolln    mit  einem   strich  über  den  fetzten  buchstaben 
wie  oben  bei  liebn. 
%,  Jhus  hs. 

3.  =  der. 

4.  ist  fehlt  in  der  hs. 

5.  =:  wir. 

6.  mhd.  scbatebuol  MS.  1,3*  (w.  H.  1,  11").  Frib.  Trist.  610?. 
vergl.  Frisch  %^  165".  der  schete  =:  schale  Oberl.  1396.  auch  mit- 
teld.,  z.  b.  wester  wäldisch,  schade  neben  schade  schatte  {Schmidts 
westerw.  idiot.  175). 
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thiirhüterm  zu  Petrus  sagt  Wcfs*  stehistu  hy  da  alder 
peltenere?  so  scheint  dies  peltenere  (vergL  roseng.  s.  68) 
vorziiglicher  als  das  in  der  Alsf,  hs.  bl.  40**  da/Ur  ge- 
setzte plettencr.  ^  aber  sehis  in  den  worten  des  würfeln- 
den Soldaten  So  hon  ich  dry  sehis  ^  trSffin  bL  25^  scheint 
verschrieben  und  dir  (=  der)  sichtam  bL  2*  verderbt  für 
sichtam  (=  siechtuom)^  wie  die  Alsf.  hs,  hat, 

1.  anfser  dieser  mehrmals  in  der  hs.  wes  (z=  was  j4lsf,  hs.)  ne- 
ben waz?  eben  so  bl.  18^  mea  man  pron.,  bl.  29^  der  dar  (Scborzce- 
mage  bislu  der?). 

2.  rz  blatenaere  pjaffe. 

3.  sefs  ^Is/.  hs, 

GIESSEN.  Dr.  WEIGAND. 
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Nur  ein  -ichen  findet  sich  unter  den  -iin  in  dem  texte 
der  bibel  Luthers ^  nämlich  das  eben  durch  -ichen  ins  detit- 
sche eingebürgerte  caninichen  3  Mos.  11,  5.  5  Mos.  14,7. 
Sprüche  Sal.  30,  26.  kaninichen  ps.  104,  18.  aber  noch  ein 
anderes  gleiches  -ichen  steht  in  Luthers  randerklämng  sn 
einen  gülden  leffel  vol  reuchwergs  4  Mos,  7,  14,  Icffel  oder 
ein  köpfflin,  oder  sonst  inwendig  rund,  wie  die  saltzirichcn 
(bibelausg.  fVittemb.  bei  Hans  Lufft  1541.  bl.  90*.)  dm 
salzirchen,  sdXzitvaiitfkist  das  mit  leicht  erklärlichem  schwan- 
ken zwischen  Is  und  Iz  fremdher  {franz.  saaci^re)  aufge- 
nommene niederd,  salseerken  und  bedeutet  sowohl  ein  schü- 
fselchen zur  tunke  (salse  salze,  mittellat.  salsa  salcia,  alt- 
franz.  saulce)  bei  speisen  als  auch,  z.  b.  osnabrückisch, 
metfsnisch,  wie  das  einfache  salzir  ein  salzfa/schen  sum 
gebrauche  bei  tische  oder  tafel,  vergl.  Richey  224.  brem, 
7vörterb.4^5S4f.  Schütze  holst,  idiot.  1,143.  4,  11.  Strodt- 
mann.  idiot,  osnabr.  Frisch  2,  145^.  Stieler  1675. 
GIESSEN.  Dr.  WEIGAND. 


557 


ZU   GRAMM.    4,  15   anm. 


** 


Dafs  die  passive  Vergangenheit  durch  ein  dem  pari, 
prüt.  hinzutretendes  worden  ausgedrückt  wird,  findet  sich 
schon  im  \3n  jh.  und  der  nächsten  zeit,  aber  selten:  daz 
Gahmaret  gepriset  vil  was  worden  Parz.  57,  30,  58,  1. 
mit  rimen  schön  zwigenge  sint  disiu  lieder  worden  gemezzen 
rehler  lenge  jilng.  Titurel  885,  \f.  Lachmanns  vorr.  zu 
ff^olfram  xxxii.  och  ist  ettlichen  worden  bechant,  was  im 
von  schroBtern  bescbach  Konr.  v,  Ammenh,  schachzabelb* 
von  ff^.  tVackemagel  in  Kurz  beitr,  s,  211.  ains  daz  ist 
min  genant,  daz  ist  mir  worden  wol  erkant  Lieders.  1,  228, 
212.  Nv  bin  ich  leider  von  minen  sunden  gar  schwach  vnde 
kräng  worden  vnd  bin  der  bekendnisse  miner  svnden  ge6d- 
mfdiged  worden  die  zeitschr,  6,  532  genannte  in  die  erste 
häljte  des  \Anjh.  gehörige  kloster-Altenberger  hs.  bl.aß^ 
(wo  aber  auch  etwas  tiefer  steht  vnd  bin  von  bedrahnisse  * 
miner  svnden  ge6dmfdiged).  wfere  er  niut  erzürnet  worden 
um  des  gr6ven  döt  Closener  35.  der  gebrauch  hat  sich  von 
dem  worden  neben  dem  adj\  ausgebildet^  worauf  die  oben 
aus  der  kloster^Altenberger  hs,  mitgetheilte  stelle  hin-- 
weist y  sowie  auch  wohl  aus  dem  guten  Gerh.  5607  daz 
(lant)  ist  mir  worden  undertdn,  wo  undertäu  als  adj.  genom^ 
men  ist,  allmählich  aber  setzte  er  sich  fest,  dies  geschah 
zu  ende  des  14«  jh,  und  im  15/?,  aus  welcher  zeit  zahl' 
reiche  belege  beigebracht  werden  können,  so  z.  b.  v.  j. 
1390  das  geschriben  ist  worden  Hoffmanns  ff^iener  altd. 
hss.  s,  336;  v.  j\  1420  das  puech  ist  geschriben  worden 
das.  s.  268;  v.  j\  1464  die  erst  teil  der  Biblien  ist  geschri* 
ben  worden  vn  volendet  und  (dis  ander  teil  ist)  vs  geschri- 
ben worden  das.  s.  296/.;  v.  j\  1444  ist  angehebt  wardnn 
das.    s.  299;    etwa  v.  j.   1472   so   seyen  wir  unser  gwer 

*  lies  nach  der  mundartlichen  {mitte Irhein.  -mitteld^  schreib- 
weise  der  hs.  bedrahdnisse. 
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freaenlich  beraubt  worden  buch  Belial  (s.  Adelungs  wörterb. 
u.  d,  w,  freventlich) ;    v.  j\  1500  wir  sint  beroubt  worden 
Getiers  chrisL  bilgersch,  vom.,  u*  s.  f,     im  16»  /A.  war 
der  gebrauch  gangbar ,  wenn  gleich  bei  manchen  spärlich 
anzutreffen,  stellen  bei  Luthers  zeitgenofsen  wie  Zwingli^ 
Seb.Franky  Aventinusy  Hans  Sachs  u.  s.  w.  übergehe  ich; 
nur  belege  aus  Luthers  bibel  mögen  hier  noch  stehn.    irn^ 
alt.  test,  scheint  er  den  gebrauch  zu  meiden  ^  denn  aufser 
rieht.  2,  10  da  auch  alle  die  zu  der  zeit  gelebt  hatten,  za 
jren  vetern  versamlet  worden  {vulg.  omnisque  illa  generatio 
congregata  est  ad  patres  suos)  weifs  ich  keine  stelle.  *  aber 
im  neuen  test,   kommt  vor   er   war  verloren  vnnd  ist  fan- 
den worden  Luc.  15,  24.;   deiner  almusen  ist  gedacht  wor- 
den vor   got  apostelgesch.  10,^  31.;    er  ist  gesehen  worden 
vier  mal  1  Cor.  15,  5 — 8.;   da  seind  wir  getröstet  worden 
1  Thess.  3,  7. 

^  manche  neue  anf'ührungen  der  Helle  ps.  90,  %  ehe  deoo  die 
berge  worden,  vnd  die  erde  vnd  die  weit  geschaffen  wurden  haben 
Luthers  Übersetzung  ungetreu  geschaffen  worden,  wohl  weil  worden 
neben  berge  vorausgeht, 

Dr.  WEIGAND. 
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Zue  den  selben  Zeiten  (sanctfValtarichs,  des  ersten  abts 
von  kloster  Murhart  815)  ist  das  einsidelleben  in  wäldcn 
und  einoeden  im  schwank  gewesen,  wan  an  der  Saal  in  der 
graffschaft  Hohenloe  ist  dazumal  ein  waltbruder  gewesen, 
Orendel  genant,  welcher  in  einer  tieffen  räwin  (cod.  nrS 
reüttin)  an  einem  rain  ein  cellen  gebawt,  etlich  brüeder  zo 
im  iiberkomen,  sich  under  gehorsam  st.  Waltarichs  als  irem 
visitatoren  ergeben,  daher  als  bey  solcher  cell  bawfeldt,  ge- 
reut, häuser  gebawen,  ist  dis  ort  zue  einem  dorf  und  die 
cell  zue  einer  pfarkirchen  worden,  darinn  st.  Orendel  noch 
begraben  ligt,  und  von  disem  waltbruder  und  fürfliefsendem 
wafser,  der  Saal,  Orendelsaal  genant  worden,  bei  meinen 
Zeiten  (1550)  ist  dahin  von  den  übel  hörenden  ein  grofs  zue- 
lauffen  und  wallen  gewesen,  ich  acht,  bewegt:  dieweil  dises 
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einsidels  namen,  Orende],  die  erst  sylb  orn  ist,  halt  ich,  die 
menschen  haben  geacht,  er  könn  auch  den  touben  ohren  hilff 
erweisen,  dafs  sie  gehoeren. 

Atis  der  chronik  der  Stadt  Hall  von  Georg  fVidmanUy 
syndicus  des  stifts  Comburgy  cod.  kistor.  JoL  nr  8.  &/.  108. 
109.  verglichen  mit  cod,  kistor.  foL  nr  147  auf  der  königL 
öffentl.  bibliothek  zu  Stuttgart,  PFEIFFER. 


KEVERLIIVGEBURG. 

Eine  Urkunde  kaisers  Otto  des  vierten  vom  jähr  1212 
ausgestellt  zu  Keverlingeburg  findet  sich  orig.  guelf.  3,  802, 
wo  Scheid  den  falschen  rath  ertheilt:  lege  Scheverlingeburg; 
wahres  zu  falschem  mischt  aber  Böhmers  bemerkung  in  den 
regesten  nr  173  p.  60:  *der  ausstellort  ist  vielleicht  Schever- 
lingenburg,  heutzutage  Supplingenburg. '  an  der  vollen  rich- 
tigkeit  des  namens  Keverlingeburg  darf  nicht  gezweifelt  wer- 
den, da  der  kaiser  in  seinem  testament  vom  j.  1218  orig. 
guelf.  3,  363.  Pertz  4,  221.  222  alle  seine  guter  'in  Kever- 
lingeburg^ vermacht,  in  einer  dritten  Urkunde  von  1213 
(orig.  gueif.  3,  818.  Böhmer  nr.  181  p.  6!)  begabt  er  die 
Marienkirche  'apud  Ceuerlingeburg\  wo  andere  Sceverlinge- 
burg  lesen,  wenigstens  hat  die  bestätigung  dieser  begabnng 
durch  herzog  Heinrich  von  demselben  j.  1213  (orig.  guelf. 
3,  648)  'ecclesiam  in  Scheuerlingeburch.^  und  sicher  meint 
das  in  der  Sachsenchronik  s.  63  der  Scbeilerschen  ausg.  ge- 
nannte Severlingeborg  wieder  den  nämlichen  ort. 

Beide  gestalten  des  namens  haben  ihr  recht :  Keverlinge- 
bnrc  ist  die  hochdeutsche,  Sceverlingeburg,  Severlingeburg 
die  sächsische,  und  es  erlangt  für  die  geschichte  der  altsäch- 
sischen lautverhältnisse  werth,  sie  in  so  früher  zeit  neben- 
einander bewährt  zu  finden. 

Noch  heute  wird  das  hochdeutsche  käfer  in  Pommern, 
Meklenburg,  Holstein  und  einem  theile  Westfalens  durch  se- 
ver  zever  zeber  sebber  schever  und  schäfer  ausgedrückt,  ja 
für  maikäfer  bekommt  man  maisäbel  und  maischäfchen  zu  hö- 
ren, cever  in  der  Schreibung  Ceverling  mag  die  ausspräche 
tschever  bezeichnen,  wie  das  engl,  chafer  tschefer  lautet ;    ob 
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L  schon  ags.  ceafor  in  den  zischlant  übeipeng  bleibt  schwer  zu 
entscheiden;  sicher  haftete  der  reine  kehllant,  wo  cafor  ge- 
schrieben wurde. 

Des  kaisers  Schreiber  wahrten  die  hochdeatsche  form  Ke- 
verling,  wenn  auch  in  seiner  heimat  die  sächsische  aussprä- 
che Sceverling  Severling  herschte;  vieUeicht  soll  Ceverling 
mit  K,  nicht  mit  Z  anlauten,  vergl.  GrafP  4,  349. 

Noch  andere  niederdeutsche  Ortsnamen  weisen  mit  ihrem 
wechselnden  S  SC  CH  TZ  SZ  Z  auf  ursprüngliches  K;  so 
das  hiidesheimische  städteben  Sarstedt,  welches  im  chronicon 
bei  Pertz  9,  861  —  865  Scherstede  Tzerstede  Cherstede 
Chyerstede,  in  Urkunden  von  1252.  1349  bei  Luntzel  s.  110. 
222  Zerstede  Zchiarstede  Cserstede  Tzerstide  Tzarstede  ge- 
schrieben und  nach  dem  ein  glossator  des  Sachsenspiegels 
Brand  von  Tzerstedt  genannt  ist;  ich  vermute,  es  hiefs  an- 
fänglich Carastad  locus  moeroris,  luctus,  vom  alts.  cara,  abd. 
chara,  ags.  cearu,  wie  GrafT  4,  464  ein  abd.  charabah  bei- 
bringt. 

Wegen  Keverlingebarg  habe  ich  aber  noch  allerhand  an- 
zumerken. Betbmanns  annähme  bei  Böhmer  s.  62  Scheve^ 
lingeburg  sei  das  bekannte  Supplingeburg  (zwischen  Königs- 
lutter und  Helmstedt)  kann  doch  keinen  stich  halten,  nach 
welchen  lautgesetzen  sollten  Sceverling  undSuppling  tauschen? 
es  kommt  dazu  dafs  Supling  eine  gleich  alte,  beglaubigte 
wortform  und  nicht  erst  durch  entstellung  aus  Keverling  her- 
vorgegangen ist.  kaiser  Lothar  war  graf  von  Suplingeburg: 
der  um  1150  schreibende  annalista  Saxo  sagt  zum  j.  1106 
(bei  Pertz  8,  745)  ausdrücklich :  ducatum  Saxoniae  suscepil 
Lotharius  sive  Liüderus  comes  de  Suplingeburch.  noch  mehr, 
der  dichter  jener  sächsischen  chronik,  nachdem  er  Severliage- 
borg  s.  63  genannt  hat,  führt  s.  70.  71  Suppelingeborg  anf, 
mufs  also  beide  örter  für  ganz  verschiedene  gehalten  haben. 
Suplingen  war  sitz  einer  grafschaft,  nie  aber  Scheverlingen. 
Rehtmeier  in  seiner  braunschw.  chronik  p.  293  nennt  Süp- 
plingburg,  p.  451  hingegen  Zeverlingeburg  (am  rande  Zevei- 
lingburg)  und  ich  wollte  er  hätte  dessen  läge  angegeben,  denn 
weder  bei  Büsching  noch  auf  landkarten  kann  ich  ein  Sche- 
verlingen,   Zeverlingen,    geschweige    Keverlingen    nachwei- 
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sen*  und  mafs  es  kennern  der  braunschweigischen  geschichte 
anheimstellen  den  jetzt  untei^egangenen  oder  mit  veränder- 
tem namen  fortbestehenden  ort  zu  ermitteln,  nur  davon  bin 
ich  überzeugt,  dafs  Suplingeburg  und  Keverlingeburg  nichts 
gemein  hatten. 

Ling  pflegt  in  unserer  spräche  abkunft  auszudrücken. 
SugiUng^  führt  auf  supo.  das  goth.  supön  ist  condire,  das 
ags.  supian,  ahd.  suf5n  sorbere,  haurire,  zwischen  beiden 
bedeutungen  mag  aber  berührung  eintreten,  insofern  haurire 
zugleich  gustare  schmecken  und  schmackhaft  machen,  wür- 
zen, condire  vinum  sein  könnte ;  sorbere  scheint  buchstäblich 
supön  mit  unterdrücktem  R  (wie  fodern  fordern  u.  s.  w.), 
wobei  auch  unser  schlürfen,  nnl.  slorpen  zu  erwägen  ist, 
vergl.  ahd.  sufili  sorbillum,  sorbitiuncula,  altn.  sufl  neben 
sumbl  sorbillum,  compotatio,  alts.  sumbi,  ags.  symbel  convi- 
vium.  nach  diesen  stufen  der  begriffe  kann  supiling  combibo 
compotor  conviva  und  supilingoburg  arx  convivarum  aussagen. 

Keverling,  ahd.  Chevirlinc  wird  sich  hingegen  befser  als 
abkömmling  eines  stamm  herrn  namens  Kevero  Cheviro  fafsen 
lafsen,  ich  theile  nicht  Müllcnho£fs  ansieht  (oben  s.  410)  dafs 
beiden  nicht  nach  insecten  genannt  worden  seien,  wie  Mihaaa 
den  Griechen  war  das  wohllautende  Bia  Pia  unsem  vorfah- 
ren edler  franenname  und  Beovulf,  in  dieser  form,  mufs  un- 
erläfslich  von  bienen  geleitet  werden.  Keverlingeburg  kommt 
also  dem  berühmten  grafengeschlecht  Kevirinburc,  Kevernburc 
bei_Arnstadt  in  Thüringen  sehr  nahe. 

Mythol.  s.  655.656  ist  bereits  zusammengetragen  was  auf 
die  heilighaltung  wenigstens  einzelner  käfer  in  unsermalterthum 
schliefsen  läfst;  es  wird  sich  bedeutend  vermehren,  und  nun  gar 
das  wort  &ä/er  selbst,  welchen  wunderbaren  anklang  hat  es  nicht. 
Bunsens  Aegypten  1,  651.  656  lehrt  dafs  der  scarabaeos  ;teper, 
die  biene  ;|rep  hiefs.  KUQaßog  mit  nicht  seltner  Umstellung  wäre 
«a/?apoff=:;|reper  und  käfer.  ein  vortretendes  S  ergibt  aber  ax«- 
ßciQog  (vergl.  xe^aqfog  u.  axi^acpog)^  folglich  scarabaeus,  und  an 
den  griech.  wie  lat.  namen  scheint  sich  nicht  bloss  das  ital.  sca- 
rafone  scarafaggio,  franz.  escarbot,  sondern  auch  das  polnische 
chrab^zez  chrz^zcz,  böhm.chraust  zu  fügen.    JAG.  6AIMM. 

^  Falke  trad.  oorb.    s.  &40   setzt  ScbeverLiDgeo   ia  die   grafschaft 
Saalenbei*]^,  was  ich  noch  bezweifLe. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  '  36 
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ZU   CREDEMIHI   (3,  191). 

Lancelot  ed.  Jonckbloet  s.  306  z.  45722  —  32 

Gariet  brachte  ut  ere  male 

ene  dwale  deine  ende  wit, 

die  vor  gode  liede  wel  sit, 

die  wel  werdech  sin  der  eren, 

ende  spreidese  vor  die  heren. 

hi  trac  vort  uter  male 

m^r  dan  .vii.  bi  getale 

credemicken  wit  alse  6n  snA, 

die  bi  daer  hadde:  ic  segs  u  mft, 

dat  bise  leide  altemaie 

vor  die  beren  optie  dwale. 
sehneeweifse  milcbbrote  auf  einem  tucb  reinlich  vorgelegt. 
Ducange  s.  v.  credemica:  cbartul.  S.  Vedasti  atrebat.  fol. 
264:  ad  pontem  deWerdin  debet  cellarius  xii  alletia  (allecia 
beringe)  et  credemtcas.  es  ist  zu  verwundem  dafs  sie  in  kei- 
ner stelle  des  Reinardus  erwähnt  sind. 

Aber  nun  das  romanische  mtcha,  michia  bei  Dncaoge, 
wo  in  einer  Urkunde  wiederum  beringe  und  weifsbrot  verban- 
den stebn,  'et  cbascuns  avera  une  rniche  et  deux  harankes,*' 
in  einer  andern  beifst  es  'circa  sepulturam  meum  distribuet 
pauperibus  tredecim  albos  panes  seu  miccas. '  merkwürdig  bei 
einem  provenz.  dichter  (Raynouard  s.  v.  michä) 

pas  barutelatz 

vai  be  ndchas  de  clatistra^ 
d.  i.  klostersemmeln,  klösterliches  gebäck'*'.  dies  provenz. 
michäy  franz.  miche,  was  noch  heute  pain  blanc  bezeichnet 
unterscheidet  sich  von  mica,  franz.  mie  krume,  wenn  gleich 
bin  und  wieder  mica  für  mtcha  geschrieben  wird,  auch  im 
Deutschländer  myoke  =  wytbroit,  semele,  bei  Stalder  2,  208 
micke  semmelbrötchen,  migge,  2,  212  rnitchiy  bei  Schmeller 
2,  658  mütscheleiny  art  feinern  bäckerbrots,  vergl.  Frisch  un- 
ter mutschel  mütschel.     wer  sollte  glauben,   wenn  es  nicht 

*  M^on  4,  190   il  ert  niez  h.  un  prior, 

de  miches  ot  vesca  maiot  jor, 
d.  h.  von  klostersemmeln,  feiner  speise. 


BRUCHSTÜCKE  VON  OlTRffiDS  EVAN6EUKN.       MS 

gewiesen  wäre  dafs  aUe  diese  Wörter  aus  dem  credemtki  der 
klosterspraehe,  zuletzt  mit  wegwerfong  des  ersten  theils  der 
zusammensetzong,  stammen?  oder  will  man  annehmen,  mica 
liege  doch  zum  grttnd  und  nur  im  scherz  sei  credemiht,  cre- 
demichi  darauf  angewandt  worden?  JAG.  GRIMM. 


BRUCHSTUCKE    VON   OTFRIDS 

EVANGELIEN.* 

Bekanntlich  giebt  es  von  Otftids  evangelienbuche  aufser 
der  vollständigen  Wiener  handschrift  und  zwei  beinahe  voll- 
ständigen, der  Heidelberger  und  der  Freisinger,  zerstreute 
Überreste  einer  vierten,  in  der  herzoglichen  bibliothek  zu  Wol- 
fenbüttel, im  besitze  des  freiherrn  von  Meusebach  (aus  Kin- 
derlings  nachlafs),  in  der  Bonner  Universitätsbibliothek,  in  der 
Diezischen  Sammlung  der  königlichen  bibliothek  zu  Berlin,  dafs 
diese  blätter  alle  derselben  handschrift  angehören  hat  GrafP  in 
der  vorrede  seiner  ausgäbe  des  Otfirid  (s.  xvii)  nicht  bemerkt, 
und  sich  der  mühe  überhoben  zahl  und  umfang  derselben  an- 
zugeben oder  auch  nur  zu  sagen  wo  sie  abgedruckt  sind,  in 
Knittels  bruchstücken  des  Ulfilas,  im  zweiten  bände  des  Mu- 
seums für  altdeutsche  literatur  und  kunst,  in  Hoffmanns  Bon- 
ner bruchstücken  vom  Otfrid,  in  des  herim  von  der  Hagen 
denkmalen  des  mittelalters.  ' 

Vor  kurzem  hat  herr  professor  Böcking  in  Bonn  zwei 
blätter,  mit  deren  jedem  ein  streifen,  ungefähr  das  drittel  eines 
blattes,  zusammenhängt,  und  die  stücke  des  otfridischen  Wer- 
kes enthalten,  von  buchdeckein  abgelöst  und  mir  freundlich 
mitgetheilt.  dafs  sie  derselben  handschrifl,  von  der  nach  und 
nach  an  verschiedenen  orten  reste  zum  Vorschein  gekommen 
sind,  angehören  ist  unzweifelhaft,  es  ist  dieselbe  Schrift,  nicht, 
wie  man  gesagt  hat,  des  zehnten  oder  des  elften,  sondern  des 
neunten  Jahrhunderts,  dieselbe  einrichtung  (einundzwanzig  Zei- 
len auf  der  quartseite,  die  kapitelüberschriften  und  die  anfangs- 

*  ich  wiederhole  diese  mittheiliing  ans  den  Berichteo  üher  die  ver- 
handlnngea  der  kbnigl.  sächs.  gesellsch.  der  wissensch.  za  Leipzig 
1  (1846.  1847),  55—60.  die  böckingschen  blätter  habe  ich  seitdem  der 
königl.  bibUothek  zn  Berlin  übergeben. 

36* 
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bnchstaben  der  Strophen  mit  rother  majuskel,  bibeUtellen  am 
rande  mit  rother  minuskel  geschrieben),  and  diese  neu  entdeck- 
ten bruchstücke  reihen  sich  an  die  Wolfenbütteler  blätter  an. 
das  2e  Wolfenbütteler  blatt  (bei  Knittel  s.  487.  488;  schliefst 
mit  III,  20,  137:  Böckings  Is  verstümmeltes  blatt,  von  dem  der 
obere  rand  mit  einer  zeile  abgeschnitten  ist,  beginnt  jetzt  mit 
III,  20,  139.    das  2e  neu  aufgefundene  blatt  schliefst  mit  iii, 
23,  12:  mit  dem  folgenden  verse  beginnt  das  3e  Wolfenbütte- 
ler blalt  (bei  Knittel  s.  489).  das  4e  Wolfenbütteische  (s.  491. 
492)  schliefst  mit  in,  24,  35:    mit  dem  nächsten  verse  beginnt 
unser  3s  blatt.     aus  dem  vierten  buche,  dem  das  4e  blatt  an- 
gehört,  war  bis  jetzt  von  dieser  handschrift  nichts  erhalten. 
Statt  einer  vergleichung  mit  Graffs  texte  scheint  buch- 
stäblicher abdruck  des  neuen  fundes  rathsam. 


bl.  W 
III,  20,  139#. 
eine  »eile  weggeschnitten. 
Oba  thu  scouuost  t 
140      uuanta  uuantu 
Inrehtemo  mua 

thaz  uuir  io  mu 
Bigoder  intho  re 
ioh  mit  thesen  r 
145  Thazist  quader  n 

ther  mir  so  fram 
Vuer  horta  er  io 
thoh  scouuot  ir 
Nintheizit  mir 
150       es  alles  uuio  iii 
Giuuisso  uueiz  t 
thaz  ersesar  ni 
Er  auur  them 
ioh  themo  ist 
155  Leset  allo  bua 
fon  eristera 
Er  ouh  mit  h 
158       thaz  deter 


bL  1\ 

III,  20,  1 60 J^. 

eine  zeile  weggeschnitten 


ih  uuuntar. 

gun  16ra. 

o  ouh  härto. 

ner. 

nne  bredigoni 

n  uz  sar. 

ari. 

g  leidan. 

nota. 

nan  bithaz. 

0  zi  imo  spräh. 

en  heili. 

nhimile  herasuni 
es  filu  fro. 
oubu  uuerde  sin^ 
a. 

nu  mit  thir. 
inthinan  duara. 


160 


165 


170 


175 


179 


III,  20,  U3.    Bigoder 
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*/.  2*.     III,  22,  AQff. 
iagilih  bimanne.  mit  iuomo  steinonne. 
Mit  ubilemo  auillen.  ioh  muoton  filu  föllen. 

bigondun  sie  sih  r6chan.  ioh  anaer  ziimo  spr^cfaan. 
Niduen  uuir  bithia  ^ti  tbir  thaz  naidar  muati. 

unir  duen  iz  mer  thiu  halt,  nuanta  sprichist  thaz  niscilt. 
I    Thubist  mkcL  einfolt.  thu  qiiist  thu  nasses  auur  got. 
ebonot  thin  unfruati.  sih  drahtines  gäati. 
Vnser  druhtin  nithinmin.  sprah  thaz  rehta  tho  zi  in. 

er  sie  thar  tho  m&nata.  nuaz  thes  ther  unizod  sageta. 
ino  buah  qnad  uneizent.  thaz  m&n  onh  gota  heizent. 
I        ginnisso  s&gen  ih  iz  in.  thaz  man  sie  nennit  thar  zithiu. 
Nnthie  zigöte  sint  gin&nt.  thie  bnenthiar  thiz  unoroltlant. 
then  gotes  nuort  giziltun.   unaz  sie  in  io  sagen  seoltun. 
Onh  in&n  nihein  niiougnit.  thaz  giscrib  in  thar  giquit. 
niz  allo  uaorolt  fristi.  si  io  filu  f^sti. 
\    Then  got  unihan  nanta.  inti  h6ra  in  noörolt  santa. 
gab  sine  segena  alle,  in  inan  filu  foile. 
Ir  qnedet  thaz  thiu  uuört  min.  uuidar  drnhtine  sin. 

th&z  ih  thes  ginendu.  mih  gotes  sun  nennu. 
Niduan  ih  sinn  uuerk  iu.  ir  nigiloubet  thoh  bithia. 
)        noh  ir  thes  nifäret.  ir  iuih  tbara  keret. 

• 

bL  2^   III,  22,  61  ff.   23,  iff. 

Obih  auur  thenku.  theih  sinu  werk  wirkn. 

obih  nibin  iu  dräti.  gilöubet  thoh  thera  d&ti. 
Thaz  ir  thaz  irkennet.  ioh  onh  gilouban  uaoUet. 

thaz  uuir  ein  scalnn  sin.    ih  inti  fäter  min. 
I     F&han  sienan  auöltun.  tho  sinn  uuört  thiz  zaltun. 

er  giang  sar  th6n  stanton.  uzar  iro  h&nton. 
Tho  thaz  uaard  illaz  so  gid&n.  so  fuar  er  ubar  iord&n. 

sie  thar  gisuaso  unarin.   aus  sino  ziti  quamin. 

III,  22,  40.  die  aecente  und  vom  ersten  halbverse  der  obere  theil 
r  huaktiahen  abgeschnitten,  42.   am  rande  Debono  opere  non 

ipidamas  te.        43.  kein  punkt  am  ende  des  ersten  kalbverses. 
.  am  rande  Respondet  ihs.         48.  rndnata        49.   onh  göta  heizent 
/  einer  rasur,  aber  von  derselben  hand,         51  /.  lant  seheint  von 
derer  Hand,  am  rande  Si  ilLos  dizit  deos  ad  qaos  sermo  dei  fae' 
t.         69.  am  rande  Si  non  faeio  opera  patris  Bei  et  vi 

III,  22,  65.  am  rande  Qn^rebant  eam  adprehendere.        68.  «■ 
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XXm.  ERAT  QVIDAM  LANGVENS  LAZARVS. 

Er  ist  filu  drato,  thero  druhtines  dato, 

ioh  mÄna^  ialt  oub  miiiiie.  alzi  z^Ueane« 
Thob  uuilluh  hiar  nusäntar.  zollen  einaz  auüntar. 

iz  ist  thaz  nihiluh  thih.  then  änderen  allen  üngilih. 
Lizarus  ther  guato  nuard  k&inig  filu  dr&to. 

kreftigera  suhti.  ioh  grozera  ümmahti. 
Tbir  zeUih  hiar  ubar  lüt.  er  uuas  zpe  filu  drut. 

er  uuas  sin  liobo.  tbes  sist  thu  mir  giloubo. 
Er  uuas  fonkastelle.  thaz  uuizzun  uuir  ouh  alle. 

thar  martha  uuas  ioh  miria.  ioh  heizit  ouh  betUtnia. 
Thiz  uuas  uuizzist  thu  thaz.  tbiu  iu  intb4nt  thaz  ira  föbs. 

ioh  uuks  iru  thaz  siiazi.  mit  tbiu  suärb  si  xpte  faazi. 


ÖL  3*. 

bl.  3^ 

HI,  »4,  36^. 

III,  24,  57 jf. 

gotes  sun  giza 

tbes  muates. 

So  si  tb4z  gizeli 

ader  klagota. 

ther  meistar 

iu  meinta. 

Vf  irstuant  si 

öto. 

40      nideta  sithes 

itin. 

Niquäm  nob  th 

ehan  thar. 

er  nob  sib  thar 

r. 

Quam  then  iude 

idolban. 

sie  oub  zithiu  g 

st  uuisa. 

55  Qu4dun  si  ilti  lo 

ziuuäru. 

thaz  sithes  gifl 

enigi. 

Si  zifuaze  xpe  f 

doto. 

mit  z&barin  si  t 

quamun  g4hun. 

Irougta  sitho  ser 

friunta. 

50      irbeit  sithes  er  k 

innoti. 

Vu4rist  thu  hiar 

&hun. 

ther  brüader  m 

0  riebe. 

Intsu4b  er  tbo  th 

rtun. 

thie  liuti  oub  ru 

btotiz  er. 

55  Thar  stuantun  th 

ti  les. 

öugtun  thar  thi 

unt  nirstürbi. 

60 


65 


70 


75 


III,  23,  3.  Biudatar        5.  ohne  punkt  im  der  mitte  der  %eile, 
8.  siD  am  rande  Deoastello  nari^.  11.   am  rmnde  Maria  er|* 

erat  quQ  anxit  doraiDam.         12.  xpte 
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bl.  A\     IV,  2,  \tff.  3,  i. 

uaas  im  thaz  thionost  snazi.  ihia  g6ü  A  iusine  fuazi. 
Sosiu  tha2  sAlbon  tbo  bian&fb.  mit  iru  föhs^  sie  gisuärb. 

thie  selbnn  f6azi  frörio.  mit  löcon  iro  scöno. 
Thia  diuri  tbera  sfrlba.  stank  inila  halba. 
^0        irfulta  tbiu  ira  ^ati^  thes  selben  hnses  uuiti. 

Th&z  bispr&h  tbo  iadas.  ther  \6  inthemo  ärgeren  uuis. 

qnad  min  sia  mohti  scioro.  firköofen  filu  dioro. 
Intbiu  man  ir  aueliti.  man  Arme  miti  n6riti. 
iöh  man  thes  gihögti.  oub  n6kote  gitb6gti. 
^5     Oah  then  thar  after  14nte.  farent  ua&llonte. 
Ünkz  man  then  innöti.  mit  thin  gin&doti. 
Thoh  er  thaz  tbo  qn&ti.   nid6ter  iz  bignati. 

odo  inan  thie  ärmaati.  uniht  irbirmeti. 
Er  uuas  tbiob  bebeger.  ioh  s6kilari  siner. 
iO        uuoltertharuuazirscaboron.  bithiubigÄnersulihredinon. 
,      Läz  sia  quad  ther  meistar.  duan  thia  uuerk  thiu  si  big&D. 
thaz  sin  iz  nirfuUe  nuthiumin.  nimuazsisihbigräbanbiu. 
Mit  iü  eigut  ir  ginuhto.  io  armero  uuihto. 
nales  auur  mib  inuu4r.    nieigut  emmizen  hiar. 

III.    CVM  AVDISSET  POPVLVS  QVIA  VENIT  IHS. 
Ciihorla  tho  ther  liut  thäz  thaz  druhtin  xpc  thara  queman  uuas. 

bl.  4\     IV,  3,  2ff. 

quam  tho  thara  ingegini  mibil  uuorolt  menigi. 
Nales  then  meinon.  bidruhtinan  einon. 

s&ntar  sie  inthen  fertin.  oub  Uzarum  irkintin. 
5     Vnanta  inan  drubtines  uuort.  fontode  fuarta  uuidorort* 
tho  quam  ther  liüt  mit  driuuon.  thaz  seltsani  scöuuon» 

IV,  2,  1.     am  rande  Et  capillis  tersit.  19.   am  rande  Et  do- 

lus impleta  est  exodore.  ^lif*  ^i^  rande  Dixit  indas  qna  .  .  hoc 

ogaentum  oon  oeDdidit.  %Z.  lothio  man  ir  un^liti.  ^^ff*  om 

ande  Dixit  autem  hoc  oon  quia  de^genis  pertiaebat  adeum.        29.  in 
ebeger  unter  dem  zweiten  e  ein  punkt  und  i  übergeschrieben, 
1.    in   der  IFiener  und  in  der  Heidelberger  hs.  »chliefit  die  erste 
ershäl/te  schwerlich  richtig  mit  duan,   die   Freisinger  hat  L.  s.  q. 
h.  m.  ana  wan.  duan  u,  s,  w,        am  rande  Sine  illam.  Z%/.  am 

ande  Pavperes  enim  semper  habetis  uobisenm.        34.  emmizen. 

IV,  3,  1  und  2.  kein  punkt  lUieA  der  ersten  versMäf/te. 
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Thaz  sie  gisähin  ouh  tho  thäz,   th6r  man  ther  in  döt  uuas. 

inselben  mihila  giuuiirt.  leben  &ndera  stont. 
Thie  furiston  eauarton.  gibutun  iro  naorton. 
10        es  niaman  nigiaunagi.  er  man  nan  irsluagi. 

Uuanta  manag  man  inuu&r.  giloabta  thnruh  inan  thjir. 

thunih  th^so  dati.  inselben  gotes  guaü. 
Bihiu  se  thes  nihogetin.   oba  sie  thaz  gifrumiün. 

thaz  ^rnan  mohta  ana  unin.  heizan  4uar  uf  stin. 
15    loh  mit  th^ru  krefti.   äuur  nan  ir  quicti. 

ther  enian  tode  binam.  hiaz  uzar  themo  gr&be  gan. 
Inmörgan  tho  ther  Hut  al.  ther  zen  ostoron  quam. 

thes  uuas  mihil  menigi.  fuar  thara  ü  ingegini» 
Fuar  thar.  äl  ingegini.  thes  14ntliutes  menigi. 
50        sother  liut  tho  gi^scota.  thaz  er  thara  qu6man  scolU. 
Sie  druagun  inhthen  hioton.  palmono  gertun. 

ing^gin  imo  rumo.  zuig  ouh  oli  boumo. 

7.  sOy  thaz.  ther        8.  mihila      9^.  am  rande  Cogit&nemni  priacipes 
sacerdotum  nt  lazarmn   interficereot.  17.  am  rande  In  crastiooD 

aatem  tnrba.  19.  «o,  punkt  nach  thar  und  nach  inge^ai. 

20.  gi^scota        21.  inhthen 

HAUPT. 


EIN  BEITRAG  ZUM   ALTNORDISCHEN 

VOCALISMUS. 

Von  den  zweifeln  die  über  manchen  einzelnheiten  der 
altnordischen  lautlehre  noch  immer  schweben,  würde  sicherlich 
mancher  gelöst  sein,  wenn  die  neueren  nordischen  gelehrten 
es  sich  angelegen  sein  liefsen  ihre  reichen  quellen  mit  etwas 
mehr  Sorgfalt  für  das  einzelne  zu  betrachten,  was  den  aus 
der  Orthographie  der  älteren  hss.  dafür  zu  ziehenden  gewinn 
betrifft,  so  ist  es  immer  mit  dank  anzuerkennen  dafs  herr 
Gislason  den  zum  ziele  fuhrenden  weg  erkannt  und  einge- 
schlagen hat  i  aber  sein  buch  '  um  frumparta  islenzkrar  tungu* 
giebt  leider  ein  zu  allgemeines  und  darum  undeutliches  biM 
der  darin  behandelten  periode.  —  einen  kleinen  beitrag  zu 
liefern  setzt  mich  die  Stockholmer  pergamenths.  der  Dietrichs- 
sage (Vilkinasage  nr  4  isl.  membr.)  in  stand,     von  den  vier 
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oder  fünf  bänden  die  diesen  in  Norwegen  im  anfang  des  14n 
Jahrhunderts  abgefafsten  codex  schrieben  umfafst  die  erste  die 
vorderen  17  blätter.  sie  ist  die  älteste  und  bei  weitem  sorg* 
samste.  ihr  entnehme  ich  die  folgenden  notizen.  alle  beispiele 
immer  anzuführen  wäre  unnöthig;  nur  in  einzelnen  fällen, 
die  sich  selbst  rechtfertigen  werden,  theile  ich  sie  vollstän- 
dig mit. 

I.  Der  Schreiber  bezeichnet  länge  und  kürze  der  vocale 
nicht,  es  wird  sich  aber  zeigen  dafs  sie  sich  an  einem  andern 
kennzeichen  in  vielen  fällen  erkennen  lafsen.     er  schreibt 

a  für  tty  d. 
ganz  ausnahmsweise   zweimal  paer  für  par,  und   vermutlich 
ein  paarmal  hvcerfum,  hvcersu  für  hvarjum,  hvarsu  (oder 
hvassu,  nicht  für  hverjum  u.s.w.  vergl.  unten  über  e — o). 

w  und  e  für  e^  e  (e  jedoch  viel  seltener,  aber  meistens 
in  denselben  wörtem  wo  er  sonst  ee  setzt,  nur  in  fremden 
namen  zieht  er  e  vor)  dagegen  nur  e  für  ^. 

sonderbar  ist  dreimaliges  k(e?nry     kein  kemr  daneben. 

die  einzige  ausnähme  macht  das  durchgehende  Jiek  für 
J*(^kk  (cepi).  einmaliges  yie  neben  häufigen  ye  ist  wohl  nur 
Schreibfehler. 

t   für  t,  t, 

0  für  Oy  6y   ferner  aber  auch  für  ö,   umlaut  des  a. 

y  ffir  y,  ^. 

Od  (aufser  dem  bemerkten  gebrauch  für  e)  für  den  umlaut 
von  d,     streng  gesondert  davon 

Od  für  den  umlaut  des  6, 
die  beispiele  zu  dem  letzteren  sind  osrinn^  bosriy  broedr 
(pl.  von  brödir)^  doettr  (von  döUtr),  fwddr,  fosre  (conj, 
imp.  yonfara),  pungfosr,ß*oBkinny  Grcenasundr,  hoegende, 
hoeverskay  kosme  (conj.  imp.  von  komä),  mosiar  (puellae; 
neben  masgar  für  megar,  welches  also  den  stamm  mosr, 
nicht  mceTy  neben  mey  beweist,  vergl.  gramm.  3e  ausg. 
1,486),  Viostüy  roddayVosgja^  afroekja,  mannskosdry  soekja, 
soBmüy  soemdy  scßtr,  stoede  (conj.  imp.  von  standd),  pfßtte 
(coDJ.  imp.  von  Pykkfa).  —  merkwürdig  aber  scheint  val»^ 
loengjor  (balistae). 

au  für  den  diphthong,  niemals  verwechselt  mit  ö. 
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die  fälle  sind  auga,  austrrtkU  band  (von  bioda),  braut 
(von  briota),  dbrauti  kaupa,  launa,  laus^  lau^H,  laut 
(von  liota),  naudugr,  raudr^  gullsaumadr^  pau. 

asy  für  ey,  umlaut  von  au*  einmal  pceysir^  wohl  Schreib- 
fehler für  bvBysir  (velociter  cq;uital). 

wiy  selten  ei,  für  den  diphthong  ei  und  für  ie-j  in  bastum 
(villis),  welches  also  auf  den  stamm  basr,  nicht  bter  zarück- 
weist.     vergl.  gramm.  3e  ausg.  1,  461. 

2.  der  umlaut  des  a  In  e,  des  u,  ii  in  y,  p,  des  au  in  ev, 
sowie  die  brechung  des  i  in  e,  ist  durchgeführt  und  genau  beob- 
achtet, dagegen  der  durch  folgendes  ti  bewirkte  umlaut  des  a  io 
ö  ist  erst  halb  eingetreten,  nämlich  nur  in  denjenigen  declina- 
tionsformen  deren  umlaut  bewirkendes  u  abfiel,  d.  h.  in  dem 
starken  fem.  erster  und  dritter  decl.  und  dem  pl.  des  starken 
neutr.  im  Substantiv  wie  adjectiv.  es  beifst  söi,  lönd,  mörg 
u.  s.  w.,  aber  mannwn^  allum  u.  s.  w.  nur  im  fem.  des  Super- 
lativs erhält  sich  das  a :  Jridast,  hceverskazt  u.  s.  w.  (eioe 
andere  anom.  am  Superlativ  s.  unten  bei  a  —  u), 

vereinzelt  findet  sich  einmal  kondofn,  und  einmal  Jongum^ 
dies  letztere  doch  zufällig  erwünscht,  indem  es  neben  andern 
gründen  gegen  schon  eingetretenes  fänga  f.  fanga  beweist. 

3.  die  eigenthümlichste  erscheinung  gewährt  aber  das  Ver- 
hältnis von  i  zu  Cy  n  zu  0  in  sämmtlichen  flexions-  und  ablei- 
tungssilben.  natürlich  ist  die  form  i  und  u  die  ursprünglichste, 
in  beziehung  auf  die  zeiten  der  erhaltenen  hss.  giebt  man  dage- 
gen e  und  o  für  allerthümlicher  aus,  als  ob  es  eine  periode  ge- 
geben, wo  man  consequent  nur  manne,  mannom  u.  s.  w.  ge- 
sprochen hätte,  die  ältesten  hss.  aber  sollen  beide  formen  ohne 
unterschied  brauchen,  von  den  bänden  die  die  Dietrichssage 
schrieben  thut  z.  b.  die  zweite  dies,  so  viel  ich  habe  sehen  kön- 
nen, doch  mit  hinneigung  zu  i  u  (auch  zwischen  a  und  seinem 
umlaut  ö  schwankt  sie),  die  besprochene  älteste  hingegen  be- 
folgt, ebenfalls  beide  formen  brauchend,  mit  vieler  genauigkcil 
eine  feste  regel :  sie  läfst  nämlich  den  vocal  der  flexions-  oder 
ableitungssilbe  durch  den  vocal  der  vorhergehenden  silbe  be- 
stimmen, ein  merkwürdiges  gegenstück  zum  princip  des  umlauts 
und  der  brechung,  besonders  falls  es  sich  bei  genauerer  Unter- 
suchung als  ein  zu  einer  bestimmten  zeit  im  altn.  allgemeiner 
befolgtes  phonetisches  gesetz  bestätigen  sollte,  aber  auch  an 
sich  sind  die  fälle  manigfach  lehrreich,  auch  hier  gebe  ich  nur 
in  einem  fall  die  beispiele  vollständig,  weil  vielleicht  ein  schär- 
feres äuge  an  ihnen  die  regel  entdeckt  die  sich  mir  verbirgt, 
übrigens  führe  ich  nur  die  formen  der  flexion  (worunter  sab- 
stantiv,  adject.,  prou.,  der  kürze  halber  auch  ableitendes  i  am 
nomen,  und  verbum  zusammengefafst)  und  ableitung  an  die  sich 
in  den  einzelnen  fällen  finden,  alle  ausnahmen  dagegen  ver- 
zeichne ich  sorgfaltig,   es  folgt  also  auf 
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A.  a-  e.  flex.  e,  ed  (der  gehreiber  bildet  die  2e  p.  pl. 
immer  mit  i)  er,  et,  estt,    femer  hvarge^  panneg. 

einzige  ausnähme  alldrigin.  ver^.  dazu  die  anm.  zu  e  -  t. 
e,  e  ist  der  einzige  fkll  in  welchem  eine  wirkliche  Unbe- 
stimmtheit zu  herschen  scheint,  es  findet  sich 
e  -  em  erende,ßdlmenne,  hmverskrefpesse — lenge — ß^öste, 
hende  —  sendemen  —  gerde,  kenne,  neme,  sende,  vennte, 
verde — geved,  sended — sendeng^ — gever,  sergenter,  üt- 
lenzker,  pes^er,  -^  brenner,  freiter,  gerer,  sender,  ven- 
ter — ßölmennext,  gevezt,  getden^t,  gerezt,  tor kennext, — 
dräpet,  getet,  vereL 
e  -  «•  elldri,  elbiti,erindi»pessi^sverdi,  vedi—gegndi,  hefdi, 
setti — segid,slegid — geming,sendij^,  — fognir,  kemndir 
—  epttr — kevir,  segir,  stemnir — tekixt — rekit,  setit^  tekit. 
anm.   ferner  gveldt;  der  Schreiber  setzt  aber  sonst  qvöldi. 
vergl.  ö — 2.   und  in  folgenden  (wenn  man  nämlich  überhaupt 
e — e  als  die  grundlage  annimmt,  was  nach  der  parallele  e — o 
räthlich  scheint)  mochte  das  ursprüngliche  ei  statt  a  nach* 
wirken :  hellgi,  engt,  engri,  eckt. 

i  -  i,  flex.  i,  iä,  ir,  izt  — firir,  ivir  (wie  neben  f/Jir  vor- 
kommt) ableitung  —  ingr*  compos.  vtllistigu. 

ausnähme  tigrlegr.    das  stimmt  auffallend  zu  der  unorgani- 
schen natur  des  t  in  dieser  ableitung ;  es  kommt  kein  einzi« 
ges  -ligr  daneben  vor.  vergl.  gramm.  2,  293. 
0  -  e,  flex.  e,  er,  enn,  et, 
ö  -  z.  kvölldi,  höf dingt, 
u  -  I.  flex.  i,  ir,  it,  izt.  —  undir,  uppi. 
y  -  t.  flex.  i,  ir. 

d '  e.  flex.  e,  em,  er,  et.  —  (zu  ä  fehlen  belege). 
i  -  i.  flex.  i,  ir,  it. 

ausnähme,  tidendi.    wiedes  ist  dieses  i  der  abloilung 
'indi  ein  unoi^anisches.  vergl.  gramm.  2,  343. 
ö  '  e.  flex.  e,  er,  ei,  ezt.  —  ableitung  eng. 

ausnähme,  dr^ttning  neben  -eng.  vergl,  die  ausnäh- 
me bei  e  '  0. 
ü  -  i.  flex.  i,  ir,  im,  in. 
p  -  i.  flex.  i,  id,  ir,  izt. 
€B  -  e.  flex.  e,  er,  em. 
CB  '  e.  flex.  e,  er.  ableitung  ende, 
ei,  ey  -  i.  flex.  i,  ir,  is,  izt.  —  eigi. 

B.  a  '  u.  flex.  u,  um,  ur,  uz.  -udu  (3e  pl.  imp.).  —  die 
ableitungen  —  ud,  ungr. 

dies  wird  dadurch  wichtig  dafs  sich  unter  den  das  u  schü- 
tzenden Silben  alf,  alp,  ang  finden,  also  war  damals  die  un- 
organische Verlängerung  des  a  vor  diesen  consonanten  (und, 
wie  man  schliefsen  darf,  sammt  der  des  e,  in  analogen  fallen, 
noch  nicht  eingetreten,  denn  auf  AIJm.  s.  w.  würde  6  folgen 
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die  aasnahmen  sind  merkwürdig,  nämlich  in  allen  fallen  wo 
nach  späterem  gebrauch  assimilation  des  a  einer  bildungs- 
oder  ableitungssilbe  eintritt,  unterbleibt  die  assimilation,  da- 
gegen folgt  0  statt  u :  heradom,  rndnadom,  riddarom  —  st/- 
niadom.  schwankend  im  Superlativ:  von  den  vier  beispielen 
haben  zwei  frceknasto^  rikazto,  zwei  rikaztUy  vitraztu,  — 
vereinzelt,  aber  siebenmal,  steht  neben  diesen  kastalanom^ 
einmal  greivanom  (suff.  art.). 

a  -  0.  flex.  0,  om,  or  (z.  b.  auch  der  suffigierte  artikei  iu 
den  fällen  wo  der  vorhergehende  vocal  ein  e  der  ersten  silbe 
fordert,  enom,  eno,  wo  es  aber  i  verlangt,  steht  inum^  tnn. 
ausnahmen  eneu^  engum  (vei^l.  das  analoge  in  der  anm.  zu 
e  -  i)  hcBversku  neben  — o,  beides  einmal,  wirkte  das  ur- 
sprüngliche a  der  ableitungssilbe  nach?  Bertu  (gen.  des  un- 
nordischen namens  Bertä),  hverftim,  hverszi  (da  neben 
hversu  die  form  hvassu  viel  häufiger  ist,  so  ist  man  versucht 
anzunehmen  dafs  dies  hvcersum  —  u  zvl  den  wenigen  fällen 
gehört  wo  der  Schreiber  ce  statt  a  brauchte)  —  andverdu.  — 
und  endlich  einmal  dröttnengu^  der  Schreiber  hörte  also  auch 
hier  dröttningu. 

i  -  w.  flex.  u,  um  (in  risunwn  z.  b.  richtet  sich  nach  dem 
i  der  Stammsilbe  das  erste  Uy  nach  diesem  wieder  das  zweite, 
während  z.  b.  in  dvergonom  aus  dem  e  das  erste  o  folgt,  aus 
diesem  das  zweite),  ableitung  —  ugr, 

0-0.  flex.  0,  orriy  or^  ot  (nockot).  ableitung  —  ongr, 
wohl  nur  scheinbare  ausnähme  das  häufige  skolum  —  va^  u, 
und  einmal  momim  statt  skulum,  munum, —  blofser  Schreib- 
fehler ein  einzelnes  nockorum  neben  häufigem  —  om. 
u  '  u,  flex.  Uy  um.  —   ableitung  —  ullr. 
d  -  o.  flex.  o,  om, 
ausnahmen,     einmal  vindttu  neben  häufigem  -ätto.  zweimal 
vdpnum.    zweimal  Idtum,    zweimal  hdnum,  (vergl.  die  fol- 
gende bemerkung). 
durch  zehnmalig  folgendes  -om   wird   wider   erwartung  das 
lange  a  in  hdnom  erwiesen. 
4-0,  ISto,  rSdo, 
t  -  u,  flex.  Uy  um. 
6  '  u.  flex.  0,  om,  or,  oz. 
u  -  u.  flex.  Uy  um. 

t/y  p  -  u.  flex.  Uj  umy  ur.  ableitung  ugr. 
OS,  OB  -  0.  flex.  Oy  omy  or. 

ausnähme  boeiumy  durch  dasj' veranlafst. 
aUy  ej/y  ei  -  u.  flex.  Uy  udy  um.  ableitung  ugr. 
So  stehen  sich  also  i-ey  u-Oy  meistens  sogar  in  den  aus- 
nahmen parallel,  mit  ausschlufs  des  kurzen  üy  welches  u  duldet, 
aber  e  verlangt. 
BONN.  R.  VON  LILIENCRON. 
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